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EröftilUDgsrede  der  Orientalisten -Versammlung 

in  Basel 

von  Prof.  Dr.  de  Wette. 


Hocbzuvercbrende  Herren  ! 

Durch  Ihr  gütiges  obschon  unverdientes  Zutrauen  zum  Vor- 
sitze Ihrer  diessjäbrigen  Versammlung  berufen  heisse  ich  Sie  will- 
kommen in  Basels  Mauern,  und  drücke  unsre  Freude  darüber  aus, 
dass  Sie  unsrer  Einladung  gern  gefolgt  sind , und  somit  unsere 
Stadt  und  die  Schweiz  nicht  als  ungehörig  zu  Deutschland  und 
zur  grossen  Gemeinde  deutscher  Wissenschaft  angesehen  haben. 
Wohl  gehört  die  Wissenschaft  als  Gemeingut  der  ganzen  christ- 
lich-europäischen Menschheit  an,  und  die  verschiedenen  Sprachen, 
welche  die  Völker  trennen,  sind  keine  Schranken  für  die  Gelehrten, 
die  sich  von  jeder  Sprache  mit  doppeltem  Reize  als  von  einem 
Gegenstände  der  Sprachgelehrsamkeit  und  einem  Schlüssel  fremder 
Wissensschätze  angezogen  fühleu.  Immer  aber  bleibt  die  Mutter- 
sprache ein  inniges  V'ereinigungsband  für  die  Pfleger  der  Wissen- 
schaft, und  zwar  nicht  nur  als  das  leichtere  Mittel  der  Gedanken- 
mittheilung, sondern  auch  weil  in  jeder  Sprache  eigenthümiiehe 
Formen  der  Anschauung  und  des  Denkens  liegen,  weil  eine  jede 
ihren  eigenen  Geist  hat,  und  dieser  eigenthümiiehe  Sprachgeist 
die  Bedingungen  eines  eigenthümlichen  wissenschaftlichen  Geistes 
in  sich  trägt.  Diese  Wahrheit  dringt  sich  am  meisten  in  der 
Philosophie  auf.  Von  allen  neuern  Völkern  haben  allein  die  Deut- 
schen eine  lebendige  selbständige  Philosophie,  und  keine  andere 
neuere  Sprache  ist  ein  so  lebendiges  bewegliches  Organ  für  das 
philosophische  Denken  wie  die  deutsche.  Nun  aber  ist  die  Philo- 
sophie die  Wissenschaft  der  W’issenschaft,  das  Bewusstseyn  und 
der  Lebensgeist  derselben ; und  was  von  ihr  gilt,  muss  von  allen 
Wissenschaften  gelten;  nur  in  der  deutschen  Sprache  können  sie 
sich  frei  genug  bewegen  und  eigenthümlich  gestalten.  Die  deut- 
sche Schweiz,  obschon  ihr  Volksdialekt  und  der  hier  stärkere 
dort  schwächere  Einfluss  der  französischen  Sprache  und  Litteratur 
einige  Entfremdung  verursacht,  gehört  der  Sprache  nach  zu  Deutsch- 
land; auch  haben  sich  ihre  Bildungsanstalten  und  ihr  Gclehrtcn- 
thum  immer  und  besonders  in  der  neuesten  Zeit,  welche  mit 
II.  Bd.  1 
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der  politisclieii  Verjüngung'  auch  dem  Unlerrichtsnesen  manche 
\'erhesseriing  gehracht  hat,  an  die  deutsche  Bildung  und  Gelehr- 
samkeit angeschlosscn ; und  nicht  nur  hat  sic  daher  Nahrung  ge- 
zogen, sondern  (wir  dürfen  cs  wohl  ohne  Unhescheidenheit  sagen) 
auch  seihstthätig  mit-  und  eingewirkt. 

Bs  bietet  sich  hier  die  Frage  an,  wie  sich  die  Schweiz  zur 
Pflege  der  murgenländischen  Spruchkunde  verhalten  habe,  und 
noch  verhalte  I Dürfen  die  Schweizer  auch  in  Beziehung  auf 
diesen  Zweig  der  Gelehrsamkeit  ihre  Angehörigkeit  zur  deutschen 
Wissenschaft  ansprechen  \ 

Wie  die  Pflege  fast  aller  Zweige  der  Gelehrsamkeit  eine 
äussere  Veranlassung  und  Krmunterung  gehabt,  und  erst  als  Mittel 
zu  einem  anderweitigen  Zwecke  gedient  hat,  bis  der  rein  wissen- 
schaftliche Trieb  und  die  Liehe  zum  Gegenstände  des  W'issens 
um  sein  seihst  willen  sich  zur  Selbständigkeit  entwickeln  und 
erstarken  konnte:  so  hat  bekanntlich  auch  das  Studium  der  inor- 
genländischen  Sprachen  seinen  Anlass  und  Anhalt  an  anderweitigen 
Interessen  und  zwar  vorzüglich  den  kirchlichen  gehabt.  In  andern 
Ländern,  besonders  in  Frankreich  und  England , haben  die  diplo- 
matischen und  Uandels  - Bedürfnisse  einen  mächtigen  Reiz  auf 
dieses  Studium  ausgeUbt,  und  ihm  grossen  Vorschub  gethnn ; aber 
in  Deutschland  stund  es  lange  allein  im  Dienste  der  Kirche  und 
zwar,  da  diu  Missionstbätigkeit  fast  bis  auf  die  neueste  Zeit 
der  römischen  Kirche  überlassen  blieb,  im  Dienste  der  Theologie, 
welche  zur  Erklärung  der  alttestamcntlichen  Urkunden  und  zum 
Gebrauche  der  orientalischen  Uebersetzungen  beider  Testamente 
der  Kenntniss  hauptsächlich  der  semitischen  Dialekte  bedurfte, 
indem  zugleich  mit  dem  exegetischen  Bedürfnisse  die  Polemik 
gegen  die  Juden  und  Muhammedaner  zum  Studium  der  rabbini- 
schen  und  arabischen  Litteratur  anregte. 

Für  dieses  tbcologischc  Studium  morgenländiscber  Sprachen 
nun  hat  in  früherer  Zeit  die  reformirte  Kirche  (die  anglicanische 
eingeschlossen)  ungleich  mehr  als  die  lutherische  gethan  , wofür 
die  grossen  Namen  Erpenius,  Golius,  Bochart,  Caslellus,  tVallon,  Uyde, 
Pocuck , Alb.  SchuUens  und  viele  andere  zeugen.  Schon  als  dos 
Vaterland  der  reformirtcii  Kirche  darf  die  Schweiz  auf  eine  Ge- 
meinschaft an  diesen  Verdiensten  Anspruch  machen;  sie  kann  aber 
anch  eigene  Verdienste  aufweisen,  und  Männer  namhaft  machen, 
welche  sie  in  ihre  Dienste  genommen  oder  hervorgebracht  hat, 
wie  Seb.  Münsler,  Job.  Uujclorf  Vater  und  Sohn,  J.  U.  HolUnger. 
Seiner  Buxtorfe  darf  Basel  sich  mit  Recht  rühmen;  denn  deren 
Werke  sind  noch  heute  in  eines  jeden  alttestamentlichen  Kritikers 
und  Auslegers  Händen ; und  die  buxtorfische  rahhinisebe  BUcher- 
und  Manuscripten-.Sammlung  macht  eine  Uauptzierde  unserer  öffent- 
lichen Bibliothek  aus.  In  Holland  und  England  blühete  die  orien- 
talische Gelehrsamkeit  am  meisten,  weil  die  dortigen  Bibliotheken 
die  meisten  orientalischen  Handschriften  darboten,  aus  denen  neue 


Digilized  by  Googl 


der  Ormilalisten  ■ Versammhing  in  Basel. 


3 


Erwerbungen  der  Wissenschaft  gewonnen  werden  konnten.  Darin 
stand  die  .Schweiz  zurück,  und  ein  J,  //.  iloUinger  niiisste  sich 
wie  späterhin  manche  andere  besonders  deutsche  Orientalisten  im 
Auslände  mit  Abschriften  von  Maniiscriptcn  zu  seinen  Arbeiten 
ausrUsten. 

Nach  mannichfaltigen  Vorbereitungen  und  Anregungen  trat 
die  Zeit  ein,  wo  die  .Sprach-  und  Geschichtskunde  des  Morgen- 
landes sich  von  der  V ormundschaft  der  theologischen  und  anderer 
Interessen  befreite,  und  den  freien  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Standpunkt  cinnahm,  auf  welchen  auch  die  Philologie  des  grie- 
chischen und  römischen  Alterthums  nach  Uehersclireitung  ähnlicher 
beengender  .Schranken  trat,  so  dass  die  Pfleger  beider  wissen- 
schaftlicher Felder  sich  einander  in  Sach-  und  Geistverwandtem 
.Streben  begegneten , und  demzufolge  auch  seit  kurzem  in  dieser 
grossartigen  wissenschaftlichen  Geselligkeit  zusammentraten. 

Zu  dieser  Befreiung  und  Erweiterung  der  orientalischen  Studien 
hat  die  Erweiterung  des  Völkerverkchres  mit  dem  .Morgcnlandc 
hauptsächlich  durch  die  englische  Ansiedelung  und  Eroberung  in 
Ostindien  (durch  welche  uns  die  uralte  Quelle  der  Snnskrit-.Sprache 
zugänglich  geworden)  Vieles  beigetragen.  Aber  die  innere  Be- 
fähigung dazu  gab  die  nun  aufkommeude  ganz  neue  Geistesrich- 
tung auf  das  nligcinein  Menschliche,  die  sich  verbreitende  Em- 
pfänglichkeit für  alles  Wahre  und  Schöne , bei  welchem  Volke 
und  in  welcher  Religion  cs  sich  finden  mochte,  der  auf  die  Ge- 
schichte der  Menschheit,  ihrer  Geistes-  und  Sittenbildung  gerichtete 
Trieb  der  Forschung.  Zur  Weckung  dieses  Sinnes  für  das  Mensch- 
liche war  es  nöthig,  dass  die  Engherzigkeit  des  Kirchenglaiibens 
durchbrochen  wurde,  was  in  feindseliger  und  zerstörender  Weise 
die  Freidenkerei  und  der  Naturalismus,  in  milderer  und  wissen- 
schaftlicherer Weise  die  rationalistische  Theologie  und  die  Phi- 
losophie hauptsächlich  in  Deutschland  gethan  haben. 

Diese  Erweiterung  und  Verallgemeinerung  des  orientalistischen 
Gesichtskreises,  in  welchen  auch  das  alte  ägyptische,  vorder-  und 
mittelasiatische  Morgenland,  durch  neue  Entdeckungen  und  For- 
schungen aufgchclit,  in  erhöhter  Wichtigkeit  eingetreten  ist,  und 
in  den  nun  bald  auch  China  voller  erleuchtet  eintreten  wird , ist 
würdig  des  europäischen  Geistes,  der  das  Rund  der  Erde  um- 
kreisen und  überblicken  gelernt  hat,  und  gewiss  es  einst  ganz 
beherrschen  wird;  in  dem  (was  noch  mehr  ist)  die  Menschheit 
ihr  Bewusstsein  gefunden  hat,  und  immer  mehr  finden  wird. 

Aber  wenn  die  christliche  Theologie  die  Kunde  des  Morgen- 
landes und  andere  ihr  ehedem  fast  ausschliesslich  dienstbare  Wis- 
senschaften als  freie  Kinder  aus  ihrer  beengenden  Obhut  entlassen 
bat:  so  werden  sie  nicht  undankbare  und  treulose  Kinder  sein 
wollen.  Auf  dem  grossen  Oceane  bedarf  der  Schiffer  eines  Com- 
passes,  und  auch  auf  dem  unermesslichen  Gebiete  der  Erforschung 
der  Sprochen  und  Geschichten  der  Völker  kann  man  eines  solchen 
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nicht  entbehren.  Wird  aber  dazu  die  abstracte  Idee  der  Wahrheit 
dienen  können?  Ich  zweifle.  Der  wissenschaftliche  Forscher  muss, 
wie  jeder  Mensch  der  einen  Zweck  verfolgt,  die  Wahrheit  als 
concrctcs  Eigenthum,  als  Glauben  an  sie,  als  Liebe  zu  ihr  be- 
sitzen, und  dieser  Glaube,  diese  Liebe  können  keine  andern  als 
die  christlichen  sein.  Die  christliche  Wahrheit  ist  eben  so  wenig 
eine  abstract  allgemeine,  als  sie  durch  einen  Bildungsprocess 
entstanden,  etwa  wie  der  W'eingeist  aus  einer  gährenden  Masse 
abgezogen  ist : sie  ist  gcolfenbart,  d.  h.  durch  concrcte  lebendige 
Anschauung  gewonnen  worden.  Die  menschliche  Geschichte  des 
Christenthums  und  des  ihm  vorausgegangenen  Mosaismus  kann  und 
soll  manche  Aufklärungen  aus  der  Sprach-  und  Geschichtskunde  des 
Morgenlandes  empfangen ; aber  daraus  erklärt  können  diese  Glau- 
bensweisen  selbst  nicht  werden.  Und  so  werden  nicht  nur  die- 
jenigen Orientalisten,  die  ihrem  Hauptberufe  nach  Theologen  sind, 
sondern  auch  diejenigen,  die  nicht  diesen  Beruf  und  das  damit 
natürlich  verbundene  christliche  Interesse  haben,  sowie  alle  andern 
Forscher  ini  Fache  der  Völker-  und  Religionsgeschichte  sich  zwar 
ganz  in  der  edlen  Freiheit  bewegen,  welche  der  deutsche  Geist 
sich  errungen  hat,  werden  aber  auch  nicht  mit  Ablegung  der  alten 
dogmatischen  \ oriirthcile  jeder  eigcnthUmlichen  christlichen  Be- 
stimmtheit des  Geistes  entsagen  , sich  nicht  einer  charakterlosen 
Unparteilichkeit  und  Gleichgültigkeit  ergeben.  Auch  wird  der  auf 
einem  grösseren  Gebiete  sich  ergehende  Forscher  immer  gern 
wieder  nach  dem  kleinen  Palästina  zurückkehren , das  ewig  für 
uns  Christen  das  heilige  T.and  bleihcn  wird , wo  die  Quellen  der 
göttlichen  Wahrheit  entsprungen  sind. 

Hierin  finde  ich  einen  Beruhigungsgnind  für  mich,  der  ich, 
nur  im  kleinen  hebräischen  Gebiete  einen  kleinen  Platz  einnehmend, 
mit  Zagen  an  die  8pitze  einer  Versammlung  trete,  in  welcher 
die  Pflege  der  gesummten  orientalischen  Studien  ihre  Vertretung 
hat.  Die  Schweiz  überhaupt  hat  aus  Mangel  an  Hülfsmitteln  und 
Ermunterung  an  der  Arbeit  auf  dem  grossen  Felde  der  morgen- 
ländischen Sprach-  und  Geschichtskunde  nicht  den  Antheil  nehmen 
können,  den  Deutschland  genommen  hat.  Bewundernswürdig  ist 
was  deutsche  Gelehrte  im  Wetteifer  mit  den  Ausländern,  obschon 
ihnen  an  äusserer  Begünstigung  nachstehend,  geleistet  haben.  Sie 
haben  cs  mit  dem  Fleisse  und  dem  Geiste  der  Gründlichkeit  und 
Tiefe  gethan,  welcher  die  Deutschen  auszeichnet.  Möge  dieser 
Geist  immer  mehr  erstarken,  und  sich  immer  schönere  Erfolge 
erringen ! Und  möge  auch  diese  Versammlung  etwas  zur  Anre- 
gung und  Nahrung  dieses  Geistes  beitragen;  mögen  die  Pfleger 
der  zu  solcher  grossartigen  Bedeutung  erstarkten  Studien  aus 
dieser  ihrer  geselligen  Vereinigung  erfrischt  und  ermuntert  an 
ihre  Arbeiten  zurUckkehren!  Ich  erkläre  hiermit  die  Versammlung 
für  eröffnet. 


Verwandtschaftliches  Verhältniss  der  Sprachen 
vom  Kaffer-  und  Kongo  - Stamme  unter 
einander 

Yon  Prof.  Po«. 


ifleines  Wissens  war  es  zuerst  Marsden  '),  welcher  mehrere 
Bezüg^e  zwischen  den  ii'on^o- und  A'a//'cr- Sprachen  erkannte.  Ihm 
folgten  ItUler  (Afrika  1822.  S.  292  — 293.)  und,  mit  selbstän- 
diger Forschung,  Pricitard  (Natnrgesch.  des  Menschengeschi.  II. 
299  — 348.),  welcher  letztere  insbesondere  auch  die  sonst  sehr 
merklichen  Leibesunterschiede  vorgedachter  zwei  Stämme  ins  Auge 
fasst,  ohne  diese  jedoch  für  genügend  gelten  zu  lassen  zu  Nicht- 
anerkennung  näherer  V’erwuudtschaft  derselben.  Auch  hat,  oline 
von  den  Vorgängern  zu  wissen,  Caxalis  in  seiner  S^chuana- 
Urummatik  p.  3.  mehrere  lexikalische  Einheitspunktc  angegeben, 
die  zwischen  dem  Sechuuiia  und  dem  Hlui/ialouu  ’),  einem  gleich- 
falls Koiigischeu  Idiome , von  ihm  aufgefunden  wurden. 

Diese,  im  Ganzen  jedoch  nur  erst  sehr  unvollkommen  ge- 
führte Untersuchung,  der  auch  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Zahlen 
einige  Zeilen  in  meinen  Zählniethodeii  .S.  23  ff.  gewidmet  worden, 
wissenschaftlich  tiefer  zu  begründen,  ist  die  Aufgabe  der  folgen- 
den Blätter.  Ich  glaube  nun  zu  dem,  wie  mich  bedünken  will, 
hochwichtigen  und  staunenswerthen , obschon  vielleicht  nur  be- 
dingungsweise wahren  Ergebnisse  gelangt  zu  sein,  dass,  mit 
Ausschluss  des  in  alle  Wege  sonderbaren  //aUialoftcn  - Stammes  in 


1)  In  Cuptaiii  J.  K.  Tuckcij  MaiT.  of  an  exiicdilioii  Io  c.xjilore  tlie  Tivec 
Zaire,  Lund.  1818.  4.  p.  384  .si|q.  Unsellisl  p.  391  — 399.  \ ocabular  der 
zwei  Kuiigu  - Muiidai'leii ; Mnlemba  und  Embommn. 

2)  Es  sind  wohl  die  Slihiiis,  Canneraltim  Obss.  p.  XIV.  gemeint.  Da  m« 

hierin  Plural  - Artikel  ist  von  Molua,  s.  Valer’s  Lil.  der  tirainni.  2.  Aull,  durch 
Jülg  S.  519. , so  könnte  jenes  eine  Parallele  zu  dem  Ilundo  müchi  (nalio), 
oder  zu  dem  später  von  mir  angefulii  len  Gcnlilpräfixe  Milrio , z.  li.  M6.vh 
Cougo  (Hongobewuhner),  dem  Laiidesiiamen  vurgeriigt  enlhallen.  Vgl.  moutsif 
(Volk)  Allg.  Hist,  der  lleisen  I\'.  652.  \ ielleiebl  llie.ssl  in  dem  liundo- 

V'crbum  cu-lntt  Hesistir.  Pelejar  (pugnare) , iiiciiliiit  oder  tiih'ni  l’ieialeeer 
(praevnlcrc)  die  (fuellc  des  Xamens. 
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Afrika’s  Sü(ls)iitze , dieser  Welttlieil  südlich  vom  Erdgleichvr  nar 
zwei  ureiiigeborene,  iiünilich  die  unter  sich  sprachlich  eng  verwandten 
Volkssliimme , den  liaf  f er  i sehen  an  der  Ost-,  den  K ong  i sehen 
an  der  freslküsle,  in  sich  beherberge.  Wenigstens  fehlen  bis  jetzt 
solche  Data , welche  in  Widerspruch  ständen  mit  diesem  Satze. 
— Natürlich  würden  bloss  lexikalische  Uchereinkoininiiisse  zu 
einem  vollständigen  Beweise,  wie  sonst  nimmer,  so  auch  hier 
nicht  genügen:  ich  hin  jedoch  so  glücklich,  eine  Menge  in  das 
Leben  der  Sprache  tief  einschneidender  Erscheinungen  iiufzeigen 
zu  können,  welche  auch  mit  Bezug  auf  den  grammatischen  Typus 
jene  zwei  vorhin  genannten  Sprachslämme  als  unzweifelhaft  Einer 
Wurzel  entsprossen  hcrausstellcn. 

Gern  hätte  ich  noch  einige  vorhandene,  allein  mir  abgehende 
Hülfsmittel  benutzt.  Zu  dem  Zwecke  meines  Aufsatzes,  der  auf 
Erschöpfung  des  Gegenstandes  keinen  Anspruch  macht,  werden 
die  mir  zugänglichen  ausreichen.  Ich  halte  es  für  Pflicht,  von 
diesen  letzteren  Rechenschaft  ahzulegen. 

Für  den  /i'oik;o- Stamm  standen  mir  zu  Gebote,  ausser  den 
Skizzen  im  Milhridales  III.  1.  207 — >224.,  Gesch.  von  Loango  und 
k'akongo  u.  s.  w.  vom  Ahh6  Proyart.  Aus  dem  Franz.  Leipz. 
1777.  8.  S.  150  — 163.,  in  Bezug  auf  das  k'akongo,  wovon  cs 
.S.  150.  heisst:  „Die  .Sprache  in  Kakongo,  die  mit  denen  von 
„Loango,  S'doja,  Joinba  und  anderen  kleinen  benachbarten  Staaten 
„fast  dieselbe  ist,  geht  von  der  Sprache  des  Königreiches  Kongo 
„gänzlich  ah  ').  .sichrere  gemeinschaftliche  Artikel  aber,  und 
„eine  grosse  Zahl  gemeinschaftlicher  Wurzelwörtcr  scheinen  doch 
„zu  beweisen,  dass  diese  Sprachen  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
„ Sprung  hatten.“  — Ferner  ausser  Tuckey’s  Sammlungen  (s.  ob.), 
vom  Kongo  die  Wörter  hei  L.  Degrandpre  Voy.  ä la  edte  occiden- 
tale  d'Afriquc.  II  Tomes.  Paris  1801.  8.  im  1.  Bde.  p.  156 — 162. 

Besonders  aber  für  das  Bnndo , oder  die  Sprache  von  Angola: 

Diccionario  du  lingiia  Bunda,  ou  Angolcnse,  explicada  na  Por- 
tugueza,  e Latiiiu,  composto  por  Fr.  Bernardo  .Maria  de  üannc- 
c.atlim , Capiichinho  Italiano  da  Provincia  de  Palermo,  Miss.  Apo- 
stolico,  e Prefeito  das  Missöes  de  Angola,  e Congo.  Lisboa, 
na  liiipressäo  Regia.  Anno  M.  DCCCIV'.  Per  Ordern  Superior, 
p.  I.\.  und  720.  klein  4.  Von  Demselben:  Collec(;äo  de  Ohserva^öes 
graininaticales  solute  a lingua  Bunda  ou  .Angolcnse.  Lisboa,  Anno 
M.  DCCC.  V.  gr.  8.  p.  XX.  und  218.  Die  Grammatik  geht,  das 
Supplement  p.  137 — 148.  eingerechnet,  bis  zu  dieser  letzten  Zahl; 
von  du  ah  folgt,  nach  einer  von  p.  151 — 158.  reichenden  Einleitung, 
welche  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Conguez  und  Bundo 


i)  Itichlif  bemerkt  Vater  Milhr.  a.  a.  0.  .S.  208.  , dass  damit  ge»is.s 
wetiigsleas  niebl  mehr  gesagt  sei,  als  dass  sic  eben  so  von  einander  ab- 
'»ciclien,  wie  lingliseb  and  Uiinisrh,  so  gewiss  beide  zu  Kinein  Stjunme  pe- 
bttren. 
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lehrreiche  Winke  giebt,  Dicc.  abbreviado  da  lingua  Congueiu,  a 
que  accresce  buma  quarta  Coliimna,  qiic  conte’in  os  (ernios  da 
lingua  Bunda  identicos,  ou  seincibantes  a’  lingua  Congiieza,  wel- 
ches mir  also  auch  für  das  Kongo -Idiom  gute  Dienste  leistete. 

Für  den  A'o//'ern  - Stamm  ist  mir  leider  des  Wesley’scben  Wis- 
sionar’s  If.  ß.  Botjee  1834.  in  Grahams-town  erschienene  Grammar 
of  tbe  Kaßr  language  selbst  nicht  zugänglich  , sondern  nur  aus 
den  donkenswerthen , wenn  gleich  zu  kurzen  Notizen  bekannt, 
die  [Wilb.  Schott,  s.  Jülg  S.  VIII.]  im  Mag.  f.  d.  Lit.  des  Ausl. 
1844.  nr.  54.  S.  213  —214.  aus  ihr  vom  KalTerischen , vermuth- 
lich,  der  Schnalzlaute  wegen,  nach  dein  Koossa- Dialekte  mit- 
theilt. — Vom  Kafferidiome  an  der  Üalagoabay  enthält  ein  Wör- 
terverz.  }V.  White’a  Journ.  of  a Voy.  from  Mailras  to  Columbo, 
and  da  Lagoa  Bay,  on  tbe  eastern  coast  of  Africa.  Lond.  1800. 

4,  p.  65  — 70.  — Vom  Koossa  siebe  die  Mittheilungen  Lichlen- 

sleins  (Reisen  Th.  1.  S.  635  — 672.);  ebenso  von  dem  gleichfalls 
entschieden  Kafferischen  (Tb.  II.  S.  619  634.), 

auch,  vermutlilich  nach  ßuc/iapw’scher  Mundart,  bei  W^illiam  J. 
Uarchell  Reisen  in  das  Innere  von  Südafrika,  Weimar  1825.  II.  Bd. 

5.  579  — 585.,  endlich  Casalis’ , doch  wohl  nach  ßassuto’scher 

Mundart,  verfasste  Grammatik.  Diese  führt  den  vollständigen  Titel : 
Stüdes  sur  la  langue  Sechuana.  Par  Eugene  Casalis , Miss.  Franqais 
ä Thaba-Bossiou , dans  le  pays  des  Bassoutos  (Afrique  ni6ridio- 
nale) , präcedäs  d’une  iiitroduction  sur  l origine  et  le  progres  de 
la  missioii  chez  Ics  Bassoutos.  Public  pur  le  coniifc  de  la  So- 
ciety des  Missions  Kvungeliques  de  Paris  chez  les  penples  non 
ebritiens.  Paris  ä l’Imprimcrie  Royale.  MDCCCXLl.  LXIII  und 
104  S.  gr.  8.  — Von  Mosambique  geben  Slarsden  und  Prirhard 
a.  d.  a.  0.  einige  sprachliche  Notizen;  desgleichen  von  der  ^scl 
Anjoane  auf  p.  2.  seiner  Gramm.  Casalis.  Beide  zeigen  ka£Fen- 
sches  Gepräge,  was  in  Betreff  von  Anjoane  um  so  bcachtens- 
werther  erscheint,  als  Madagaskar  sich  rücksichtlich  seines  Idioms 
nicht  Afrika’s  Sprachen,  sondern  dem  grossen  Malayischcn  Sprach- 
stamnie  zuwendet.  — Ein  Aufsatz  Herrn  i'.  Ewald  s im  I.  e te 
dieser  Zeitschr.  S.  44  ff.  erweitert  bedeutend  unsere  bisherige 
Kenntniss,  indem  er  nach  Mittheilungen  des  Missionar  Aiap/ uns 
erwünschte  Kunde  bringt  über  Sprachen  von  Völkern , die  an  der 
noch  so  höchst  unbekannten  Oslkiisle  Afrika'’ s unterhalb  Aelhioptens 
ihren  Aufenthalt  haben.  Zu  meiner  nicht  geringen  Ueberrascliung 
habe  ich  gefunden,  dass  die  Sprache  der  Suaheli  sammt  den  Idio- 
men der  übrigen  dort  besprochenen  Völker  ungemein  grosse  er- 
wandtschaft  verräth  zunächst  mit  den  verschiedenen  bis  ®- 

kaniiter  gewordenen  Sprachen  des  eigenthümlichen  , an  sic  i rei  ic 
nicht  sehr  geeignet  sog.  Au/fern -Stammes  ').  Hatten  es  »c  lea- 

1)  D.  b.  im  Arab.  Ungläubige;  milliin  nicht  eben  bcdeulsain.T,  als  der 
Ausdruck;  Heiden.  — Daher  ja  auch  ein  Kntfenstfw  in  Asien. 
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slelii  (Reisen  im  südliolieii  Afrika  I.  393.  402.)  und  /.  5.  Vater 
(Mithr.  III.  1.  S.  267  If.),  aus  Mangel  an  Nachrichten,  nicht  wagen 
dürfen,  Kaffem  in  grösserer  Nähe  vom  Gleicher,  als  hei  Quiloa, 
zu  setzen,  so  ist  uns  jetzt  erlaubt,  noch  um  wenigstens  5 Grade 
his  Mombas  nordwärts  deren  anzuerkennen , von  wo  ab  dann,  viel- 
leicht einige,  erst  sehr  unzulänglich  erkundete  Volksstämme  (Mithr. 
IV.  447.)  abgerechnet,  der  grosse,  seinem  geographischen  Um- 
fange nach  freilich  noch  nicht  zur  Genüge  bekannte  Gaf/a -Stamm  ') 
sich  nach  Hahesch  hinein  erstreckt. 

Nur  vom  Suriheli,  so  viel  ich  weiss,  hatten  wir  schon  vor 
den  Gwald’schen  Mittheilnngcn  in  Europa  eine,  inzwischen  ver- 
gleichsweise unbedeutende  und  auf  Grammatik  zudem  keine  Rück- 
sicht nehmende  Kunde.  „Suhili  oder  Snwyly  heissen  die  Bewohner 
„der  Küste  von  Zanzibar.  Genauer  sollte  Sawähili  (d.  h. 

„Küstenbewohner)  gesprochen  und  geschrieben  werden“  bat  Rü- 
diger zu  Wellsted  II.  333.  augemerkt.  Von  diesen  sind  nun  be- 
reits durch  Salt  Voy.  to  Abyssinia.  Lond.  1814.  App.  I.  p.  1— IV., 
in  der  Rühs'schen  Uebers.  S.  418  — 421.  (daraus  Vater,  Mithr. 
IV.  447  f.  451 — 455.),  sowie  von  den  sprachverwandten  Makooa 
und  Monjoti  Wörterverzeichnisse  gegeben , die  mit  dem  KrapPschen 
viele  Berührungspunkte  haben.  Alle  diese  drei  Völkerschaften 
sollen  Neger,  und  die  Makua,  sagt  Salt  ausdrücklich,  keine  Kaf- 
fem sein.  Das  will  ich , übrigens  auf  Prichard’s  lichtvolle  Be- 
handlung dieser  Fragen  mich  beziehend,  dahin  gestellt  sein  lassen  : 
beweisen  kann  ich,  und  zwar  bei  den  Suaheli,  von  deren  Idiom 
mehr  Material  vorliegt,  eine  unläugbar,  selbst  grammatisch  ge- 
nommen, tiefe  Sprachgemeinschaft  mit  Sprachen  Kafferischen  Stam- 
mes. Die  Suwauli  (au  Engl.  = langem  S)  oder  Sowaiel  sind  nach 
Salt  die  südlichen  Nachbarn  der  ihnen  spmehfremden  Somauli 


I)  Ueber  diesen  haben  wir  neuerlichst  durch  die  Bemühungen  der  Ge- 
brüder Tiilschek  nach  L’mrang  und  sorgFültiger  Bearbeitung  höchst  anerken- 
nenswcrllic  .Xursclilüssc  erhalten.  Le.x.  der  Galla- Sprache , verf.  von  Karl 
Tulschek,  herausg.  von  Lorenz  Tutscheh.  1.  Th.  Galla  - Englisch  - Deutsch. 
.München  1844.  8.  -Mit  der  Gramm,  in  Allem  3 Bde.  — Nicht  zu  verachten 
sind  aber  auch  die  von  den  verdienten  Missionaren  Jsenhery  ani  Krapf  uns 
gewährten  Itüirsmittel.  Nämlich:  An  iraperfect  outline  of  the  elemcnts  of 
the  Galla  language.  By  the  Rev.  J.  L,  Krapf.  Preceded  by  a few  remarks 
concerning  tbe  nation  of  the  Gallas,  and  an  evangclical  mission  among  them, 
by  the  Rev.  ('.  W.  isenhery.  Lond.  Printed  for  the  Chureh  Missionary  Soc. 
and  sold  by  L.  et  G.  Seely,  Fleet  Street.  MDCCCXL.  16  S.  8.  — Tcntamen 
imbecitluitt  Translationis  Evnnyelii  Johannis  in  lingnam  Galharum.  Auctorc 
Rev.  J.  L.  Krapf,  .Missionario.  Au.xiliante  Berkio,  viro  ex  Stirpe  Gallarum, 
quam  (ielan  vocant,  oriundo.  Inccptum  in  urbc  Ankobar,  quae  regni  Shoha- 
noruin  Gapitalis  est.  MDCCC.WXIX.  Lond.  16  S.  8.  — Evangelium  Maithaei 
Iransl.  in  lingnam  Gallarum.  Auct.  Rev.  J.  L.  Krapf,  Miss.  Ankobari , Regni 
.Shohanorum  Gapitalis.  MDCCCXLl.  72  S.  8.  — Auch , ungerechnet  das  wich- 
tige Verdienst  um  das  Amharische,  A small  Vocab.  of  the  Dankali  lang. 
Lond.  MDCCCXL.  By  the  Rev.  C.  W.  Is<niberg  22  S.  8. 
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(au  = ä)  an  der  Küste  von  Mugdasho  bis  gegen  Mombasa,  was 
also  eine  noch  weitere  Erstreckung  des  Kaffernstammes  nach 
Norden  hin  voraussetzt,  als  wir  bescheidentlicb  oben  angaben. 
Auch  in  ihrem  Süden,  sagt  er,  wohnen  Galla.  Im  Aeusseren 
aber  sind  sie  den  Makua  äbniicb.  Hält  man  zu  Salt's  Angaben 
über  den  physischen  Charakter  der  Makua  oder  Makuana  [s.  die 
Bakuenas  bei  Casalis]  Lichtenstein’s  Beschreibung  des  Kafferiitypus 
I.  394. , so  ergeben  sich  allerdings  einige  anscheinend  schwer 
auflösbare  Differenzen,  die  sich  übrigens,  bei  mancherlei  sonstiger 
Uebereinstimmung  (z.  B.  dem  starken  athletischen  Körperbau), 
doch  sicherlich  werden  ausgleichen  lassen , wozu  bereits  Prichard 
den  Weg  angebabnt  hat.  Mit  Bezug  auf  die  Farbe  will  ich  nur 
eine  Notiz  aus  Casalis  p.  XXIII.  beibringen,  woselbst  es  heisst: 
„ Sous  le  rapport  pliysique  les  Bassoutos  different  assez  des  autres 
tribus  B^chuanas;  ils  ressemblent  davantage  aux  Cafres.  Hs  ont 
gäneralement  la  peau  tres  noire  [!],  le  nez  presque  aquilin,  les 
levres  minces  et  la  barbe  touffue.  Sauf  leur  conleur  et  leurs 
cheveux  laineux,  ils  se  rapprochent  beaucoup  plus  de  la  race 
caucasique  que  de  la  race  iiegre.  “ Vielleicht  Hess  sich  Vater  a. 
a.  O.  durch  die  erwähnten  Umstände  zu  sehr  cinschücbtern:  eine 
linguistische  Betrachtung  der  .Sache  ist  von  ihm  nicht  versucht. 

Bei  Tuckey  p.  384.  wird  gesagt;  The  language  of  the  Congo 
and  the  neighbouring  States , differs  very  materially  from  all  the 
known  languages  of  the  negroes  of  nortbern  Africa;  but  frora 
the  copious  vocabularies  obtained  by  Captain  Tuckey,  tbere  would 
seem  to  be  a radical  affinity  between  all  the  languages  on  the 
Western  coast  of  Southern  Africa,  and  that  tbese  languages  have 
pervaded  the  greater  part  of  that  portion  of  tbe  Continent,  and 
extended  even  to  the  eastern  coast.  Diese  Vermutliungen  weiter 
zu  unterstützen  dient  auch  eine  merkwürdige  Stelle  bei  Degrandpr^ 
I.  222  ff.,  wo  sie  freilich  zu  einem  anderen  Zwecke  verwendet 
worden.  Nämlich : „ Quant  ä l’usage  de  se  marquer  religieuse- 
ment  la  (igure  et  les  bras  en  couleur,  ä la  moniere  des  Indiens, 
il  me  parait  facile  d’en  conjecturer  l'origine.  J’ai  achetd  une 
N^gresse  un  jour  ä Cabende,  qui  me  parut  assez  familicre  avec 
les  Blancs,  ou  du  moins  qui  ne  temoignait  ä leur  vue  ni  sur- 
prise , ni  frayeur.  Comme  c’6tait  la  premiere  fois  que  je  voyais 
une  pareille  s6curit6  dans  un  esclave,  celn  piqua  ma  curiosit^; 
je  lui  en  demandai  la  cause:  eile  me  dit  qu’elle  avait  vu  des  Blancs 
pr^c^demment;  je  lui  demandai  oii:  eile  me  repondit  dans  une 
autre  terre  oii  le  soleil  se  leve  dans  1’  eau  et  non  pas  comme  oü 
nous  sommes,  oü  il  se  cache  dans  la  mer.  Elle  me  dit,  en  me 
montrant  le  levant,  monizi  monambou  (j’ai  vu  le  bord  de  la  mer). 
Elle  satisfit  ä toutes  mes  questions;  eile  avait  6te  en  cbemin, 
gonda  cacala,  beaucoup  de  lunes;  il  est  clair  qu’clle  avait  6t6  a 
Quiloa  ou  ä Mozambique.  Elle  me  dit  que  son  pays  4tait  a 
moitiö  chemin , entre  l’autre  cdte  et  celle  oü  nous  6tions , et  qu’on 
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y pnrlait  la  mduie  langue  qu’ä  In  c6tc  ({'Angola ; ce  qui  pruurerait 
que  cet  idiome  est  Ic  iu(>nic  jusqu’au  centre  de  1’ Afrique.  ür, 
si  le  voyage  de  cette  fcmuie  cst  vüritablc,  les  Noirs  cuinmuni- 
queut  donc  par  1' iiiterieur,  d' iiiic  c(ite  ä l’aiitre;  cela  peut  ex- 
pliquer comment  des  coutumes  d’Asie  sout  parvcnucs  dans  ccs 
cliinats  “ etc.  — Auch  sind  CaunecaUinis  in  den  \orreden  zum 
Dicc. , insbesondere  aber  zu  den  Obss.  über  die  geographische 
Ausbreitung  des  Kongo-  und  /tu/ido- Idioms  gelieferte  Notizen 
von  grosser  Wichtigkeit.  So  z.  U.  sagt  er  von  den  Scitagga's 
(vgl.  Mithr.  III.  1.  254.)  ganz  unbefangen  (Obss.  p.  XVI.):  A 
lingua  Bunda  se  falla  per  todos  os  povos  das  Gidcas  ou  Gidgus. 
Bstes  vivein  independentes,  e ncutraes.  l'gl.  auch  Dicc.  p.  VIII.: 
Os  povos  de  Giaca  faliao  a lingua  Bunda,  a qual  se  vai  entran- 
han(lo  a longa  distancia  pelo  sertüo  deiitro ; de  Sorte  que,  desde 
Loanda  at£  ä Missüo  de  Cahenda,  se  podem  coiitar  cento  e vitanta 
legoas  segundo  hum  calculo  provavel.  Wirklich  finde  ich  wenig- 
stens Schaggaisch  quijüties  (gewisse  Gesetze)  Mithr.  III.  1.  252. 
mit  Bundo  quigilla,  pl.  igitla  Lei  (lex),  ■ — - aber  Mal.  Yoco  and  Pa- 
laver [Yaku.  Palaver  Discourse,  wohl  aus  Fort,  palavra],  Emb. 
iKcusa  Law,  Kong,  mildnghi  Lei,  ordenagäo  (lex),  und  Bundo 
mutonga,  Pl.  mi/önjr«  Palavra,  verbo; — ferner  gonso  (.Soldat)  in  Ein- 
klang mit  Bundo  ngdnsa , Pl.  jingiinsa  Soldado , aber  auch  mit 
Shangalla  gün-za  (man)  Salt  Voy.  to  Abyss.  App.  p.  XXIV'.  Schagg. 
chilombo  (Lager,  Burg)  stimmt  nicht  zu  Bundo  bdnghi  Castello  (arx). 

Zu  Anfang  der  Casalis’schen  Grammatik  heisst  es:  „Sechuana. 
Le  radical  chuana  prend  la  prefixe  sc  lorsqu’il  d^signe  la  langue, 
et  la  prefixe  be  lorsqu’il  d^signe  le  pcuple:  ainsi  nous  disous  le 
Sechuana  et  les  Bcchuanas.  La  voyclle  u,  dans  ces  mots , a le 
son  Ott.“  Auch  steht  der  entsprechende  Sing.:  le  Mochuana  In- 
trod.  p.  XXVlll.  und  p.  62.;  auch  Mulshuana  lauguage  hei  Salt, 
Voy.  App.  I.  p.  XXVII.,  woraus  Vater  (Mithr.  IV.  458.)  lächer- 
liclier  Weise  einen  besonderen  Zweig  des  Beetjuanischen  macht. 
Bei  Burchell  II.  580.  Stc/tuana -Sprache;  581.  mösdrri  o Muchüdna 
Ein  Bichuana-VV^eih , Pl.  biissdrri-ba  llkhüdna.  Burchell  meint 
II.  314.  richtig,  liichudna  ist  der  Pl.  von  Muchudna,  aber  nicht 
genau , das  Vorgesetzte  ba  bedeute  s.  v.  a.  das  Ilottentottische 
nacbgestcllte  — qua  oder  unser  Mann  in  Gentilnamen.  Beispiele 
für  jenes:  Bachapin  [verm.  = Ballapis  bei  Casalis],  Bamakuiin 
[also  ba  vor  ma'f],  Baldmmaka  [zuweilen:  Tdmmaka]  u.  s.  f. ; für 
dieses : Briqua  [Ziegenleute] , ein  Name  bei  den  Hottentotten  für 
die  Bachapins,  ferner  Aamaqua  *).  Kordqua,  Gonaqua  u.  s.  w. 


1)  „Diese  Namaquas  gleichen  ganz  den  HoUenlollcii,  zu  deren  Gesclilcclit 
sie  gehören  ; sic  reden  die  näinliclie  schnalzende  Sprache ; aber  sic  sind  von 
höherem  Wüchse  und  überhanpt  besser  gebaut  als  die  Bosjemans“  Reise  in 
Südafrika  während  1840  — 41.  Von  W.  v.  .Meyer.  Hamb.  1843.  S.  118. 
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Saqua.  — C'ausaqua  oder  Causakyqua  Leute  jeiiseit  des  Flusses; 
dageg'en  licissen  die  nördlicli  vom  Giiricp  ‘)  Nusnqaa  Leute  dies- 
seit  des  Flusses  II.  335.  Vgl.  uucli  Pricliurd  II.  290.  — Hienacli 
ist  zu  rerstcben,  wie  Liciitenstein  II.  529.  sagen  kann:  „Unter 
„dem  Namen  Beeljuana,  Sililjaana  oder  Muh'ljuana  bezeichnet  sieb 
„die  ganze  Nation  als  ein  und  dasselbe  Volk,  das  sich  vom  Ku- 
„rahman  uls  dem  siidliclistcn  Punkt,  30  bis  40  Tagereisen  nach 
„Norden  erstreckt  und  von  welchem  mehrere  Stämme  unter  glei- 
„cher  Breite  bis  an  die  Ostküste  bin  wohnen.“  Ferner  II.  530. 
die  Volksnamen : „Muruhlong,  Maaljaping,  Muchuruhzi,  Malsäro- 
„qua,  Macquini‘‘  [IVarifreYsi  wohl  s.  v.  a.  Wankits  Cas.  p.  LXII., 
und  nicht  Baouakelsis] , die  also  bloss  in  einem  anderen  Numerus 
aufgefasst  sind , als  die  im  Uehrigen  entsprechenden  bei  Casalis 
p.  V.;  „Les  principales  hranches  de  cette  vaste  trihu  (des  B4chua- 
„uns)  sont  les  llaroiongs,  les  Uatlapis , les  Uaharulzis  et  les  ßas- 
„ »outos  “ [PI.  Bassoulo  vom  Sing.:  le  Mossoulo  p.  XVI.  XIX.  XXVI. 
XXXIII.  etc.],  wozu  p.  1.  noch  Mantoetis  oder  Ballokoas;  Bakue- 
nas  [s.  ob.]  und  Baouakelsis  kommen.  — Hiermit  vgl.  man  die 
Namen  von  Biebuana- Nationen  bei  Burcbell  II.  525  — 520:  Tam- 
makas  oder  Balammakas  (rothe  Leute),  von  den  Klaarwaterscben 
Hottentotten  rotbc  KalFern  genannt  *).  — Kojas  oder  Lukojas.  — 
Barolongs  in  2 .4btbeilungen  a)  Marruwonnas , unter  einem  Ober- 
liauptc  Massao  , am  Ufer  des  Malappo  oder  Moloppo  h)  Maibus, 
die  unter  Makrakki  steht.  — Nuakkelsi’s,  werden  von  Mokkaba  be- 
herrscht. — Morutzi's  (auch  Mahulzi's  genannt).  Jenseits  dersel- 
ben soll  ein  grosser  Fluss  (Makatia)  nach  Südosten  strömen,  der 
sich  wulirscheinlich  in  die  Dalagonhay  mündet,  und  auf  dem  jensei- 
tigen Ufer  desselben  die  Nation  Bamakatla  hausen.  — Makiein  oder 
Bamakwin  [s.  ob.] , sind  die  nördlichste  Völkerschaft,  von  der  Bur- 
chell  Kunde  erhielt.  — Karrikarri’ s oder  Bakarrikarri’s.  Von  diesen 
erkennen  einige  Matliici'n  für  ihren  Oherherrn  an.  Dies  ist  auch 
der  Fall  mit  den  Bamuchars  und  den  Mokarraquas , welche  die 
Stadt  Pat.'ini  und  das  auf  der  Westseite  benachbarte  Land  be- 
wohnen *),  — Prichard  gedenkt  II.  306.  des  Kafirstammes  Ama- 


1)  ifugariep  (schwarzer  Fluss)  II.  158.  vgl.  Koraaascli  V'ituh,  schwarz, 
Liebtenst.  II.  ÖI4. 

2)  Wohl  Bectj.  t'hnmnuichn , rothgellcrkt , hauplsiichlich  von  der  Zeich- 
nung des  Rindviehes,  bei  Lichten.st. 

3)  Bectj.  Appcllalivhenennung  von  Flüssen. 

4)  Mit  Fleiss  habe  ich  auch  einige  Personeunnmen  mit  erwähnt.  Es 
giebt  deren  viele  vorn  mit  mo  oder  »in,  z.  B.  noch  bei  Burchell  1.  352. 
Muchunkn  (im  Siebnana:  arm).  Mollemmi  II.  532.  — Bei  White  p.  41. 
.\amen  von  Häuptlingen ; CnpeVcb,  Joveh,  Wamjoveh,  Mulwiil,  Mallumbnneh, 
H5mconic,  Pnnelleh,  Mnputeh,  Miuhelembeg , Corvo,  Chenauälo , Gomimo, 
Machechewan  , and  Gotimauo.  — Desgleichen  hei  (iusalis  liinten  in  den  Lie- 
dern in  Menge.  — Die  Xoni/o  - .Schwarzen  hatten  (Allg.  Hist.  d.  Reisen  IV. 
72.3.),  ehe  die  Purliigiesen  hinkamen,  keine  besondere  iVamen.  Das  gemeine 
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xuluh  [eine  Plurulbilduug,  wie  Amu  - Koosina  d.  h.  Kuossa-Lund 
oder  Volk],  Zuluk  oder  Valwah,  was,  auch  zufolge  p.  323.,  einerlei 
zu  sein  scheine  mit  der  früheren  Benennung  Abutua  oder  tiulua. 
Auffallender  Weise  heisst  aber  nach  Lichteust.  I.  637.  im  Koossa 
der  Bosjesmau  sehr  ähnlich  Uinlüa  oder  [Plur.  1]  Batoa,  allein  der 
Hottentott  ündao,  worin  Um  der  zufolge  S.  640.  oft  den  Wörtern 
vorschlagende  [verm.  artikelartige]  Nasal  [M,  Am,  Om,  üm,  auch 
ln]  sein  muss.  13  und  31  halt  I^ichtenst.  II.  621.  im  Bcetj.  6ir  bloss 
mundartlich  verwechselt,  z.  B.  in  massari,  bassari  (Frau);  — mit 
Unrecht.  Beetj.  Makaulu  (Buschmann)  II.  631.  Malebüe  (Cafre), 
dessen  ich , da  Casalis  p.  70.  sich  davon  den  Plur.  (I’enfant  des 
31at4bel4s)  gestattet,  seiner  Numeralgeltung  nach  nicht  gewiss  bin. 

Vielleicht  wird  uns  einmal  Krapf  darüber  aufklären,  ob  wir 
richtig  vermuthen , dass  in  den  von  ihm  erwähnten  Völkerstämmen 
Wakamba,  Wanika  '),  Ukaafi,  Msegüa,  Musambara  gleichfalls  vorn 
solche  Numeralprällxe  stecken.  Wenigstens  giebt  uns  schon  jetzt 
die  Angabe  über  die  Plural- Bildung  im  Suaheli  S.  50.  öl.,  vgl. 
mit  55.,  gerechten  Anlass  zu  dieser  Vermuthung,  indem  M-sungo 
ein  Europäer,  Wa-sungo  die  Europäer.  Ob  damit  Umlu/in^ro  [doch 
nicht  etwa  1 Druckfehler  st.  /<]  Weisser  Colonist,  im  Koossa 
(Lichtenst.  I.  657.)  zu  vergleichen,  steht  dahin.  Makua  soll  nach 
II.  631.  der  Name  sein,  welchen  die  Beetjiiuiias  gleich  Anfangs 
für  die  ersten  Weisseu,  die  sie  kennen  lernten,  erfunden,  und 
noch  jetzt  würden  von  ihnen  damit  alle  Fremdlinge  bezeichnet, 
die  nicht  Hottentotten  oder  Kaffem  sind.  Wie  wär’s  nun,  leitete 
man  dies  Wort  von  di  ku  [eig.  wohl  hinten  mit  — a;  ich  gehe], 
das  im  Koossa  zur  Futuralbildung  dient  (Lichtenst.  I.  665.),  allein 
auch  in  gewöhnlicher  Weise  für;  gehen  steht  S.  663,  vgl.  670 
(ku  duka  Geh  nach  Hause)  und  6691  Freilich  einen  Ankömmling 
erhielte  man  so  kaum,  schwerlich  auch  mit  Hülfe  von  Suuh.  a»ic- 
kudsha  (er  kam)  Ewald  S.  54. , du  im  Bcetj.  ke  z’ha  Ich  komme 
(Lichtenst.  11.  631.),  — hei  Burchell  II.  581.  jedoch  Sich.  Unko 
kwdaiiu  oder  ktcdnu  Komm  her  — ; und  — forlgeheu  thiit  der 
Europäer  eben  nicht.  — Nicht  nur  aber  ist  Makua  Alaiinsuume 


Volk  wurde  mit  dem  Namen  der  Kräuter , Pflanzen , Steine , Vögel , Tbiere 
und  lebendiger  Geschöpfe  genannt. 

1)  Camba  wohnen,  nach  Oldendorp,  unweit  Loango  und  hei  der  Provinz 
Sundi,  der  nördlichsten  des  Königreiches  Kongo.  Milhr.  III.  1.  209.  223.  Das 
scheint  nicht  überflüssig  zu  bemerken , wegen  der  vielen  gcineinsrhafllichen 
Bezüge  zwischen  den  Kongo-  und  Kalfersprachcn.  Im  Bundo  Mn-aimhu 
Companhia  (societas),  als  Plur.  von  Ri-cnrnbn  Corapanheiro  (sociu.s),  fami- 
liär (familiaris) , bietet  vielleicht  künftig  eine  Erklärung.  So  heissen  z.  1>. 
Verbündete:  Alticnmbn  [Genossen]  Alahiln  [eines  Bündnisses]  co-mochi  [zu- 
sammen] Ligados.  — Auch  „Regnum  Mnnicn  aiiriferum  cujus  re-X  Chicanga“ 
findet  sich  auf  der  Karte  der  Homannischen  Erben  unter  20®  S.  Br.  nach  der 
Ostküstc  zn.  Vgl,  Ritter,  Afrika  S.  145.  Prichard,  Gesch.  des  Menschen- 
geschi. II.  321. 


Digitized  by  Google 


vom  Kaffer-  und  Kongo  - Stamme. 


13 


Cas.  p.  50.  74.  (viell.  anders  p.  68.),  sondern  auch  p.  2.  Benen- 
nung eines  Volksstammes.  II  existe  un  certain  nombre  de  mots 
sechuanas  dans  le  dialecte  des  insulaires  Anjoane.  Ne  serait-il 
pas  permis  de  supposer  qiie  ces  mots  ont  ^te  pris  des  Makoas, 
avec  lesqiiels  les  liabitants  des  Coniores  doivent  avoir  de  fr^qiients 
rapports,  et  d'en  conclure  que  le  sechuana,  oii  du  nioins  un 
langage  qiii  s'en  approcbe  extr^mement,  est  parl£  jusque  sous 
le  10^  degr6  de  latitudc  sud  I Hierauf  siehe  die  Antwort  im 
Obigen.  ()b  aber  dieser,  offenbar  mit  Salt’s  il/a/coua  gleiche  Name 
mit  der  Benennung  für  die  Europäer  zusammenbänge , ist  eine 
andere  und  schwer  zu  beantwortende  Frage  '). 

„ In  der  Landsebaft  Pembo  wächst  sehr  viel  Hirse , welche 
„ die  Einwohner  Mazza  [Ulitho  (milium)  Gong,  midi,  Biindo  mässa 
„Cannecattini  Obss.  p.  193.],  oder  Korn  von  Kongo  neunen;  auch 
„Mais  oder  Türkischer  Waizen  [im  Koossa  bona;  Allg.  Hist, 
„der  Rcisebeschr.  IV.  225.  Yaloffisch  dough-oub,  Fiilali 'mak- 
„knry],  in  der  Landessprache  Mazza  Manpiito,  d.  i.  Korn  von 
„Portugal  (welches  sie  Manpulo  heissen),“  sagt  Dnpper,  Afri- 
ka S.  550.,  wogegen  Mampoulou  (France)  Degrandpre  I.  160., 
vielleicht  also  mit  gleicher  Gebrauchsweite,  als  Franke  = Eu- 
ropäer, Arab.  wofür  Berberisch  Iroum'iin,  (Euro- 

p6ens),  d.  h.  Römer  ‘),  wegen  ihrer  vormaligen  Macht  in  Afrika. 
Venture  de  Parudis  Gramm,  et  dict.  de  la  langue  Berb^re.  1840. 
p.  72.  — Proyart  S.  17.:  „Im  Kakongo  heisst  eine  Art  Erd- 
„äpfel  Uala  und  Pulu,  oder  Europäische  Wurzel,  ohne  Zweifel 
„desswegen,  weil  die  Portugiesen  sie  ilmen  aus  Amerika  werden 
„zugefiibrt  haben,“  worin  das  „und,,  sicherlich  Irrthum  ist  st. 
,,A’’.  S.  21.:  „Es  scheint,  als  wenn  der  Kokoshaum  in  diesem 
„Lande  nicht  einheimisch,  sondern  von  Europäern  aus  Amerika 


1)  Burchell  II.  581.  hat  Münuna  o mhagchuc  hässlicher  Mann,  aber 
iltiku'na  muscliü  Ein  weisscr  Mann  = Europäer  (wcissc  Leute  II.  557.), 
von  schu  (weiss).  — Vmluhngo  ist  bei  Lichtenst.  I.  377.  Eipennaine  eines 
Kalferischen  Mannes,  wie  desgleichen  Umlno  [sonst:  Hottentott]  S.  482.  VicU. 
also  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  uns,  ßübm,  Tscliecb,  Frank,  Schwab, 
Preuss,  Pohl,  Dähnc,  Bayer,  Pommer,  Schlesier,  Unger,  falls  nicht  etwa 
eher  nach  dem  appeliativen  Sinne,  welcher  den  Namen  Umluhngo,  Umlao, 
Idnkoa  eig.  zu  Grunde  liegen  mag.  — Koranasch  T'^uhinbe  tire  (Colonist  ich). 
Bosjem.  3fm  V'konngn  t"^huh  (Ich  Mann  Weisscr)  Ich  bin  ein  Colonist  (Eu- 
ropäer, Weisser)  Lichtenst.  II.  616. 

2)  S.  über  den  mannicbfachen  späteren  Gebrauch  dieses  Wortes  zu 
V'ölkerbezcichnungen  in  einem  demnächstigen  Hefte  der  Hoefer’schen  Zeitsehrift. 

Bei  Ventnre  p.  61.  z.  B.  auch  Berb.  bouioukhnan , Arab.  ^ ^ Oindon. 

— Franken  hiessen  mehr  die  Franzosen  sammt  den  übrigen  Westeuropäern, 
Römer  aber  die  Christen  im  Osten,  auch  die  Italiener.  Amari,  V’oy.  cn 
Sieile  de  Mohammed  - Ebn -UJobaVr.  note  13.  54.  Hum  war  sogar  eine  Scldjn- 
ken  - Herrschaft  gegen  das  Ende  des  XI.  Jh.  in  Kleinasien,  note  71. 
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„nach  Afrika  gekracht  ist,  weil  die  Neger  ihn  Ifanga  A’  Pulu 
„nennen.“  Hang  ist  ein  dem  Paluihaume  fast  gleicher  Uaun, 
woraus  die  Schwarzen  auch  Wein  zapfen,  den  sie  Makensi  nennen, 
berichtet  Üapper  S.  390.  — Malciuha  und  Emhomma  boam-poutou 
Anclior  ich  weiss  nicht,  ob  zu  erklären  aus  Jaloflisch  boume 

1)  In  der  Allg.  Hist,  der  Iteisen  IV.  231.  Mmidingoisch  Tobnubo  (ein 
ncisser  Mann;  i/ui , weiss),  wulicr  Tobnubo  knlubn  Scliill',  eig.  der  W'eisscn 
Canou,  Halm  (A’n/nAn).  Eben  su  Tobnubo  H (Zucker),  denn  lib  ist  Honig; 

— mithin  als  eingefiihrtcs  Product.  l!ri  White  p.  33.  Sogar,  called  hy  them 
Hnglish  honcij,  obschon  er  p.  (Ki.  uoolomben  (sogar)  den  llewohnern  der 
Da  Lagoahay  heimisst,  was  also  wohl  eher  eig.  Honig  bezeichnen  mag.  Wahrsch. 
mit  Art.  bei  ihm  auch  liipipnw  (Tobacco  pipe)  nnd,  vicll.  zu  liakongo  h'uUn 
(blasen)  Prnyart  S.  1G2. , Futlny  (tohacco),  alicr  Follny  tenompbnu  (snuH) 
mit  numpho  (the  nosc).  Im  Bundo  siUpiiri  yS^’iicar  (sacebarum),  sii(/«iri  (fuinfinu 
fauch  das  zweite  Wort:  fein,  aus  dem  Port.  Vgl.  Jaspe,  pedra ; Bundo  Ri- 
Ifiri  infj'inu  d.  h.  feiner  Stein]  A^ucar  relinado.  Die  \\  a.irc  bekommt  oft 
selbst  da,  wo  sie  einheimisch,  wegen  der  Nachfrage  Fremder,  einen  — frem- 
den Namen,  z.  B.  Bundo  mnrfiiiu  aus  Port,  marlim  (ebur).  — Es  ist  un- 
glaublich, wie  viele  europäische  Ausdrücke  (sowie  Arabische)  cingcdriingen 
sind  in  die  Afrikanischen  Sprachen  , z.  B.  Holländisch  am  Kap,  Portugiesisch 
in  das  Bundo  (das  Wörterb.  wimmelt  davon).  So  auch,  vermulhiieh  durch 
das  Medium  des  Crcolcnportuyicsisch , Allg.  Hist,  der  lieisen  III.  222.  im 
Mnndimjo:  A}ln  (Gott);  Inmbre  Amhcr  (vicll.  mit  Arab.  Artikel).  Aukoret 
ein  F'assrhen  (vgl.  Anker).  Jencll  ein  Fenster,  Bundo  jnncfln , Port,  jn- 
nclln.  Auster  oysIre;  Krysinll ; Gabel  ynrfn , Port,  ynr/'o  (unciis) ; Lijlfel 
kulenr,  Port,  colher  (Eal.  eochlcar) ; Eicht  knnden-,  Schaf  koruvil  (Port, 
carneiro  Aries);  ein  Factor  meyendore,  aber  jonko  ein  Kaufmann;  eine 
Platte,  Schüssel  prnln,  Port,  prato  (catinus).  — Nicht  minder  im  Ynlof- 
fisihcn  und  Pulnh : Annuns , Bundo  nnnndie  Ananaz,  ein  eig.  Malayisches 
Wort.  — Y.  Imnyhn^  F.  tnbn  Taback.  — Y.  n.  F.  bnrrn  (win)  Eisenstange, 
Stange  Eisen.  — Y.  pippn  ein  Fässchen.  — Y.  rrount  Halstuch;  knpitan 
Hauptraann.  — Y.  bnmbcrUi  (vgl.  bombarda),  ein  Stück,  Canone,  ^nital 
Flinte,  während  im  !■’.  fetel  [aus  Frz.  lüsil?],  das  auch  im  Javanischen  vor- 
kommt, zugleich  Kanone  bedeuten  soll.  — F.  dep'elerre  Sehreibbuch  (Snflkion) 
vgl.  Reland , Diss.  misc.  II.  p.  285.  und  Klapr.  Ucisc  in  den  Kank.  11.  347. , 
und  tornde  nUnh  [Gesetz  Gottes!]  angehlich  für  Buch.  — Himmel  nssn- 
mnn  (Ar.)  im  Y.,  aber  F.  byclln.  — Pferd  fnrss  (Ar.)  V.,  allein  F.  ponkkiou. 

— Fm  dies  zu  erklären,  darf  man  nicht  erst  wieder  die  Ahnen  der  Neula- 

teiner auferwecken,  und,  wie  z.  B.  Proyart  und  Degrandpre  möchten,  aus  der 
Herrschaft  der  alten  Körner  in  Afrika  mehrere , allerdings  von  Hause  aus 
Eateinische  Ausdrücke  hcrleiten.  Vgl.  z.  B.  Todiha  tun  Mensn  iin  Bundo 
aus  Port.  Toalhas  de  meza  (Eat.  mensa) , wie  Mn  -iovnlhn  ma  jiiricii  Toal- 
bas  de  mäos  (mantele).  — Im  Bundo  pentu  (pecten)  aus  dem  Port,  pente. 
Gong,  tiinu  (pente)  dagegen,  so  wie  smioo  (Comb,  v.)  im  Mal.  und  Emb.  erinnert, 
ich  weiss  nicht,  ob  rein  zufällig,  an  Persisch  Kamm.  Man  könnte  auch 

an  Koossa  asihnju  (Zahn)  denken,  wegen  der  Zähne  des  Kammes,  dol:h  wie. 
derum  ist  ja  Ar.  q»  dens  sc.  oris , pectinis  cet.  — Von  den  Abyssiniern 
und  Arabern,  als  weitverbreiteten  Culturvölkern,  mussten  natürlich  auch  viele 
sprachliche  Einflüsse  auf  die  Sprachen  Afrika’s  ausgehen.  In  vielen  F'ällen, 
Z.  B.  bei  Proyart,  sah  man  jedoch  für  Semitisch  an,  was  es  nicht  ist.  Auch 
die  Vergleichungen  aus  dem  Sechuana  mit  dem  Hehr,  bei  Gas.  p.  6.  dürften 
wohl  meistens  nicht  Stich  halten.  Jedoch  z.  B.  nmnniti  (verite)  scheint,  nebst 
Suah.  amine  (Glauben)  Ewald  S.  53.,  allerdings  der  Arab.  VV'.  ^<1  ‘‘“t- 
sprossen.  Ebenso  sind  Arab.  Suah.  usebuhnda  Zengniss  , driniu  Blut. 
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(der  Strick)!  — Im  Bunde  AfuscuöUu  [verdrelit  aus  dem  Port. 
Biscouto,  i.  e.  Pauls  nauticus]  oder  aucli  Botu  rid  Pul  ( |>«nis 
Portng-ulensis),  wie  Faiinha  rid  Put,  oder  Parinha  rid  Ochi  Fariniia 
de  trig-o.  — Portugal  (Lusitania)  wird üicc.  p.588.  wiedergegeben: 
Othi  rid  Mudni  Pul  Ngdnna  Jcllu,  i.  c.  Terra  regis  Portugalliae 
Domini  nostri  s.  Dicc.  p.  332 : el  Bei , und  Portuguez : Mona 
[filius]  rid  Mudni  Pül  [regis  P.],  pl.  Ana  jd  Mudni  Pul,  oder 
(JuUsucia  rid  Mudni  PAl.  Ferner  p.  143.  Brazil,  regiäo  (Brasilia) 
U Pdllu . ou , Ojiihi  [regnum]  rid.  Mudni  Piil.  In  den  Obss.  p.  4. 
Mudni  ■ Pül  o Bei  de  Portugal,  wie  Mudni  Congo  o Bei  do  Congo. 
Vgl.  Dicc.  p.  627.  Muchino  [Bei]  rid  Pül  etc.  Unter  Ursa  wird 
angegeben:  Ursa,  cal6  mu  Angola  [non  in  A.],  quidma  [fera] 
fuiame  [magna]  rid  Pül  [Furopae].  Was  nun  dieses,  auch  sonst 
noch  in  vielen  Artikeln  des  Dicc.  vorkommende  Wort  eig.  besagen 
wolle , weiss  ich  nicht.  Iin  Kongischen  bedeutet  npülu  Obss.  p. 
201.:  pobre  (paiipcr,  inops),  was  ich  noch  nicht  so  geradehin 
verdammen  möchte,  <la  z.  B.  der  Deutsche  von  den  Letten  mit 
dem  Beinamen  des  Blinden  regalirt  wird.  An  eine  Beziehung  zu 
Portugal  habe  ich  gedacht,  allein  z.  B.  Port.  Porteiro  (janitor) 
wird  im  Biindo  zu  pululvlu  *).  Dicc.  p.  173.  v.  Coche  (rheda) 
steht:  Cahidge  [sonst  Cnludgem  — Port,  cnrriiagem  Vectiira],  ma 
ja  Aliu  [hominum]  Miindrle,  ou , Mindele  [eine  Sache  der  weissen 
Leute]. 

Aus  der  Spracheigcnthiimlichkcit,  die  sich,  wenn  auch  in 
modifleirter  Weise,  weithin  in  Südafrika  verbreitet,  nämlich  den 
Singulären  und  Pturalen,  jedem  einen  besonderen  Artikel  vorzn- 
heften,  kann  in  den  Cc/it(7- Bezeichnungen  leicht  eine  Verschieden- 
heit ^)  entstehen,  die,  ohne  Beachtung  des  Umstandes,  dass  die- 
selben bald  im  Sing,  bald  im  Plur.  aufgeführt  werden,  durchaus 
unerklärt  und  rathselhaft  erscheinen.  Ja  zu  mancherlei  ethno-  und 
geographischen  3Iissvcrstandnisscn  Anlass  geben  muss. 

Wundern  wird  man  sich  hicnach  auch  weniger,  auf  den 
Karten  des  südlichen  Afrika  so  ungemein  vielen  geographischen 
Nomen  zu  begegnen,  deren  erste  Sylbc  mo-  oder  ma-  ist,  wie 
z.  B. , ausser  unzähligen  andern,  Mozambique-,  der  See  Maravi, 
wofür  Casalis  p.  1.  Marabai  schreibt;  Machidas  und  Mossegueios 
Mithr.  lli.  1.  246. ; die  Kaffernstämme  Mathimba  und  Maduanas 


1)  Bei  Denham  and  Clapperton , Narr,  of  Travels  cet.  Lond.  1826.  p. 
175.:  Bull  fülle  White  man,  ans  bull  white),  z.  B.  ieminy  bull  (white 
teeth),  yangni  bull  (white  trowsers),  kuboo  bull  (white  shirt),  — also  nach- 
gestellt ! — aber  fulk  unermittelt,  denn  Man  heisst  kam.  So  im  Bomu.  — 
Im  Begharmy  p.  180:  Kab  n'jnffey  White  man,  nee  njaffy  White  woman, 
von  gnbn  (man),  oder  kab  (good  man !) , aber  kab  - kussu  Bad  (kussuj  man  ; 
«ec  (woman). 

2)  Z.  B.  Tembu  and  [l’l.  ] Ä-Ilembu,  wie  Bundo,  Pl.  A-bundo.  Vielt, 
aarh  Tnmbi  und  Adampe. 
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277, ; Uagadaxo,  Maracates  Pop.,  Mombaza,  Monfia,  Malemo,  Mon- 
gah,  Moruca.  Bei  Wliite  der  Flussnamc  Mafumo,  Muzimbos , die 
auch  Mauruca  heissen.  Ritter  8.  140;  Reich  der  ilussangani  151.; 
Volk  Mongas  143.;  Landschaft  Maluca  145.,  Mokarangua  142., 
Volk  Botongas  145.  Viele  andere  bei  Prichard  a.  a.  0.  II.  326  f. 
— Litäknn  heisst  auf  Beetj.  eine  gewisse  Stadt,  von  den  um- 
mauerten Viehgehegen  (im  Sing,  takxin)  Burchell  II.  318.,  der 
daselbst  angiebt,  wie  im  Sichuana  bei  unbelebten  Sachen  li-,  bei 
belebten  Gegenständen  ma-  der  gewöhnliche  Charakter  desPlur.  sei. 

Zufolge  Casalis  p.  10.  „le  pluriel  se  forme  pur  la  permu- 
tation  de  la  pr6fixe  d’apr^s  les  regles  suivantes: 

Mo  se  change  en  Ba:  Molu,  Homme;  pl.  Balu 
Bo  > ^ 5Ia:  BoUuku,  Douleur;  Matluku 

Le  » > » Ma : Legcba  , Colombe ; Mngeba 

Se  '»  » '»Li:  Setepe , Hache ; Lilepe. 

„ Tous  les  noms  commen^ant  par  une  syllabe  differente  des  quatre 
„ pr£c6dentes  prenncnt  li  poiir  marque  du  pluriel.  “ Vgl.  bei  Bur- 
chell II.  581  ft'.;  Mosdrri  (Weib),  pl.  bässdrri.  — Lohdka  [wohl 
vorn  nicht  richtig]  Eine  Feder,  lipdka  Federn.  — Tüpa  i bükdali 
Ein  scharfes  Messer,  lipa  i bTibü'i  Ein  stumpfes  M. ; liUipa  Messer 
[wohl  Pl.].  — Sichdka  Ein  Vogelnest,  pl.  lichdka.  — Silleepi  Ein 
Beil , Pl.  lilcepi.  — Nuenjdnni  Ein  Vogel , Pl.  Linuenjdnni.  — 
’Nchd  Ein  Hund,  Pl.  mancha.  — Klöü  Elephant  (zuweilen,  per 
synecdochen,  Elfenbein),  pl.  makldü.  Klöu  iserri  peeri  2 Elephan- 
ten.  — Korne  Ein  Ochs.  Korne  ’'itchu  Ein  schwarzer  Ochs.  Korne 
Iser  ^'nchü  Schwarze  Ochsen.  [Das,  viell.  Vielheit  anzeigende  iserri, 
Iser  ist  mir  sonst  unbekannt,  erklärt  aber  viell.  den  rätbselhaften 
Zusatz  von  tri-  in  3 und  7 in  dem  Idiome  an  der  Lagoa-Buy. 
Zählmeth.  S.  21.]  — Tdü  Ein  Löwe.  E lau  peeri  2 Löwen,  tdü 
Uchdmvk  5 Löwen;  aus  peeri  (2),  chumu  (5)  nach  der,  von  mir, 
Zählmeth.  S.  20.  näher  beschriebenen  Gebrauchsweise,  mit  der 
das  Suaheli  grosse  Uebereinstimmung  ')  zeigt,  Ewald  S.  51.,  z.  B. 
simba  wakuba  waicüi  (Löwen  grosse  2).  Bundo  jingombi  jidri 
(Ochsen  2)  Jugada  de  bois  (Par  boum),  aber  quibdnca  quiajin- 
gdmbi  Junta  de  bois  (jugum  boum). 

Cannecattim  unterscheidet,  ausser  den,  geschlechtlich  nicht 
unterschiedenen  Artikeln  o (Port,  o,  a),  pl.  co  (Port,  os,  as)  mit 
ihrer  angeblichen  Declination,  Obss.  p.  6.,  im  Bundo  Uberdem  4 
sog.  Declinationen , je  nach  Verschiedenheit  der  Numeralpräiixe 
(Casusendungen  giebt  es  in  diesen  Sprachen,  soviel  wir  wissen, 
nirgend).  Diese  sind : 


1)  Im  Suaheli  sollen  Thiernamen  an  sieh  selbst  keine  Pluralbczeiehnung 
vertragen , sondern  nur  an  den  naehgestcllten  Zusätzen.  Von  dieser  Kegel 
seheinen  die  Siehuana  - Beispiele  bloss  dann  abzuweichen  , wenn  der  l’l.  des 
Subst.  allein,  ohne  nachfolgende  Epitheta,  steht. 
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1. 

a)  Sing. 

Mo  - , 

mu  - (ma-),  PJ. 

A- 

b)  » 

5lu-, 

mo  - , . . 2> 

Mi- 

II. 

)> 

A-, 

. . . . » 

Jiii-,  oder  ji-  ‘) 

III. 

Qui-, 

. . . . » 

/- 

IV. 

» 

Ri-, 

. . a . 

Ma- 

Mit  zahlreichen  Belegen,  nicht  nur  Ohss.  p.  8 — 16  und  136  — 
146. , sondern  auch  überall  im  Dicc. , und  dessen  ungeachtet  habe 
ich  bis  jetzt  weder  lautliche  noch  begriffliche  (sicherlich  nicht  rein 
geschlechtliche)  Gründe  für  die  Wahl  dieser  oder  jener  Weise 
aufzulinden  vermocht.  „ Die  Angolische  Sprache  ist  von  der 
„Kongischen  nicht  unterschieden,  als  allein  ln  der  Aussprache, 
„dadurch  sie  eine  ganz  andere  zu  sein  scheint.  “ Dapper,  Afrika 
S.  586.  ist  wohl  zu  viel  gesagt,  aber  das  Benehmen  des  Kongo 
z.  B.  auch  im  gegenwärtigen  Falle  ist  dem  im  Bundo  sehr  ähnlich. 
Cannecattim  Ohss.  p.  154.  meint  auch,  que  as  duas  Nugoes  Coii- 
gueza,  e Bunda  se  derivariaö  de  huma  mesma  origem,  e familia, 
e que  com  o andar  do  tempo  se  diifundiria  cm  ramos,  c fonnariao 
estas  duas  differentes  Nagoes. 

Aus  dem  Kongo  - Vokabular  hinter  der  Collecgaü  habe  ich 
mir  für  das  Kongo  folgende  Fälle  abstrabirt.  In  Uebereinstimmung 
mit  dem  Bundo  I.  a)  Mo,  mu,  pl.  A.  b)  Mo,  mu,  pl.  Mi.  — 
II.  nichts  Entsprechendes.  — III.  Qui,  pl.  /.  — IV.  Ri,  di,  pl. 
Ma  , me'.  Ausserdem  noch  E — Ma;  Cu  — Ma;  Lu — N.  Bei- 
spiele: I.  Modna,  pl.  Ana,  im  Bundo  Mona,  pl.  Ana  Filius,  ii. 
S.  auch  muleque  bei  den  Demin.  — Munita,  pl.  minüa  Boca  (os, 
oris) ; auch  Niia  Chaga  (ulcus) , wohl  der  Oeffnung  wegen.  Rö/i 
quid  nüa  Beigos  (labia).  Bundo  riednu,  pl.  maednu  Boca.  — Pl. 
mildmo  Dedos  (digiti).  Bundo  mulebu,  pl.  mikbu  Ohss.  p.  10., 
aber  mule'mbo,  pl.  milembo  Dicc.  p.  256.  — Mubacdla,  pl.  mibacdla, 
Bundo  Ngilla,  pl.  JingiUa  Rua  (via).  — Muquembo  Gloria  bema- 
venturada  (beatitudo) , pl.  miqueinbo  Glorias  (gloriae).  — Muinpdd, 
pl.  mimpdei  Necessidade  (necessitas).  Bundo  ocumess^na,  oder  Sing. 
quibiri , pl.  ibiri.  — Mubtngu , pl.  mibingu , Bundo  mubinga,  pl. 
mibinga  Petigaö  (petitio).  Mubingui,  pl.  mibingui  Advogato  (ad- 
vocatus).  — ‘Stofunu,  pl.  mifunu,  Bundo  quifünu,  allein  im  Dicc. 
p.  539.  muffunu,  pl.  miffünu  (auch  Ocalacald)  Obra  (opus,  eris).  — 
Muichi.  Mudnei,  pl.  midnei,  Bundo  Nddnci,  pl.  jinddnei  Raiz 
(radix).  — Mosundi,  pl.  misundi,  Bundo  quilumba,  pl.  ilümba  Virgem 
(virgo).  — Mulendi , pl.  milendi  Poderoso  (potens)  von  li'nda  (po- 
testas).  — Muffunguisse , pl.  miffunguisse  Confessor  (confessarins). 
— Musumüqui,  pl.  misumüqui  Peccador  (peccator)  von  sumaca 
Peccar;  'sumiica  Zambi  Offender  a Deos.  Dagegen  risümu,  pl. 


1)  Bei  dem  Wechsel  zwischen  z und  j Ohss.  15'i. , insbesondere  155. 
vielleicht  zu  vergleichen  mit  dem  ztn  - Kafferischer  Zahlen  hei  Barrow  , s. 
meine  Z'ablmethoden  S.  20. 

II.  Bd.  2 
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masumu,  Ilunilo  quUucIti , pl.  iuichi  Pcccado  (pcccatiini,  rulpa), 
woher  auch  iin  VU.  mo  quiluxi  (in  (enta(ionem).  Auch  Congiicz 
rialuelo,  pl.  maltuHo  Vcnial  (peccatiiin  leviiis)  von  luelu  Menos.  — 
III.  (Juivumu,  pl.  ü'iiwu,  llundo  ricitmbu,  pl.  maritw&u  Ventrc  (ven- 
ter).  — Qaildnzi,  pl.  lliindo  quilimgi , pl.  ilungi  Entendi- 

mcnlo  (intcllcctiis,  u.s),  ;.'jcr  Cong.  lungi,  Hundo  quilüngi,  pl. 
ilüngi  Juizo  (judiciuin).  — Quicins»,  pl.  ichisu  Sinai,  liundo  gui- 
chimbut'l , pl.  ichimbuct,  oder  quirimbu , pl.  irimbu  Signo  (aigniiin). 

— Quih’tmbu , pl.  ilümbu,  Hundo  quistia,  pl.  isiia  Dia  (dies).  — 
(Juidndu,  |>1.  iündu  t'ania  (lecfuliis).  — IV.  lUampdndi , pl.  mam- 
pöndi  mortal  (inortalis).  Hundo  quiwa  qiiilfiia,  pl.  ima  iffiia  Mortal 
coiisa  (mortalis,  le)  und  A((i«  iffua,  oder  .Ina  ilfua  [sicrhliche  We- 
sen Oller  Kinder]  Jlorlac.s,  i.  e.  Iloinens.  — lUöle,  pl.  manle,  Hundo 
sacluimbilu,  \i\.  jissaclainr'nlu  aus  Port,  sacraniento.  — Rildu,  pl. 
maldii,  Hundo  pdngu , pl.  jipdngu  ^'irtiidc  (virtus).  — Uii.streitig 
als  hlosse  A'ariante  (d  lur  r):  Dibdia,  pl.  mabdia,  Hundo  ribdiu, 
pl.  mabdia  'l'ahoa  (tabula).  — Auch  dissu,  pl.  messu,  Hundo  rissu, 
pl.  mi'ssu  (oculns)  Ohss.  p.  14. 

Dazu  Esse,  pl.  mdsse,  Hundo  Ohss.  p.  12.  idla,  pl.  jildla  Pai 
(pater). — Etddi,  pl.nuttudt,  Hundo  rildri,  pl.  malnriPedra(lapis).  — 
Eia,  pl.  mdia,  Hundo  rie,  pl.  mdie  Palmeira  (Palnihauin).  — Eaa, 
pl.  maua,  Hundo  mabdba,  pl.  abdba  Ohss.  p.  138.  Aza  (ala).  — Cu 

— Ma  s.  sp.  (Ihr,  Kuss.  QuUileiUe  Eni  pe  (In  uiio  pede  stare), 
aber  Manlilnde  Ein  p6s  (In  pcdihus  sture).  — Eine  andere  Ab- 
weichung iVne,  pl.  maiVne  Mama,  teta  s.  sp.  — Desgleichen  s.  Hände. 

— Für  luciini,  pl.  nennt  Lenho,  mndeiro  (lignuni)  kenne  ich  nur 
dieses  eine  Beispiel,  sowie  für  vudma,  pl.  nudma  Rico  (dives), 
Emb.  vovama,  Mal.  $rna  (rieh),  Hundo  quima  quidvvua  Rica  cousa 
(dives).  Nach  Proyart  S.  160.  sagt  man  im  Kakongo;  ein  .Mann 
von  ReichthUmern  [Kongo  vudma  Riqueza.  Divitiae,  copiae]  st. 
ein  reicher  M.  — Ausserdem  noch  im  Kongo  folgende  Plur.,  ohne 
Angabe  des  .Sing.:  Macdia  Folhas  (frondes),  im  Hundo  mdffu,  als 
Pl.  von  riffu  (foiho).  — ilazdnga  Lagrimus  (lacrimae).  Bundo 
richdssi,  pl.  machdssi.  — Mabembua  Hombros  (humeri).  Bundo 
quissuchi,  pl.  issüchi.  — Mal.  und  Emb.  malamma  Cheeks,  Bundo 
rildma , Pl.  maldma  rid  pdtu  [faciei]  Faces  de  rosto  (maxillae). 

Hiezu  füge  man,  was  Vater  im  Mithr.  III.  1.  214.  nach  dem 
mir  unzugänglichen  Yelralla  onmerkt : „Die  Artikel  der  Substan- 
„tiva,  welche  an  dieselben  hinten  [!j  ')  ungehängt  werden,  sind 


1)  Findel  vielleicht  in  .S.  215.  .seine  Erkläninf;.  „Die  Adj.  stehen  immer 
„hinter  dem  Subsl.  [wie  iibeihaupt  in  den  Sprachen  vom  Kongo-  und  KaHer- 
„ stamme  allgemeine  Sitte  scheint]  mit  zwischen  gesetztem  Artikel  oder  De- 
„ monslrativ- Pronomen.  Mit  ersterem  schmilzt  z.  B.  das  Adj.  eote,  gut,  zu- 
„snmmcn. “ .So  mögen,  wenigstens  zielt  dahin  die  angebliche  Einschränkung 
im  Gebrauche  des  Arlikel.s  (bei  dem  V'erb.  subsl.  oder  bei  Adj.),  die  ver- 
meintlich den  Siibst.  snfliiiirle»  Anhängsel  vielmehr  eig.  Präfixe  sein  von  den 
Adjecliven  u.  s.  w.  (.S,  späler.) 
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„ ein  scLwerer  Theil  der  Sprache.  Die  Eigennamen  und  die  Na- 
„ men  der  Menschen  und  Tliiere  [vgl.  Ewald  in  Betreff  der  Thier- 
„namen]  brauchen  keine  Artikel,  wenn  sie  mit  Verben  verbunden 
„stehen;  aber  wohl  haben  Namen  der  Menschen  und  Thiere  Ar- 
„tikel,  und  zwar  eigenthUmlicbe,  wenn  sie  mit  dem  Verbum  subst. 
„oder  mit  Adj.  stehen.  Die  Substantive  tbeilen  sich  in  8 Classen, 
„nach  Massgabe  der  Artikel,  welche  sie  im  Sing,  und  Plur.  an- 
„ nehmen,  und  nach  Massgabe  der  Anfangsbuchstaben  der -Sab- 
„stantive,  welche  sich  nach  der  Anfügung  der  Artikel  oft  ändern. 
„Diese  Artikel  sind  bei  den  Singulären;  ria,  üa,  quia , t/o,  cua, 
„ca,  lua,  lua;  bei  den  Pluralen:  tno,  mi,  y,  za,  tua.  tu.  Dem  Vocativ 
„wird  e [im  Bundo  he,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und 
„Numerus]  vorgesetzt.“  Leider  fehlen  mir  die  Älittcl,  um  diese 
durch  ihre  zu  grosse  Kürze  unklar  und  fast  unbrauchbar  gewor- 
dene Darstellung  auf  ihren  wahren  Werth  zurUrkzuführen.  Unter 
Artikel  muss  hier  noch  etwas  Anderes,  als  die  von  uns  oben 
besprochenen  Numeralpräfixe,  verstanden  werden.  Etwa  das,  was 
Canuecattim  p.  6.  gleichfalls  Artikel  und  deren  Declinatinn  nennt 
(worin  aber  offenbar,  wenigstens  theilweise,  Präposiliorien  stecken) : 


Sing. 

N.  0 , la 

G.  Quid,  Rid,  la,  Gud 
D.  A,  la 
Acc.  0 , la 
V.  He 

Abi.  Co,  Mo,  Bu , la,  Gud 


Plur. 

Co,  Jo,  Cud 
tluidji,  Cud,  Ja 
0,  Cud 
Co,  Cud,  Jd 
He 

Co,  Mo,  Bu,  Cird,  Jd. 


Z.  B.  Gen.  rid  Ridla  do  Homem , pl.  quid  mala  dos  Homems,  rid 
Mug'dllu  da  Mnllier,  pl.  id  Ag'dtlu  das  Mullieres.  Ob  nun  diese 
hinter  *)  das  Subst.  treten  [vgl.  Kakongo],  weiss  ich  nicht, 
indess  sehe  man  Cannec.  Obss.  p.  154.,  wenn  er,  mit  auf  die 
Lesung  von  der  Doutrina  Christa  do  Padre  Yetralha  fussend,  sagt: 
A hase  fundamental  [1]  da  Lingua  Congueza  he,  que  as  letras, 
on  syllabas  iniciaes  [!]  saö  as  que  governaö,  c distinguem  as  pa- 
lavras,  e naS  as  termina^oes  — nicht  die  Endlingen  — , como 
dissemos  da  Lingua  Bunda,  o que  he  hiima  gründe  prova,  de 
que  ambas  as  Na^oes  tiveraö  a mesma  origem.  Ferner  p.  156. : 
Us  numeros  sao  dous  como  na  Lingua  Bunda,  c se  distinguem 
pelas  suas  iniciaes  [!]:  pois  a inicial  do  singulär  he  diversa  da 


1)  Im  Saab.  uUmengüni  (in  die  Well)  von  ulinteugo  (Welt) , Sech,  ino 
p^ung  (dans  le  coeur)  von  pelu  (coeur)  C.is.  p.  43. , '»ährend  man  sonst  in 
beiden  Idiomen  keine  solche  postpositive  L'mcndangcn  gewahr  wird.  Beelj. 
Ammmtt  aae  t'huhngcne  [von  t'huhngii]  .Milch  ist  im  Korbe;  eemnsomba  ns' 
ütnouiene  [von  innöhu]  Korn  ist  im  Beutel.  Im  Kongo  stehen  l’räpp.  ihcils 
vor,  iheils  hinter  den  Subst.  Mithr.  III.  1.  219. 

2 * 
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do  plurol , e a final  de  ambos  os  ndmeros  cm  todos  os  casos  be 
a mesma  [!].  — Todas,  ou  a maior  parte  das  declinagoes  dos  nomes 

da  Lingua  Congucza,  saö  os  mcsmos  que  na  Lingua  Bunda,  e 

debaixo  das  mesmas  regras , e preceitos : os  adjectivos  da  mesma 
Sorte  cet.  — Dann  auch  sogar;  Os  artigos  alguns  sao  os  mesmos 
da  Lingua  Bunda,  outros  naö. 

Mit  dem  k'akongo  verbält  es  sich  nach  Proyart  S.  154.  156. 
so:  „Eigentlich  zu  reden,  bat  die  Sprache  weder  Genera  (s.  Mo- 
„tion),  noch  Numeri  und  Casus,  welche  letztem  beiden  durch  Ar- 
„ tikel  ausgedriiekt  werden. — Eine  der  grössten  Schwierigkeiten 
„der  Sprache  liegt  in  den  Artikeln,  deren  es  13  giebt;  7 für  den 
„Sing,  und  6 für  den  PI.  Die  ersten  sind:  f,  bu,  li,  ku , ki,  u. 

,,/cu  *);  die  letzten;  i,  ba,  bi,  ma,  nu , zi.  Ein  jeder  dieser  Ar- 

„ tikel  hat  eine  eigne  Classe  von  Substantiven,  mit  denen  er  nur 
„ allein  verbunden  werden  kann.  Der  Artikel  von  ka  (Bett)  z.  B. 
„ist  im  Sing,  ki,  im  PI.  bi^).  Man  würde  nicht  verstunden  wer- 
„den,  wenn  man  die  Artikel  verwechselte,  und  statt  ki  - ka  im 
„Sing.,  li  - ka,  oder  für  bi  - ka  PI.,  zi  - ka  sagte.  — Einige 
„Substantiva  haben  ihre  Artikel  vor,  andere  unmittelbar  hinler  sich. 
„Leze  z.  B. , und  Ula,  wovon  jenes  einen  Bedienten  [Kongo  lleze, 
„petit;  nnene,  grand , Degr.  I.  159.],  dieses  eine  Kröte  bedeutet, 
„haben  beide  den  Artikel  ki;  allein,  das  erstere  hat  ihn  beständig 
„ vor , das  andere  hinter  sich , und  mau  sagt  daher  Leze  - ki  ein 
„Bedienter,  ki  - L'la  eine  Kröte.  Versetzte  man  die  Artikel,  so 
„würde  man  unverständlich  werden.  Einige  von  diesen  Artikeln 
„folgen  ganz  besonderen  Regeln.  Der  Artikel  li  z.  B.  steht  vor 
„dem  Subst.  nicht  anders,  als  wenn  es  im  Noin.  vorkommt,  und 
„folgt  hingegen  in  allen  übrigen  Casus.  Der  Artikel  ma  gehört 
„allein  zum  Genitiv  Plur.,  und  geht  vor  seinem  Subst.  stets  her. 
„Dieser  wird  sehr  häufig  gehraucht;  denn,  ausser  seiner  ge- 
„wöhnlichen  Bestimmung,  drückt  er  den  Titel  eines  Königs,  Prin- 
,,zen,  Gouverneurs  oder  Dorfschulzen  aus,  je  nachdem  er  vor  dem 
„Namen  eines  Königreichs,  Fürstenthums,  Gouvernements  oder 
„Dorfes  steht.  So  heisst  Ma-Loango,  König  von  Loango;  Ma- 
„Kaja,  Prinz  von  Kaja;  Ma-Singa,  Gouverneur  von  Singa;  Ma- 
„Kibola,  Herr  von  Kibota.  Hieraus  erhellet,  dass  dieser  Artikel, 
,,  seiner  Bedeutung  nach , dem  franz.  de  im  Genit.  Sing,  entspricht. 
„Wenn  man  M.  d’ Artois,  M.  d’Orl^ans,  M.  de  Champigny  sagt, 
„so  versteht  man  darunter  den  Grafen  von  Artois,  den  Herzog 
„von  Orleans,  den  Marquis  von  Champigny.  Der  Plur.,  dessen 
„ sich  die  Neger  bedienen , hat  etwas  Grösseres ; und  des  Artois 
„würde  der  Einbildungskraft  ein  prächtigeres  Bild  geben,  als 
,,d’ Artois;  unstreitig  desswegen,  weil  Alles,  was  den  Menschen 


1)  Das  eine  dieser  ku  scheint  dnreh  Druckfehler  entstellt. 

2)  Man  vgl.  im  Suaheli  z.  B.  kifu  Sache , ivitu  Sachen. 
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„zu  vergrÖBSern  und  seine  Besitzungen  zu  erweitern  scheint,  seiner 
„Eitelkeit  auf  eine  angenehme  Art  schmeichelt.“  Also  setzt  hier 
Proyart  einen  Respects- Numerus,  einen  Plur.  majestaticus,  voraus. 
Gegen  diese  ganze  Darstellung  lassen  sich  inzwischen  Einwen- 
dungen machet!.  Im  Kongo  giebt  es  Würden,  wie  Macaye  (le 
premier  ministre)  Degr.  I.  196. , Alambouc  (I’  h^ritier  pr^somptif 
du  trdne,  par  cons4quent  neveu  du  roi)  p.  197.,  Mafouc  p.  199., 
Maquimbe  (an  officier  dont  le  district  est  sur  le  bord  indme  de 
la  mer)  p.  202.,  aber  auch  p.  203.  Monibanze  und  Alonibele  [ila- 
nabela  Allg.  Hist,  der  Reisen  IV.  647.].  Vgl.  Tuckey  p.  160. 
Monibanze  ist,  ^ zu  sagen,  der  Finanzminister  nach  Degr.  I.  208., 
und  so  etwa  vom  Kongo  banze?  Les  Noirs  cougos  ne  cemptent 
qu’une  ville  par  royaume;  ils  l’appellent  Banze  ou  Banza:  c’ est 
lenr  capitale;  aiusi  l’on  dit  Banze- Malembe , Banze  Loango , pour 
d^signer  la  residence  du  roi  de  ccs  4tats  I.  67.  Monibele  p.  203. 
viell.  von  einem . 6r/e  (couteau : nbe'li  Paca  bei  Cannec.)  genannten 
Instrumente,  als  Zeichen  seiner  Würde,  und  mona  (regarder), 
meint  Degr.  Ob  nicht  eher  mit  moene  (monsieur  I.  110.,  mon- 
seigneur  156.)  I — Titel  des  Königs  von  Kongo  ist  Alani- Kongo, 
d.  i.  Herr  von  Kongo.  Dapper  S.  548.  ln  der  Allg.  Hist,  der 
Reisen  IV.  671.  steht  Alourisse  und  Alani  Loango  als  Titel  des 
Königs  -von  Loango;  und  seiner  Räthe  Alani  Alatta  (von  malla, 
Bogen,  wohl  PI.  von  Gong,  td  Arco,  vgl.  Bundo  cüta  Langar. 
Jttcio,  allein  Bundo  h'üla,  pl.  mdta  Espingarda  Cannec.),  Haupt- 
mann über  die  Leibwache ; Alani  Bomma  (Seeoberster)  u.  s.  w. 
Alani  Herr,  Fürst  oder  König  S.  657.  Alani  Songo  Herr  von 
Songo  S.  723.  Vgl.  im  Bundo  Aludni  '),  Ngdnna  Ojtr/ii  [domi- 
nus regni]  Monarca,  Muchino  Rei , und  Aluchino  rid  Congo , ou, 
Aludni  Cöngo , Nganna  Ojichi  Dicc.  p.  627.  Bei  Tuckey  Emb. 
m’cheeno  (vgl.  p.  371.),  Mal.  nemboma  or  fooma,  cheeno , Gong, 
a/iimu  Senhor  de  terras  (Dominus).  — 

Man  könnte  demnach  im  Kakongo  bei  dem  präflgirten  ma 
auf  Kürzung  aus  dem  Worte  für:  Herr  rathen , oder  doch  wenig- 
stens dasselbe  für  anderer  Art  als  genitivisch  halten.  Nun  hat 
aber  Vater  Mithr.  III.  1.  207.  die  Proyartsche  Angabe  zu  man- 
cherlei Vermuthungen  benutzt,  die  erst  noch  schärfer  ins  Auge 
gefasst  sein  wollen.  Er  macht  nämlich  die  Lautähnlichkeit  der 
Ländernamen  Loango , Kongo , Kakongo , Angola  und  Alandongo 
als  eine  auf  Verschiedenheit  von  vor-  oder  nachgestellten  Artikeln 
beruhende  geltend,  und  setzt  namentlich  den,  mit  Mandingo  nicht 


1)  Davon  wohl  ganz  verschieden  Gong.  Bene  Mesmo  (idem) , Bundo 
ou , Quene  mueiie  Mesmo  (ipse),  Muene  Isso  (id  ipsuin),  und  wahr- 
sebeinlirb  nicht  minder  Muenechi  [die  letzte  Sylbe  wohl:  ichi  Terra,  und 
lieht  Dron. , vgl.  Magestade  allein]  Vossa  Magestade  ; — obschon  Lithauiscb 
pit’s  [Sskr.  patis  Herr]  Ehemann,  selbst,  die  Begriffe  zu  vermitteln  dienen 
könnte.  — Beetj.  murinnn  (König,  Herr)  Lichlenst.,  moreitn  (roi)  Gas.  p.  42. 
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zu  verivecliseliideii  Namen  Mandongo  mit  Dongo , einem  Tbeile 
von  Angola,  in  etymologische  Gemeinschaft  mittelst  des  erwähnten 
Präfixes  ma,  das  man,  meint  er,  oft  fälschlich  als  mit  zu  den 
Namen  der  Länder  gehörig  nufgefosst  habe.  Nun  weiss  ich  zwar 
wohl , dass  im  Deutschen  viele  Ländernamen , wie  Schwaben, 
Pranken , ursprünglichen  Dat.  PI.  (zen  Swäben,  wie  Lat.  in  Brut- 
tiis,  und  Städte,  wie  Civitas  Vercellis , metropolis  Susis,  und 
nachher  seihst  cinfoch  Curihus,  Trallibus.  Lobeck,  Paralip.  I.  779.) 
ihren  Ursprung  verdanken.  Dessenungeachtet  bleibt  die  Brklä* 
rung  so  vieler  Kaifcrischer  Kigennamen  nicht  nur  für  Oerter, 
sondern  auch  Personen  aus  einem,  den  Plural-Gc^tiiv  ')  bezeich- 
nenden Präfixe  mehr  als  misslich. 

Was  soll  man  aber  sagen,  wenn  Vater  so  fortfkhrt;''  „ Ka- 
„kongo  liegt  südlich  von  Loango,  die  Europäischen  Seeleute  pflegen 
„ es  Malinbe  [also  auch  ein  mit  ma  beginnender  Name,  wie  Makanda, 
„bei  welchem  Dorfe  Loango  anfängt  Proyart  S.  8.],  nach  dem 
,.  Hafen  dieses  Namens  zu  nennen,  und  auch  südlich  das  Reich 
„N'Gojo,  nach  den  Franzosen,  oder  Angoji  [nicht  sehr  unähnlich 
„klingt  Ungudsha,  Zanzibar,  mlu  tca  Ungudsha,\  ein  Mann  aus 
„Z.  Ewald  S.  öl].  Nördlich  von  Loango  liegt  ein  Reich  Jomba, 
„welches  (nach  dem  angeführten  Gebrauch  und  Missbrauch  der 
„Vorsylhe  ma)  von  Seefahrern  und  Erdbeschreibern:  Ma- jomba 
„ genannt  worden  ist  und  nicht  mit  einem  anderen  Reiche  desselben 
„Namens,  welches,  sowie  das  Reich  N’leka,  im  Osten  von  Loango 
„liegt,  verwechselt  werden  darf.“  Wenn,  zufolge'  Oldendorp, 
Mandongo -Neger  ein  Jahr  brauchen  sollen  auf  dem  Transport 
von  ihrem  Lande  nach  Loango , so  lässt  sich  vermuthen , dass 
einzelne  Namen  recht  wohl  auf  beiden  Küsten  verkommen  können, 
ja  dass  einzelne  Sprachstämme,  wie  z.  B.  im  Norden  der  Berber- 
stamm , vom  Osten  bis  zum  Westen  mitten  durch  Afrika  hindurch 
reichen  mögen.  Noch  hat  Vater  a.  a.  0.  S.  225.  Mokko  und  *Afa- 
kokko , sowie  S.  227.  die  Tetnbu  mit  dem  Reiche  der  Malamba 
(etwas  gewagt)  zusnmmengehalten,  was,  obschon  zur  Zeit  unbe- 
stätigt, doch  sorglichster  Aufmerksamkeit  nicht  unwerth  erscheint. 

Wer  es  weiss,  welch  grosses  Gewicht  der  Untersuchung 
geographischer  Eigennamen  in  allen  ethnologischen  Fragen  beiau- 


I)  Lirhtonctein  findet  Theil  I.  641.  Plural  und  Collectiva  im  Kooun  [was 
aucli  sonst  in  vielen  Sprachen  der  Fall]  durch  Wiederholung  dargestellt,  be- 
merkt aber  S.  644.  bei  Gelegenheit  von  iminu  (die  Finger)  als  Pi.  von  omtm, 
dass  er  in  der  Pliiralbiidung  keine  rechte  Consequenz  habe  entdecken  können. 
Nach  S.  643.  werden  Collectiva  mittelst  V'orsetzuijg  von  nmmn  gebildet,  wie 
Ammnlioosinn  (das  Land  oder  Volk  der  Koossa);  iimmnthumbn  (das  Gedärm) 
Yon  Ihiimbc  (Darm);  iimmmissihiijii  (Zähne,  Gebiss)  von  esihnjn  (Zahn); 
S.  645.  iimmasmnine  (siimmlllehc  Zehen)  von  osoicnne  (Zehe).  Dieses  nmmn 
scheint  nun  nicht  wesentlich  von  dem  zwar  pluralen  (aber  nicht  eben  genit.) 
mn  - im  Ileetj.  verschieden,  und  lelztcri’s  mag  in  einzelnen  Ortsnamen  wirk- 
lich Plural  - Präßx  sein. 
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messen , der  wird  das  lange  Verweilen  bei  einem  dahin  einscblu- 
genden  Kapitel  zu  entschuldigen  wissen , und  scheue  ich  mich 
daher  nicht,  aus  Cannecattim’s  nicht  sehr  verbreiteten  Itiichern 
noch  einige  dahin  zielende  Mittheilungen  auszuziehen.  Im  liuudu 
Dicc.  p.  Ö23.  bezeichnet  Slucdchi,  pl.  Acdchi,  oder  Mucua  pl.  Agua 
Morador  (habitatur)  und  Obss.  p.  18.  u.  Muca  als  Patrio,  z.  II.  Müca 
Ainbäcca  o natural  do  Presidio  de  Ambacca;  b.  (lentilico  z.  II.  ü/dxio 
Congo  CoBguex,  Moxio  Lodnda  das  visinbuii«;as  da  Cidade  de  Loanda, 
Quinbändo,  da  Nagaü  dos  Abiitidus.  Dicc.  p.528.  v.  Xa^ao  (natio):  Muclii, 
Agua,  und  als  Beispiele:  Muchi-  Cungo,  Muchi-  Lodnda,  Agua-  Cöngo. 

Ca-cöngo  heisst:  Klein -Kongo  (Pequeno  Cougo),  da,  wie 
sich  bei  den  Deminutiven  später  ausweiscii  wird , prafigirtes  ca, 
mindestens  im  Bundo,  zur  Dcininution  dient.  Diese  Ubss.  p.  XII 
gegebene  Erklärung  bleibt  stehen,  es  möge  nun  diejenige,  welche 
dort  und  p.  IX  — X.  von  Congo  versucht  wurden , gleichfalls 
stehen,  oder  fallen.  — Nach  Obss.  p.  3.  9.  Dicc.  p.  VI.  sind  O 
Mubündo,  pl.  Co  Abündu  oder  O Bundo  (selten  Nbündo)  o 
Negro  Angolaiio,  e Angolana,  pl.  Co  Abi'mdo,  os  X'egros  Ango- 
lanos, sowie  deren  Sprache  Banda,  und  Reich  (Angola)  Bonde 
oder  Nbönde,  sämmtlich  auf  Gong,  bünda,  Bundo  cubunda  Bater 
(Pcrcutere,  pulsare;  auch  contundere,  Port,  machucar)  ziirUckzu- 
leiten:  Bundo  bezeichne  eig.  Batedor,  das  sei  Vencedor.  Die 
Bewohner  von  Kongo  aber,  obschon  die  Geschlagenen  und  Be- 
siegten, hätten  nicht  aufgeliört,  sich  mit  dem  Namen  Mue.ha- Cöngo, 
pl.  Acha- Cöngo  zu  schmücken  , das  heisse  Conguez , e Conguezes, 
was  in  der  Kongo -Sprache:  Ordner  (regulador)  bezeichne,  in  der 
Bunda-Sprachc  aber  die  Siniiesuinwandluug  in  : Schuldner  (devedor) 
erfahren  habe  ‘).  Ngdna  Muchino  rid  Congo  sei  deninach  im  .Sinne 
der  Kongesen ; o Senhor  Rei  du  Regra,  aber  in  dem  der  Abundos 
o Senhor  Rei  da  Divida,  oder:  o Senhor  Rei  devedor.  Statt  der, 
auf  alte  Siege  [?]  anspielenden  Benennung  (von  Angola)  Bonde 
müsse  als  eigentlicher  Name  dieses  Lundes  Döngo  gelten.  Döngo 
aber  heisse  ein  grösseres,  (ein  kleineres  löngn)  aus  einem  .Stamme 
gefertigtes  Kanue,  von  unverhältnissmässiger  Länge  gegen  die 
Breite  (80 — OOPalmos  gegen  7),  und,  weil  somit  das  laug  und  schmal 
an  der  Meeresküste  hin  sich  erstreckende  Reich  Angola  in  der  Ge-' 
stalt  einem  solchen  Fahrzeuge  gleiche,  trage  es  hievon  den  Namen. 
Angola  endlich  soll  von  einem , eben  so  geheissenen  Kongesen 
herrühren,  der  es  wiedercroberte,  und  ihm  dann  seinen  eignen 
Namen  lieh;  und  der  (oder:  Döngo  - Angöla)  sei  ihm  nun  bis  aut 
den  heutigen  Tag  verblieben. 

• — — 

1)  Allerdings  heisst  Regra  (rcgiila , nnrma)  Cong.  cöngo,  auch  tlöughi, 
wie  Bundo  dunghi , sonst  ocu-iuca  — liakongo  ntnma  eine  Hegel , ein  Maass 
Proyarl  S.  161.  Cong.  Iitlnmn  Bra^a , medida  (Mensura)  Obss.  p.  167.  Palmo 
(palmos)  p.  198.  — ; allein  der  begriffliche  Zusammenhang  mit  Bundo  ricönco,  pl. 
mnedneo  (aneb  hinten  mit  g)  Divida  (debilom),  so  ? B.  iin  VI'.  Mithr.  III. 
1.  221.,  leuchtel  mir  nicht  recht  ein. 
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Leute , gewüliiit,  mehr  aus  ihren  eigenen  Vorstellungen , als 
aus  bewährten  Thntsachcii , Schlüsse  zu  ziehen,  werden  sich  nur 
schwer  von  dem  V'oriirtbeile  zurUckbriiigen  lassen , als  müssten 
die  Negersprnchen  schlechterdings  roh  und  ungeschlacht  sein. 
Von  den  Idiomen  HoUeniouisr.hen  Geschlechts  hat  dies  innerhalb 
gewisser  Grenzen  seine  Richtigkeit,  namentlich  in  Betreff  meh- 
rerer, darin  vorkommender,  der  Europäischen  Zunge  unnachahm- 
licher und  dem  gebildeten  Ohre  widerwärtiger  Laute.  Von  den 
Sprachen  Kongischen  und  Kaifcrischcn  Stammes,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  in  einigen  Kaffermundarten  vorfindlichcn  Schnalz- 
laute der  Hotteutottcn,  wird  uns  einstimmig  nicht  geringer  Wohl- 
laut bezeugt,  und  gewinnt  diese  Beobachtung  durch  die  Scheu 
vor  coiisonnntischen  Wortausgängen  und  durch  das  Meiden  schroffer 
Consoiiantengruppen  in  den  eignen  nicht  nur,  sondern  auch  in  den 
von  fremdher  aufgenommenen  Wörtern  vollkommene  Bestätigung. 
— Ausserdem  ist  das  Gefüge  dieser  Sprachen,  wenn  auch  unter 
einigen  Gesichtspunkten  tadelnswerth , (z.  B.  weil  es  au  einer 
gewissen  taiitologischen  Monotonie  leidet),  doch  künstlich  genug, 
um,  dringt  man  tiefer  in  dasselbe  ein,  uns  nicht  gemeine  Bewunderung 
zu  entlocken.  Man  folgt  hier  einem  merkwürdigen  Anordnungsprincipe 
in  Betreff  der  nej-ion.vsylben  mit  noch  grösserer  Strenge,  als  bei 
der,  meist  jedoch  ihm  gleichfalls  unterworfenen  Ableitung.  Während 
nämlich  z.  B.  im  Indogermanischen  und  noch  mehr  im  Tatarischen 
Sprachstammc  beiderlei  grammatische  V'orgänge  vorzüglich  hinten 
am  Ende  der  Wörter  Platz  nehmen , haben  sich  die  südafrikani- 
schen Sprachen  an  der  West  - und  Ostküste  auf  den  entgegen- 
gesetzten Ort,  also  vorn,  capricirt,  um  durch  Präfigirimg  genau 
das  auszudrücken , was  sonst  durch  Endungen  , oder  Suffigirung, 
erreicht  zu  werden  pflegt.  Ich  wüsste  nicht  so  schnell  zu  sagen, 
welcher  der  beiden  Methoden  ein  grösserer  Rechtsanspruch  zustehe. 
In  jenem  Bereiche  Afrikn’s  laufen  gewissermaassen  die  Bedienten 
und  untergeordneten  Beamten  der  Sprache,  den  Herren,  durch 
ihre  Livree  deren  Ankunft  zu  verkünden , voraus,  während  sie  in 
Europa  ihnen  auf  den  Fersen  nachschleichen.  Unsere  Gewohnheit 
hat  uns  gegen  die  andere  voreingenommen,  aber  sagt  darum  letztere 
den  Zwecken  der  Sprache  ohne  Weiteres  weniger  zu  ? — Eine 
eig.  sexuale  Unterscheidung,  ausser  durch  ganz  verschiedenartige 
Wörter  oder  durch  Umschreibung,  -ist  ungekannt.  An  der  Stelle 
dieser  qualilalicen  Bestimmung  der  Wörter,  welche  der  Sprache 
eine  lebendigere  Farbe  verleiht,  giebt  es  andere,  scheinbar,  nur 
dem  Zwecke  der  Numeral-Unterscheidung , also  einer  quanlilaliven 
Determination,  zu  dienen,  bestimmt,  jedoch  nicht  bloss  für  d^n, 
solcher  Auszeichnung  bedürftigen  Plur. , sondern  auch  im  Sing, 
aus  eignen  arlikelartigen  Präfixen  bestehend , wodurch  das  Nomen 
(und  auch  das  Verbum  hat  daran  einen  gewissen  Antheil)  in  mehrere 
Classen  zerfallt  wird,  für  welche  den  begrifflichen  Einlheilungsgrund 
anzugeben  (das  Geschlecht  ist  es  entschieden  nicht,  und  Person, 
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Tliier,  Ding;  Belebtes  — Unbelebtes,  wenigstens  zur  Zeit  eben 
so  wenig  als  solcher  mit  Entschiedenheit  erkennbar)  nicht  eben 
leichter  sein  wird,  als  etw'a  die  Gründe  der  Wahl  dieses  oder 
jenes  grammatischen  Geschlechts  in  anderen  Sprachen.  Artikel 
solcher  Art  übrigens  sind  keineswegs  auf  die  Substantira  einge- 
schränkt, erstrecken  sich  vielmehr  vermöge  der  Congruenz  häufigst 
auf  das  Attribut  mit,  möge  dies  nun  Adjectiv,  Zahlwort,  Pronomen  ‘), 
Particip  sein,  oder  selbst  Finit - Verbum.  Allen  diesen  Wörtern 
aber  ist , das  bleibt  wohl  zu  beachten , hinter  dem  Substantiv, 
wozu  sie  jedesmal  gehören , ihre  Stelle  angewiesen , und  auch 
da»  abhängige  im  Genitiv  gedachte  Substantiv  darf,  stehe  es  nun 
mit  oder  ohne  Präfix , keinen  andern  Platz  sich  anmassen.  — 
Cannecattim’s  Vocabulare  sind,  das  Portugiesische  voran  (Latei- 
nisch in  der  Mitte),  abgefasst:  hätte  er  eine  alphabetische  Anord- 
nung nach  dem  Kongo  oder  Bundo  versucht,  ihn  würden  die 
Präfixe  in  Verlegenheit  gesetzt  haben,  etwa  so,  wie  es  die  Lat. 
Adjectiva  müssten,  sollten  sie  von  rücktcaXs  aus  in  eine  alphabeti- 
sche Reihenfolge  gebracht  werden.  ■ — 

Noch  erwähne  ich  hier  behufs  allgemeinerer  Characterisirung 
gegenwärtiger  Idiome  ihre  Ueberfülle  an  dem,  was  die  Semitische 
Grammatik  unter  Conjugationen  versteht ; ich  meine  die  Menge 
besonderer  Verbalformen,  welche  eigenthümliche  Begriffs- Abschat- 
tungen und  Nebenbeziehungen  des  im  jedesmaligen  Verbum  liegen- 
den Grundgedankens  abgeben  und  darstellen.  Diese  Conjugationen 
entstehen  aber  in  der  Regel  durch  Zusätze  hinten  an  der  Wurzel. 


1)  Entschieden  so  das  possessive ; mit  Schwankungen  das  demonstrative, 
welches  z.  B.  im  Kalferischen  auch  vorauTgeht.  Es  rührt  dies  wohl  von  der 
gleichen  Stellung  der  ihm  sinnverwandten  ArtiM  her,  und  eben  so  vielleicht, 
diesen  ans  dem  Wege  zu  gehen , die  entgegengesetzte  der  übrigen  genannten 
Wortclassen. 


(Uer  Schluss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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I. 

Aus  DschamPs  Liebesliedern 

von  Fr.  Rücker«. 

Der  Sänger  hob  mit  Saitenklang 
So  schön  zum  FrUhtrunk  an  den  Sang; 

Steh  auf!  dein  Lebensaugenblick 
Sei  angelegt  zu  ew’gem  Glück ! 

Was  schliessest  du  beim  Fest  dein  Ohr 
Vor  Becherklang  und  Liederchor! 

Nie  übersieh  den  Weinrubin, 

Denn  sichtlich  fliesst  die  Zeit  dahin. 

Geniess  den  Tag!  Wer  wissen  mag, 

Ob  er  erlebt  noch  einen  Tag 
Wo  ich  nur  seine  Spur  mag  sehn, 

Wend’  ich  vom  Freunde  nicht  mein  Flehn. 

Dschami , zur  Kaaba  zieh  nicht  aus ! 

Er  ist  bei  dir  in  jedem  Haus. 

* 

Kann  es  meine  Sehnsneht  stillen,  dass  ich  ihn  vom  weiten 
Seh  Torübergehn,  und  das  auch  nur  von  Zeit  zn  Zeiten! 

Der  Glanz  von  deinem  Angesicht  Hess  es  mich  ganz  in  Wonne 
Vergessen , dass  es  einen  Mond  einst  gab  und  eine  Sonne. 
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lieber  alle  Grenzen  tritt  die  Thränenflut,  und  weit  daron 

Ist  sie  nichtmehr,  zu  zertrümmern  dies  Gebild  von  feuchtem  Thon. 


Schönheit  nur  will  Leila  zeigen,  wenn  sie  Locken  kräuselnd  ziert; 
Was  bekümmert  sic’s , welch  Armer  drüber  den  Verstand  verliert ! 

Der  Messiaslipp’ge  weiss  wol,  wie  mein  Uebel  ist  zu  heben, 
Doch  sein  Kanon  ist,  mit  Herzenskrnnken  sich  nicht  abzugeben. 

Fern  dir,  bin  ich  nah  dem  Sterben;  fürchte  das  Gericht! 

VVenn  du  näher  nicht  willst  kommen,  geh  nur  ferner  nicht! 

Augentrost  der  HerzbetrUbten , komm  gezogen ! 

Deine  Brauenbogen  sind  zwei  Regenbogen. 

Dein  feiner  Haarwuchs  und  dein  Wuchs  so  haarfein, 

Der  Unterschied  von  beiden  wird  kein  Haar  seyn. 

Von  dem  Himmcisfalben  fällt  der  Mond  zu  Füssen  deinem  Thier, 
Wenn  du  auf  dem  Sattel  paradierest  so  mit  Schick  und  Zier. 

Gläcksalb’  in  mein  Auge  will  ich  von  des  Heiles  Salbestift; 
l.<est  mir  Staub  von  Seinem  Weg,  und  einen  Dorn  von  Seiner  Trift ! 

Ausser  mich  komm’  ich  vor  Freude,  wenn  du  kommst  und  siebest,  wie 
Fs  mir  geht.  0 glaubest  du  nicht  dieses  mir,  so  komm  und  sieh  ! 
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Du,  dessen  Liebe  tausend  Noth  bringt  über  mein  bekümmert  Haupt, 
Sieh  , deines  Kummers  Veberfall  bat  Schlaf  und  Essen  mir  geraubt. 

Staub  auf  deinem  Wege  ward  ich;  stolze  Zeder,  trit  einher! 

Eb  du  kommest  eines  Tags  und  meinen  Staub  nicht  findest  mehr. 

üm  Gott,  W^ildfänger,  rathet,  wie  fang’  icbs  an. 

Zum  Fange  jenem  Wildfang  von  Reh  zu  nahn! 

Wie  lange  noch  verlangst  du  nach  den  lautem  Silberwangen? 
Schon  hundertmal  verbrannte  sich  dein  vorlautes  Verlangen. 

Hundert  Palmen  eitler  Lust  gewurzelt  hatten  in  der  Brust; 

Deiner  Liebe  Windesbraus  riss  alle  mit  den  Wurzeln  aus. 

Im  Herzen  an  die  Stelle  von  all  dem  Freudenrausch 

Trat  nun  dein  Gram  und  Kummer  zum  allerschönsten  Tausch. 

Von  der  Ros’  erzählt  der  Wind,  die  Rose  von  des  Liebsten  Hemde; 
Dem,  der  nicht  von  reinem  Saum  ist,  sei  der  Duft  des  Liebsten  fremde. 

0 sag  nicht  immer;  „Dschami,  wann  hörst  du  auf  zu  singen!“ 

Es  ist  nach  dir  die  Sehnsucht,  aus  der  die  Tön’  entspringen. 
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Dein  Sklav  von  Herzen  bin  ich  zwar,  doch  einer,  der  die  Flucht 

gern  sucht; 

Verkaufest  du  mich  hundertmal,  zurück  zu  dir  nehm’  ich  die  Flucht. 
Mich  einen  Augenblick  nur  dir  entziehn , nicht  möglich  ist  es  mir; 
Was  soll  ichs  auch  versuchen  mehr  ? ich  hah’  es  hundertmal  versucht. 

Der  böse  Geist  von  aussen  lagert,  die  böse  Lust  von  innen; 

Den  beiden  list’gen  Wegelagrern  wie  soll  mein  Pfad  entrinnen ! 

Heil  dem  ulten  Wirte,  dessen  Allhuld  mir  den  Segen  brachte, 
Dass  er  mir  durch  ein  paar  Gläser  hell  den  Zweck  des  Lebens  machte. 

Hat  der  Abweg  ab  vom  graden  Pfad  geführt, 

Gott  sei  Dank,  dass  er  zum  Ziele  grad  geführt! 

Steht  es  mir  zu,  dass  die  Zunge  mit  Geprattel  ich  beschmitze, 

■Mit  Dnwürd'ger  Lob  und  Tadel  stumpfe  meines  Kieles  Spitze! 

Scherben  sind  gemeine  Seelen,  Perlenstränge  sind  Gesänge; 

Welche  Thorheit,  dass  ich  diese  noch  ziim  Schmuck  an  jene  hänge! 

Federkauend  liess  ich  aus  der  Hand  ein  Kapital  von  Tugen ; 

Der  Verdruss  um  das  Verlorne  macht  mich  an  den  Fingern  nagen. 

Ob  des  Wortgebietes  Räume  seyen  weit  an  Ureif  und  Länge , 

Doch,  auf  Reime  sinnend,  stündlich  o wie  komm’  ich  io  die  Enge! 

Worte  sind  ein  Wind;  und  also,  .Silhenschritt  und  Wortfuss  nur 

Nack  der  Spanne  messend,  jag’  ich  Tag  und  Nacht  auf  Windes 
• Spur! 


II.  Bd. 
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Früh  vor  Tag^  zum  Logos  spracL  ich:  der  ziiiii  Trotze  meiner 

Neider 

In  des  Wortes  Werkstatt  du  geworden  bist  mein  Werkbesebeider ! 

Das  Talent  des  Wortewägens  müht  mich  ab;  »erstatte  du, 

Dass  mein  Haupt  ich  in  den  Schooss  des  Schweigens  niedertbu 

und  ruh’!  — 

Dscbanii's  Herz,  gab  er  zur  Antwort,  ist  Gcbeimnissweltscbatz- 

kanimer ; 

Denke  nicht,  dass  ich  von  meinem  Schatz  nie  aufthun  soll  die 

klammer! 


Gestern  hat  sich  jene  Zeder  mich  zu  griissen  aiifgericbtet; 
Höflich  fragend,  that  sie  alles,  wozu  sie  das  Herz  verpflichtet. 
Statt  der  Antwort  wollt*  ich  selber  eben  ihr  die  Seele  geben. 

Als  sie  mit  der  Hand  am  Busen  sittig  grUsste  im  Entschweben. 
Nicht  ein  Augenblickchen  hat  sie  mir  vorm  Auge  still  gestanden 
Doch  die  SUssigkeit  des  Grusses  bleibt  im  Herzen  mir  vorhanden 
Wie  der  Staub  an  ihres  Weges  Rande  war  ich  ganz  verachtet, 
Doch  den  Staub  zu  ehren  hat  sie  ihrer  Gnade  werth  erachtet. 
Meine  Seele  gieng,  mein  Herz  gieng  mit  der  wandelnden  Zipresse, 
Als  sie  so  an  mir  vorüber  schritt,  wie  ich  es  nie  vergesse. 
Gottes  Lohn  dem  Eifer  meines  Glückes , das  ein  Zuckerlachen 
Auf  den  Mund  ihr  streut’,  um  mir  den  bittern  Gaumen  süss  zu  machen. 
Dschami,  schildernd  jenes  Munds  Rubin,  den  zuckerbreebenden , 
.Macht  verstummen  alle  Papagein,  die  zuckersprechenden.  . 


.Nicht  thören  lass  es  dich,  dass  man  dich  nennt  der  Guten  einen; 
Die  Schlechtigkeit  in  dieser  Zeit  macht  dich  als  gut  erscheinen. 
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Hcrzea  schwach  und  zart  mag  nicht  der  Armut  Pilgerschaft  ge- 
lingen ; 

Schwer  ist  eine  Ladung  Glas  auf  stein’gem  Wege  fortzubringen. 

Beschauliche  sind  Spiegel  der  eignen  Misgestalt; 

Was  schaun  sie  drein,  und  schelten  den  Spiegel  dergestalt! 

Wer  in  deu  Spiegel  speiet,  weil  er  in  dessen  Licht 
Sich  hässlich  sieht,  der  speiet  sich  selbst  ins  Angesicht. 

Seinen  Bart  zu  kämmen  hält  der  Scheich  für  Lebensart; 

Gr  verdient  dass  ihm  die  Schlemmer  lachen  in  den  Bart. 

Auf,  Dsebami,  dich  der  Heuchelei  Geketschnur  zu  entschlagen! 
Mit  dieser  Faiigschnur  ist  kein  VTild  der  Sehnsucht  zu  erjagen. 

Besudle  nicht  mit  jeder  Kost  die  Lipp’;  um  Marzipan 

Vom  Tisch  des  Niederträchtigen  zerbricht  man  sich  den  Zahn.  > 

Wirf  nicht  den  Stein  des  Herzeleids  auf  reine  Herzen  nieder! 
Denn  leicht  zu  brechen  ist  dies  Glas , und  schwer  zu  kitten  wieder. 

Dsebami,  willst  du,  dein  Betrugen  soll  anmuten  jedermann; 

Was  dir  selber  nicht  anmutet,  mute  keinem  andern  an! 

Wenn  des  Heiligthumes  Rose  meine  Pilgerhaud  nicht  brach, 
GnUge  das  mir,  dass  der  Dorn  der  Wüste  doch  den  Fuss  mir  stach. 
Mag  der  Wüste  Sand  des  Pilgers  Leib  begraben,  wenn  sein  Glaube 
Nur  das  Heiligthum  erfliegt  und  nistet  dort  als  Harerastaube. 
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Berühmt  zu  werden,  war  nicht  Dschami’s  Zweck, 

Als  er  die  anmutfeuchten  Lieder  schrieb ; 

Für  gute  Freunde  ein  paar  Scherze,  die 
Er  in  der  Zeiten  Denkbuch  uiederscbrieb. 

Nachts  kam  in  mein  verstörtes  Herz  Brinnrung  deiner  Wangen, 
Wie  über  ein  zerstörtes  Haus  der  Mond  kommt  aufgegangen. 

Meine  Seele  sei  das  Opfer  eines  Duftes,  den  dein  Kleid 
Gab  dem  Winde,  Wind  der  Rose,  und  die  Rose  meinem  Leid. 

Der  Apfel  des  Kinnes. 

An  des  Herzens  Gram  zu  kranken  deuchte  mir  Gewinn, 

Bis  ich  der  Genesung  Apfel  fand  an  jenem  Kinn. 

Jede  Knospe  lacht  im  Lenze,  wenn  die  Wolke  weinet; 

Lache,  du  geschwellte  Knospe,  die  mein  Weinen  meinet. 

Oer  Geschicke  böses  Auge  möge  dich  verschonen. 

Böses  .Auge,  möge  nie  dein  Pfeil  auch  mich  verschonen. 

Wohin  sich  wenden  mag,  wer  einst  Wach’  hielt  an  deinen  Pfosten, 
Er  findet  nirgends  Achtung,  der  verlassen  seinen  Posten. 

Der  Schah  von  Gafnin  gab  den  Geist  in  Schmerzen  auf,  und 

sprach : Nur  das 

Vom  Leben  lebt’  ich,  was  vergieng  in  deiner  Liebe,  mein  Ajas!  ') 
1)  Siehe  jLLs  s.  v. 
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Mein  feuchtes  Auge  lösch’  ein  .Staub  der  Fusstapf  eines  Hündchens, 
Das  Nachts  einmal  vurüberlicf  um  Haus  des  ZuckermUndchens ! *) 

Tbrän’  hat  Lampe  gelöscht;  auch  Herzensflamme  ? von  aussen 
Dämpfte  sie  Feur,  und  liess  immer  im  Hause  die  Glut. 

Die  Seel’  hat  den  erschöpften  Leib  vor  Kummcriast  geräumt; 

Den  Gast  im  Haus  ertrug  sie  nicht,  und  hats  dem  Gast  geräumt. 

.So  viele  Pfeile  sandtest  du,  die  Brust  ward  ihnen  enge. 

Das  Herz  ist  ausgezogen  und  hat  Platz  geinacbt  der  Menge. 

Weil  vor  dem  Heer  der  Schönen  war  kein  Schutz  in  .Stadt  und 

Gassen , 

Gieng  Dschami  über  Feld,  und  hat  dem  Heer  das  Feld  gelassen. 

Wieder  neu  von  Reiz  umgeben  seh’  ich  dich; 

Warst  du  schön , noch  schöner  eben  seh’  ich  dich. 

Gestern  warst  du  wie  die  Knospe  voll,  und  heut 
Schleier  wie  die  Rose  heben  seh’  ich  dich. 

Wohnen  willst  du  nicht  als  Seel’  in  meiner  Brust, 

Auf  der  Flucht  alswie  das  Leben  seh’  ich  dich. 

Längst  entschwebtest  du  vor  meinem  Blicke,  doch 
Immer  vor  dem  Blicke  schweben  seh’  ich  dich. 

Dschami,  Wein  aus  wessen  Becher  trankest  dul 
Ceher  Brd’  und  Himmel  schweben  seh’  ich  dich. 


Der  Mond  in  deinen  Nächten  ist  ohne  Werth; 
Leicht  wird  am  hellen  Tage  die  Lamp’  entbehrt. 


1)  In  Uscliaiiii's  Gaseloii  wimmvlls  von  .sulchen  Hunden,  die  wir  meist 
laufen  liessen,  ein  pa.vnnal  auch  ein  wenip  verkleideten,  wie  im  zweiten  Disti- 
chon vor  diesem. 
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Staub  deiner  Schwell’  und  Steinwurf  von  dir  ans  Haupt 
Hat  mir  zu  Thron  und  Krone  die  Lust  g-eraubt. 

Dem  armen  Leib  entziehst  du  die  Seel’  in  Pein; 

Treibst  du  vom  wüsten  Dorfe  noch  Schatzung  ein  ( 

Wie  kränket  dich  von  Dschami  ein  Ach  sogleich ! 

Wer  hat  ein  hartes  Herz  je  gesehn  so  weich ! 

Beim  Feste,  wo  die  Frage  ist  von  Wein  und  Zuckerbrot, 

0 Vogt,  wirf  nicht  die  Frag’  auf  von  Erlaubnis  und  Verbot. 

Der  Herbst  ist  vor  der  Thür;  sieb  nur,  was  noch  den  Blumen  einfällt. 
Dass  Wicke  nicht  ihr  Winken,  Lack  sein  Locken  noch  nicht  einstellt! 

Kummer  um  dein  eignes  Unglück,  Dschami,  hast  du  allbereit; 
Kümmrcdich  nicht  auch  der  Gang  des  Himmels  und  der  Lauf  der  Zeit! 

Welch  ein  seltner  Vogel  ist  der  Heil’ge  unsrer  Stadt, 

Der  des  Betekranzes  Beeren  zu  Fangstricken  hat! 

Frommer  Mann,  such’  eine  Gabe,  würdig  Seines  Angesichts! 
Denn  ich  fürchte,  dein  Gebetkranz  hilft  dir  am  Gerichtstag  nichts. 

Die  fünf  Sinne  und  die  sechs  Richtungen  im  Raume. 

Eins  thu  in  den  zwei  drei  Tagen,  mach  dich  los  von  Raum 

und  Sinne, 

Dass  das  Viergespann  der  Seele  diesem  Fünf  und  Sechs  ent- 
rinne ! 

Von  des  Schenkpalastes  Zinne  schwang  sich  her  zu  gutem  Morgen 
Eine  Taube,  die  den  Freibrief  unterm  Flügel  trug  verborgen. 
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Dieses  Inhalts:  wer  das  Rebenhiut  euch  fiir  verwehrt  erklärt. 
Nach  des  Wirtes  Fetwa  sei  desselben  Blut  euch  unverwehrt. 

Der  Liebesg’russ  von  dir,  den  mir  der  Bote  bringt, 

Wie  lieblich  klingt  er  mir,  wenn  er  auch  wahr  nicht  klingt. 

Heut  traf  zu  gutem  Morgen  auf  dich  mein  erster  Blick ; 

Gut  ward  durchs  Morgen  - Omen  des  ganzen  Tags  Geschick. 

Dein  feiner  Mund  ist  nur  ein  Haar  von  deinem  Liebreiz,  aber 
Die  Reize  aller  Schonen  wiegt  ein  Haar  von  dir  zu  Boden. 

Eh  du  trinkst,  berührt  mein  Mund  den  Becher,  darf  ich  hoffen. 
Besser  sei  versteckt  zu  bitten  um  den  Kuss  als  offen ! 

Der  Morgen  zerreissl  das  Gewand  der  AacAt. 

Treu  sehnt,  wie  ich,  der  Morgen  sich  nach  Liebessonnenblicke; 
Warum  zerreissen  würd’  er  sonst  sein  blau  Gewand  in  Stücke! 

Wenn  der  Morgenstern  dem  Himmel  sich  versagt  zum  Ohrgehänge, 
Dschami,  wol  dem  Morgen  gnügen  deines  Liedes  Perlenstränge. 

Der  Ohrring  der  Liebe  und  der  Knechtschaft. 

Wem  dein  Ohrring  so  voll  Reiz  zu  Augen  ist  gekommen. 

Hat  den  Ring  der  Knechtschaft  deiner  Lieb’  ins  Ohr  genommen. 
.Seit  ich  bin  der  ohrberingte  Sklave  deines  Ohrrings, 

Ist  mir  End’  und  Anfang,  wie  dem  Ring,  abhanden  kommen. 
Silberbusiger,  dein  Ohr  ist  schwer  vom  goldnen  Ringe, 
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Und  so  hut  dein  schwer  Gehör  mein  Klagen  nie  vernommen. 
Stets  im  Ringe  deines  Ohres  hlieb  mein  Herz  gefangen , 

Wie  es  oft  dem  Zauherring  auch  suchte  zu  entkommen. 

Wo  die  Schönen  mich  umringen,  wie  von  fern  dein  Ohrring 
Winkt,  hab’  ich  alsbald  den  Weg  aus  jenem  Ring  genommen. 
Neig  einmal  dein  Ohr!  denn  von  dem W'ch  der  Trennung  krümmte 
Dschami  sich  zum  Ring;  und  soll  er  nie  zum  Ohr  dir  kommen? 

Der  Ball  des  Kinnes. 

Ein  Ball  der  Anmut  ist  dein  Kinn,  und  einzig  unter  all 
Den  Schönen  trügest  du  im  Spiel  davon  der  Anmut  Ball. 

Das  geflickte  Lebenskleid. 

Zerrissen  hat  mein  Lebenskleid  dein  Schmerz ; o flicks  geschwinde ! 
Es  kommt  nicht  auf  ein  Fädcbcn  an  in  deines  Haars  Gewinde. 

Jeder  erntet  was  er  säet;  aber  seht  den  Unglückssohn! 

Lieb’  und  Treu  hab’  ich  gesäet,  und  geerntet  Schmach  und  Hohn. 

Weisst  du,  welcher  Klang  aus  Laut’  und  Leier  thaut? 

Du  mein  Einz’ges,  du  mein  Alles,  Liebestraut! 

Den  Gefrornen  fehlt  der  Sinn  nur  für  Musik, 

Sonst  die  ganze  Welt  durchdringt  der  Liebeslaut. 

Der  Verbannte  schmeckt  die  Lust  der  Liebe  rein , 

Der  erhörungslos  verschmachtet  in  der  Pein. 

Von  dem  Seelenlubezucker  Schirins  hut 
Parwis  nicht  soviel  genossen  als  Ferhad. 
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Schade  war’  es,  sollte  fliessen  dir  am  Schwert  iinlautre  Flut; 
Andres  sollst  du  nicht  verg'iessen  als  getreuer  Herzen  Blut. 

Selbst  der  Himmel  soll  mir  keinen  Tropfen  Lust  auftiscben 
Ohn’  ihn  erst  mit  deines  Liebegrames  Gift  zu  mischen. 

Lieber  Freund  und  leides  Glück  sind  meine  Gegner  worden ; 

Wie  entgelit  der  Kummerschlacht  mein  Herz,  das  beide  morden I 

Wenn  der  Freund  den  Wunsch  gewährt,  das  Glück  wirds  nicht 

erlauben ; 

Wenn  das  Glück  sich  zu  mir  kehrt,  so  wird  der  Freund  sich 

strauben. 

0 wohl  ihm,  dem  dein  Liebesweh  in  Seel’  und  Blut  gegangen. 
Den  ruhn  dein  Angedenken  macht,  und  aufstehn  dein  Verlangen; 
Der,  wo  dein  Blick  den  Tempel  zeigt,  nicht  von  Anbetung  rastet, 
Dnd  wo  dein  Mund  den  Becher  reicht,  nicht  von  dem  Weine  fastet. 

Jener  Mund  ist  solch  ein  feuerner  Rubin , 

Dass  mein  Mund  brennt,  wenn  mir  träumt  zu  küssen  ihn. 

Hier  ist  Geselle  Kummer,  Bruder  Gram,  Genosse  Schmerz; 

Wo  bist  du  denn?  beisammen  sind  all  deine  Freunde,  Herz. 

Sieh,  wie  das  Feld  voll  Tulpen  mit^. Rubinenbechern  winkt; 

Heil,  wer  den  Wein  der  Lebenslust  aus  diesen  Bechern  trinkt! 

So  reich  ergoss  die  Wohlthat  sich  des  Regens  auf  den  Garten, 
Dass  von  der  Last  der  Dankbarkeit  sich  krümmt  des  Veilchens  Nacken. 

II.  Bd.  4 


Digitized  by  Google 


50 


Rücken,  Aus  Pschiimi’s 


M ^ 

O"'  j' 


> •-' 

J^yji 

y qL-^äj  (iäSIj  jt  /wj 


5 

.4'  ^ ^ 

jl  cXX«  ^ ( Lj 


a^iW  ^xl  ^ yj^  qUT Aav 

vXlM^y  JlS' 

V ^ .*.  « 

,*it  .L^2^aaam  t3<>^t  , ^^LaJ  Xaa*»J  «aw 
••  ^ > L>  ’ v •/ 

> . ' 

I 

^J'i)  Jj 


Digilized  by  Google 


Liebesliedern. 


r»i 


0 Prediger,  was  hilft  dir  all  die  Hitze? 

Dein  Hörer  friert  hei  deinem  frost'gen  Witze. 

Prediger,  von  Hörensagen  nicht  von  Liebe  schwätze  du! 

Trink  erst  selber  diesen  Frühtriink,  dann  trink  ihn  den  andern  zu ! 

Damals  steckt’  ich  schon  im  Weinbaus  als  ein  Hefenschmecker, 
Da  sich  noch  nicht  fand  ein  Weinstock  noch  ein  Weinstockstecker. 

•Mit  Vernunft  und  Fassung  stand  ich  sonst  im  Freuudschaftsband; 
Mit  der  Freundschaft  brach  ich,  als  der  Lieb'  ich  ward  bekannt. 

Schluss  eines  Frühlingsga/els. 

Sieb,  dir  kommt  das  Gras  von  den  im  Staub  verborgnen  Lieben, 
Alswie  krause  Schrift  von  Freunden,  die  an  Freunde  schrieben. 
Die  unaufgeblUbte  Knospe  bringet  dir  verschlossen 
Einen  Gruss  und  Brief  von  herzenswunden  Sebmerzgenossen. 
Dichami,  nicht  durch  Thränen  wird  der  Brand  in  dir  sieb  legen ; 
Sich,  an  l'ulpenbrust  das  Brandmal  waschet  aus  kein  Regen. 


4» 
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Ein  Ausfing  von  Jcriisaleni  über  Jericho  an  den 
Jordan,  das  todte  Meer  und  nach  Mar  Saba, 

Ende  März  1847 , 

^on  H.  0»dow,  Cand.  de»  Predistanite». 


Nucli  einer  ulten,  besonders  unter  den  Griechen  lierrscbendon 
lind  von  den  Priestern  als  ein  religiöser  Akt  sorglicli  festgciml- 
tenen  Sitte,  zieht  alljährlich  am  letzten  Montage  vor  Ostern  eine 
zahlreiche  l’ilgerkaravnne  unter  dem  Schutze  einer  starken  Be- 
deckung von  türkischem  Militär  von  Jerusalem  über  Jericho  an 
den  acht  Stunden  von  ersterem  entfernten  Jordan , um  in  seinen 
heiligen  Fluthen  zu  baden.  Der  Auszug  fiel  in  diesem  Jahre  auf 
den  29.  März.  Die  Kuravanc  war  um  so  zahlreicher , als  die 
Muslimin  gleichzeitig  mit  der  christlichen  Prozession  eine  Pilger- 
fahrt nach  dem  südwestlich  von  Jericho  gelegenen  Nebi  Musa 
unternahmen  und  um  dieselbe  Stunde  auf  demselben  Wege  auszogen. 
Schon  in  aller  IVübe  waren  die  engen  Strassen  der  Stadt,  beson- 
ders vor  den  griechischen  Klöstern , durch  Lastthicre  aller  Art 
gesperrt,  so  dass  man  nur  auf  Umwegen  vom  Jaffa-  zum  Stephans- 
thore  gelangen  konnte.  Von  hier  bis  auf  den  südlichen  Gipfel 
des  Oelherges  hatten  sich  die,  in  lange  weisse  Schleier  gehüllten 
Frauen  Jerusalems  zu  beiden  Seiten  des  Weges  gelagert,  nn« 
schaulustig  den  Zug  zu  mustern  und  gute  Wünsche  nachzurufen, 
verschiedenen  Sinnes  je  nach  der  Glauhensverschiedenheit.  Eine 
halbe  Stunde  hinter  Bethanien , dem  heutigen  Asariyye,  im  Wady 
Asariyye  erwartete  uns  bei  einem  Brunnen  und  verfallenen  Khan 
die  türkische  Bedeckung.  Kameele  gleich  SchiflFen  bei  sanft  be- 
wegtem Meere  schwankend  und  auf  beiden  Seiten  mit  Frauen 
und  Kindern  beladen,  Pferde  von  dem  feurigen  Temperament  der 
arabischen  Rage,  Maulthiere  und  Esel  in  sicherem  Schritte,  be- 
wegten sich,  eines  hinter  dem  andern,  in  bunter  Reihe  gen  Osten 
fort,  die  ganze  Karavane  gleich  einer  langen  Kette  über  mehre 
Berge  und  Thäler  zugleich  sich  in  mannigfacher  Krümmung  hin- 
dehnend. Obwohl  die  Regenzeit  kaum  vorüber  war,  so  trug  doch 
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die  ganze  Gegend  von  Abu  Dis  ab  den  Charakter  der  Dürre  und 
Oede.  Die  weichen  sanften  Formationen  des  Kalkgebirges,  aus 
der  Ferne  einen  lieblicben  Anblick  darbietend,  inacbten  in  so  un- 
mittelbarer Nähe  und  bei  dein  ullgcnieinen  Mangel  an  Wasser  und 
an  aller  ^'egetution  iiicbt  denselben  Eindruck,  da  wegen  der  Enge 
und  Tiefe  des  Wadv,  in  dem  wir  binzogen,  nur  selten  eine  weitere 
Uebersiclit  des  Uülienzuges  geöfl’net  war.  Nach  drei  Stunden 
Weges  biegt  das  Wady  .Asariyje  scharf  siidüstlicb,  die  Strasse 
verlässt  dasselbe  und  windet  sieb  eine  mässige  Höbe  hinan,  von 
deren  Gipfel  man  alsbald  wieder  in  ein  weiteres  beckenartiges 
Tbal  von  ziemlicher  Breite,  das  von  N.  nach  S.  verläuft,  binab- 
steigt,  dasselbe  durcbsclineidet  und  inUbsam  den  böliern  üstlicben 
Thalrand  erklimmt.  Auf  drei  Viertbeile  seiner  Höbe  liegt  die  nicht 
unbedeutende  Ruine  Karyal  el-Kurd;  der  alte  Weg  führt  hart 
an  derselben  vorüber,  und  ehe  man  in  ihre  Nähe  gelangt,  längs 
einer  tief  gerissenen  Schlucht  hin,  deren  Seitenwände  verschieden- 
farbige Schichten  zeigen.  Das  Gestein  wechselt  hier  von  Kupfer- 
roth  auf  Rosa  und  ist  häutig  von  dem  feinen  Gelb  der  Trippel- 
erde durchsetzt,  als  wäre  die  Masse  noch  weich  und  erst  im 
Cebergange  vom  losen  bröcklichten  Zustande  in  den  der  festen 
abgeschlossenen  Formation  begriffen.  h'aryal  el-Kurd  zeigt  in 
seinen  Grundmauern  die  Form  eines  Oblonguuis ; die  Westmauer 
desselben,  auf  etwa  10 — 15'^  Höbe  erhalten,  lehnt  sich  an  einen 
Haufen  Quadern,  der  auf  die  Bedeutung  des  trüberen  Baues  schlies- 
sen  lässt;  nach  dem  Nordende  zu  befinden  sieb  dicht  neben  einander 
zwei  Tborbogen,  die  in  einen  langen  schmalen  Raum  führen,  der 
vielleicht  einst  zur  Aufnahme  von  Pferden  diente,  während  die 
daran  stossendc  Südwestecke  des  Gebäudes  in  den  Fundamenten 
die  Abtheilung  in  kleine  Gemächer  zeigt.  Die  Nord-  und  Siidmauer 
sind  bis  auf  die  Grundmauern  zerstört;  von  der  östlicheu  Hand 
steht  nur  ein  unbedeutender  Tbeil;  architektonische  Verzierungen 
sind  nirgends  wahrzunebinen.  Wahrscheinlich  war  das  Ganze  nichts 
weiter,  als  durch  natürliche  Lage  befestigtes  Nebengebäude  des 
in  der  Nähe  auf  dem  Gipfel  desselben  Berges  gelegenen  karyat 
el-Khan  lludnir.  Dies  letztgenannte,  in  früheren  Zeiten  gewiss 
bedeutende  Kastell,  welches  die  Strasse  von  Jerusalem  ^ nach  Je- 
richo vollständig  beherrschte,  liegt  jetzt  ebcntalls  in  I rümmern. 
Soviel  aus  der  Struktur  des  Gemäuers  zu  entnehmen,  dürfte  es 
fränkischen  Ursprungs  sein,  aus  der  Zeit  der  Kreuzfahrer,  schwerlich 
älter.  Das  Ganze  war  in  ziemlich  regelmässigem  V iereck  ange- 
legt, jede  Seite  zu  150Fuss,  von  einem  20  Ftiss  breiten,  .10—40-' 
tiefen  in  den  Fels  gehauenen  Graben  umgeben,  dessen  innere 
Böschungsmauer  mit  gehauenen  Quadern  belegt  war.  Die  innern 
Baulichkeiten  uud  Basteien  sind  fast  ganz  zerfallen,  mit  Ausnahme 
eines  stattlichen  viereckigen  Thurrocs  in  der  N.  O.-Bcke,  dessen 
Höbe  iudess  ebenfalls  bis  auf  20  Fuss  eingeschwunden  ist;  eine 
Treppe  in  demselben  fuhrt  zu  tiefer  liegenden,  mit  Schutt  ausge- 
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füllten  Gewölben  hinab,  von  denen  im  Ganzen  drei  zugänglich 
sind  und  eine  weite  starke  Bogeii8|ianiiung  zeigen.  Ihre  Spalten 
dienten  tnehrern  Paaren  von  Falken  und  Zwergkauzen  zur  Wob* 
nung,  deren  Brutzeit  eben  eingetreten  W'ar. 

Von  der  Höhe,  auf  welcher  die  Ruine  liegt,  überschaut  man 
eine  weite  Strecke  der  umliegenden  Gegend,  westlich  von  dem 
Höhenzuge  begrenzt,  auf  welchem  die  alte  Strasse  von  Jerusalem 
nach  Damascus  hinläuft,  und  der  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Mittelmeere  und  dem  Ghdr  bildet,  östlich  von  den  höher  anstei- 
genden Gebirgen  von  Moab  und  Ammon,  dem  Ostrande  des  Jordan- 
thules,  in  das  sich  eine  halbe  Stunde  weiter  die  Aussicht  mehr 
und  mehr  öffnet.  Der  Vortrab  der  türkischen  Schutzwache  sperrte 
den  Weg  bis  zur  Ankunft  der  langsam  folgenden  Nachhut.  Wir 
zogen  uns , um  dem  Gedränge  zu  entgehen , auf  die  Bergwand 
zur  Rechten  des  Weges  und  übersahen  von  hier  ous  das  bunte 
Gemisch  zu  unsern  Füssen.  Nachdem  der  Vortrab  verstärkt  war, 
ordnete  sich  die  Karavane  wieder,  so  gut  es  gehen  wollte,  von 
selbst.  Ein  langer  Zug  an  einander  gehalfterter  Kameele  hinderte, 
von  einer  Seite  zur  andern  zu  gelangen , bis  der  Weg  sich  um 
einen  Hügel  theilte,  rechts  mehr  auf  der  Höhe,  links  durch  einen 
tiefen,  von  schroffen  steilen  W^ändeii  begrenzten  Hohlweg  hinlaufend. 
Wir  wählten  den  letzteren,  wegen  der  pittoresken  Felsenmnssen 
aus  hröcklichtcm , oft  gypsartigem  Kalkstein ; er  führte  später 
Uber  eine  massige  Höhe  und  zeigte  hin  und  wieder  Spuren  eines 
alten  Strassenbaues.  Eine  Stunde  weiter  finden  sich  zur  Rechten 
des  Weges  die  wohl  erhaltenen  Reste  einer  Wasserleitung,  deren 
Niveau  zeigt,  dass  sie  in  das  Jordantbal  hinabgeführt  hüben  müsse. 
Ihr  Kanal  ist  'l  Fiiss  breit,  f Fiiss  tief  und  ohne  sichtbare  Spuren 
einer  Wciterfühning  plötzlich  abgebrochen;  ja  die  Fortsetzung 
erscheint  nach  den  gegenwärtigen  Terrainverhältnissen  selbst  un- 
möglich, da  sie  um  Wady  Miisu  endigt,  das  ihren  Lauf  fast 
reclitwinklich  schneidet.  Auffälliger  Weise  bemerkt  man  leicht 
zur  Linken  der  Strasse,  die  hier  durch  ziemlich  steil  abfallende 
Bergwände  begrenzt  ist,  an  deren  Südrande  sie  hiiiführt,  die  Reste 
einer  zweiten  Wasserleitung,  die  indess  bedeutend  höher  geführt 
ist,  als  die  erste ; so  dass  man  höchstens  annebmen  könnte,  diese 
sei  von  der  zweiten  höher  geführten  gespeist  worden,  um  vielleicht 
eine  am  Rande  des  oben  genannten  Wady  erbaute  Mühle  späterer 
Zeit  in  Bewegung  zu  setzen;  denn  für  Gärten,  zu  deren  Bewässerung 
das  abgegebene  Wasser  hätte  dienen  können,  ist  wegen  der  steilen 
Abhänge  und]  engen  Thäler  kein  Raum  vorhanden.  Auch  findet  sich 
in  der  ganzen  Gegend  nach  Aussage  der  Araber  kein  höher  ge- 
legener Quell,  der  die  eine  oder  die  andere  der  Wasserleitungen 
mit  Wasser  hätte  hinreichend  versorgen  können.  Ist  der  Quell 
versiegt  ? oder  waren  irgendwo  Plateaus  geebnet,  um  in  der  Re- 
genzeit das  Wasser  zu  sammeln  und  es  dann  der  Wasserleitung 
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und  so  einem  östlicher  g-elegenen  Bassin  cuzufüiiren?  — Seit 
Ausrottung-  der  Waldungen  auf  diesen  Gebirgen  mag  überhaupt 
der  Wassermangel  des  Landes  zugenommen  haben. 

Bei  scharfem  Abfall  des  Gebirges  nach  Osten  tritt  man  nach 
einer  Viertel  - Stunde  in  die  Ebene  von  V'ergebens  sucht 

das  Auge  nach  den  Palmen  der  Palincnstadt.  Ein  vereinzelte!' 
Stumm  ohne  Zweige  ragt  kaum  merklich  über  das  dichte  dornen- 
artige  Gebüsch  hervor,  welches  das  jetzige  Itihha  ,)  und  die 

Trümmer  des  alten  Jericho  iimgicht  und  das  die  Araber  Sidr 
nennen.  Der  Lagerplatz  der  Karavune  wurde  neben  der  alten, 
von  Herodes  angelegten  Wasserleitung  aiif'geschlagen,  welche  auf 
eilf  hochgespannten  Spitzbogen  Uber  W^ady  Kelt  setzend,  aus  dem 
nordwestlich  Stunde  entfernt  liegenden  Elisa- Brunnen  (Ain  es- 
Sultdn)  gespeist  wird  ^).  Dichte  Schlingpflanzen  ranken  sich  au 


1)  Bei  einem  zweiten  Ausflüge  in  diese  Gegenden  war  es  mir  mSglicb, 
dieselben  etwas  genauer  zu  durebforseben.  Etwa  1000  Schritte  weit  von  der 
Stelle  , wo  die  ersigenannte  Wasserleitung  zur  Ueebten  des  Weges  plötzlich 
am  Rande  des  Wady  Musa  abbricht,  biegt  der  Weg  nach  Jericho  scharf  nord- 
östlich um  den  Siidrand  des  Wady  Keil.  Bis  hiebei-  lassen  sich  die  deutlichen 
Spuren  des  zweitgenannten  höher  gelegenen  Aquäducts  verfolgen.  Das  Wady 
Kelt  hat  hier  mindestens  eine  Tiefe  von  100  Fuss  und  darüber;  in  seiner 
Nordwaiid  bemerkt  man  einige  Anachorctenwohnungen,  zu  denen  auf  derselben 
Seite  des  Wady  eine  kleine  thcilweisc  aufgemauertc,  Ihcilweise  in  den  Felsen 
gehauene  Rinne  führt , ähnlich  der  ganzen  Anlage  solcher  Ilöhlemvohnungen 
im  ■ Barada  - Thalc  des  Antilibanon.  nureh  die  tiefe  Schlucht  von  unserm 
Aqnäduct  geschieden,  konnte  diese  Rinne  unmöglich  mit  demselben  in  Ver- 
bindung stehen,  und  hei  näherer  Untersuchung  des  Terrains  bemerkte  ich 
bald  in  einiger  Enlfernung  von  der  Strasse  eine  Ruine,  die  ich  bei  meiner 
ersten  Anwesenheit  unbeachtet  gelassen  hatte.  Als  ich  dieselbe  jetzt  naher 
untersuchte,  erwies  sie  sich  als  eine  grosso,  in  drei  Absätzen  überwölbte 
Cisterne,  40-i  lang,  30.^  lief,  am  obern  Westende  derselben  die  wallarlige 
Fortsetzung  des  Aquäducts,  innerhalb  derselben,  auf  eben  dieser  Seite  die 
Ausmündung  eines  Kanals,  unter  welcher  diu  terrn  coltn  dunkler  gefärbt  war 
und  das  hervortretende  Gestein  dieser  Wand  bröekliehtcr  erschien,  als  an 
(len  obern  Schichten  der  drei  andern  Wände.  Ruinen  eines  Gebäudes  über 
oder  neben  dieser  Cisterne  waren  nirgends  aufzuiinden. 

2)  Zu  den  wichtigsten  Resten  der  Vorzeit  in  dieser  Gegend  gehören  un- 
streitig die  Spuren  der  alten  Wasserleitungen.  Sobald  man  vom  westlichen 
Gebirgszuge  herab  in  die  Ebene  tritt,  führt  der  Weg  nach  Rihlia  zunächst 
längs  dem  Südrande  des  Wadi  Kelt  hin.  Zwei  Wasserleitungen  setzen  über 
dasselbe.  Die  erste,  näher  dem  Gebirge  liegende  scheint  Jüngern  Ursprungs ; 
sie  ist  in  der  Mitte  des  Wady  bis  auf  zwei  S|iilzhogcn  abgebrochen,  welche 
bis  an  den  Nordrand  desselben  hiiiüherspannen.  An  dem  Südrande  des  Wady 
finden  sich  nur  noch  geringe  Mauerreste,  doch  lässt  sich  die  Fortsetzung 
derselben  in  südsüdöstlicher  Richtung  auf  einige  hundert  Schritte  weit  durch 
die  Ebene  verfolgen.  Sic  konnte  demnach  unmöglich  nach  dem  heutigen  Rihha 
rühren,  das  etwa  1500  Schi-ittc  nordöstlich  auf  der  Noi-dseitc  des  breiten 
wasserlceren  Wady  Kelt  liegt.  Aufwärts  ti-ilft  sie  in  ihrem  nordnordwesllichen 
Laofe  auf  zwei  Maucrreslc  .am  Fuss  des  Quarantania , westlich  von  den  Zuk- 
kermühlen , unstreitig  Stutzpunkte,  wie  sich  deren  mehre  noch  weiter  nördlich 
bis  in  die  Gegend  von  Ain  Diik  verfolgen  lassen.  Die  zw-eite , bereits  ge- 
nannte , einige  hundert  Schritte  östlich  von  der  eben  beschriebenen  auf  eilt 
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den  Bogenpfeilern  empor,  dem  herabträufelnden  Wasser  entgegen 
und  garniren  den  alten  Bau  gar  aninntliig.  Das  ägyptische  Klima 
dieses  tief  unter  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Thaies  übt  seinen 
Einfluss  auf  die  reiche  ungehemmte,  weil  uubeachtete  Vegetation 
Vorherrschend  ist  der  Nuhk-  oder  Ddmbaum , Sidr,  von  Schlinir- 
pflanzen  durchweht,  deren  rothe  BlUthen  der  Fnchsia  ähneln.  Unter 
den  niedern  Straucharteii  bemerkt  man  besonders  den  Eierstrauch 
mit  unzähligen  gelben  eiförmigen  Früchten  und  weissgrauen  flei- 
schigen Blättern.  Eine  kleine  Art  Dünnschnäbler,  nicht  viel 
grösser  als  ein  Kolibri  und  in  denselben  schönen  Farben  schillernd 
bewohnt  dies  Gebüsch  besonders  häuflg.  ’ 

Die  Bewohner  von  Rihha  sind  negerartig.  Sie  sind  schwarz 
bei  wolligem  Haar , schwächlich  von  Körperbau  und  mit  dem  Ge- 
präge von  Missmuth  und  Lebensüberdruss  in  den  schlaffen  Ge- 
sichtszügen. Die  meisten  waren  jetzt  mit  der  Bereitung  des  so- 
genannten Balsams  von  Jericho  beschäftigt.  Eine  Art  irelber 
Nusskerne  vom  Znkkum  oder  Balsambaum  wird  zerquetscht  zu 
einem  Brei  geknetet  und  giebt  dann  durch  Aufgiessen  von  heissem 


lauft  ebenfalls  von  N ^ 
.‘hr  reichlich  flicssendes  Wasser  aus  Ain  es  ' 
Sultan  das  sieh  indess  bald  im  Sande  verliert  und  nichts  als  L üppT« 
Uaehsthum  von  wucherndem  Dornengebüsch  heDirdert,  das  einer  grossen  ÄS 
zahl  von  rothen  Rcbhnhnern  und  den  kleinen  Berghasen  mit  aolda-elh^rni 
zum  Aufenthalt  dient.  Als  wir  beim  zweiten  AuXge  in 

Meer"'  'tl 

Meere  zu  ritten,  trafen  wir  westlich  von  Ain  Hhadschla  fx.1-5»- 

sehen  Wadv  Kelt.  und  Wady  Santa  auf  fünf  bis  «ei.h. 

alle  in  südlicher  und  südöstlicher  Richtung  verliefen  \nd  7eh 

das  ebene,  sanft  nach  dem  Jordan  zu  abfafleniirTerrain  e. 

durch  eine  niedere , von  seichten  Wadys  dureh7hnilTe7c'^lü^7^^^^^^^^^^  hlfi"“'’ 

Hhadschla  unterbrochen  wird.  Diese  K^äle  »ion7„  • i' “f 

»ämmtlieh  mit  den  beiden  eben  angeführten  Tisserle Run.  " v ‘l" 

und  wurden  durch  dieselben  aus  Ain  Dük  und  A^r« 

den  ganzen  Landstrich  zwischen  den  westlichen  Gebir.cn  “ ‘J" 

bei  Kasr  Hhadschla  zu  bewässern  un7  lmi  deltn  K »“f.«";«“« 

durch  den  die  Gegend  von  Jericho  einst  so  Tertta  „t  "Th  bi7d  7 
nung,  dass  dies  fiühere  Bewiisscrungssvstem  sich  ohne  .’n.,«  i-  . .'l®*' 

herslelleu  und  dass  durch  die  rTch^rWrlleiLI 

Ain  Dük,  Ain  es -Sultan  und  Ain  Hhadschla  liefern  ^ r Vkassers,  welches 
tropischem  Klima  sich  zu  einer  drr  fruchtbar“7en^ 

zen  Erdbodens  umschaffen  Hesse  (Josephus  B.  J I\'  8 2 Aber'^'''“  f ui 

gegenwärtig  sowohl  an  arbeitsamen  Händen  wie ^ 

BesiUes  gewährleistenden  Verwaltung  Die’ Macht  ^ind"7’  •les 

sehen  Regierung  reicht  kaum  his  an^^den  Joiaian  ih 

selbe  nur  dann  ihren  Befehlen  Geltun»-  zu  vers.-l  vermag  die- 
lende Anzahl  von  Truppen  immerwählnd  auf  *'«‘1«“- 

Syrien  für  Europäer  ein  sichele  klw  i.  ^ " “»-e 

keine  Krage,  aLs"  arLai^rweXen  Jah7e7  ^ 

mit  den  iiölhigen  Mitteln  versehene  Kolonie  r ^ e.'"r  geleitete, 

Wohlstandes  gebracht  werden  und  dass  seine  Beiöu“  l-'"®*  l’™*'«®«" 

ftüberen  fas,  unglaublielicn  Zahl  anXchsenl^rSe 
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Wasser,  oder  auch  wohl  von  heissem  Oel  eine  balsamartig'e  Flüs- 
sigkeit , die  augenblicklich  in  Flaschen  gefüllt  und  an  die  Pilger 
verkauft  wird,  die  Unze  zu  ehva  10  Piastern.  Es  ist  dies  un- 
schuldige wirkungslose  Surrogat  des  früher,  zur  Zeit  des  Josephus 
so  hochgerübinten  üpohalsamuni  ')  fast  die  einzige  Erwerbsquelle 
der  armen  Bewohner  von  Rihha,  die  weder  Kraft  noch  Lust  zum 
Getreidebau  haben.  Das  wenige  bestellte  Land  liefert  seinen  Er- 
trag  an  die  kräftigeren  Gebirgsfellahin,  die  hiehcr  herab  kommen 
und  bis  zur  Erntezeit  verweilen,  oder  in  die  zum  Raube  allezeit 
fertigen  Hände  der  Beduinen,  die  zuweilen  von  der  Ostseite  des 
Jordan  herüberkommen  und  den  Gewinn  vorwegnehiiien  ’).  Doch 
ist  der  kleine  District  von  Rihha  an  einen  Privatsteuerpächter 
für  20,000  Piaster  verpachtet,  zu  deren  Eintreibung  derselbe  eine 
Station  unregelmässiger  Reiter  im  Orte  unterhält.  Rihha  ist  ein 
Häuflein  elender  Hütten , etwa  1000  Schritte  von  unserm  Lager- 
platz an  der  untern  Wasserleitung  aus  Ain  es-Sultän  entfernt 
und  durch  das  mit  dichtem  Dornengestrüpp  bewachsene  Wady 
Kelt,  den  Krith  des  alten  Testaments,  davon  getrennt.  Wenige 
Gärten,  von  dürren  Dornenhecken  eingefasst,  stossen  südwestlich 
an  das  Dorf,  westlich  an  die  geringen  und  unbedeutenden  Trümmer, 
welche  an  der  Südseite  eines  alten  kastellartigen  Gebäudes,  zwi- 
schen diesem  und  dem  Nordrande  des  Wady  Kelt  liegen  und  die, 
ihrem  geringen  Umfange  nach  zu  urtbeilen,  nicht  wohl  die  Ueber- 
reste  des  alten  Jericho  sein  können.  Es  findet  sich  darunter  nur 
eine  kleine  flache  Cisterne  und  ein  Stück  Karuics,  das  einem 
Gesimse  früherer  Zeit  mag  angehört  haben,  wahrscheinlich  aber 
von  anders  woher  dahin  gekommen  ist.  Es  sind  diese  Trümmer 
wohl  nichts  weiter,  als  üeberreste  der  wenigen  Gebäude,  welche 
jenes  Castell  späterer  Zeit  umgaben  und  die  mit  in  die  Aussen- 
werke  desselben  hineingezogen  waren  ’).  Das  Kastell  seihst  zeigt 


t)  Dieser  Balsam  troff  aus  Kinsclinillcn,  welche  man  in  «len  Stamm  eines 
Stranrhes  machte. 

2)  Zwei  Monate  späler  traf  ich  in  Rihha  zwei  bekannte  Scheichs  von 
Miu  Dis  und  Silwün,  die  eben  mit  dem  Scheich  der  Ihtem  - Beduinen  die  Thei- 
lung  des  f^emeinsam  gewonnenen  Getreides  Vornahmen.  Nach  ihrer  Aussage 
halte  die  Aussaat  durchschnittlich  das  20ste  Korn  gegeben.  .Muboinmed  Pascha 
von  Jerusalem  sollte  sogar  36  Körner  hei  weniger  .Aussaat  auf  grösserem 
Pl'achenruum  gewannen  haben. 

3)  Später  durcbstrich  ich  in  Begleitung  meines  Freundes,  des  Dr.  Wolff 
ans  VA  ürteinberg , ehvas  aufmerksamer  das  Terrain  nördlich  vom  Wady  Kelt 
und  westlich  vom  Kastell , um  mich  nach  etwaigen  Spuren  des  alten  Jericho 
nrnzuseben.  In  der  That  stiessen  wir  nach  mannigfachen  Windungen  durch 
das  dichte  Dornengestrüpp  und  nachdem  wir  den  Bach,  welcher  das  Wasser 
aus  dem  Elisabrunnen  (Ain  es -Sultan)  in  die  untere  Wasserleitung  führt, 
überschritten  hatten , nach  Verlauf  von  20  Minuten  auf  die  Reste  einer  alten 
gepflasterten  Strasse , die  sich  10  Minuten  weit  von  O.  S.  0.  nach  W.  N.  W. 
zwischen  alten  .Mauerfundamenten  bis  nahe  an  Ain  es  - Sultan  hinZieht.  Der 
ganze  mit  solchen  Fundamenten  bedeckte  Raum  hat  nach  seinem  Durchmessc 
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im  Innern  verlossciic  Wolinungeii  von  IMensclien  und  Vieh;  eine 
steinerne  Treppe  führt  auf  dos  Doch,  dos  mit  einer  Art  Brust- 
wehr versehen  ist,  die  nach  jeder  Himmelsgegend  an  einen  vor- 
springenden Thurm  mit  je  drei  Schiessschurten  lehnt.  Sieht  man 
von  hier  aus  den  westlichen  Gehirgsziig  an,  den  wir  am  Tage 
überstiegen,  so  tritt  derselbe  hulbkrcisformig^  zurück , jedoch  so, 
dass  die  Mitte  des  Bogens  mehr  südlich  von  Riliha  liegt.  Beide 
Enden  desselben  laufen  ziemlich  symmetrisch  in  zwei  hohe  Berg- 
kuppen aus , von  denen  die  zweite  das  nördliche  Bogenende  des 
Quarantania  ist,  dessen  Gipfel  die  Ruinen  einer  alten  Kirche  krönen. 
Er  wird  noch  heut  zu  Tage  von  den  Arabern  Karantal 
genannt.  In  seiner  steil  abfallenden  Ostwaiid  befinden  sich  viele 
Anaclioretenhöhlen , jezt  der  Aufenthalt  wilder  Tliiere.  Wo  der 
Weg  von  Jerusalem  herabkommt,  finden  sich  am  Fass  des  Ge- 
birges die  Ruinen  eines  alten  Gebäudes,  dessen  natürlich  befestigte 
Lage  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  es  ein  altes  Kastell  zur 
Beherrschung  dieser  Strasse  gewesen  sei;  ihm  gegenüber  auf 
der  südlichen  Seite  der  Strasse  die  Ueberreste  eines  zweiten  ähn- 
lichen. Vielleicht  sind  es  die,  von  Strabo  XVI,  2.  erwähnten, 
von  Pompejus  zerstörten  Kastelle  Tbrax  und  Taurus,  wenn  man 
diese  nicht  etwa  in  den  Ruinen  über  Ain  es -Sultan  und  in  der 
Gegend  der  Zuckermülilen  zwischen  Ain  es -Sultan  und  dem  Ost- 
abfall  des  (luarautaniu  wiederfinden  will.  Nach  .Strabo  lugen  beide 


gegen  J-  Stunden  im  l'uiriingc.  Die  Nähe  des  liaehes,  an  dessen  rcelilcm  L'fer 
der  bezeiehncle  Ort  sieh  bis  in  die  IVälie  der  Quelle  selbst  im  W.  N.  W. 
bindehnt,  so  wie  die  künstliebc,  balbkreisCiinnige,  aus  behauenen  Quadern  ge- 
zogene Verkleidung  eines  unmittelbar  vor  der  Quelle  ausgepflasterten  Bassins 
von  Breite  und  40ü  Länge , iiielit  minder  die  bedeutenden  Ruinen  eines 
unmittelbar  über  der  Quelle  liegenden  kaslellarligen  Gebäudes,  welche  den 
Gipfel  und  den  Ostabhaiig  eines  kleinen  saUeinirmigen  Hügels  bedecken,  an 
dessen  Fuss  Ain  cs -Sultan  eiits]iringt  und  welche  vielleicbl  theilweisc  l'eber- 
resle  des  von  Herodes  neben  Jericho  erbauleii  Kastells  Ly]iros  sind,  lassen 
W'enig  Zweifel  übrig,  d.iss  hier  das  Jericho  gelegen  habe,  in  dem  der  jüdische 
Tyrann  sein  thatenreiehes  Leben  mit  dem  verabseheuungswürdigen  Aufträge 
beschloss,  die  vornehmsten  Juden  unmittelbar  nach  seinem  Absebeiden  hin- 
zuriehten , damit  cs  seinem  Lcichenbegängniss  nicht  an  Thräncn  fehle.  Das 
Jericho  der  Herodischen  Zeit  würde  demnach  nördlich  von  Wady  Kelt,  west- 
lich vom  Bach  des  Elisabrunnens  und  östlich  von  der  obern  Wasserleitung 
aus  Ain  Dük  gelegen  haben.  Die  Quelle  selbst,  deren  Wasser  der  Prophet 
Elisa  gesund  machte,  strömt  eine  so  reiche  Masse  Wassers  aus,  dass  der 
Bach,  den  sie  füllt,  unmittelbar  vor  dem  Einströmen  in  das  dicht  vor  der 
Quelle  betindlicfac  mit  Fischen  angefüllte  Bassin  bereits  eine  Breite  von  9 
rheinläiidischen  Fussen  hat.  Bei  Jusephus  heisst  cs:  „«eben  Jericho  ist  eine 
ergiebige  und  zur  Bewässerung  der  Fluren  sehr  reiche  Quelle,  die  bei  der 
alten  Stadl  (?)  her\orsprudclt,  welche  Jesus  der  Sohn  des  Nave  eroberte.“ 
Wie  wenig  bebaut  und  bewohnt  übrigens  diese  Gegend  sei,  ist  schon  daraus 
ersichtlich,  dass  wir  bei  hellem  Tage  eine  Menge  von  Schakalen  zu  Gesiebt 
bekamen,  die  häufig  auf  Schussweite  hier  umherstrichen,  um  auf  die  zabl- 
reiehen  rollien  Rebhühner  Jagd  zu  machen,  die  eben  flügge  geworden  waren. 
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Kastelle  in  oder  nahe  bei  Jericho ; die  beiden  oben  genannten 
Ruinen  liegen  aber  von  Ain  es-SnItän  eine  bulbe  Stunde  S.  W. 
entfernt  und  sind  durch  das  4Vady  Kelt  von  der  beschriebenen  Orts- 
lage des  Herodiscben  Jericho  getrennt. 

Die  Nacht  war  wenig  an  Ruhe  zu  denken;  schlechte  Musik 
und  noch  schlechterer  Gesang  übertönten  in  Pausen  das  Gesumme 
der  grossen  Volksmenge,  die  sich  auf  3|  Tausend  Köpfe  belief. 
Gegen  3 Uhr  Morgens  brach  die  Karavune  bei  herrlichem  Mond- 
licht nach  dem  Jordan  auf  und  zog  unter  Fackelschein  zwischen 
zwei  Reihen  Soldaten  ziemlich  schweigsam  durch  die  mit  nichts 
.Anderem  als  Gestrüpp  bew'achsene  Ebene.  Etwa  zweitausend  Schritte 
vor  dem  Jordan,  dessen  dichtbelaubte  hellgrüne  Ufer  das  hier 
-Mies  belebende  Wasser  noch  verdeckten  und  die  in  der  Ferne 
als  der  Saum  der  hocliansteigenden  Gebirge  von  Kerak  erschie- 
nen, deren  höchste  Kuppen  schon  von  den  Strahlen  der  aufgehen- 
deo  Sonne  golden  erglänzten,  hielt  die  berittene  Vorhut  die  ganze 
Karavane  südlich  von  Kasr  Hbadschla  *)  so  lange  auf, 

bis  alle  Nachzügler  heran  kamen.  Unser  Scheich  Mahmud  von 
Abu  Dis,  den  wir  zum  Führer  nach  Mur  Saba  genommen,  bahnte 
mir  den  Weg,  so  dass  ich  um  4-  Stunde  früher,  als  alle  Uebrigeii 
an  den  Jordan  gelangte,  und  so  den  ersten  Eindruck  des  herrli- 
chen bedeutungsvollen  Stromes  allein  geniessen  konnte.  Knüpften 
sich  auch  nicht  so  hohe,  heilige  Erinnerungen  an  diesen  Fluss, 
so  bat  schon  sein  lebendiges,  hell  und  schnell  in  kurzen  Windungen 
dahinruuschendes  Wasser  inmitten  dieser  Wüste  etwas  Erfrischen- 
des für  Geist  und  Körper.  Ueppig  wachsende  Däume  von  dem 
hellsten  Grün  und  mit  weissen  truubenformigen  BlUthen  an  den 
feinen  Zw'cigen  erinnern  an  die  schönen  Laubwälder  Deutschlands ; 
das  haushohe  Schilf,  dessen  Säuseln  mit  dem  leisen  Rauschen 
der  Strömung  sich  mischt,  tönt  inmitten  dieser  Oede  manches 
Echo  in  der  Brust  wach ; daun  der  Strom  in  seinem  schnellen 
Lauf,  in  bald  scharfen,  bald  sanft  gewundenen  Krümmungen  dem 
todten  Meere  zueileiid,  zwischen  oft  aninuthigen,  oft  salzig  moo- 
rigen Ufern,  welch’  Bild  des  Lebens,  wenn  er  endlich  seine  heiligen 
Fluthen  in  der  Todeslachc  begräbt ! Und  dann  seine  hohen  hehren 


1)  Ji'nsr  Bhridsrhhi , auch  Mnr  Johannes  genannt,  J Stunden  siidüsllieh 
'on  Kii.hii , ist  die  Uuine  eines  t'i'üheren  Klosters  mit  zum  Tlieil  noch  wolil- 
ei  lioltenen  ebristiiuben  Frescomalercieii ; es  finden  sieb  noch  starke  Gewölbe 
und  die  Reste  eines  Tburmansatzes.  Kine  halbe  Stunde  N.  X.  0.  von  Kasr 
llhadsehla  enirornt  liegt  Ain  Ilhadsclila , die  schon  oben  envUtinle , kreisrund 
ummauerte  Quelle  zwischen  dickem  Röhricht.  Die  dünenurtige  Hügelkette, 
welche  sich  von  Kasr  Hbadschla  südlich  an  die  Nordkiiste  des  todten  Meeres 
herabziebt,  heisst  Kbtar  Hhadidsehe,  das  heisst;  ,,eine  Reihe  an  einander 
gehalfterter  Kaineele sic  begrenzt  ein  tief  ausgerissenes  VVady,  das  in  Ard 
£ 

idscbhaiyyc  ( , so  heisst  ein  Tlieil  des  Nordufers  des  todten 
Meeres)  ausläufl. 
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KrinncruDgeD ! Die  Karavane  nalite  jetzt  iu  vollem  Lauf;  jeder 
wollte  der  Erste  sein;  Alle,  in  ilireii  Sterbehemden,  die  auf  dem 
Salbungssteine  in  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  von  einem  grie- 
chischen Bischof  gestempelt  werden,  tauchten  dreimal  unter,  Greise 
und  Greisinnen , kräftig  schwimmende  Anlauten  bis  hinab  zu  den 
kleinsten  nur  wenige  Wochen  alten  Kindern.  Alle  glaubten  sich  die 
Seligkeit  mit  diesem  Bude  zu  verdienen;  ein  iMann  ertrank,  nach 
Einigen  absichtlich , und  trieb  todt  dem  Meere  des  Todes  zu,  da 
bei  der  äusserst  reissenden  Strömung  des  Jordan  es  selbst  den 
geübtesten  Schwimmern  nicht  gelingen  wollte,  ihn  zu  retten.  Es 
wäre  dies  auch,  nach  der  Ansicht  Vieler,  — soweit  geht  der 
Aberglaube  — nur  ein  Versuch  gewesen , ihm  die  Seligkeit  zu 
rauben,  welcher  der  Unglückliche  durch  die  eilenden  Wogen  plötz- 
lich und  uiiuufliultsain  zugeführt  wurde.  Uebcrhau|it  wäre  hier 
wohl  ein  Johannes  notli  gewesen,  so  sehr  ist  Alles  in  der  Griechi- 
schen Kirche  des  Orients  Formen-  und  Formelwesen.  W'ildes 
Geschrei  und  hin  und  wieder  Verhöhnung  oller  Sitte  stempelten 
diese  Scene  eher  zu  einem  bachuntiseben  Schauspiel,  als  zu  einem 
religiösen  Akt;  ja  der  erustgestimmte  und  tiefer  fühlende  Mensch 
wird  schmerzlich  bewegt,  wenn  er  so  viele  Lebende  im  Todten- 
gewande  vor  sich  und  doch  des  Lebens  Siunenlust  nicht  ertödtet 
sieht.  So  schickten  wir  uns  denn  alsbald  an , den  Ort  zu  ver- 
lassen und  den  Lauf  des  Flusses  bis  zu  seiner  Ausmündung  in 
das  1^  .Stunde  vom  Badeplatzc  entfernte  todte  Meer  zu  verfolgen. 
Die  Breite  des  Stromes  bleibt  sich  his  zu  seinem  Uoppelausfluss 
ziemlich  gleich;  eine  niedere  Hügelreihc  zieht  sich  an  beiden 
Ufern  hin ; auf  dem  linken  näher  an  den  Fluss  hcrantretend  , als 
auf  dem  rechten,  wo  sie  sich  in  ein  welliges  Terrain  bis  zum 
Gebirge  Juda  und  Ephraim  hin  verbreitet.  Der  Fluss  muss  zur 
Winterzeit  entweder  bedeutend  übertreten , oder  es  werden  ihm 
von  der  Westseite  her  unzählige  Winterbäebe  aus  dem  Gebirge 
zugeführt;  denn  tiefe  Furchen  zwischen  den  Hügeln  und  auf  der 
noch  nassen  Ebene  von  nicht  sehr  grobkörnigem  Sande  zw'ongen 
uns  oft  zu  kleinen  Umwegen.  Spuren  von  wilden  Thieren  wurden 
häufig  bis  ans  Wasser  hin  sichtbar.  Je  näher  dem  todten  Meere, 
desto  mehr  schwindet  das  höhere  Grün  der  Ufereinfassung ; selbst 
das  Rohr,  das  bis  zum  Ausfluss  bleibt,  wird  dünner  und  zwerg- 
artiger. Am  jenseitigen  Ufer  zeigten  sieb  einige  ’Anisc-Beduinen, 
die  mit  unserm  Scheich  in  gutem  Einvernehmen  zu  stehen  schie- 
nen; es  wurden  freundlich  begrUssende  Worte  herüber  und  hinüber 
gewechselt.  Endlich  lag  das  grosse  Bassin  des  todten  Meeres 
vor  uns.  Dicht  heran  treten  von  beiden  Seiten  die  Gebirge , be- 
sonders schroff  und  steil  fällt  das  Gebirge  Juda  zur  Meeresfläcbe 
ab.  Die  Berge  von  Keruk,  dem  alten  Moabiterland,  von  deren 
Höhe  einst  Moses  das  Land  der  V^erheissung  sah,  waren,  so  bald 
nach  der  Regenzeit,  noch  grün  bewachsen,  während  die  ganze 
NordkUste  des  todten  Meeres  westlich  vom  Einfluss  des  Jordan 
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die  Breite  der  Kbene  hat.  Von  ilircin  salzhaltigen  .Sande  prallten 
die  Sonnenstrahlen  empfindlirh  zurück.  Um  ■ näher  dem  östlichen, 
als  dem  westlichen  Ufer  des  Salzsees  fallt  der  Jordan , trägeren 
Laufes  als  oberhalb,  in  denselben,  in  zwei  Mündungen,  die  indess 
nur  ein  kleines  Delta  bilden.  Sein  Grund  ist  hier  tief  morastig, 
seine  Ufer  etwa  hundert  Schritte  vor  dem  Ausfluss  ohne  Vege- 
tation. Je  näher  dem  Tode,  desto  mehr  wird  er  zum  stagriirenden 
schleichenden  Wasser,  als  bereute  er  den  schnellen  unbedachten 
Lauf  seiner  Jugendkraft.  Wenige  Schritte  ins  Meer,  und  man 
bemerkt  kaum  noch  den  Fluss  seiner  Gewässer.  Der  Grund  davon 
liegt  wohl  hauptsächlich  in  der  grösseren  spezifischen  Schwere 
des  Meerwassers.  Einige  Reiher  hatten  ihren  Stand  auf  dem 
.schlammigen  Delta  genommen  und  suchten  die  ins  .Meer  gespülten 
Fischlein , die  in  der  scharfen  Lache  augenblicklich  starben.  Ich 
bemerkte  selbst  einige,  die  mit  dem  Tode  rangen.  Wirklich  ist 
auch  der  Geschmack  des  Wassers  vom  todten  Meere  so  abscheulich, 
dass  man  alle  bittersalzigen  Arzeneien  hier  vereinigt  zu  kosten 
meint;  dabei  von  einer  solchen  Schärfe,  dass  nach  wenigen  Minuten 
sieb  die  Haut  von  Lippen  und  Zunge  lösen  würde,  wäre  man 
im  Stande,  dasselbe  auch  nur  einen  Augenblick  im  Munde  zu 
behalten.  Seine  spezifische  Schwere  ist  so  gross,  dass  es  un- 
möglich ist,  den  ganzen  Körper  unters  Wasser  zu  tauchen.  Dus 
Stehen  und  Wassertreten  war  änsserst  schwierig:  immer  wieder 
warf  das  Wasser  den  Körper  in  seine  horizontale  Lage  ; legte  man 
sich  auf  den  Rücken,  so  konnte  mau  ohne  Schwierigkeit  Hände 
und  Füsse  über  die  Oberfläche  des  Wassers  hervorstrecken , und 
dennoch  sahen  wenigstens  ^ des  Körpers  über  den  Wasserspiegel 
hervor.  Dabei  nimmt  die  Tiefe  vom  Ufer  aus  sehr  allmälig  zu; 
fast  300  — 400  Schritte  musste  ich  hineinwuten,  ehe  das  Wasser 
mir  bis  un  die  Brust  reichte.  Wenige  Minuten  nach  dem  Ankleiden 
war  der  Körper  theils  mit  einer  dünnen  Salzkruste,  theils  mit 
einer  klebrigen,  öligen  Flüssigkeit  überzogen;  doch  spürte  ich 
weder  Schmerz,  noch  merkliches  Jucken  ').  Die  Farbe  des  Meeres 
ist  je  nach  den  Entfernungen,  aus  denen  man  dasselbe  sieht,  ver- 
schieden. In  unmittelbarer  Nähe  äusserst  durchsichtig  blau  nud 
fast  krystallrein , weiterhin  ins  Graue  fallend,  dann  grün,  mit 
weissen  Lichtpunkten  untermischt.  So  sahen  wir  es  zwischen 
9 und  10  Uhr  Morgens.  Bei  veränderten  Sonnenstände  und  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  wechselt  vielleicht  auch  die  Farbe  ’). 


1)  Ms  ich  später  in  der  N.  VV.  Ecke  des  todten  Meeres  badete , uunchte 
sieh  nach  dem  Ankleiden  ein  leises  Brennen  über  der  ganzen  Körpernüche 
bemerkbar.  Es  war  dies  im  Jani  der  Fall,  also  längere  Zeit  nach  dem 
Winterregen  und  überdies  in  grösserer  Enlfernung  von  dem  Einströmen  de.s 
süssen  Jordanwassers. 

2)  Joseph.  B.  J.  IV,  8.  bemerkt  von  der  Farbe  des  todten  Meeres;  ..Der 
See  Asphaltitis  hat  auch  eine  bewundernswürdige  \’eränderuiig  der  Farbe,  in- 


Digitized  by  Google 


62 


Gadou),  Ein  Ausßug  ro»  Ji^rvsalcm 


Diu  Ausdünstung,  so  selir  diescllie  aiirli  von  der  lieftig  wirkenden 
Könne  zertiicilt  wird,  ist  docli  in  jeder  llinsielit  merklicher,  als 
bei  süssen  Gewässern  und  selbst  beim  gewöliniichen  Meerwasser. 

M ir  schlugen  von  der  Mündung  des  Jordon  unserii  Weg  nach 
Mur  Saba  ein,  und  verfolgten  zunächst  die  NordkUste  des  Sees. 
Längs  dem  ganzen  Ufer  liegen  grosse  Massen  von  dicken  Baum- 
stämmen, alle  bis  in  die  kleinsten  Zweige  von  weisser  Salzlauge 
durchdrungen,  daher  von  weissgrauer  Farbe,  ohne  Rinde  und 
fast  unverbrennlich.  Die  Art  konnte  keiner  von  uns  erkennen, 
da  sie  sämintlich  blätter-  und  blUthenlos  waren  und  vielleicht 
schon  Juhrliunderte  hindurch  hier  nngehäiift  liegen.  Immer  ein 
Beweis,  wie  schön  bewaldet  die  angrenzenden  Gebirge  einst  waren. 
Uebrigens  ist  im  Ganzen  besonders  die  N.  W.  Küste  des  todten 
Meeres  nicht  so  durchaus  öde  und  wüst,  als  man  sich  gewöhnlich 
vorstellt.  Im  hohen  Sommer  mag  das  freilich  eher  der  Fall  sein; 
jetzt,  wo  der  Boden  noch  die  Feuchtigkeit  des  Winters  enthielt, 
war  die  Vegetation,  wenn  auch  nicht  gerade  üppig  und  mannig- 
faltig, doch  durchaus  nicht  spärlicher,  als  in  denjenigen  Thcilen 
des  Ghdr,  wo  das  alles  belebende  Wasser  fehlt.  Eine  schön 
blühende  Art  von  Heidekraut  durchzog  dickblättrige  dorneuartige 
Strauchgewächse,  und  in  dem  Ard  idschhaiyye  zeigten  zwei  Hügel 
bis  an  die  Spitze  hohes  Schilfrohr,  aus  dem  ein  Schwarm  Enten 
aufstieg  und  Uber  die  Nordspitze  des  todten  Meeres  hinstrich; 
ein  Beweis , dass  hier  süsse  Quellen  sind. 

Ein  ziemlich  tiefes,  jetzt  wasserloscs  M'ady  durchschnitt  den 
Pfad;  es  musste  wohl,  von  N.  W.  kommend,  das  Regenwasser 
in  grosser  Menge  aufgenommen  und  in  reissendem  Laufe  dem 
Meere  zugefübrt  haben ; denn  bei  seiner  Mündung  war  das  Ufer 
so  tief  ausgespült,  dass  wir  durch  das  Meer  reiten  mussten,  um 
dieselbe  zu  umgeben.  Gleich  darauf  zogen  wir  uns  eine  kurze 
Strecke  durch  dichtes,  mehr  grau  als  grünes  Gebüsch  dem  Ge- 
birge zu,  dessen  Vorberge  hier  aus  kleinen  triebterförmigen  Kegeln 
bestehen,  unzusammenhängend,  vulkanischen  Ursprungs.  Mit  diesen 
Hügeln  beginnt  eine  schauerliche  Wüste.  Selbst  die  schmarotzenden 
Flechten  und  Moose  vermögen  hier  nicht  Wurzel  zu  fassen ; die 
Strahlen  einer  heissen  Sonne  prallen  zurück  von  dem  salzgeschwän- 
gerten Sande  und  verursachen  dem  Auge  einen  stechenden  Schmerz, 
da  es  vergebens  nach  einem  dunklen  Punkte  sucht,  auf  dem  es 
ruhen  könnte.  Stundenlang  reitet  man  so  in  nordwestlicher  Rich- 
tung, biegt  dann  westlich  und  endlich  südwestlich  auf  Mar  Saba 
zu.  Bis  dahin  bleibt  der  Charakter  der  Gegend  ziemlich  unver- 
ändert; höher  hinauf  ins  Gebirge  dehnt  sich  südlich  von  Nebi 
Musa,  dessen  Minaretspitze  man  sieht,  eine  ziemlich  lange  Hoch- 
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ebene  aus,  »lic  hin  und  wieder  von  der  debcrricselung-  des  Winter- 
rcgcns  einen  kümmerlichen  Gruswuclis  zeigte,  und  die  ihren  Aus- 
gang endlich  durch  die  Fortsetzung  des  Kidronthales  nach  dem 
todten  Meere  zu  findet,  von  dem  zuweilen  kleine  Flüchen  bei  der 
Wendung  des  Weges  sichtbar  werden.  Sonst  zeigt  Berg  und 
Thal  dasselbe  trostlose  Einerlei;  selbst  die  gefällige  Rundung 
der  Uöhenformation  gewährt  keinen  Reiz  mehr,  da  das  anschauende 
Auge  sich  geblendet  zurückwendet  und  auf  dem  Sattelknopfe 
und  der  nächsten  Umgehung  des  oft  gefahrvollen  Weges  haften 
bleibt.  Endlich  steigt  man  in  ein  Seitenwady  des  Kidronthales 
hinab,  verfolgt  dies  bis  nn  die  Stelle,  wo  es  einmündet,  und  wo 
das  Kidronthal  selbst  sich  beckenartig  erweitert,  um  sich  durch 
die  wilde  malerische  Schlucht  von  Mar  Saba  nach  dem  Südrande 
jener  eben  genannten  Hochebene  und  weiter  nach  dem  todten 
Meere  fortzusetzen.  Es  ist  eng  und  vou  den  schroffsten  Felsen- 
wänden begrenzt;  die  südwestliche  Wand  enthält  die  Zellen  des 
Klosters  .Mar  Saba  in  auf-  und  absteigenden  Reihen.  Doch  sind 
auch  in  der  gegenüberliegenden  Wund  hin  und  wieder  alte  Ana- 
cboretenhühlen.  Der  erste  Anblick  des  Klosters , zu  dem  eine 
künstliche  Strasse  längs  dem  S.  W.  Rande  der  .Schlucht  hinnuf- 
fdhrt,  ciitscliädigt  mehr  als  doppelt  für  den  mühevollen  Weg,  wozu 
freilich  das  wohlthuende  Gefühl  mitwirkt,  auf  kurze  Zeit  zur 
Ruhe  gelangt  zu  sein.  Mar  Saba  ist  das  älteste  Kloster  in  Pa- 
lästina; seine  Geschichte  ist  bekannt.  Zum  Huupteingange  ge- 

langt man  von  W'esten  her;  ziemlich  abschüssig  führt  ein  10 — l'i 
Fuss  breiter  Pfad  an  die  stark  verw'ahrte  Thür;  ein  Empfehlungs- 
brief ans  dem  griechischen  Patriarchat  in  Jerusalem  ist  der  Haupt- 
schlüssel zum  Oeffnen  derselben.  Man  tritt  zunächst  in  einen 

Hof,  der  die  Stallräume  enthält;  50 — 60  Stufen  führen  aus 

diesem  tiefer  l^inab  zu  den  Gemächern  der  Dienerschaft;  abermals 
50  Stufen  auf  den  gepflasterten  Platz,  in  dessen  Mitte  die  alte 
Kapelle  des  Hicromonachos  Saba  steht,  ein  Achteck  mit  einer 
Kuppel.  In  der  N.  W.  Ecke  dieses  gepflasterten  Raumes  befindet 
sieb  die  Kapelle  des  heiligen  Nicolaus , an  der  Ostseite  der  Ein- 
gang zur  Hauptkirebe  des  heiligen  Saba.  Die  übrigen  Gebäude, 
welche  den  Raum  iimschlicssen , sind  zur  Aufnahme  von  Pilgern 
bestimmt.  15  — 20  Stufen  tiefer  sind  zwei  kleine  Gartenbeete 
mit  einigen  Gemüsearten  und  3 — 4 kleinen  Bäumchen.  Auch 
aiae  Staude  Zuckerrohr  gedieh  hier  in  dieser  Wildniss.  Von 

den  Gartenbeeten  30  — 40  Stufen  aufwärts  gelangt  man  zu  dem 
südöstlichen  ältesten  Theile  des  Klosters,  den  eigentlichen  Felsen- 
böblen , unter  denen  die  des  heiligen  Saba , in  welcher  dieser 
mit  einem  Löwen  wohnte.  Die  Höhle  ist  sehr  klein,  kaum  möchten 
die  zwei  Genossen  darin  hinreichend  Platz  gefunden  haben;  doch 
trägt  sie  sonst  alle  Spuren  der  Echtheit  und  hat  einen  grösseren 
natäriiehen  Vorraum.  Von  dem  Dache  der  Hauptkirche  gelangt 
man  zn  der  100  und  mehr  Fuss  über  dem  Hanpthofe  in  der  nord- 
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Ü8tlichen  Felswand  befltidliclion  Zelle  des  Johannes  Damascenus. 
Sie  ist  zur  g-esclinincklusen  Kapelle  iimg'e  wand  eit,  unter  deren  kunst- 
losen Gemälden  besonders  bäufig'  der  heilige  Georg  und  sein  Draclien- 
kampf  bemerkt  wird.  Die  Hauptkirebe  des  heiligen  Saba  im  Uiiter- 
hofe  ist  in  Form  der  ßasilicu  gebaut,  ziemlich  gross  und  mit  vielen 
meist  schlechten  Gemälden  behängt , den  Hnuptgegenständen  der 
Verehrung  im  Griechischen  Kultus.  Dem  Haupteingange  gegen- 
über, in  der  S.  D.  Kcke  befindet  sich  das  Bild  des  heiligen  Sabbas 
oder  .Saba,  mit  einem  Gewände  von  Silberblech zur  Linken  des- 
selben die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers,  vielleicht  das  beste 
von  den  vielen  oft  sehr  alten  Gemälden,  deren  Inschriften  sehr 
für  den  Itacismus  sprechen.  So  liest  man  unter  einem  sehr  alten 
Bilde  des  heiligen  Saba  die  Worte:  yvfivoi;  i'Sr]X9ov  ix  xiliag 
(für  xoiXiui)  ftTiTQog  fiov.  Auf  einem  andern,  das  die  Verkündigung 
darstellt,  heisst  es : o fvayysXtja/iog  tjjc  5-foroxot'.  Offenbar  hat 
der  Maler,  unkundig  der  Orthographie,  zwei  gleichlautende  Buch- 
staben verwechselt.  An  der  Ausseuwand  der  Hauptkirebe,  neben 
dem  Eingänge  hängt  ein,  wie  cs  scheint,  sehr  altes  Gemälde 
des  heiligen  Saba  auf  Goldgprund  mit  vielen  Scenen  aus  seinem 
Leben,  die  als  Randverzierungen  angebracht  sind.  Unter  den 
letztem  findet  sich  schon  die  kleine  achteckige  Kapelle  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt.  In  der  Nicolauskirche  sind  hinter  einem  Eisen- 
gitter viele  hundert  Meiischenschädel  aiifgescbicbtet,  angeblich 
die  Schädel  der  unter  Chosroes  von  den  Persern  ermordeten  14000 
Anacboreteii ; im  Vordergründe  drei  besonders  verehrte  Schädel 
von  standhaften  Märtyrern;  auf  einem  kleinen  verblichenen  Ge- 
mälde die  Jahreszahl  X.  I.  E.  In  einer  Kapelle  hinter  dem 
llaiiptaltar , unter  welchem  ein  Gemälde  des  Weltgerichts,  das 
sehr  an  die  muhammedanische  Vorstellung  davon  erinnert,  be- 
findet sich  ein  uralter  Kasten  , der  an  seiner  Vorderseite  ein 
kleines  Bild  trägt,  das  einen  Kelch  darstclit,  aus  welchem  der 
Heiland  mit  gebundenen  Händen  hervorzusteigen  scheint;  da- 
runter die  Worte:  n CmocpoQog  aprog;  nach  dem  Urthcil  eines 
deutschen  Malers  von  Fach  ist  dies  eins  der  ältesten  Kunstwerke 
aus  der  byzantinischeu  Zeit.  Etwa  30  Mönche  nebst  einigen  Laien- 
brüdern bewohnen  gegenwärtig  das  Kloster.  Mit  Ausnahme  des 
Küchenmeisters,  der  für  die  Fremden  zu  sorgen  hat,  bekümmert 
sich  Niemand  um  die  Gäste.  Die  Zimmer  sind  orientalisch  mit 
Teppich  und  Divan  decorirt,  die  Kost  nicht  besonders  und  durchaus 
dem  Geschenk  nicht  entsprechend,  das  in  bestimmter  Summe  dreist 
gefordert  wird.  Den  folgenden  Morgen  (31.  März)  brachen  wir 
O'üh  8 Uhr  auf.  Unser  Scheich  Mahmud  stand  mit  seinen  Leuten 
bereits  zum  Abmarsch  fertig  und  wir  waren  kurz  vor  demselben 
noch  Zeugen  der  eigenthümlichen , an  alte  Zeiten  erinnernden 
Justizpflege  unter  diesem  patriarchalischen  Lehnsherrn.  Zwei  seiner 
Leute  batten  om  Tage  zuvor  mit  einander  Streit  gehabt;  nach 
kurzem  mündlichen  Verfahren  und  Zeugenverhör  sprach  der  Scheich 
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das  Urthcii  der  Steinigung.  Der  Venirtheilte  rettete  sich  früh 

genug  unter  den  Bauch  eines  Pferdes,  von  da  in  einen  Stall ; von 
allen  meist  absichtlich  fehl  geschleuderten  Steinen  traf  ihn  nur 
einer  an  den  Kopf  und  verletzte  ihn  unbedeutend;  wie  es  schien, 
kam  dieser  von  seinem  Gegner.  Damit  war  das  Urtheil  vollzogen. 
Nach  einigem  lauten  Hin-  und  Herreden  brachen  wir  auf  und 
zogen  Bethlehem  zu.  Den  Oelberg  sieht  man  bald  hinter  Mar 
Saba  in  gerader  Entfernung  von  zwei  Stunden,  ebenso  bei  einigen 
Wendungen  des  AVeges  die  Kuppeln  der  Sahhra  und  des  Arme- 
nischen Convents  nebst  einem  Theile  der  S.  W.  Mauer  von  Jeru- 
salem. Die  Strasse  führt  an  Uurdsch  el-Hhumma,  einer  sehr 
zerfallenen  Ruine , und  etwas  weiter  an  einem  Brunnen,  Birket  el- 
Jasliniyye , vorüber.  Auf  der  Höhe  fortziehend , die  das  Wady 

el-Ta^imira  nördlich  begrenzt,  gelangt  man  zu  zwei  bedeutenden 
Cisternen,  zwischen  welchen  der  Weg  hindurch  führt.  Die  grössere 
ist  gegen  60-^  und  40-^  tief,  bis  zur  Höhe  von  20-^  mit 

terra  cotta  ausgelegt,  und  liegt  an  dem  felsigen  Abhange  eines 
Hügels,  den  die  Ruinen  eines  alten  Klosters  von  bedeutendem 
Umfange  krönen,  und  das  die  Beduinen  Deir  Dössi  nannten  ');  die 
beiden  Cisternen  heissen  jetzt  bei  ihnen  Ilhammdm  baradani,  d.  i. 
kaltes  Bad.  Merkwürdiger  Weise  zieht  sich  von  der  Ruine  ab- 
wärts in  östlicher  Richtung  zwischen  beiden  Cisternen  hindurch 
die  Füllung  ciuer  alten  Grundmauer  hin,  die  beide  notliwendig 
von  einander  trennen  musste.  Vielleicht  trug  die  Mauer  eine  Wasser- 
leitung, die  ihr  W'usser  nach  beiden  Seiten  hin  beliebig  ergiessen 
konnte.  Auffallend  bleibt  es  immer,  wie  zwei  so  wichtige  4Vas- 
serbebälter  am  Abhange  eines  Hügels  ausserhalb  aller  Befestigung 
angelegt  werden  konnten.  Ein  Quell  ist  übrigens  nicht  in  der  Nähe. 

Kurz  vor  Bethlehem , das  von  dieser  Seite  her  als  Berg- 
städtchen fast  noch  lieblicher  erscheint,  als  wenn  man  von  N. 
Iierkommt,  liegt  das  Dorf  Beit  Taamar.  Von  Bethlehem  und  von 
dem  Wege  nach  Jerusalem  aus  ist  dasselbe  nicht  zn  bemerken, 
weshalb  es  auch  wohl  nicht  auf  den  Charten  angegeben  ist. 

ln  Bethlehem  entliessen  wir  unserii  Scheich,  hielten  kurze 
Rast  im  lateinischen  Kloster  und  kehrten  Nachmittags  ohne  Fähr- 
licbkeit  nach  Jerusalem  zurück. 


1)  Wahrscheinlich  Abkärzuug  von  Theotlosiue ; ». 
i.  23—25. 
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lieber  sechssylbige  Verse  bei  Ephraem  dem 

Syrer, 

von  P.  Plus  ZIUKerle, 

Professor  in  Meran. 


Der  um  die  nähere  Kenntniss  der  syrischen  Metrik  sehr  ver- 
diente Prof.  Hahn  macht  S.  45  seines  „ Bardcsancs , Syrorum 
primus  hymnologus,  Lipsiue  1819,“  die  Itemerkung,  von  sechs- 
sijlbigen  Versen  habe  er  ausser  dem  Fragmente  eines  Oardesani- 
schen  Hymnus  kein  Beispiel  in  den  Werken  Ephraem’s  angetroffen. 
Sehr  selten  kommt  diese  Art  Verse  allerdings  bei  Ephraem  vor;  in- 
dessen glaube  ich  sie  doch  in  einem  und  dem  andern  Gedichte  des- 
selben bemerkt  zu  haben.  Namentlich  gilt  diess  von  dem  42.  Canon 
seiner  Grabgesäiige,  Edit.  Rom.  Bd.  III.  S.  298,  bei  dem  mir 
der  dritte  und  sechste  Vers  jeder  Strophe  ein  sechssytiiger  zu  seyn 
scheint,  wenn  man  nicht,  um  sie  als  fünfsylbige  zu  scandiren, 
zu  gewaltsamen  Zusammenziehungen  seine  Zuflucht  nehmen  will. 
Da  der  ganze  Gesang  unstreitig  auch  poetischen  Werth  hat,  setze 
ich  ihn  metrisch  abgetheilt  her.  Er  führt  den  Titel:  ln  funere 
puerorum,  eben  nicht  passend,  da  er  überhaupt  die  Auferstehung 
der  Gerechten  schildert. 
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1)  Die  dritte  Strophe  ist  mangelhaft , wie  nicht  selten  der  Fall  in  dieser 
Aasgabe  Epbraems  ist.  Man  vergleiche  z.  B.  nur  die  in  Hahns  und  RSdigers 
Chrestomathien  notirtcn  inangethaften  Verse  Ephraems.  Bei  dem  zweiten  Verse 
«wss  man  zur  Znsammenziehung  zweier  Sylben  in  Eine  seine  ZuQucht  nehmen, 
eine  bäafig  wiederkehrende  Nothwendigkeit.  Im  5.  Verse  hat  der  rö».  Text 

^ahOio  mriehtig,  wi«  mir  sehniot. 

5 * 
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1)  ] in  der  röm.  Edit. , des  Metmms  wegen  anrichtig. 

2)  Der  dritte  Vers  der  8.  Strophe  tdoss  am  Eine  Sylbe  zasammengezogen 
gelesen  werden. 

3)  Der  dritte  Vers  der  9.  Strophe  ist  zu  lang,  achtsylbig.  Das  letzte 
\Vort  kann  als  Glosse  Wegfällen,  wenn  man  bei  den  zwei  ersten  eine''Diaeresis, 
die  ohnehin  hie  und  da  stattfindet,  anwenden  will.  Solche  Unregelmässigkeiten 
kommen  öDer  in  Epbraems  Gedichten  vor. 
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IJ  e b er  • e t X n n ir> 

1.  „Beim  ersten  Lnfthauch  der  Auferstehung  ')  sammeln  sich 
der  Gerechten  Gebeine,  und  erwachen  beim  Schall  der  Po- 
saune durch  die  Macht  Gottes,  der  sie  auferweckt. 

2.  Am  Tage , da  die  Gerechten  ’)  auferstehn,  werden  Himmel 
und  Erde  erneut,  und  sie  legen  Rechenschaft  von  sich  ab, 
dass  des  Brautgeinachs  Sühne  nicht  Schaden  leiden  ^). 

3.  Die  Vollkommnen  frohlocken  im  Reiche  und  vereinen  sich  mit 
den  Engeln,  und  der  jubelnden  Trompete  Schall  verneh- 
mend stürzen  sie  unter  Preisgesängen  den  Tod. 

4.  Wenn  der  Gerechten  Aufgang  erscheint,  werden  die  Bösen 
und  Heuchler  als  schuldig  verdammt,  und  in  Feuer  und 
Finsterniss  gequält,  weil  sie  in  ihrem  Stolz  die  Gerechten 
gelästert. 

5.  Von  selbst  erschliesst  sich  ihnen  des  Paradieses  Pforte, 
sobald  sie  ihr  nah’n ; gebeugt  huldigt  ihnen  der  Cherub,  der 
sie  bewacht,  spielt  auf  seiner  Zither  und  schwebt  ihnen  ent- 
gegen. 

6.  Sie  schauen  den  Bräutigam,  wann  Er  erscheint,  und  unter 
Jubel  vom  Aufgang  her  kommt;  Er  lässt  ihnen  Flügel  wach- 
sen , und  sogleich  erbeben  sie  sich  in  die  Luft  und  beten 
Ihn  an. 

7.  „Kommt,  zieht  ein,  Söhne  des  Lichts!“  ruft  Jesus  dann 
Seinen  Geliebten  entgegen;  nehmt  eure  Kronen  für  eure 
Mühe,  Erben  des  Reiches,  das  nicht  vergeht!“ 

8.  Wohl  zieh’n  durch  jenes  prüfende  Feuer  die  Gerechten  und 
Gottlosen,  und  werden  geprüft  dadurch ; ziehn  die  Gerechten 
vorüber,  so  ruht  es  : erschauend  die  Sünder  entbrennt  es  hell. 

9.  Oede  wird  der  Schcol,  wird  ein  Land  der  Verwüstung; 
die  Gräber  gehen  auf  und  entleeren  sich ; es  erstehn  Adams 
Kinder  vom  Staube,  und  die  Geschöpfe  kehren  zu  ihrem 
Herrn.  “ 


Diess  der  Gesang,  dessen  erste,  dritte,  besonders  aber  die 
fünfte,  sechste  und  achte  Strophe  die  Ehre  der  von  Vielen  ver- 
achteten syrischen  Poesie  wohl  etwas  vertheidigen  mögen.  Das 


1)  Wörtlich ; „ Wenn  die  l»ft  bei  der  Auferstehung  weht.  “ 

2)  znth  ewigen  Leben. 

3)  durch  Ansschliessuog  eine»  Würdigen,  oder  Aufnahme  eine»  Unwürdigen. 
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Wehen  der  Autcrstehungsluft,  der  Sturz  des  Todes  unter  den 
Psalmen  der  Gerechten,  das  aufgehendc  Thor  Edens,  der  freu- 
dige Cheruh,  die  wachsenden  Fittige  der  Gerechten  zum  Himmels- 
fluge, das  Ruhen  des  Feuers  vor  den  Gerechten  sind  poetische 
Bilder,  deren  die  grössten  Dichter  keiner  Nation  sich  schämen 
dürften. 

Aher^  ein  anderer  Zweifel  ist  es,  den  ich,  um  redlich  zu  scyn, 
hinsichtlich  des  Metrums  dieses  Gesanges  vorlegen  muss.  Es 
kann  nämlich  jede  Strophe  ungezwungen  in  vier  achlsylbige  Verse 
ahgetheilt  werden;  nur  hleiht  die  dritte  Strophe,  auch  auf  diese 
.Art  skandirt,  mank,  und  hei  dem  ersten  Verse  der  letzten  Strophe 
müssen  zwei  ziemlich  gewaltsame  Synacresen  angenommen  wer- 

den,  indem  'iM  als  einsylbig,  und  als  zweisylbig  gelesen 

X f ‘*1 

werden  muss,  das  aber  dann  bleiben  kann.  Achlsylbige 

Verse,  und  zwar  auch  sulche,  die  sich  nicht  in  zwei  viersylbige 
theilen  lassen,  kommen  bei  Ephraem  hie  und  da  vor,  z.  B.  in« 
25.  Hymnus  gegen  die  Ketzer,  den  Huhn  in  seine  Chrestomathie 
S.  153  ttufgenummen,  und  im  43.  Canon  der  Grabgesänge,  wo 
jede  Strophe  aus  fünf  achtsylbigen  \'ersen  besteht,  deren  mehrere 
sich  nickt  so  scandiren  lassen,  dass  sie  zwei  viersylbige  ausmacben, 
und  in  mehrern  andern  Gesängen. 

Man  kann  daher  das  achlsylbige  Metrum  unbedenklich  als  ein 
eigenes  Metrum  der  syrischen  Poesie  annebmen , obgleich  eben 
kein  Dichter  genannt  wird,  der  es  besonders  geliebt  hätte,  wie 
z.  B.  Nurses  das  sechs-,  und  Jakob  von  Sarug  das  awölfsylbige. 

Will  mnn  übrigens  auch  den  hier  aufgenommenen  Gesang 
zu  dem  achtsylbigen  Metrum  rechnen,  so  kann  man  dessenungeachtet 
auch  die  sechssylbigen  Verse  dem  Ephraem  nicht  absprechen.  Schon 
Assemnni  bemerkt  diess  im  1.  Bande  der  Biblioth.  orientalis,  und 
man  findet  deren  wirklich,  z.  B.  in  den  Oden  gegen  die  Grübler 
Bd.  III.  Auf  einige  will  ich  hier  insbesondere  aufmerksam  machen. 

Vor  Allem  muss  wohl  beuchtet  werden , was  der  Maronit 
Assemani  Uber  Ephraem  sagt,  dass  im  nämlichen  Gesänge  das 
Metrum  oft  wechsle,  und  bald  vier-,  bald  fünf-,  bald  auch  scchs- 
und  siebensylbige  Verse  vermischt  sind.  Das  Nämliche  beobachtete 
auch  Hahn.  Diess  ist  der  Fall 

I.  im  zweiten  Gesänge  auf  die  Geburt  Christi,  Bd.  11.  S.  402  f. 
Eine  Strophe  darin,  S.  403  E,  heisst: 

f y ? 7 * z 
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. aiZi^Lisa 

„ Gepriesen  sey  Der,  welcher  unsere  Seele  [durch  die  Taufe] 
gezeichnet  und  geschmückt  und  sie  mit  sich  vermählt  hat. 
Gepriesen  sey  Der,  welcher  unserii  Leih  gemacht  zur  Woh- 
nung Seiner  Verborgenheit  [d.  i.  Seines  unsichtbaren  W’c- 
sensj.  Gepriesen  sey  Er,  der  durch  unsere  Zunge  Seine 
Geheimnisse  ausgclegt.  “ 

Der  erste,  dritte  und  fünfte  Vers  sind  olTcnbar  sechsiylbiy, 
der  zweite,  vierte  und  sechste  fünfsylhig.  Ungezwungener  wüsste 
ich  diese  V erse  nicht  zu  scundireu.  Auch  reimen  sich , was  im 
Syrischen  selten,  diese  Verse.  Im  nämlichen  Gesänge  kommen 
auch  io  der  ersten  Strophe  sechssylbige  Verse  vor. 

II.  lin  21.  Gesänge  gegen  die  Ketzer,  Bd.  II.  S.  481, 
finden  sich  wieder  sechssylbige  mit  funfsylbigen  vermischt.  Redend 
vom  freien  Willen  des  Menschen  und  von  der  Strafwürdigkeit 
der  Sünde  sagt  Ephraem  S.  482  D : 

iloM  ;Ol£0 

? ^ -1  * -f  * 

. OOI 

„Zeuge  ist  auch  die  Schlange  Adams,  die  gelähmt  [auf  dem 
Bauch  zu  kriechen  verdammt]  worden  ist,  und  das  Vieh  [das  zur 
Bestialität  missbrauchte] , welches  gesteinigt  ward  [nach  Mo- 
sis  Gesetz].  Der  Hurer  hat  sie  geschändet,  der  unsichtbare 
[Satan  die  Schlange]  und  der  sichtbare  [der  Bestialität  Trei- 
bende das  Vieh].“ 

Der  zweite  und  dritte  Vers  sind,  wie  mehrere  des  Gesanges, 
techssylbig. 

III.  WeiL  so  zerstreut  vorkommende  Verse  von  sechs  Sylben 
Naoehen  verdächtig  scheinen  möchten,  so  dass  man  versucht  seyn 
könnte,  durch  Synaercsc  sic  zu  funfsylbigen  zu  machen,  so  mögen 
einige  Gesänge  bezeichnet  werden,  in  denen  die  sechssylbigen  Verse 
mit  andern  vermischt  regelmässig  Vorkommen.  Als  solche  Ge- 
sänge habe  ich  im  5.  Bande  meiner  Uehersetzung  Epbraems  die 
zehnte , fünfzehnte  und  neunzehnte  Ode  gegen  die  Grübler  be- 
zeichnet. Nimmt  man  darin,  wie  Prof.  Hahn,  durchweg  das  fünf- 
sylbige  Metrum  an,  so  muss  man  oft  ganze  Wörter  ohne  Noth 
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wegwerfen,  und  zu  den  gewaltsamsten  Zusammenziehungen  sich 
entschliessen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  aber  in  den  erwähnten  Oden 
jeder  erste  und  dritte  Vers  fdnfsylbigj 
jeder  zweite  und  vierte  sechssylbig ; 
dann  folgen  drei  viersylbige; 
der  letzte  Vers  ist  fUnfsylbig. 

Als  Musterstrojilie  gelte  folgende,  die  erste  des  X.  Gesangs: 


• » « T,  » y. 

♦ • . • m .9 


*9  * f # ? 
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„Du,  o Herr,  hast  [in  der  Bibel,  Psalm  80,  11]  schreiben 
lassen  [oder  geschrieben]  : „Oeffne  deinen  Mund  und  Ich  werd’ 
ihn  füllen.“  Sieh,  offen  ist  Dir  der  Mund  Deines  Dieners 
sammt  seinem  Geiste.  Du  erfüll’  ihn,  Herr,  mit  Deiner 
Gnade,  dass  ich  nach  Deinem  Wohlgefallen  Deinen  Preis 
singe ! “ 

Das  .-»oiOA^io  im  fünften  Verse  muss  zweisylbig  gelesen  werden. 

Ganz  regelmässig  verläuft , ausser  andern  Strophen , die  zweite 
der  fünfzehnten  Ode  gegen  die  Grübler,  worüber  ich  Hahns  Chresto- 
mathie S.  71  zu  vergleichen  bitte,  um  zu  sehen,  zu  welchen 
gewaltsamen  Synaereseu  er  in  der  Anmerkung  seine  Zuflucht  nimmt: 

.»  « , p » » 
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„ Der  Verständige  soll  mit  Schweigen  ehren  Deine  Gottheit, 
und  der  Kundige  staune  in  Stille  über  Deine  Majestät.  Der 
Weise  aber  künde  mit  gesunden  Worten  dem  Ungelehrten 
die  Herrlichkeit  Deines  Reiches.“ 

Untersucht  man  besonders  den  19.  Gesang  gegen  die  Grübler, 
von  Prof.  Hahn  S.  77  f.  seiner  Chrestom.  aufgenommen , wieviel 
willkürliche  Aendernngen  des  Textes  erlaubt  er  sich  besonders 
in  der  fünften  und  achten  Strophe,  um  das  fünfsylhige  Metrum 
herauszuzwingen,  während  sie  nach  meinem  Metrum  keine  Schwie- 
rigkeit bieten  ! Die  von  ihm  weggeworfenen  Wörter  müssen 
bleiben.  Die  von  ihm  so  sehr  entstellte  achte  Strophe  möge  hier 
stehn  nach  dem  von  mir  bestimmten  Metrum : 


. oio^^ 

• .9  »90 
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So  bleibt  der  Text  ohne  die  mindeste,  Aenderung.  Die  Strophe 
heisst: 

„Etwas  Grosses  ist’s,  dass  die  Niedern  [Menschen]  jene  Hoheit 
zwangen , klein  wie  sie  zu  werden , auch  ihnen  zu  gleichen. 
Für  sie  [die  Menschen]  war’s  unmöglich , ihr  gleich  zu  wer- 
den; ihr  ist’s  leicht,  ihnen  zu  gleichen.“  Vergleiche  den 
V.  Band  meiner  Uebersetzung  S.  80. 

Hie  und  da  kommen  freilich  auch  unregelmässige  Strophen  in 
diesen  Oden  vor.  Die  vierte  und  achte  Ode  in  scrutatores  haben 
auch  seebssylbige  Verse.  Ich  hoffe,  vorzüglich  durch  die  Dar- 
stellung des  metrischen  Baues  der  drei  zuletzt  angeführten  Ge- 
sänge gegen  die  Grübler  meine  Behauptung  erwiesen  zu  haben, 
dass  sich  in  den  Gedichten  des  h.  Ephraem  auch  sechssylbige  Verse 
linden.  So  möge  diese  kleine  Abhandlung  immerhin  als  ein  Bei- 
trag zur  nähern  Kenntniss  der  svrischen  Metrik  wohlwollend  hin- 
genommen werden;  vielleicht  folgt  bald  eine  genauere  Darstellung 
der  verschiedenen  Verszusammenstellungen  in  jenen  Gesängen,  die 
Prof.  Hahn  e genere  diy.toXojv  nennt,  oder  des  Metri  varii , wie 
Prof.  Bernstein  das  Metrum  jener  syrischen  Gedichte  bezeichnet, 
die  bald  aus  kürzern , bald  aus  längere  Versen  bestehn. 
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Die  Verehrung  der  XII  luiäuie  bei  den 
Schiiten , 

von  Prof.  Vr.  Hnnebers. 

Trotz  der  vortrefflichen  Darstellung’  der  Religion  der  Perser 
von  Chardin,  findet  sich  doch  insofern  noch  eine  bedeutende 
Lücke  in  der  europäischen  Kunde  vom  innern  Leben  und  Treiben 
der  mobaininedanischen  Völker,  als  uns  eine  urlcundcnfesle  Aus- 
einandersetzung der  Lcbren  und  Gebräuche  der  Schiilen  fehlt.  De 
Sacy  hat  in  seinem  Werke  über  die  Religion  der  Drusen  viel- 
fältig auf  die  in  Persien  ziemlich  allgemeine  \ crchrung  Ali’s 
und  seiner  XI  Nachfolger  als  fumine  hingewiesen.  Dadurch  ist 
aber  mehr  das  Bedürfniss  einer  auf  Thatsaclicn  gestützten,  liisto- 
riseb  durchgefUhrteii  Schilderung  der  Eigenthümliclikciten  der  schii- 
tischen  Confession  geweckt,  als  die  gelehrte  Wissbegierde  be- 
friedigt worden.  Nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  Docuinenten 
kann  die  Frage  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden  werden,  ob 
wirklich  die  Schiiten  ihre  Vorstellungen  vom  linämate  Ali’s  und 
seiner  Nachfolger  soweit  getrieben  haben,  dass  sie  darin  eine 
Art  von  Incarnationeii  der  Gottheit  sähen’),  und  ob,  wie  Taylor 
meiut  , die  schiitisebe  Lehre  mit  Buddhismus  vermischt  sey. 
Deber  alles  dies  werden  wir  ins  Klare  kommen,  wenn  un^  Irgend 
ein  Orientalist,  der  hiezu  die  gehörigen  Mittel  besitzt,  mit  der 
Belesenheit  und  Treue  eines  de  Sacy  eine  vollständige,  geschichtlich 
durebgefuhrte  Idee  von  der  Dogmatik  und  Liturgie  der  Schiiten 
giebt.  Ehe  dieses  geschehen  ist,  mögen  auch  kleine  Beiträge 
einer  untergeordneten  Kruft  gütig  angenommen  werden. 

ln  der  That  hoffen  wir  nichts  Unnützes  zu  thun,  indem  wir 
aus  Münchner  Handschriften  von  solchen  öffentlichen  Gebeten  der 
Schiiten,  worin  ihre  XII  Imäme  kurz  ebarakterisirt  sind  und  deren 
Verebrtiiig  sich  darlcgt,  den  Text,  die  Uebersetzung  und  eine 
Erläuterung  mittbeilen. 

Unter  den  zahlreichen  handschriftlichen  Gebetbüchern  der  Mo- 
bommedaucr,  welche  die  k.  Uofbibliothek  zu  München  bewahrt, 


1)  Holtinger,  Hist,  oricnl.  Zürich.  1660.  S.  594. 

2)  The  Hislory  of  Mohammedanisin.  London.  1834.  .S.  212. 
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finden  sich  drei  schiitische  von  einigem  Wcrtlie,  wenn  auch  das 
älteste  davon  nicht  Uber  300  Jahre  zurUckrcicht;  nämlich  205, 
223  nnd  227.  ln  zweien  davon  , nämlich  205  und  227 , findet 
sich  ein  ganz  kurzes  Gebet  auf  Mohammed,  Kätiina  und  die  XII 
Imäme , also  auf  die  sogenannten  „XIV  Tnschuldigen  “ 

beinahe  buchstäblich  wie  es  nach  Reiiiaud  auf  schiitischen 
Monumenten  vorkommt  und  wie  es  von  diesem  Gelehrten  in  den 
Monumens  Musulmans  zweimal  mit  geringen  Abweichungen  (.S.  200 
u.  306)  arabisch  und  französisch  mitgetheilt  wird.  Die  constaiite 
Wiederholung  desselben  in  so  verschiedenen  Ducumenten  lässt  auf 
den  Charakter  öffentlicher  und  allgemeiner  Anerkanntheit  schliessen. 

Von  diesem  kurzen,  summarischen  Imäm- Gebete  gicbt  es 
Erweiterungen,  welche  Abschnitt  für  Abschnitt  demselben  ent- 
sprechen, indem  zuerst  ein  Exordiiim  über  Mohammed,  dann 
über  Ali  und  Fätima  und  sofort  Uber  die  XI  folgenden  Imäme  eine 
ausführliche  Benediction  gesprochen  wird  statt  der  ganz  einfachen, 
die  sich  in  jenem  kurzen,  summarischen  Gebete  findet,  ln  dieser 
erweiterten  Form  kommt  das  Imäni- Gebet  in  den  genannten  drei 
Handschriften  in  verschiedener  Fassung,  im  Wesentlichen  aber 
übereinstimmend,  zweimal  vor,  nämlich  das  eine  Mal  in  Cod.  223, 
das  andere  Mal  in  Cod.  227.  Dieses  erweiterte  Imäui-Gebet  theilen 
wir  hier  mit. 

Wir  wählen  aber  die  erstere  Form  in  Cod.  223,  weil  sic 
weniger  rhetorisch  geziert  und  gekräuselt  ist,  als  die  andere  Form 
in  Cod.  227,  und  wegen  des  Anspruches  auf  öffentliche  Bedeutung, 
der  in  der  Aufschrift  gemacht  wird,  ln  dieser  Aufschrift  wird 

- o > 

es  nämlich  Chotba  Throngebel  der  XII  lindme  genannt.  Es 

ist  also  ein  Zeugniss  fUr  jenen  Glauben  der  .Schiiten,  welchem 
tulieb  bekanntlich  die  persischen  Könige  aus  der  Sefiden -Dy- 
nastie sich  als  Vasallen  der  Imäme  gerieten  und  sogar  auf  ihren 
Münzen  sich  als  „den  Hund“  oder  „den  gemeinsten  Hund“  von 
Ali  oder  dem  letzten  Imäin  charakterisirten  *)• 

Obwohl  in  dem  hiemit  erscheinenden  Gebete  neben  den  XII 
Imämen  auch  Mohammed  und  Fätima  erwähnt  werden,  so  dass 
i«  Ganzen  darin  das  Andenken  jener  XIV  Personen  gefeiert  wird, 
denen  nach  Chardin,  Voyage  t.  IX.  S.  174.  Ed.  1711,  bei  den 
Schiiten  jährlich  28  Festtage  gewidmet  sind,  so  heisst  es  doch 
das  Gebet  der  XII  Imäme,  indem  es  eben  die  Imäme  sind,  durch 
welche  die  .Schiiten  mit  Gott  zusammeiizuhängen  glauben  und 
von  deren  Genossensehaß  sie  ihren  Namen  haben  -). 


1)  S.  Marsden,  iVumUniata  »rienUilia  I.  II.  S.  4tij  elc.  Rcinauil.  .Moiiu- 
»icu»  11.  S.  160. 

•J)  heisst  bekaniitlieh  die  Partei,  Genossenschaft.  .Masudi 

jebraurht  dieses  Wort  von  den  Anhängern  der  Familie  Ahbas,  s.  deSary,  E.spose 
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Die  Imäme  erscheinen  hier  durchaus  hioss  als  Zeug'en  und 
Verkünder  der  Wahrheit,  als  Träger  besonderer  Gnadenkräfte, 
keineswegs  in  der  Eigenschaft  von  legitimen  Erben  der  weltlichen 
Macht.  Beim  dritten  Iniäm  ‘Hoscin  wird  der  Kampf  mit  den 
Omajjadcn  gar  nicht  erwähnt ; so  sehr  die  Schiiten  sonst  den  Tod 
Hoseins  bei  Kerbela  feiern,  wird  er  hier  kaum  angedeutet;  es  soll 
an  ihm  nur  das  Verdienst  um  die  Wahrheit  gerühmt  werden ; darum 
wird  an  ihm  hervorgehuben,  dass  er  dem  durch  Lehre  berühmteren 
Imäm  Zein  - el  - äbidin  das  Daseyn  gegeben  habe.  Bei  dieser  Auf- 
fassung wird  es  erklärlich,  dass  die  feindselige  Gesinnung  gegen 
Abu  Bekr,  ‘Omar  und  ‘Otmaii,  die  man  sonst  den  Schiiten  zn- 
schreiht,  hier,  wie  überhaupt  in  den  schiitischeu  Gebetbüchern,  die 
wir  gesehen  haben , nicht  hervortritt.  Nur  insofern  alle  Imäme 
unschuldig,  unschuldig  Leidende  heissen,  ist  auf  die 
Stellung  derselben  gegen  die  herrschenden  Dynastien  Rücksicht 
genommen. 

Debrigens  tritt  die  Anerkennung  ihrer  Würde  besonders  leb- 
haft am  Anfang  und  Schluss  hervor. 

Doch  wir  lassen  den  Text  seihst  reden,  so  wie  er  in  Cod. 
or.  Monac.  223  fol.  240.  b.  £f.  steht. 


O oOl  > fl 

A.  (»U!  * iulis*  * LeJ  iiÄJ 

sUI 

Z ut  £ • * m 

• « w • » « 

..  m o»  m o*  0 

MÖ  Jo:  (I.  Liy) 

U«UJI 


T.  intrnd.  LVIII.  — Vorzugsweise  bezeichnet  es  die  An  bänger  der  von  Ali  ab- 
slammenden  Imäme.  Sclion  Niebuhr,  iteisebesebr.  II.  271,  versichert , dass 
die  persische  Sectioii  des  Islam  den  Numen  Schia  nicht  als  Schimpfwort  be- 
trachte, wie  Einige  glaubten.  Hic/u  kann  man  fiigen,  dass  der  ruhige  Abulfcda 
in  den  Annalen  t.  II.  S.  222,  II.  S.  382,  S.  316  ff. 

gebraucht  und  dass  in  Cod.  or.  Monac.  227.  f.  152  a.  in  einem  schiitischen 
Gebete  die  Schiiten  sich  selbst:  die  Genossenschaft  der  Imäme 
nennen.  — Allerdings  ist  die  Bezeichnung  nicht  bestimmt  genug ; daher  die 
Anhänger  der  zwölf  Imäme  deutlicher  (Monumens  Musulmans 

II.  S.  191)  und  Xj_^-ä,cLäj1  (de  Sacy,  Expose  I.  introd.  S.  LXIV)  genannt  wer- 
den , namentlich  zum  Unterschiede  von  den  Ismaeliten , welche  nur  sieben 
Imäme  anerkennen. 
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Vebereetcnnfi;. 

Das  Throngebet  der  zwölf  Imainc. 

Exordium,  Im  Namen  Gottes,  des  Barmlierzig’cn , des  Er- 
barmers.  Gelobt  sey  Gott,  dass  nach  Seiner  Fügung'  die  Martyr- 
plätze  seiner  Propheten  für  die  Eingeweihten  zum  Gebetsziele 
((libla)  wurden  und  die  Ruhestätten  seiner  Freunde  (Weil)  zur 
Kaahe  für  die  Erstarkten,  und  dass  es  zum  Heile  wird  für  den 
Tag  des  Gerichtes , wenn  man  sich  fest  hält  an  dem  Bande,  das 
sie  darbieten ; dass  wer  Schutz  sucht  bei  ihnen , einen  Leitstern 
(Oihla)  findet,  um  die  Stufen  zum  höchsten  Himmel  binanzuklimmen ; 
dass  die  Nachahmung  ihres  Wandels  insgesammt  eine  Religions- 
pflicht ist  über  den  Religionspflichten  aller  Menschen  insgesammt 
durch  deine  Barmherzigkeit,  o Barmherzigster  der  Barmherzigen! 


Digilized  by  Google 


hei  den  ^rhiilen. 


S1 


X Inned , Mahmüd  (der  Preiswürdige),  Abu-l-Qdsim  Mohammed,  der 
Auserkome.  Friede  über  ihn! 

0 Gott,  segne  den  Mo^bummed  sanimt  seiner  Familie,  den 
edelsten  der  Propheten,  den  Herrn  der  (Gottes-)  Freunde  und  der 
Auserlesenen;  Mo'bammed,  der  da  gesendet  worden  ist  aus  der 
Mitte  des  Koreischitenlandes,  den  Ausbund  der  Araber  und  Perser, 
das  Siegel  der  Propheten,  das  Muster  der  Nachahmung  für  die 
Auserlesenen,  die  Freude  {Adams  und  Eva’s,  (ihn,  der  von  sich 
sagen  konnte:)  Ich  war  schon  Prophet,  da  Adam  noch  halb  Wasser, 
halb  Lehm  war;  ihn,  den  Herrn  der  Dinge,  die  da  sind,  den 
Ausbund  alles  dessen,  was  existirt,  Mo‘hammed  den  Auserkornen, 
das  Gebet  Gottes,  den  V^ermittler  der  Offenbarung  und  des  Ko- 
ranwortes. Möge  ihm  Gott  Segen  spenden  und  frieden 

I.  Der  Imdm  'AU,  der  Hohe,  der  Erhabene, 

0 Gott,  segne  den  Mond  der  Oriente  und  der  Occidente,  den 
mit  dem  .Strahlensterne,  den  Pfeil,  der  die  ganze  Schrift  schei- 
det, den  edelsten  der  Perser  und  Araber,  den  siegreichen  Gottes- 
Löwen,  den  Imäm,  den  Vater  des  'Hasan,  den  ‘Ali,  Sohn  des  Abu 
‘Taleb;  ihn,  den  Ueberlieferungsnicister  des  erhabenen  Königs. 
Die  besten  SegensprUche,  die  vollkommensten  Ehrengebete  mö- 
gen auf  ihm  ruhen , auf  ihm , dem  Vetter  der  Gottcsfürchtigen, 
dem  Lichte  der  Gottesführung,  der  Freude  der  .Schaar  des  .Mantels. 
Ja,  Segen  und  Friede  sey  über  seinen  (Mo'hammeds)  Vertrauten, 
Freund  und  Willensvollstrecker,  in  welchem  Gott  Jegliche  Vor- 
treflflichkeit  vereint  hat';  meinen  Herrn  und  Meister,  den  Vater 
‘Hasans  und  ‘Hoscins,  den  Fürsten  der  Gläubigen,  den  Imäm 
der  Gottesfürchtigen , den  Liebling  des  Herrn  der  Weltbe- 
wohner, den  siegreichen  Gottes  - Löwen , den  Imäm  ‘Ali,  Sohn 
Abu  ‘Tälebs,  den  Chalifen  (unmittelbar)  nach  dem  Propheten. 
Möge  Gott  sein  Antlitz  verherrlichen ! Kein  Held  ausser  ‘Ali, 
kein  Schwert  ausser  Dul-faqär.  Fdlima  die  Glänzende.  Segen 
und  Frieden  über  die  Jungfrau,  sie,  die  ein  belehrender  Wink 
war  für  den  Gottgesandten , ein  Licht  für  den  Hehren  und  ein 
Band  Gottes,  das  die  Glaubensartikel  vermittelt.  Gott  verherrliche 
ihr  (im  Texte  „sein“)  Antlitz!  Chadlga  die  Grosse.  Gott  segne 
die  Mutter  der  Glänzenden,  die  Einzige  unter  den  Auserlesenen, 
Chadlga  die  Grosse ! 

II.  Der  unschuldige  Imdm  ‘ Hasan. 

0 Gott,  segne  den  unschuldigen  Imäm,  den  beschlossenen 
Gottesbefebl , den  Ruhm  der  Tugenden  und  Erkenntnisse,  meinen 
Meister,  Abu  Mo' hammed ‘Hasan,  den  vergifteten  Sohn ‘Alis!  0 
Gott,  segne  den  Edlen,  den  Glänzenden,  den  Milden,  den  Freigebi- 
gen, den  Beobachter  des  Vertrages,  den  Lieblichen  im  Reden,  den 
Liebenswürdigen  im  Handeln,  meinen  Meister,  den  Imäm,  den  Heros, 

II.  Bd.  6 
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Abu  Mobnmiued  'Hasan,  den  Keinen.  Gott  verherrliche  sein 
Antlitz  I 

III.  Der  Imdm  ' Uosein , der  unschuldige  Märtyrer  von  Kerbeid. 

O Gott,  segne  Den,  der  das  Oaseyn  gab  dem  Leuchtenden, 
den  Erzeuger  des  Normgebenden , den  Schmuck  der  Ghrenstufen, 
die  Leuchte,  den  Redner  mit  beredter  Zunge.  0 Gott,  segne 
den  Imdm,  die  Freude  der  beiden  Augen  (des  Propheten),  den 
Jüngliug  unter  den  beiden  Stammhaltern , den  Einen  von  den 
beiden  Basilien , die  Perle  des  Gebietes  der  beiden  Meere,  und 
die  belle  Seite  der  beiden  Sebaaren ; den  Imam , meinen  Meister, 
den  Vater 'Abd>ailahs, ‘Hosein,  Sohn  des  ‘Ali,  Enkel  des  Abu- 
Täleb.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz ! 

IV.  Der  Iindm  Zein-  el-‘dbidin. 

0 Gott,  segne  den  IinAm  der  Schwierigkeiten,  den  AusUber  der 
Bestimmungen  des  Gebetes,  den  Nachfolger  der  (Propheten-)  Kinder, 
den  Aussprecher  der  Erklärungen.  O Gott,  segne  den  Liebling  der 
Frommen,  den  Führer  der  Recbtwandclnden,  den  Herrn  der  Geistes- 
männer, den  Leitstern  (Qibla)  der  Andächtigen  und  die  Kaaba  der 
Gottesanbeter,  meinen  Meister,  den  Imam  Abu  Mo'  hammed,  den  Imam 
'Ali,  Sohn  des  Imäm' Hosein,  (mit  dem  Beinamen)  Zein-el-'äbidin 
d.  i.  Zierde  der  .Andächtigen.  [Gott  verherrliche  sein  Antlitz !] 

V.  Der  Imdm  Mo  hammed  el  - bdqir, 

0 Gott,  segne  den  Imäm,  die  leuchtende  Lampe,  die  impo- 
nirende  Wahrheit,  das  offenkundige  Wissen,  den  Zurechtfiihrer 
in  jeglicher  Schwierigkeit.  O Gott,  segne  den  Imäm,  das  über- 
volle Meer  (des  Wissens),  die  offenkundige  Wissenschaft,  das 
reine  Licht , den  allbekannten  Adel , den  Ausbund  des  Frühem 
und  des  Spätem,  meinen  Meister,  den  Imäm,  den  Heros,  Abu 
G'a'far,  Imäm  Mo‘ hammed  el-bäqir.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

VI.  Der  Imdm  ffdfar  a(-Qddiq. 

0 Gott,  segne  den  Imäm,  den  Heros,  die  Zunge  des  Redners, 
den  hochragenden  Wipfel , das  aufstrablende  Licht , das  Reinste 
des  Erschaffers,  den  vollquellenden  Eimer,  den  Gelehrtesten  von 
den  Ländern  des  Orients  und  des  Occidents,  den  Mann  von  hoch- 
ragender Herrlichkeit  und  von  hellstrahlender  Güte,  meinen 
Meister,  den  Imäm,  den  Heros,  Abu  ‘Abdallah,  Imäm  G'a'far  n^- 
^ädiq  (den  Wahrhaftigen).  Gott  verherrliche  sein  Antlitz ! 

VII.  Der  Imdm  MiUd  el-Kdtim. 

0 Gott,  segne  den  Imäm,  den  Gelehrten,  das  Licht  des  Gerichtes 
und  der  Erklärungen , der  allen  IrrthUmern  ein  Zerstörer  ist.  0 
Gott,  (segne)  den  Mann  der  Wunder  und  der  Zeichen,  der 
zarten  Scheu  und  der  Edelthaten  und  der  beständigen,  beharr- 
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lieben  Frömmigkeit;  (segne)  ihn,  die  Fügung  der  Gedanken, 
den  Fastenden,  den  mit  beharrlicher  iMilde  Eifernden,  meinen 
Meister,  Abu>l- Hasan , Imdm  Mdsd  el-Kä'tim.  Gatt  verherrliche 
sein  Antlitz  ! 

VIII.  Der  Imam ‘Ali  Müsä  Ridd. 

0 Gott,  segne  das  gezückte  Schwert,  den  gottwuhlgefSI- 
ligen  Imdm,  den  Gerechten  im  Richten  und  im  Urtlieilen,  der  da  be- 
graben ist  zwischen  ‘Tüs  und  Nava.  0 Gott,  segne  die  leuch- 
tende Sonne , den  Mond  des  Himmels , das  auserlesene  Gold,  die 
Stirne,  den  hervorragendsten  unter  den  Menschen  und  unter  der 
Gattung  der  Creaturen , meinen  Meister,  den  Iradm,  den  Heros, 
‘AU  MAsi  Rfdd.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

IX.  Der  Imdm  Mohammed  der  Gottes fürchlige  (Taqi). 

0 Gott,  segne  den  Imäm,  die  Lampe  des  Lichtes,  das  Schifl' 
der  Rettung,  die  festeste  Handhabe.  0 Gott,  segne  den  Speicher 
der  Länder,  den  Stern  der  Menschen,  den  Halter  der  bestimmten 
Frist,  den  Mann  der  Intelligenz  und  der  Herrschaften,  den  Vater 
des  richtigen  Pfades,  meinen  Meister,  den  Imäin  Abu  G'a'faT, 
Imam  Mo‘hammed,  den  Wohlthätigen  (geväd),  den  Gotteslürchtigen 
(taqi).  Gott  verherrliche  sein  Antlitz ! 

X.  Der  Imdm  ‘Ali  der  Reine  (Naqi). 

0 Gott,  segne  den  hoebmögendeu  Iinäm,  den  Mann  von  auf- 
richtigem Glauben,  ihn,  (der  da  ist)  das  Gebet  gegen  Unglück  auf  den 
Tag  des  Gerichtes.  0 Gott,  segne  den  Meister  des  Edlen  und  der 
Feinde,  den  Treifliebsten  von  allen  Ansässigen  und  Nomaden, 
den  Beleber  der  Herzen,  den  Führer,  meinen  Meister,  den  Imäin, 
den  Heros,  ‘Ali  den  Reinen  (nnqi),  den  Führer  (liadi) , den  zuver- 
lässig rechtleitenden  Herrn,  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

. XI.  Der  Imdm  ‘Hasan  ‘Askari. 

0 Gott,  segne  den  Imäm  des  ebenen  Pfades  und  des  leuchtenden 
Lichtes,  dessen  Angesicht  das  eines  Funkensprübenden  ist.  0 Gott, 
segne  das  Propheten  - Geheimniss  und  die  Huld,  den  Grossen,  Kr- 
habenen,  den  gewaltigen  Durst  (?),  die  arabische  und  persische  Wolil- 
redenheit,  meinen  Meister,  den  Iraäm,  den  Heros,  Abu  Mohammed 
Imäm 'Hasan  ‘Askari.  Gott  verherrliche  sein  Antlitz! 

XII.  Der  Imdm  Md hammed  Mehdi. 

0 Gott,  segne  den  Liebling  des  Erbarmers,  den  Genossen 
des  Koran , den  in  der  Offenbarung  Gepriesenen , den  Herrn  der 
Zeit,  der  da  harret  auf  die  Offenbarung  der  Gerechtigkeit  und 
Tagend,  meinen  Herrn,  den  Imäm  Abu-l-Qäsiin , den  Heros,  Mo- 
‘ hammed  Mehdi,  den  Herrn  der  Zeit. 

« * 
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0 Gott,  segne  den  Imdm,  (welcher  in  sich  darstellt)  die  Glau- 
benspredigt des  Propheten , die  Grundartikel  des  Löwen  ( Ali), 
die  Leiden  Fa  tima’s,  die  Fdelthaten 'Hasans,  die  Tapferkeit'  Hoseins, 
die  Andacht  des  Anbeters  (Zein  - el -'dbidin) , die  Kenntnisse  von 
Bäqir,  die  Wunder  von  G'a'far,  die  Sittenreinheit  von  Katin, 
die  Verhüllung  von  Rfda,  die  Enthüllungen  des  Freigebigen  (g'evdd, 
nämlich  Mo'bammed  taqi),  den  Lebenswandel  des  Führers  (Hädi  d.  i. 
‘Ali  naqi)  und  die  Ehrwürde  des  ('Hasan) ‘Askari,  und  (überhaupt) 
die  Verdienste  derer,  die  mit  Wahrheit  beten.  (Segne  ihn)  das 
Wort  Gottes,  die  Treue  Gottes  in  Wahrheit,  das  Glaubenslicht, 
den  Schauplatz  des  Richters  , den  Herrn  der  Menschen , der  Ge- 
nien und  Dämonen , der  sichtbaren  (Wesen)  und  der  Vertiefung, 
sowie  des  Raumes  nach  dem  Befehle  des  Erbarmers,  meinen  Herrn, 
den  von  Gott  Debriggelassenen,  den  Stellvertreter  Gottes,  die  Freude 
Gottes,  den  Retter  der  Religion  und  der  Welt,  den  Imdm  Mehdi, 
den  Herrn  der  Zeit, 

Gottes  Erbarmen  sey  über  ihnen  insgesammt  durch  dein  Er- 
barmen , o Rarinherzigster  der  Barmherzigen ! 


Anmerkungen. 

Jedermann  sieht,  dass  der  obige  Text  durch  persische  Hände 
gieng  (s.  z.  B.  im  Exordium:  in  nr.  XII. 

die  Construction  der  Adjektivs).  Ferner  ist  manches  offenbar 
fehlerhaft  geschrieben , der  Artikel  mehrmals  beim  st.  constr.  in- 
correkt  angewendet,  und  überdiess  kommen  sachliche  Schwierig- 
keiten vor,  die  wir  aufzuhellen  oder  einzugestehen  haben. 

Exordium.  Das  Hervorheben  der  Begräbnissslätten  und  der 
Meschhed  der  Imdme  zeigt  eine  gewisse  Rivalität  der  Perser  mit 
den  Arabern.  Im  Cod.  227.  ist  bei  dem  Imdm- Gebet  jedesmal  der 
Begräbnissplatz  angegeben.  Ob  ein  Sunnite  dieses  Exordium 
mitbeten  würde,  bezweifeln  wir.  — Dass  die  Betenden  sich  hier 

nennen,  ist  etwas  befremdend.  Sollte  dafür  „die 

Gottesfürebtigen  “ zu  lesen  seyn?  — Mo'hammed  stellt  zwar  den 
Tag  des  Gerichtes  als  eine  Zeit  dar,  da  keine  Creatur  der  andern 
Hülfe  bieten  kann  (Sur.  II.  124.),  dessenungeachtet  finden  wir 
hier  und  weiter  unten  die  Imdme  als  Vermittler  für  das  letzte 
Gericht  betrachtet.  ■ — • |»LaXc'^l  ist  speciell  der  Akt  des  Schutz- 
suchens  bei  Gott,  namentlich  in  der  Absicht,  um  vor  Sünden  be- 
hütet zu  seyn.  Indem  die  Hinwendung  zu  den  Imdmen  Schutz 
gewähren  soll , ist  ihnen  die  höchste  Ehre  angethan.  — Vielleicht 
liegt  dabei  eine  Anspielung  auf  ein  Gebet  zu  Grunde,  welches 
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l>LoÄ«t  „ das  Scbutzsuchen  des  Fiirsteii  der  Gläu- 
bigen Ali“  heisst  und  in  Cod.  or.  Mon.  216.  f.  8.  sich  findet. 
Dann  wäre  der  Sinn : Wer  so  zu  Ali  und  seinen  Nachfolgern  sich 
wendet,  wie  in  dem  bekannten  Gebete  Ali  sich  zu  Gott  wendet, 


wird  viele  Stufen  bis  zum  Himmel  erhöht  u.  s.  w.  — »I 

■ - 

S > 

ist  sicher  in  cJjm  zu  verändern : Nabel  von  Bathhd  oder  Korei- 

y o> 

schitenland.  — ouLf  etc.  Mitten  im  Context^,wird  plötzlich  ein 
Ausspruch  des  Propheten  angeführt,  worin  er  seine  ewige  Prä~ 
destination  in  ziemlich  materieller  Weise  darstellt.  S.  Mouradgeu 
d’Ohsson,  t.  1.  p.  193,  bei  Reinaud,  Monumens  Musiilmans  t.  II. 
S.  69.  — Dass  Mohammed  Herr  der  Welt  — der  seyenden  Dinge 
— genannt  wird,  stimmt  mit  vielen  andern,  auch  nicht  schiitischen 
Ausdrücken  der  Prophetenverehrung  überein,  vgl.  Reinaud,  Mon. 
II.  S.  106.  u.  f.  ^crs : 

^LLaLm 

•ü^-^ 

Den  Ausdruck  des  Textes':  sJÜI  ot^JUa  habe  ich  übersetzt;  „An- 
dacht Gottes“.  Insofern  Mohammed  von  Anfang  an  vor  allen 
Engeln  Gott  lobte,  und  alles  spätere  Lob  anderer  Creaturen  nur 
ein  Nachhall  des  seinen  ist,  kann  er  das  „Gebet  Gottes“  heissen. 
Vgl.  die  Eschatologie  jiS'  Cod.  or.  Mon.  113.,  in  deren 

Einleitung  f.  2.  b.  gesagt  ist,  das  Allererste,  was  Gott  schuf, 
ley  der  vierästige  Baum  der  Wahrheit  äy^  gewesen,  un- 

mittelbar darauf  sey  die  Lichtessenz  Mohammeds  geschaffen  wor- 
den, welche  auf  dem  Baume  der  Wahrheit  70,000  Jahre  lang 

(Gott)  in  Lobgesängen  verherrlicht  habe; 

Bald  darauf  erhielt  Mohammed,  — immer  noch  vor  Erschuf- 
fung  der  Welt,  ja  selbst  der  Engel,  — den  Auftrag  die  fünf  Tag- 


zeiten zu  beten:  Jjs  o!^Lo  iUj  iJJ! u.  s.  w. 


I.  Imäm.  Ali  mit  Fatima.  Der  Ausdruck;  „Der  Pfeil,  wel- 
cher die  ganze  Schrift  scheidet“  ist  dunkel.  Bekanntlich  führt 
Omar  den  Beinamen  w».LäJ|  insofern  er  dazu  beitrug,  dass  im 
Koran  als  dem  „scheuenden“  Buche  Falsches  vom  Wah- 

ren gesondert  würde.  Ali  ist  als  ein  vorzügliches  Organ  der 
Prophetentradition  unter  Sunniten  und  Schiiten  gleich  berühmt; 


wesshalb  er  in  unserem  Texte:  uJJL«  derTraditionS' 

lebrer  des  erhabenen  Königs,  heisst ; und  von  Rufa , der  Begräb' 
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nissstätte  Ali’s,  gieng  die  erste  Korans-Wissenschaft  aus.  oLäj' 
heisst  nicht  bloss  überhaupt  „Gebet“,  sondern  jenes  specielle, 

das  sonst  heisst,  und  von  Marrucci,  prodrom.  IV.  S.  14. 

übersetzt,  sowie  von  Mouradgea  d’Obsson,  Tableau  g6n4ral  t.  11. 
Par.  1788  (kleine  Ausgabe)  S.  84.  erläutert  wird.  Arabisch  findet 
es  sich  Cod.  or.  Mon.  220  f.  48  und  Cod.  205  f.  109.  Vgl.  Char- 
din, voyage  t.  Vll.  Anist.  1711.  S.  301.  — Die  fünf  Personen 

des  Mantels  L*c  j!  oder  sind:  Mohammed,  Ali,  Fatima, 

Hasan,  Hosein,  s.  Reinaud,  Monumens  II.  S.  181,  und  Mischcat- 
Almussabih  t.  II.  S.  779.  Darnach  ist  die  Bemerkung  von  de 

Sacy,  Gicpos6  1.  introd.  S.  48,  zu  berichtigen,  wo  noblesse, 

statt  tUwJül  Mantel,  vorausgesetzt  wird.  — Dass  .Ali  hier 

genannt  wird,  stiinnit  mit  dem  Namen  überein,  s. 

Reinaud,  11.  S.  163.  — vj]  Chardin  (voyage  t.  VII. 

Amst.  1711.  S.  288)  bemerkt  über  in  den  schiitischen  Gebeten: 
„Oll  traduit  d’ordinaire  ce  termc  pur  ou  6’eij(«eitr,  mais  les 

Persans  l’interpretcnt  par  Vere erdegar , qui  signifie  proprement  Pere 

o « ^ o «>  o « 

nourricier."  Indessen  glauben  wir,  dass  das  Persische 
auf  den  obigen  Ausdruck  nicht  anwendbar  sey.  — Der  Spruch: 
„ Rs  giebt  keinen  Helden  ausser  Ali  und  kein  Schwert  ausser 
Dnl-faqär“  findet  sich  buchstäblich  so  auf  Monumenten,  s.  Ret- 
naiid , Monumens  11.  S.  1.53.  — Niebuhr,  Reisebeschr.  II.  Tab. 
XLII.  F.  giebt  nach  Wulliabrtsbildern  von  Meschhed  Ali  eine 
Zeichnung  dieses  Schwertes. 

Der  Abschnitt  Uber  Fatima  ist  etwas  incorrekt.  Statt 
wie  ' ich  im  Text  geschrieben  habe , steht  im  Manuscript 

Der  Ausdruck  steht  auffallender  Weise  im  Masc.  Viel- 

leicht ist  diese  Erscheinung  durch  die  Bemerkung  Makrizis  zu 
erklären,  dass  Fatima  von  gewissen  Anhängern  der  Imdme  als 
Mann  belmnüclt  werde.  S.  Sacy,  Expose  I.  introd.  48. 

s.  Ewald  gr.  ur.  II.  S.  128.  Chadig'a  ist  ohne  Segen- 

spriich  u.  s.  w.  erwähnt.  , 

II.  Der  Ausdruck  wird  von  den  Schiiten  auf  alle 

XII  Imänie  und  dazu  aut  Mohammed  und  Fatima  angewendet. 
Die  XII  linänie  sanimt  Mohammed  und  Fatima  heissen  die  14  un- 

srbiildigeu  Dulder  O^Lj^,  s.  Reinaud,  .Vluiium.  II.  S.  200  f. 
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Daas  in  nicht  bloss  der  Begriff  der  sittlichen  Integrität, 

sondern  auch  der  des  Leidens  liege,  zeigt  sich  z.  B.  in  Cod.  or. 
Mon.  227.  f.  142,  wo  im  Gebete  suf  Fatima  dem  Worte 
als  Sjnonymum  an  die  Seite  gestellt  wird. 

Statt  steht  im  Manuscript  , was  kaum  einen  Sinn 

giebt.  lieber  Hasans  Vergiftung  s.  Abulfeda  aniial.  ed.  Adler 
t.  I.  S.  350. 

III.  (st.  Cod.  205.  f.  92  sagt  von 

O«  « 0^> 

demselben  Hosein,  der  Märtyrer  der  Ebene 

von  Kerbela.  ln  Cod.  227.  f.  144  wird  auf  Kerbela  das  W4)rtspiel 
bUt.  gemacht.  ■ — Von  den  beiden  Epithetis  und 

ist  mir  besonders  letzteres  verdächtig.  In  Cod.  227.  f. 
143  wird  dem  Hosein  das  Beiwort  „der  Gegenstand 

der  Hoffnung“  gegeben;  wenn  wir  dieses  Wort  für 
setzen,  so  entsteht  der  Sinn:  „Erzeuger  des  Gegenstandes  der 
Hoffnung.“  Statt  möchte  ich  ebenfalls  aus  dem  ge- 

nannten  Manuscript  „der  Auserkorene“  setzen.  — Statt 

> <•  O' 

_I.AJa.«  „Leuchte“  steht  im  Manuscript  offenbar  aus Miss- 

o * c.  * I 

verständniss.  Der  Ausdruck  ^aä^JI  wird  durch  das  von 
Reinaud,  Monumens  II.  S.  178,  Beigebrachte  erläutert.  Es  sind 
die  beiden  Augen  des  Propheten,  des  Grossvaters  von  Hoscin,  zu 
verstehen. 

Die  „beiden  Stammhalter“  sind  Hasan  und  Hosein , wie  aus 
dem  summarischen  Gebete  auf  die  XU  Imämc  erhellt,  welches 
sich  arabisch  in  Cod.  or.  Mon.  227.  f.  118,  sowie  bei  Reinaud, 

Monumens  11.  S.  200  und  306,  findet.  steht  im  Manuscript. 

Es  ist  entweder  _ ^ oder  _ ax  zu  lesen.  Offenbar  sind  die  Aus- 
drücke:  „die  bei^n  Basilien“,  „die  beiden  Meere“,  „die  beiden 
Heere“  ebenfalls  auf  Hasan  und  Hosein  zu  beziehen;  Hosein 
erhält  den  Vorzug.  ist  dunkel.  Statt  vor 

ist  zu  lesen  . 

IV.  Statt  hat  die  summarische  Form  des  Imam- 

Gebetes  in  der  Münchner  Handschrift  und  bei  Reinaud  1.  c. 
.>1^1  . Bei  der  recapitulirenden  Uebersicht  der  XII  Imäme 

in  dem  Gebete  auf  den  letzten  unter  Nr.  XII.  werden  wir 
als  Epitheton  vom  vierten  Imäm  treffen.  — o'^aJ=v1I  soll 

wahrscheinlich  soviel  seyn,  als:  Imam  der  Schwierigkeiten.  JLj 
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] iiu  Cod.  ist  d»8  erste  dieser  beideo  Wörter  undeutlich ; 
vielleicht  ist  zu  lesen:  Vgl.  de  Sacy,  Bzpos6  I.  introd. 

CXXII.  Unter  den  „Kindern“  sind  wohl  die  Nachkommen  Mo- 
hammeds zu  verstehen,  ln  Cod.  or.  223.  f.  213  wird  als  Tra- 


dition von  Mohammed  citirt:  L^>aÄ  j»*  JLS 

jO*  ‘’ix  D ' -*  t*2  O “ o » 

iAA9  F6rn6r  fs  217*  b* 

Aüi  u.  s.  w.  , und  unter  diesen  Kindern  des 

Propheten  werden  die  Imame  verstanden.  Ueber  s.  Char- 

din, voyage  ed.  1711.  tom.  VII.  S.  87  ff. 


V.  Dieser  Abschnitt  ist  ziemlich  incorrekt,  namentlich  hin- 
sichtlich des  Artikels.  Statt  steht  im  Manuscript  . 

Statt  ist  entweder  zu  lesen 


VI.  Auch  hier  ist  der  Artikel  wenigstens  nicht  regelmässig 
gesetzt.  Ich  habe  indess  nichts  geändert.  6*0 /ur  ist  bekanntlich 
eine  Hauptquelle  der  schiitischen  Tradition ; darum  die  Verglei- 
chung mit  einem  tiefen  Meer,  einem  reichlich  ausgiessenden  Ge- 
fäss  u.  s.  f.  Statt  vor  sÜt  lV^  ist  zu  lesen 

VII.  steht  st.  der  Zombezwinger.  Statt 

möchte  ich  lesen : . Statt  LaäÄa.'^'j  steht  im  Manuscript 

ist  wohl  identisch  mit  , 

VIII.  Dieser  achte  Imäm  ist  jener,  welchem  zulieb  dieJStadt 
Tus  in  Chorasan,  wo  er  begraben  wurde,  den  Namen  Meschbed 

„die  Martyrstätte “ xax’  erkalten  hat.  S.  Ritter 

Erdk.  II.  Aufl.  Vlll.  S.  283  — 300.  Darauf  nimmt  die  vorliegende 
Stelle  Bezug.  Nava  muss  ein  Ort  bei  Tus  sejm.  Für 
steht  im  Manuscript  was  keinen  Sinn  hat. 

IX.  Auch  hier  ist  wieder  der  Artikel  auf  unregelmässige  Weise 
ungewendet. 

X.  steht  offenbar  des  Reimes  wegen  für  das  Gegen- 

theil  von  Nach  v.^JljiJl  ist  wohl  statt  ,_5A^I,  schon  des 

Reimes  wegen,  ®n  lesen.  Statt  yCsLs»-  stebt  im  Manuscript 

jÄoLs». 

XI.  v_ä.UA.M}  ist  wohl  soviel,  als  faiesse  es: 

3^^  3*^  Grosse , Rrhabene,  desseu  Güte  sieb 
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bei  den  SchiUe.', 

im  eüften  ImAm  gezeigt  hat,  ist  entweder  Mohammed,  oder  Gott 
selbst.  Worauf  der  „gewaltige  Durst**  anspiele,  ist  mir  unbekannt, 
wenn  nicht  die  Erwartung  der  Erlösung  von  jeder  andern  Herr- 
schaft als  jener  der  Imäme,  damit  bezeichnet  wird. 

XII.  Statt  ist  zu  lesen,  wie  gleich  am 

Schlüsse  der  ersten  Strophe.  — Von  an  werden  sämmt- 

liche  charakteristische  Merkmale  Mohammeds,  Fatima’s  und  der 
Xi  Imäme  als  im  XII.  Imdm  sich  erneuernd  dargestellt.  Indess  ist 
in  unserem  Texte  auch  hier  wieder  vieles  incorrekt.  ln  Cod.  227. 

f.  150  lautet  dieser  Schluss:  was-Lo  ^ Itt 

.Kj^yiÄil  . ^AAhl^Jt 

üj yCMuJl  ^ . 9 Gott  segne  Den , welchem 

angehört  die  Glaubenspredigt  des  Propheten;  1)  das  Gebet  des  Lö- 
wen, sammt  der  Unschuld  Fatima’s;  2)  die  Milde  Hasans;  3)  die 
Tapferkeit  Hoseins;  4)  der  Gottesdienst  des  Anbeters;  5)  die 
Erbtugenden  El-Baqirs;  6)  die  Ceberlieferiingen  G'a'fars;  7)  das 
Wissen  Ka'tims;  8)  die  Wahrheitsproben  Rfdds;  9)  die  Freigebig- 
keit des  Taqi;  10)  die  Gottesfurcht  des  Naqi;  11)  sammt  der 
Ebrwürde  des  'Askari.  — ln  unserm  Text  ist  das  Adjectivum, 
welches  sich  jedesmal  auf  den  Imdm,  sowie  am  Anfang  auf  Mo- 
hammed und  Fatima  bezieht,  immer  im  singul.  masc.  nach  persi- 
scher Art,  wie  schon  im  Eingang  dieser  Anmerkungen  gesagt 

wurde.  Statt  olXwut  lese  ich  oÜ.«..«.  — Für  j^UJI  ist  offenbar 
HoLjJI  wie  in  Cod.  227.  zu  lesen.  Statt  ol&e  ist  ohne  Zweifel 
üke  zu  lesen.  Das  Wort  ist  wohl  durch  des 

Cod.  227.  zu  berichtigen.  Vgl.  über  de  Sacy  Expose  I.  S.  78 

u.  218.  Ueber  das.  introd.  S.  CXIII.  Für  ist 

und  für  o^aa.  ist  zu  lesen.  — Die  Stelle : ^_20uaJlj  U 

u.  s.w.  ist  sichtlich  corrumpirt;  Cod.  227.  hat 

«JJt  Äjlf  v_äÜ3ll  ^1,  d.  h.  (über  ibn)  welcher  der  Trä- 

ger der  Wahrheit  ist,  der  zur  absoluten  Wahrhaftigkeit  auffor- 
dert, das  „Wort  Gottes.“  — st.  ^^Uj'35.  Statt  j^ioA 

„Schauplatz“  steht  im  Manuscript  y^^oA . ,iL>OÜI  steht  statt  . 

— Was  unter  zu  verstehen  sey,  ist  schwer  zu  bestimmen. 
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Vielleicht  loll  es  Gegensatz  au  , <leni  aussen  Erscheinen- 
den, seyn.  Das  Wort  ist  so  geschrieben,  dass  anch 

gelesen  werden  kann. 

Der  Ausdruck  ^L8<«  ist  vielleicht  in  dem  mystischen  Sinne 
zn  fassen,  welchen  de  Sacy,  Expos£  I.  23.  24.  u.  210  beleuchtet. 


In  jener  Form  des  erweiterten  Iindin  - Gebetes  , welche  sich 
in  Cod.  ur.  Monac.  227  f.  140  IF.  findet,  ist  om  Schlüsse  noch 
ein  Gebet  fiir  die  sämmtlichen  Anhänger  der  XII  Imdme  beige- 
gegeben, welches  uns  zeigen  kann,  wie  die  Schiiten  gegen  die 
Widersacher  ihres  religiösen  Systems  gesinnt  seyen;  es  heisst 

(fol.  151.  h.  seq.)  .iLcj  Jlj 

d.  h.  ,,0  Gott!  sey  Freund  jedem , der  ihnen  (den  Imämen)  Freund 
ist,  und  sey  Feind  jedem,  der  ihnen  Feind  ist.  Hilf  denen, 
die  ihnen  helfen ; verlasse  die,  welche  ihnen  Schmach  anthun  (nach 
dem  Parallclismus  ist  zu  lesen:  statt  I^ege 

Fluch  auf  jene,  die  ihnen  Gewalt  anthun,  und  beschleunige 
ihre  Freude.  Hilf  ihren  Anhängern  (schi’a),  vernichte  jeden  Feind 
von  ihnen,  sey  er  Geist  oder  Mensch,  sey  er  aus  der  Urzeit 
oder  aus  der  Spätzeit.“ 

Allerdings  ist  hiermit  zugleich  ein  Fluch  gegen  jene  Chalifen 
ausgesprochen,  von  welchen  die  Imäme  verfolgt  wurden,  aber 
keineswegs  gegen  die  von  den  Sunniten  angenommenen  drei  Cha- 
lifen vor  Ali , im  Gegentheil  findet  sich  in  dem  schiitischen  Ge- 
betbuche Cod.  Monac.  205.  fol.  93.  am  Schlüsse  des  dort  gege- 
benen summarischen  Gebetes  auf  die  XII  Imämc  ein  Segensprnch 
über  Abu  llekr,  Omar  und  Otmäii. 

Schliesslich  fügen  wir  die  Bemerkung  bei,  dass,  obsclion 
oben  im  Imäm- Gebet  unter  Xr.  I.  Ali  nicht  als  Freund  (Weli) 
Gottes  bezeichnet  wird , doch  in  den  uns  vorliegenden  schiitischen 
Gebetbüchern  das  Symbolum  der  Schiiten  in  bekannter  Weise  dem 
Ali  diesen  Titel  giebt: 

(1)  JJl  alJl  *JI  ^ 


I)  Cod.  or.  Mon.  227.  T.  105.  Vgl.  Marsden,  Nami.smala  orientalia  t.  II. 
.S.  460.  461.  466.  auf  Münzen  von  Schah  Abba.s,  Suleiman  1684,  Hosein  1709. 
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Wenn  Herr  Prof.  Or.  Baneberg  im  Eingänge  vorstehender 
Abhandlung  die  Frage , ob  die  Schiiten  ihre  Verehrung  Ali’s  und 
seiner  Nachfolger  wirklich  bis  zur  Vergötterung  derselben  ge- 
trieben haben , als  noch  nicht  völlig  entschieden  darstellt,  so 
spricht  er  offenbar  nur  von  dem  gemässigtem  Schiitismus,  wie 
er  sich  z.  B.  in  Persien  zur  Staatsreligion  ausgebildet  hat.  Denn 
im  Allgemeinen  konnte  über  jenen  Punkt  nach  den  bezüglichen 
Arbeiten  von  Pocock,  Marracci,  Sale,  deSacy.  Uammer-Purgslall,  Taylor 
u.  A.  schon  vor  dem  gegenwärtigen  Jahrzehend  kein  Zweifel  mehr 
stattiinden , und  die  seitdem  erschienenen  Quellenschriften , Scbah- 
restäni’s  Religions-  und  Sectengeschichte  von  Cureion,  G'orgäni’s 
Buch  der  Definitionen  von  Flügel,  nun  auch  Igi's  Mawäkif  (Buch 
5.  u.  6.  nebst  Anhang)  von  Sörenscn,  haben  nur  die  urkundlichen 
Belege  dazu  geliefert,  auf  welche  zum  Theil  schon  irot/7'’s  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  muhammedaniscben  Secten  (Die 
Drusen  und  ihre  Vorläufer,  Leipzig  1845,  in  der  Einleitung) 
Bezug  nehmen  konnte. 

üebrigens  theilen  wir  die  üeberzeugung  des  Herrn  Verfassers, 
dass  hier  wirklich  ein  schiitischea  Gebet  vorliegt.  Zwar  findet 
sich  Aehnliches  auch  bei  den  Sunniten , und  die  zahlreichen  tür- 
kischen Dud-ndme  der  Dresdener  königlichen  und  der  Leipziger 
Stadtbibliothek  enthalten  häufig  wiederkehrend  ein  ^.,^1  «Le.> 

Gehet  für  die  zwölf  Imdme,  in  einem  Leipziger  Exemplar 
(s.  Catal.  libb.  mss.  Biblioth.  Senat.  Lips.  p.  448.  Cod.  CLXIV) 
sogar,  wie  das  Münchner  Gebet,  lula»  genannt;  aber  als  sunni- 
tische Ausgleichung  schiitischer  Einseitigkeit  ist  vor  dem  Namen 
eines  jeden  Imäms  der  Muhammeds  wiederholt,  und  am  Ende  kommt 
immer  auch  noch  eine  Gesammtanrufung  für  die  ersten  vier  Chalifen 
nach  Muhammed.  Zur  Vergleichung  geben  wir  hier  dieses  sun- 
nitische Imämgebet,  wie  es  sich,  abgesehen  von  manchen  Ver- 
schiedenheiten der  Lesart  und  Orthographie,  im  Ganzen  darstellt; 

i»L*l  liX# 

,^1  ‘ ^_yäla*ail  ‘ 1*'*^ 
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(.Ul  ^1  , (J^ 

‘ lälLi  C>^iU  jLj:?-  i^jvXjWI  ^Ul  j.o  ifc^UI  ‘ (JöÜ' 

^UaL.  (.Ul  iXÜ^  ^y^o  ‘ yäLJl  ^Ul  iX».s^  J>*o  (.^1 

(.Ul  ^JS?  |y*9  |!L«l!l  ‘ ^^ji\  ^ 

^yUyi  v^s»Lo  (j;U.p  (»Ul  i}si  JnO  (*^l  ‘ (_5jXm.*)I 
‘ ^ _jj[j  ‘ (»|*lc  «JJI  ot^JLo  * ^Lp^I  («jUüI 

r/  3’  a*  ‘ ^ 0*^5  ‘ qj  j-^5 

Die  CnTollstamligkeit  und  cLronologisclie  Unordnung  in  der 
Aufzählung  der  zwölf  Imäme  bezeichnen  dieses  Gebet  als  einen  aus 
schiitischen  Lappen  zusammengeflickten  Cento,  der  sich  in  keiner 
Weise  Uber  die  Unzahl  vulgärer,  ^ossenthcils  abergläubischer 
Gebete  erhebt,  mit  welchen  jene  Dud-ndme  angefüllt  sind,  und 
die  durchaus  auf  keine  Canonicität  Anspruch  macheu  können. 

Hinsichtlich  der  Lesung  und  Erklärung  des  Einzelnen  er- 
lauben wir  uns,  soweit  der  ungemein  zerrUttete , von  Herrn  Prof. 
Haneberg  grösstentheils  diplomatisch  getreu  wiedergegebene  Text 
es  gestattet,  einige  Aendcrungsvorschläge  zu  machen,  wobei  wir 
natürlich  von  orthographischen  und  grammatischen  Fehlem  und 
Ungenauigkeiten  ganz  absehen. 

C A 

S.  76,  Z.  2 des  Textes  y^LIaif  I.  ^^ajLIaJi,  für  die  llmxean- 

m 0 

delnden.  Z.  3 xLi)  viell.  der  Sinn  ist  jedenfalls : ein  Mittel 

lur  Erhöhung  der  Seligkeitsgrade  im  obersten  Himmel  (s.  Sur.  20, 
77  f.).  Z.  4 nach  zu  tilgen:  eine  Religionsppichl  für  alle 
Menschen  insgesamml. 

S.  77,  Z.  3 !•  bI^  oder  ol^^,  den  Edelste».  Z.  6 

> 

nach  sUI  ol^Ls  einfach  einzuschieben:  Gottes  Segnungen  über 

ihn!  Z.  9 !•  «^LcXJI  als  neues,  mit  dem 

folgenden  reimendes  Redeglied:  den  gewaltig  trennenden  Pfeil,  den 

Versammler  der  Geschwader.  Z.  12  ü viell,.  jj  st.  B^ö:  DU  Perle 

O ) 

der  Gottesfürchtige».  Ebend.  entweder,  wie  Herr  Prof.  Ha- 

, . ’ - ü - 

neberg  annimmt,  st.^^^^y  oder  das  pers.  und  dem  Häupt- 
ling. Z.  13  haben  wir  das  der  Handschrift  ohne  Weiteres 
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in  verwandelt.  Z.  17  wahrsch.  Wiederholung'  des  vor- 

herg'ehenden  und  Z.  19  wiederkehrenden  Ehrennamens  der  Fdtima  : 
nder  Ebend.  , in  der  Hdsr-hr.,  wie  Herr  Prof. 

H.  sag't , , I.  jClbLwj : die  von  dem  Gottgesandlen  Erzeugte. 

Z.  18.  Wenn  richtig-  ist,  so  kann  es  wohl  nur  in  col- 

lectivem  Sinne  genommen  werden,  soviel  als 

das  Licht  der  Geschöpfe.  — Ebend.  kann  zwischen  und 

das  dem  Sinne  nach  auch  von  Herrn  Prof.  H.  angenommene  aj 

nicht  fehlen.  Z.  19  der  Sinn  verlangt  8 . Nahe 

lieg^  auch  die  Vermuthung  »jJtjj . 


S.  78,  Z.  1 I.  Ebend.  I.  wege  i 

des  Reimes  auf^&j^l.  Z.  5 verlangen  die  Züge  der  Handschrift, 
welche  S.  87,  Z.  17  so  gut  als  möglich  wiedergegeben  sind,  und 
der  Reim  auf  -^aoäJ!  vielmehr  den  Treuralhenden , statt 


^L*oI!.  Z.  7 jjt,  aus  Sur.  25,  55,  und  55,  19:  die  Perle  der 
beiden  getrennt  ^Ihenden  Meere , d.  h.  der  beiden  feindlichen  Heere 
beiKerbela;  gleichbedeutend  im  Parellelgliede  die  beiden 

Parteien.  Für  muthmassen  wir  das  Jmeel;  s.  Catal. 

libb.  mss.  Bibi.  Sen.  Lips.  S.  507  Col.  2 Anni.  2.  — Z.  10 
in  der  Handschrift  oijAi=v!l,  wie)  auch  gedruckt  werden 
sollte , da  Herr  Prof.  H.  danach  übersetzt.  Das  Richtige  ist  aber 
ohne  Zweifel  j.L*! , der  Imdin  der  guten  Eigenschaften  und 


Handlungen,  I.  JwjLs^  oLllJl,  den  Befolger  der  Zeichen 

(Koranverse)  und  den  Anhänger  der  klaren  IFahr/ietle?i(OiFenbarungen). 
Z.  17  I.  (das  zweite  Wort  nach  der  Hand- 

schrift, s.  S.  88,  Z.  11)  d.  h.  8^_L>- , den  IFe^rice/ser  jeder 
ralhlosen  Seele.  Z.  18  in  Uebereinstimmung  mit  der  üeber- 

setzung  statt  des  der  Handschrift.  Bei  lässt 

der  Reim  bloss  die  zweite  der  von  Herrn  Prof.  H.  vorgeschlage- 


nen  Berichtigungen  zu : Jj'5)!.  Z.  23  J.AS-J  Druckfehler 

statt  des  (d.  h.  Jwa>^)  der  Handschrift. 

S.  79,  Z.  1 schützt  der  Reim  das  d.  Hdschr.,  aber  für 

!•  olA^I  j oder  oLäaÜI  ; das  entscheidende  Licht  und 
den  Verkünder  klarer  Wahrheiten.  Z.  3 gebietet  der  Reim,  ^^LaoII  zuin 
folgenden  Gliede  zu  ziehen ; das  sinnlose  ^^5  verwandeln  wir 
entweder  in  J,c,  oder  lassen  jenes  Wort  dahingestellt  und  setzen 
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dieses  ein,  tilgen  den  Punkt  über  dem  letiten  Buchstaben  von 
^1^1,  und  übersetzen:  den  geduldigen  Erlrager  der  MUlagehitie. 

den  Fasler.  Z.  8 sehr,  ^y,  die  Handschrift  Z.  10 

u.  11  ist  für  mii  Uerüberziehung  des  Anfangsbuch- 
staben von  zu  lesen  1^1  , für  das  Folgende  etwa 

: die  heUglänsende  Stirn,  den  (Ideal-)  Menschen  un- 
ter dem  GeecAlecAie  der  SterfcHcAen.  Z.  15j^i  1.  JaäSI,  d-  h.  : das 
Licht  der  Länder.  Z.  16  1«  , und  des  Rechl- 

handelns.  Z.  20  o'jJLaJI  ist  Inf.  absol.  im  Acc.,  regiert  von 
mit  gewaltigen  Segnungen  bis  zum  Tage  des  Gerichts.  Ebend. 

1.  , den  Edelmülhigen  und  Wohllhätigen. 

Z.  21  ist  mit  Herrn  Prof.  H.  in  au  verwandeln, 

dieses  aber  im  Sinne  von  als  Beiwort  von  zu  neh- 
men: den  Beleber  des  erstorbenen  Herzens.  L.  Z.  1-  • 

Ebend.  5^  ••  personificirte) 

göttliche  Huld.  Aus  der  Doxologie  nach  dem  Namen 

Gottes  ist,  wie  aus  einem  Nomen,  ein  Adj.  relat.  in  der  Beden- 

• I « O ) (I  > 

tung  von  gebildet.  Aebniieh  von  . 

S.  80,  Z.  1 ^LuJ!  1.  der  gewaltige  Hammer;  vgl. 

Jerem.  23,  29. — Z.  5 s.  Sebahrest.  S.  131, 

Z.  5 u.  4 V.  u.  Ebend.  1.  ^^**11 , der  da  erwartet  wird, 

der  Gerechtigkeit  und  Wohlthätigkeit  den  Sieg  zu  verschaffen.  Z.  4 
obCAlt,  die  Lichlnische,  aus  Sur.  24,  35  genommen;  hier  trop. 
als  Eigenschaft  Fatima’s  der  Glänzenden,  das  lichlaus- 

strahlende  Wesen.  Z.  12  £F.  1.  nach  S.  89,  Z.  6 u.  5 v.  u. 

illl  der  Wahrheitslräger  Z.  11  = 

^LäJ!  S.  89,  Z.  6 V.  u.)  der  da  auffordert  zum  Bekenntnisse 
der  Wahrheit  und  der  da  ist  das  Wort  Gottes.  Damit  sind 
auch  noch  die  Worte  «Ut  au  verbinden : und  (der 

da  ist)  der  Schulz  Gottes  im  Bekenntnisse  der  Wahrheit  (d.  h.  Anleiter  zur 
Erlangung  der  im  Bekenntnisse  der  Wahrheit  begfründeten  Sicher- 
heit vor  Gottes  Strafen).  Z.  12  u.  13  j y und  st. 
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o > 

und  letzteres  wohl  die  beiden  Adjective  und 

vertreten  die  Stelle  von  Substantiv-Genitiven;  diese  selbst  in 

den  Text  zu  setzen,  ist  nicht  möglich,  da  ^jLjjJI  nicht  von 
sondern  von  iülj,)  gebildet  ist,  dieses  aber  keinen  Reim  geben 

würde:  das  Licht  des  Glaubens  und  den  Glanzverleiher  der  Religion 
(d.  h.  den,  welcher  der  Religion  glänzenden  Sieg  verschafft).  Z.  14 

> s 

1.  oder  vielmehr  (»jLäitj , und  den  Träger  (Ausfiihrer) 

^ > 

t'on  Gottes  Gebot.  Z.  15  I.  8^^. , den  Auserwählten  Gottes. 

Das  im  Innersten  verderbte  Z.  13,  welches 

nach  der  Begränzung,  innerhalb  deren  es  steht,  ein  drittes  Paral- 
lelglied mit  dem  Reime  dn  bilden  muss,  haben  wir  hierbei  über- 
gangen, so  wie  vorher  mehreres  Andere,  wofür  wir  nur  unsichere 
und  uns  selbst  nicht  befriedigende  Vermuthungen  haben.  Aber 
auch  hinsichtlich  der  im  Obigen  vorgetragenen  harren  wir  mit 
Herrn  Prof.  Haneberg  auf  den  eines  correcten  Exem- 

plars , dessen  Entscheidungen  wir  uns  in  voraus  ergebungsvoll 
unterwerfen.  — üebcr  die  ausschweifenden  chiliastischen  Erwar- 
tungen der  Schiiten  von  ihrem  zwölften  Imäm  bringt  der  Anhang 
des  nächstens  erscheinenden  zweiten  Tlieiles  von  Caspari’s  ara- 
bischer Grammatik  ein  Stück  aus  Bastämi’s  MuscusdUften , Cod. 
Sen.  Lips.  CCXCIll  und  CCXCIV,  Cap.  10. 
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Nachdem  die  allgemeine  Versammlung  zu  Basel  ln  ihrer  vierten  Sitzung 
am  2.  Octoher  1847  auf  den  von  Geh.  Kirchenrath  Dr.  Hoffmann  aus  Jena, 
zugleich  im  Namen  der  dermaligen  Geschäflsrdhrer  gemachten  Antrag , die 
Vereinigung  des  bisher  besonders  ausgegebenen  Jahresberichts  mit  der  Zeit- 
schrift der  D.  M.  G.  beschlossen  hat,  ist  es  möglich  geworden,  die  unsere  Ge- 
sellschaft betreffenden  Nachrichten  vierleljährlieh  zu  geben,  was  den  Mitglie- 
dern derselben  nur  erwünscht  seyn  wird.  In  den  Verhandlungen  der  Dresdener 
Orientalisten  - Versammlung  vom  Jahre  1844  (Leipzig  1845.  4.)  ist  der  Be- 
richt über  die  ersten  Vorbereitungen  zur  Bildung  einer  DeuUehen  morgcnlän- 
dischen  Gesellschaft  niedergelegt  ; der  erste  Jahresbericht  Tür  1845  gieht  die 
Geschichte  der  Constituirung  der  Gesellschaft,  ihre  am  2.  Octoher  jenes 
Jahres  von  der  Generalversammlung  zu  Darmstadt  angenommenen  Statuten  und 
das  erste  Verzeichniss  ihrer  Mitglieder;  der  Jahresbericht  Tür  1846  enthält 
die  Verhandlungen  der  Jenaer  Generalversammlung,  einen  ausführlichen  Ge- 
schäftsbericht, das  erste  Verzeichniss  der  fast  durchgängig  aus  Geschenken  erwach- 
senen Bibliothek  der  Gesellschaft,  die  Rechnungsbilancc  und  den  diesmal  zwei 
Jahre  umfassenden  literarischen  Jahresbericht.  Da  dieser  letztere  nebst  den  bei 
der  Generalversammlung  gehaltenen  Vorträgen  künftig  seine  passende  Stelle  unter 
den  wissenschaftlichen  Abhandlungen  der  Zeitschrift  linden  wird,  so  haben 
wir  hier  nur  an  die  vorhin  bezeiebneten  geschäftlichen  Berichterstattungen 
anzuknüpfen  und  werden  uns  dabei , um  dem  wissenschaftlichen  Inhalte  der 
Zeitschrift  möglichst  viel  Raum  zu  überlassen,  jederzeit  der  Kürze  beHeissigen. 

Zuerst  müssen  wir  dankbar  der  Vergünstigungen  gedenken , welche  der 
D.  M.  G,  im  verflossenen  Jahre  von  Seiten  zweier  deutscher  Regierungen  zu 
Theil  geworden  sind , die  eine  bestehend  in  der  L'eberweisung  eines  Locals, 
die  andere  in  der  Bewilligung  einer  pecuniären  Subvention. 

Am  10.  Mai  1847  wurde  die  Gesellschaft  durch  ein  Schreiben  des  Uni- 
versitäls  - Rentamts  zu  Leipzig  benachrichtigt,  dass  ihr  nach  Verordnung  des 
Königlich  Sächsischen  Cultus  - Ministeriums  vom  28.  April  d.  J.  sowohl  ein 
kleineres  Local  in  dem  mittleren  Theile  des  Vorder- Paulinums  daselbst 
zu  alleinigem  Gebrauch,  als  auch  eins  der  Sitzungszimmer  der  Königlich 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  ihren  jeweiligen  Sitzungen 
überlassen  werden  solle.  Kine  Stelle  der  gedachten  hohen  Verordnung,  nach 
welcher  das  kleinere  Local  ausschliesslich  zur  Unterbringung  der  Bibliothek 
gewährt  zu  sein  schien,  batte  der  Herr  Minister  von  Wietersheim  Exc.  die 
Gnade  mündlich  dahin  zu  erläutern,  dass  eine  solche  Beschränkung  damit 
nicht  ausgesprochen  sein  solle.  Dieses  Local  wurde  am  24.  Oct,  d.  J.  zum 
ersten  Male  zu  einer  Gcschäftssitznng  benutzt. 
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Von  Seiten  der  Königlich  Preiusischen  Regiemng  wurde  der  D.  M.  G. 
mittelst  hohen  Rescripls  des  Herrn  Ministers  Eichhorn  Exc.  auf  fünf  Jahre 
eine  jährliche  Subvention  von  zweihundert  Thalern  von  184S  an  he- 
willigt. 

Die  eine  wie  die  andere  hohe  Gabe  wird  dazu  dienen , der  Gesellschaft 
ihren  materiellen  Grund  und  Boden  zu  sichern.  Es  ist  die  Garantie  des 
Staates  Tur  unser  Unternehmen , sie  soll  uns  nicht  etwa  die  Einzahlung  der 
Actien  oder  den  fleissigen  Betrieb  - der  angelegten  Bahn  ersparen  — diese 
würde  damit  trotz  der  Garantie  nur  zu  Grunde  gehn  — , aber  sie  wird  in 
Verbindung  mit  einer  lebhaften  Betheiligung  des  Publicoms  dem  Unternehmen 
Schwung  geben,  den  Werth  der  Actien  steigern  und  die  der  Wissenschaft 
zufallenden  Zinsen  und  Dividenden  vermehren.  Mächte  sich  das  gleich  An- 
fangs im  einig -deutschen  Sinne  auf  das  gesammte  Vaterland  herechnete  Un- 
ternehmen nun  bald  auch  auf  andern  Punkten  der  verdienten  Gunst  und  Un- 
terstützung erfreuen ! 

Von  den  durch  die  D.  M.  G.  besorgten  und  unterstützten  Arbeiten  liegt 
jetzt,  abgesebn  von  den  beiden  Jahresberichten,  welche  auch  wissenschaftliche 
Aufsätze  enthalten  und  in  den  Händen  sämmtlicher.  Mitglieder  sind  , ein  voll- 
ständiger Jahrgang  der  Zeitschrift  vor  mit  Ahhandinngen  von  Ewald,  Tuch, 
R.  Roth,  Nenmann,  Fleischer,  v.  d.  Gabelentz,  Spiegel,  Lepsius  u.  A.  — lauter 
Namen  von  gutem  Klange  in  verschiedenen  Gebieten  der  orientaliseben  Studien, 
Dag  gegenwärtige  erste  Heft  des  zweiten  Jahrgangs  fügt  dazu  die  Namen  von 
de  Wette,  Pott,  Rückert,  Zingerle,  Haneberg,  und  auch  für  die  nächsten  Hefte,  deren 
Druck  ohne  Unterbrechung  fortschreitet,  liegen  wichtige  (und  gediegene  Aufsätze 
bereit.  Dazu  werden  die  Alittheilungen  von  unsem  Correspondenten  allmälig 
häufiger  und  reichlicher.  Am  meisten  haben  uns  bisher  die  Herren  Rosen, 
Schanffler  und  Mordtmann  in  Constantinopel , E.  Smith  in  Beirut,  Schultz  in 
Jerusalem , Pruner  in  Kairo , Sprenger  in  Delhi , Gottwaldt  in  Petersburg 
unterstützt.  Auch  mehrere  unsrer  ordentlichen  und  Ehren  - Mitglieder  sind  so 
freundlich  gewesen,  uns  brieflicbe  Nachrichten  und  kürzere  Mittheilungen  aller 
Art  für  die  Correspondenz- Rubrik  der  Zeitschrift  zukommen  zu  lassen,  wie 
Herr  von  Frähn  und  Herr  von  Dorn  in  Petersburg,  die,  Herrn  Höfer,  Wetzstein, 
Olshausen,  Bernstein,  Dozy  in  Leiden,  Tornberg  in  Lund,  u.  A.  Die  Ge_ 
schäftsführer  statten  ihnen  hiermit  den  Dank  der  Gesellschaft  dafür  ab  und 
bitten  um  gefällige  Fortsetzung  ihrer  Bemühungen.  Andere  Correspondenten 
und  Ehrenmitglieder  haben  uns  vorerst  wenigstens  ihr  Interesse  für  die  Ge- 
sellschaft ausgesprochen  und  ihre  spätere  Betheiligung  verheissen,  nämlich, 
ausser  den  im  Jahresb.  für  1846.  S.  34.  Anm.  3.  namhaft  gemachten,  die 
Herren  Bnmouf,  Mohl,  Qnatremere,  Reinaud,  Haughlon,  Botta,  Rud.  v.  Frähn, 
Clarke.  • 

Die  von  VVüstcnfeld  besorgte  und  von  der  D.  M.  G.  unterstützte  Ausgabe 
der  Kosmographie  des  Kazwini  schreitet  rasch  vor.  Zu  Ende  Juni  1847 
wurde  zuerst  die  erste  Hälfte  des  zweiten  (geographischen)  Theils  versendet, 
die  fertigen  Bogen  der  zweiten  Hälfte  legte  Herr  Prof.  Wfistenfeld  der  Ge- 
neralversammlung in  Basel  vor  (s.  unten  das  Protokoll  vom  30.  Sept.  184/). 
Der  Verleger  stellte  für  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  einen  erroässigten 

II.  Bd. 
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Preis  •)  und  liererle  20  Freiexemplare  an  die  D.  M.  G.  ab,  welche  in  Ge- 
schenken an  andere  gelehrte  Gcscllscharten  verwendet  werden.  (S.  Jahresb. 
nir  1846,  S.  17.) 

Demnächst  hat  der  Vorstand  eine  Unterstützung  von  fünfzig  Thale'rn 
bewilligt  für  den  Druck  eines  in  arabischer  Sprache  abgefassten  kritischen 
Sendschreibens  über  do  Sacy’s  Ausgabe  des  Hariri  von  dem  in  Beirut  lebenden 
Gelehrten  N ä s i f Ein  Schüler  des  Prof.  Fleischer , Herr  von 

Mehren  aus  Kopenhagen,  hatte  die  Herausgabe  übernommen  (s.  Jahresb.  für 
1845,  S.  105),  und  schon  waren  einige  Bogen  gedruckt,  als  die  Nachricht 
einlief,  dass  der  V'f,  seine  Arbeit  neuerlich  revidirt  habe  und  bereit  sey, 
dieselbe  in  ihrer  neuen  Gestalt  der  D.  M.  G.  zu  überlassen.  Der  Verleger, 
Hr.  Engelmatin  in  Leipzig,  entschloss  sich  zu  dem  Opfer,  die  gedruckten  Bogen 
zu  cassiren  und  den  Druck  von  neuem  zu  beginnen,  sobald  das  neue  .Mannscript 
ankäme.  Dr.  Wolif  brachte  es  aus  Beirut  mit  sich  nach  Basel  und  übergab 
es  dort  an  Prof.  Ködiger.  Es  wird  nächstens  erscheinen. 

Ueber  die  von  Prof.  Bernstein  vorbereitete  Ausgabe  der  Chronik  des  Bar- 
hebräus,  für  welche  gleichlälls  die  Unterstützung  der  D.  M.  G.  vorläufig 
zugesagt  w orden , s.  Ztsebr.  1847 , S.  370. 

Mündliche  Berathungen  der  Gescbärisrührer  wurden  in  der  Zeit  zwischen 
der  Jenaer  und  Baseler  Generalversammlung  nur  zw  ei  nütbig  erachtet,  während  iin 
Uebrigen  die  brieriichc  Verständigung  ausreiebte.  Die  erste  jener  G e sch  äfts- 
sitzungen  fand  den  24.  Oct.  1846  in  Leipzig  statt;  es  wurde  in  Folge  der 
Jenaer  Beschlüsse  vorzüglich  die  Einrichtung,  Redartion  und  Versendung  des 
Jahresberichts  und  der  Zeitschrift  berathen.  Die  andere  Sitzung  in  Halle  den 
20.  Juni  1847  hatte  die  einzuleitcnde  Abstimmung  über  die  neuerlich  in  Vor- 
schlag gebrachten  Ehrenmitglieder  und  Correspondenten  und  die  nüthigen  Vor- 
bereitungen zu  der  bevorstehenden  Generalversammlung  gum  Gegenstände.  An 
der  ersten  dieser  Sitzungen  nahm  auch  Herr  Buchhändler  Avenarius  Theil,  welcher 
bald  darauf  d.  6.  November  1846dciinitiv  das  Commissionsgeschäft  Tür  die  Schrif- 
ten der  D.  M.  G.  übernahm  (Firma;  Brockbaus  und  Avenarius  in  Leipzig). 
Auswärüge  Agenten  der  Gesellschaft  sind:  in  Paris  J.  Gavclot  jeune, 
in  London  Williams  & Norgate. 

Die  weiteren  Nachrichten , namentlich  über  den  Zuwachs  der  Bibliothek 
und  den  Beitritt  neuer  .Mitglieder,  versparen  wir  bis  zum  nächsten  Hefte,  um 
hier  folgen  zu  lassen 

Die  Protokolle  der  allgemeinen  Versammlung  zu  Basel. 


1)  Jedem  Mitglied  der  D.  M.  G.  ist  das  Recht  eingeräumt,  ein  Exemplar 
dieses  Werkes  Für  den  ermässigten  Preis  (1>  ^ für  das  erschienene  Heft) 

von  der  D 1 e^t  e r i eh  -s  e h e n B n eh  h a n d 1 u ng  i n Gö  tt  i ng  e n zu  beziehen. 

Der  \orstand  der  Gesellschaft  bat  hiermit  nichts  zu  thun. 
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. Basel,  den  29.  September  1847. 

Die  bei  der  zehnten  Versammlung  der  Philologen  und  Schalmänner  in 
Basel  anwesenden  Orientalisten  wohnten  am  29.  September  Morgens  9 Uhr  der 
Eröffnungsrede  bei,  mit  welcher  der  Präsident  Prof.  F.  D.  Gerlach  die  dies- 
jährige Versammlang  einleitete.  Nachdem  hierauf  die  Orientalisten  noch  einem 
Vortrage  des  Prof.  J.  G.  Müller  (von  Basel)  über  raczicanische  Alterthümer 
beigewolint,  traten  dieselben  gegen  .Mittag  in  einem  besondcrn  Local  zusammen. 

Zur  Theilnabme  an  den  Beratbangen  der  Commission  betreffs  des  künftigen 
Versammlungsortes  wurden  sofort  bezeichnet  Dr.  de  Wette  und  Geh.  Kirchen- 
rath lloffmann. 

Zu  Secretären  wurden  vorgeschlagcn  und  angenommen  Prof.  VVUstenfeld 
und  Pfarrer  Preiswerk. 

In  ein  aufgelegtes  Album  zeichneten  sich  13  Anwesende  ein. 

Zu  Prüfung  der  Rechnung,  welche  Geh.  Kirchenratb  Hoffinann,  Namens 
des  bisherigen  Ca.ssenführers  Prof.  Brockhans,  ablegt,  wird  ausser  dem  Präsi- 
dium ein  Mitglied  ausserhalb  des  Vorstandes  in  der  Person  des  Inspector 
lloffmann  ernannt. 


Zweite  Sltzunf^. 

Donnerstag,  den  30.  September  1847. 

Die  Sitzung  begann  des  Morgens  9J  Uhr. 

Nachdem  der  Präsident  Dr.  de  Wette  in  einer  Begrüssungsrede  die 
Sitzung  eröffnet  hatte,  wurde  ein  Geschenk  für  die  Bibliothek  der  D.  M.  G. 
vargelegt  von  Dr.  Emst  Meier : Nal  und  Damitjanti , eine  indische  Dichtung, 
aus  dem  Sanskrit  von  Emst  Meier. 

Zugleich  wurde  mitgetheilt:  Ankündigung  und  Probe  einer  neuen  Ausgabe 
der  syrischen  Chronik  von  Bar-Hebräus,  Berlin  1847,  durch  G.  H.  Bernstein. 

Prof.  Wüstenfeld  legte  vor:  den  grössten  Theil  der  zweiten  Hälfte  des 
2.  Bandes  der  von  ihm  herausgegehenen  Kosmograpbie  des  Cazwini , ebenso 
die  ersten  Bogen  von  Macrizi's  Abhandlung  Uber  die  in  Aegypten  eingewan* 
derten  arabischen  Stämme. 

7 * 
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Sodann  theilte  Geb.  Kirchenrath  Hoffmann  über  das  Beflnden  des  Prof. 
Flügel  beruhigende  Nachrichten  mit,  nebst  einigen  Stellen  ans  einem  neuer- 
lichen Briefe  desselben,  woraus  die  V'ersammlung  mit  Theilnahme  sah,  wel- 
che Beschwerden  — aber  auch  mit  welch  heiterem  Mnthe  — der  verdiente 
Mann  ertragen. 

Es  betrat  nun  Dr.  Philipp  Wolff,  evangel.  Stadtpfarrer  in  Rottweil,  den 
Rednerstuhl,  um  der  Versammlung  nähere  Mittheilungen  zu  machen  über  seine 
so  eben  beendete  Reise  nach  Palästina  und  die  Resultate  derselben.  Am 
Schlüsse  seines  Vortrags  übergab  er  der  Gesellschaft  zwei  Mannscripte,  das 
eine  von  Dr.  Mordtmann  aus  Constantinopel,  enthaltend  „Nachrichten  über 
Taheristan  “,  das  andere  ein  arabisches  kritisches  Sendschreiben  über  Hariri, 
von  Nasif  in  Beirut,  ein  Geschenk  des  Verfassers. 

Hierauf  folgte  ein  V'ortrag  von  Dr.  R.  Roth  über  die  Feridnn-Sage  in 
Indien  und  Iran. 

Geb.  Kirchenrath  Hoffmann  berichtete  dann  über  die  diesen  Morgen  von  dem 
betreffenden  Comite  geprüfte  Rechnung  des  Cassenrührers , welche  nach  drei 
von  demselben  zugestandenen  Berichtigungen  als  genau  erfunden  und  von  der 
Versammlung  angenommen  wird  mit  dem  Beschlüsse,  dass  die  Rechnung  durch 
den  Präsidenten  zu  justificiren  sei. 

Die  Einnahme  betrog  1118.  26  ^ 4 A. 

Die  Ausgabe  — * 545.  — > 8 » 

Die  Baarschaft  — ,5^  573.  25  6 A. 

Derselbe  theilte  ferner  mit,  dass  Prof.  Brockhans  nicht  länger  die  Gasse 
rühren  zu  wollen  erklärt,  und  auch  aus  dem  Vorstande  seinen  Austritt  ankündigt. 
Da  nun  statutengemäss  4 Mitglieder  ans  dem  V'orstande  durch  das  Loos  auszu- 
sebeiden  haben,  so  werden  nur  drei  dieser  Loosung  zu  unterwerfen  sein , da 
Prof.  Brockhaus  als  der  erste  Austretende  zählt.  Die  nun  vorgenommene 
Loosziehung  entscheidet  für  den  Austritt  der  drei: 

Olshausen,  Lassen,  Schleiermacher.  — 


Dritte  Sitzung. 

Freitag,  den  1.  October  1847. 

Die  Sitzung  wird  9J  Uhr  eröffnet  mit  Verlesung  des  Protokolls  der 
gestrigen  und  vorgestrigen  Sitzung. 

Ein  Geschenk  von  Missionar  Schön  wird  vorgelegt:  Vocabulary  of  the 
Hanssa  Language,  by  the  Rev.  James  Frederick  Schön.  London  18^. 

Darauf  hörte  die  \ ersammlung  einen  Vortrag  von  Prof.  Hitzig  ans  Zürich 
über  den  aus  den  Ortsnamen,  namentlich  Askalon,  nachznweisenden  Ursprung 
der  Philistäer. 
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Hierauf  zeigte  Prof.  Reuss  aus  Strassburg  der  Versammlung  ein  arabisch- 
persisches  Manuscript,  kalligraphische  Vorschriften  und  Sentenzen  enthaltend 
und  gab  Erläuterungen  dazu. 

Dann  hielt  Prof.  Stähelin  einen  Vortrag  über  die  Eroberung  und  Ver-' 
theilung  Palästinas  dnreb  die  Israeliten. 

Nachdem  nun  die  Philologen  mit  den  Orientalisten  vereint  zum  Ort  der 
nächsten  Zusammenkunft  Rerlin  bestimmt  und  zum  Präsidenten  Prof.  Böckh, 
zum  Vicepräsidenten  Prof.  Kramer  ernannt  hatten,  bezeichnete  der  Verein  der 
Orientalisten , wieder  in  sein  besonderes  Local  zurnckgetrelen , zu  seinem 
künftigen  Präsidenten  Prof.  Bopp.  Die  Besetzung  des  Vicepräsidiums  wurde 
noch  Vorbehalten. 

Prof.  Rüdiger  nahm  nun  das  Wort  und  theilte 

I)  der  Versammlung  mit,  dass  die  Königl.  Prenss.  Regierung  der  D.  M. 
G.  auf  fünf  Jahre  eine  jährliche  Unterstützung  von  zweihundert 
Tbalern  von  1848  ab  bewilligt  habe,  und  legte  das  darauf  bezügliche 
Ministerialrescript  vom  20.  Aug.  1847  vor. 

II)  Im  Auftrag  von  Professor  Pott  in  Halle,  Bibliothekar  der  Gesellschaft, 
forderte  er  die  Mitglieder  auf,  an  denselben  Notizen  einzusenden  über 
ihr  Leben  und  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung,  welche  offen  oder 
versiegelt  in  der  Bibliothek  niederzulegen  seien. 

III)  Zeigte  er  an,  dass  durch  den  Vorstand  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  wor- 
den sind: 

1)  Baron  Mac  Guckin  de  Slane  in  Paris. 

2)  Herzog  de  Luynes  in  Paris. 

3)  Baron  Prokesch  von  Osten  , k.  k.  österr.  Gesandter  in  Athen. 

4)  Dr.  Edward  Robinson,  Prof,  in  New -York. 

Zu  Correspondenten ; 

1)  Prof.  Schinas  in  Athen. 

2)  Herr  Cerutti,  k.  sardin.  Consol  zu  Lamaka  auf  Cypern. 

3)  Rev.  William  Cureton , Assistant  Keeper  of  tbe  Mss.  in  the  British 
Museum , London. 

4)  Ainsworth , Honorary  Secretary  to  the  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

5)  Dr.  Jac.  Berggren  zu  Skällwik  in  Schweden.  ■ 

6)  Rev.  Charles  W»  I.enberg  1 

7)  Rev.  Krapf  I 

Es  wurde  nun  zu  der  Wahl  von  4 neuen  V'orstandsmitgliedern  geschritten. 
Stimmgebende  waren  14. 

Stimmen  erhielten;  Tuch  14.  de  Wette  11.  Wüstenfeld  10.  Seyffarth  8. 
Beuss  3.  Stähelin  2.  Hupfeid  2.  Petermann  2.  Hitzig  1.  Anger  1.  Knobel  1. 
Schleiermacher  1. 

Demnach  werden  die  4 Erstgenannten  auf  .3  Jahre  in  den  V'orstand 
eintreten. 
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Den  Schluss  der  Sitcuug  machte  ein  Vortrag  von  Prof.  Uaaaler  üher 
persische  Handschriften  auf  der  Pariser  königlichen  Bihliothck,  enthallend  eine 
l'ebersetzung  des  A.  T. 


vierte  tiitasuus* 

Suiiiiubcnd , den  2.  October  1847. 

Die  Sitzung  beginnt  8|  L'hr  Morgens. 

Geh.  Hirchenrnth  Hoffmann  tlieilt  ein  eben  eingegangenes  Schreiben  von 
Prof.  Fleischer  an  die  Versauinilung  mit , worin  derselbe  die  Verspätung  des 
Erscheinens  des  3.  u.  4.  Heftes  der  Zeitschrift  und  des  Jahresberichtes  durch 
Ceberhänfung  mit  Geschäften  enisehuldigt. 

Die  Versammlung  erkennt  sein  freundliches  Bestreben  an , sie  in  dieser 
Angelegenheit  ins  Klare  zu  setzen. 

Aus  einem  an  ihn  — Geh.  K.  Rath  Holfinunn  — von  ebendemselben  ge- 
richteten persönlichen  Schreiben  theilt  ersterer  der  Versammlung  mit,  dass 
derselbe  die  gehaltenen  V'orträge  zum  Druck  tingesendet  zu  erhalten  wünscht. 

Weiter  bringt  Geh.  K.  Rath  Hoinnann  folgende  Anträge  zur  Erledigung 
vor  die  Versammlung; 

1)  Ob  künftig  der  Juhresberirht  in  die  Zeitschrift  anfgenommen  und  mit 
derselben  vereinigt  werden  solle , wodurch  die  Bogenzahl  von  24  auf  30 
bis  32  steigen  würde  ? Dann  würde  die  Zeitschrift  ohne  besondere  V'ergu- 
tung  an  die  Mitglieder  zu  verabfolgen,  der  jährliche  Beitragaberauf  6 Thaler 
zu  erhöhen  seyn.  Dieser  Antrag  wird  nach  Beseitigung  einiger  Einwen- 
dungen einstimmig  angenommen  und  zum  Beschluss  erhoben,  u.  die  §§.4. 
10.  11.  der  Statuten  demgemäss  modificirt. 

2)  In  Folge  des  vorjährigen  Beschlusses,  die  Frage  Uber  ein  zu  gewähren- 
des Honorar  auf  spätere  Bestimmung  nuszusetzen,  wird  nun  die  Leistung 
eines  Honorars  vorgeschlagen , und  durch  einstimmigen  Beschluss  fest- 
gesetzt , dass  ein  Honorar  von  5 'l'halern  pro  Druckbogen  Tür  die  in  die 
Zeitschrift  gelieferten  Beiträge,  einschliesslich  des  literarischen  Jahresbe- 
richtes, vorläufig  und  bis  auf  weiteres  soll  entrichtet  werden. 

3)  F'ür  die  beiden  schon  gelieferten  Jahresberichte  wird  durch  einstimmigen 
Beschluss  dem  Prof.  Fleischer  ein  nachträgliches  Honorar  im  Ganzen  von 
50  Thalern  zuerkannt. 

4)  Ob  die  Tür  den  ersten  Jahrgang  der  Zeitschrift  gelieferten  Btiiträge  nach 
dem  sub  Nu.  2 festgestellten  Maasse  zu  honoriren  seien?  — wird  mit  über- 
wiegender Mehrheit  bejaht  und  demgemäss  Beschluss  gefasst. 

5)  Da  bisher  Jahresbericht  und  Zeitschrift  in  einer  Auflage  von  750  Ex'pl. 
ersrhienen  sind,  und  diese  Zahl  sieh  als  zu  hoch  erwiesen  hat,  so  wünseht 
die  Versammlung,  dass  dieselbe  nach  Befinden  des  wirklichen  Bedürf- 
nisses ermässigt  werde 

1)  Die  Ermässigung  auf  550  Expl.  ist  bereits  bei  dem  2.  Hefte  des  1.  Jahi-- 
gaiiges  der  Zeitschrift  und  sodann  auch  bei  dem  Jahresberichte  für  1846  ein- 
gelreten.  D.  Red, 
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6)  Es  spricht  die  Geseltschan  ihre  Geneigtheit  aus,  die  vuii  Prof.  Bernstein 
besurgte  Ausgabe  des  Bar-Hebräus  zu  unterstützen,  und  gewärtigt  dar- 
auf bezügliche  Vorschläge. 

7)  BetreBeod  das  Kedactions  - Honorar  für  die  Zeitschrift  bleibt  es  bei  der 
von  der  vorigen  allgemeinen  Versammlung  festgesetzten  Summe  von  50 
Tbalern  jährlich. 

B)  Da  Prof.  Brockhaus  von  den  Geschäften  des  Cassirer  - Amtes  zonicktrilt, 
so  bevollmächtigt  die  Versammlung  den  geschäftsleitenden  Vorstand , dem- 
selben für  getreue  Führung  des  Amtes  ihren  Dank  auszusprechen  und 
ihm  die  erforderliche  Decharge  zu  geben.  • 

9)  Der  bisherige  Cassirer  schlägt  vor,  die  stilllicgcnden  Gelder  verzinslich 
anzulegen , was  bei  einem  soliden  Leipziger  Hause  am  besten  geschehen 
könne. 

Durch  Stimmenmehrheit  wird  beschlossen,  es  möge  der  geschäftslei- 
tende Vorstand  dafür  Sorge  tragen , dass  die  verrügbaren  Gelder  auf 
sichere  Weise  verzinsbar  angelegt  werden. 

Nach  Fassung  dieser  Beschlüsse  hielt  Prof.  u.  Missions-Inspector  HoD'manii 
einen  V'ortrag,  worin  er  die  bereits  ausgerüfarten  und  in  nächster  Aussicht 
stehenden  Arbeiten  der  Missionare  Tiir  die  Sprachen  des  mittleren  Afrika 
aufzählt  und  den  Vorschlag  macht,  es  möge  sich  aus  Sprachforschern  ein 
Comite  bilden,  welches  die  von  den  Missionaren  gelieferten  Materialien  zur 
Hand  nehnae  und  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Civilisation  Afrikas 
verarbeite.  Er  nennt  als  nächste  Aufgabe:  Feststellung  gleicbmässiger  Ortho- 
graphie und  leitender  Grundsätze  Tür  die  Grammatiken  und  Wörterbücher, 
Vergleichung  dieser  Sprachen  unter  sich  u.  s.  w. 

Die  Versammlung  wünscht,  dass  vorläufige  Schritte  in  dieser  Sache  durch 
den  Vorstand  angebahnt  werden , und  empfiehlt  ihm  dieselbe  zu  weiterer 
Erwägung  *). 

Sodann  bringt  G.  K.  R.  Hoflinann  zur  Sprache,  dass  Manche  mit  ihren 
Zahlungen  ungebührlich  lange  Zurückbleiben,  wodurch  es  dem  Cassirer  noth- 
wendig  wird,  zu  wissen,  wie  lange  er  solche  Rückstände  in  der  Rechnung 
nachzuführen  habe. 

Die  V'crsammlung  beschliesst  einstimmig:  Wer  nach  zwei  erhaltenen 
Mahnnngcn  und  nach  zwei  verflossenen  Jahren  säumig  bleibt , ist  als  au.sge- 
trelen  anzusehen  und  sein  Name  aus  dem  Verzeichnisse  der  Mitglieder  weg- 
zulassen. 

Ebenderselbe  bat  so  eben  einen  Aufsatz  von  Prof.  Seyffarth  erhalten 
über  die  Monate  der  Hebräer  nach  dem  Exil  und  über  Christi  Todestag.  Bei 
der  vorgerückten  Zeit  aber  kann  dieser  Vortrag  bloss  noch  zur  Anzeige , nicht 
mehr  zur  Mittbeilung  kommen,  und  wird  dem  gesehäflslcilenden  V'orsland  für 
die  Zeitschrift  zur  Verfügung  gestellt. 


1)  Zu  den  hierauf  hezüglichen  Vorarbeiten  haben  sich  einstweilen  Prof. 
Pott  and  Geh.  Reg. -Rath  v.  d.  Gabelentz  erboten.  D.  Red 
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Zum  Schlusae  hielt  Missionar  Schön  einen  auf  der  Taf^esordnnng  stehenden 
Vortrag  iiher  die  weitverbreitete  afrikanische  Haussa -Sprache,  und  unterstützte 
den  von  Inspector  Hoffmann  gemachten  Vorschiag. 

Nach  Vorlesang  und  Genehmignng  dieses  Protokolls  und  vom  Geh.  K.  R- 
HoBmann  ausgesprochenem  Dank  an  das  Präsidium  und  Secretariat  schloss  Dr. 
de  Wette  die  diesjährige  Versammlnng  der  Orientalisten  mit  einigen  Worten 
der  Ermunterung  und  des  Wunsches  für  den  gedeihlichen  Fortgang  dieses 
Vereins. 


Während  der  allgemeinen  Versammlung  zu  Basel  traten  folg'ende 
neue  ordentliche  Mitglieder  zur  D.  M.  G. ; 

1)  Baron  von  Eckstein  in  Paris,  aus  Kopenhagen. 

2)  J.  F.  Schön,  Missionar. 

3)  Dr.  S.  Preiswerk,  Pfarrer  in  Basel. 

4)  Dr.  August  Koch,  Privatdocent  d.  Tbeol.  in  Zürich. 
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Bilance  der  Einnahme  und  Ausgabe  für  1846 — 1847.  1U5 
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der  Theiloehmer  an  der  zweiten  allgemeinen  Versammlung 
der  Deutschen  morgeniändischen  Gesellschaft 

nach  Ordnung  der  Aufseicbnung. 

1.  Wilh.  Mart.  Leberecbt  de  Wette,  Prof,  in  Basel , Präsident  der  Ver- 
sammlung. 

‘J.  J.  J.  Stäbelin , Prof.,  Vicepräsident. 

3.  Dr.  F.  VViistcnfcld,  Prof,  aus  Güttingen. 

4.  Dr.  Eduard  Reuss,  Prof.  d.  Tbeol.  aus  Strassburg. 

5.  Dr. Fried. Wiib. Bergmann,  Prof.  d. ausländiscben Literal,  aus  Strassburg. 
H.  A.  G.  II  0 If  m an  n , Geb.  Kircbenrath  aus  Jena. 

7.  Baron  von  Ecbstein,  wobnbaft  zu  Paris,  aus  Kopenhagen. 

8.  Dr.  F.  Hitzig,  Prof,  aus  Zürich. 

9.  Dr.  Conr.  Dietr.  Hassler)  Prof,  aus  L’lm. 

10.  Dr.  Rudolph  Roth,  Priv.  Doc.  aus  Tübingen. 

11.  W.  Hoffmann,  Prof.  u.  Inspect.  der  Missions- Anstalt  in  Basel. 

12.  S.  Preiswerk,  Dr.  u.  Pfarrer  in  Basel. 

1.3.  Dr.  Philipp  Wollf,  evangel.  Stadtpfarrer  aus  Rottweil. 

14.  Consistor.  Rath  Prof.  R e 1 1 b e r g aus  Marburg. 

16.  Dr.  u.  Prof.  d.  Theol.  K.  R.  Hagenbach  in  Basel. 

16.  Jac.  Friede.  Schön,  Missionar. 

17.  E.  Rüdiger,  Prof,  aus  Halle. 

18.  L.  Oser,  S.  M.  C.  in  Basel. 

19.  C.  F.  Schlicnz,  Missionar. 

20.  Dr.  Aug.  Koch,  Priv.  Doc.  d.  Theol.  aus  Zürich. 
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Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 


Amerika.  In  der  vierteljährigen  Sitzung  der  ^mertenn  Oriental  Society 
za  Boston  am  29.  September  1847,  wo  u.  A.  das  1.  und  2.  Heft  der  Ztschr. 
der  D.  M.  G.  vorgelegt  *)  und  von  Prof.  Edwards  aus  Andover  über  die 
Jenaer  Versanunlung  der  deutseben  Philologen  und  Orientalisten,  welcher  er 
persönlich  beiwohnte,  Bericht  erstattet  wurde,  erwähnte  der  Vorsitzende  Vice- 
Präsident  Dr.  Jenks  eines  neuerlich  auf  Malta  entdeckten,  von  dem  Entdecker 
selbst , dem  dortigen  amerikanischen  Consul  Herrn  Andrews , fnr  phönicisch 
gehaltenen  Monumentes. ' Ferner  kam  die  Behauptung  des  Missionar  J,  Leighton 
VrUsott  zur  Verhandlung,  dass  sämmtlicbe  Negerdialecte  in  der  Umgebung 
der  am  Gabun  in  Afrika  stationirten  Mission  südlich  vom  hfondgebirge  unter 
einander  verwandt  seyen,  dass  dagegen  die  nördlich  von  diesen  Bergen  gesproche- 
nen Negerspracben  zu  einem  andern  Stamme  gehören.  Einige  Vocabulare  afri- 
kanischer Sprachen , welche  Herr  Wilson  gesammelt  hat,  will  die  Gesellschaft 
heransgeben.  Endlich  wurden  mehrere  Briefe  und  Aufsätze  auswärtiger  Ge- 
lehrten mitgetheilt,  z.  B.  von  John  P.  Brown,  Dragoman  der  amerik.  Ge- 
sandtschaft io  Constantinopel , über  den  türkischen  Tabari  u.  A.  — In  einer 
Sitzung  der  Ethnological  Society  zu  iVew-York  am  9.  October  war  der  ge- 
nannte Herr  Wilson  persönlich  zugegen  und  gab  aasfUhrliche  Erläuterungen 
Uber  die  Afponj^tne- Sprache,  deren  Grammatik  er  aasgearbeitet  bat.  Auch 
gab  er  eine  vergleichende  Uebersicht  der  drei  grossen  Sprachen  von  West- 
Afrika,  welche  nach  seiner  Ansicht  von  der  Sahara  und  den  Mondgebirgen 
an  bis  in  die  Nachbarschaft  des  Vorgebirgs  der  guten  Hoffnung  die  vorherr- 
schenden sind.  Er  will  zugleich  entdeckt  haben , dass  diese  Sprachen  nicht 
bloss  unter  sich , sondern  auch  mit  dem  Sawihili  der  Ostküste  Afrika’s  der 
Grundlage  nach  identisch  seyen.  Er  erkannte  die  grosse  Aehnlichkeit,  als  er 
mit  einem  Eingebornen  aus  der  Gegend  des  Vorgebirgs  Zanzibar  zusammentraf, 
der  sich  alsbald  mit  den  Anwohnern  des  Gabun  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  ver- 
ständigen konnte.  Nach  den  in  unsrer  Zeitschrift  geführten  Verhandlungen  von 
Ewald,  V.  d.  Gabelentz  und  Pott  über  die  Verwandtschaft  der  ostafrikanischen 
Sprachen  würde  es  von  grossem  Interesse  seyn  zu  sehen,  wie  diess  für  sich 
selbst  schon  unerwartete  Resultat  der  Identität  ostafrikanischer  Sprachen  eine 
so  immense  Ausdehnung  bis  zur  Westküste  gewinnen  sollte.  Es  ist  daher 


Bei  diesem  Anlass  bemerken  wir,  dass  im  1.  Hefte  der  Zeitschrift  f. 
1847,  S.  88,  Z.  4 V.  u.  hinter  „die  eine  von  William  W.  Turner“  einzu- 
schalten  ist : über  die  himjaritischen  Inschriften.  D.  Red. 
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•ehr  zn  wöoicben,  dus  die  ('orscfaungen  des  Miss.  Wilson  bald  der  Oeflenl- 
licbkeit  übei^eben  werden.  Auf  Anlass  zweier  lateiniscber  Inscbriflen , die 
Dr.  Ve  Forest,  amerik.  Missionar  in  Syrien,  in  der  Ue^^end  des  allen  Abila 
copirt  batte  (sie  waren  bereits  anderweitig  bekannt  gemacht)  sprach  Dr.  £■ 
Robinson  in  jener  Sitzung  noch  über  die  Lage  von  Abila  und  Uber  den  Luc. 
3,  i.  erwähnten  Tetrarcben  Lysanias  von  Abilene.  Die  in  letzlrer  Stelle 
liegende  historische  Schwierigkeit,  die  man  auf  so  verschiedene  W'eise  in 
lösen  gesucht  hat,  will  Hr.  Ji.  demnächst  ausriibrlicher  in  einem  Artikel  der 
Bibliotheca  sacra  behandeln. 


Auszüge  ans  Briefen  des  Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel 
an  den  Etatsrath  Profs  Olshausen  in  Kiel# 

1.  Au«  einem  Sclirelben  wem  13«  Juli  1847. 

Ihre  Aufforderung  wegen  der  sassnnidiscbcn  und  der  damit  verwandten 
Münzen  habe  ich  nicht  vergessen ; abgesehen  von  dem  Interesse , das  sie  mir 
gewähren , weil  ich  eine  Geschichte  der  Sassaniden  ausgearbeitet  habe,  glaube 
ich  Ihnen  ein  V'ergnügen  zn  machen,  wenn  ich  Sie  mit  einigen  seltneren  Münzen 
dieser  Art  bekannt  mache.  Meine  eigene  Sammlung  ist  bereits  auf  dem  Wege 

naeb  Hamburg,  wo  sie  auf  der  Stadthibliothek  deponirt  wird  *). Sie 

enthält  4 Sapor,  nämlich  1 Sapor  I.,  2 Sapor  II.  und  1 Sapor  III ; 3 Bahräm ; 
1 Kolitid ; 3 Chosroen  mit  den  Jahreszahlen:  2,  28  und  37.  Die  Zahl  28 
haben  Sie  in  Ihrer  Schrift  auf  keiner  Münze  gefunden.  5 Münzen  haben 
theils  gar  keine  Legenden,  theils  so  unleserliche,  dass  ich  nichts  damit  an- 
zufangen weiss ; doch  enthält  eine  derselben  die  Zahl  2 (aramäisch)  und  das 
Wort  Irtin.  Endlich  ist  noch  eine  Omar -Münze  von  Tapuristän  mit  der 
Zahl  220  darunter.  Das  wären  zusammen  17  Münzen.  Seitdem  habe  ich 
noch  einen  Ardeschir  I.  acquirirt,  wie  bei  Longperier,  T.  II.  N.  2. 

Von  hiesigen  Sammlungen  sind  die  des  belgischen  Gesandten,  Baron  von 
Behr,  und  die  des  Hm.  de  Cadalvene  an  sassanidischen  Münzen  besonders  reich- 
haltig; doch  habe  ich  noch  keine  von  beiden  selbst  zu  sehen  Gelegenheit  ge- 
habt. Ausserdem  besitzen  noch  der  amerikanische  Dragoman , Mr.  Brown, 
und  der  preussische , Dr.  Rosen , sassanidische  Münzen.  Die  des  ersteren 
habe  ich  alle  mit  Müsse  untersucht , und  ich  habe  einige  neue  darunter  ge- 
funden. Auf  7 Cbosroen-Münzen  fand  ich  die  Zahlen : 2,  3,  34,  35  (zweimal) 
und  38;  eine  hatte  die  Zahl  ^ die  ich  als  acht  lese  *).  Ausserdem 

zwei  Tapuristän  - Münzen ; eine,  welche  Ihrer  Häni-Münze  N.  4.  vollkommen 
gleicht , und  eine  ohne  Namen ; da  wo  der  Name  zu  stehen  pflegt , liest  man 


1)  Die  Sammlung  ist  glücklich  angelangl.  O. 

2)  .Mil  vollem  Rechte.  O. 
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nur:  nfziid;  auf  der  Rückseite  rechts:  TnpuristA«;  links:  135.  Eine  ähnliche 
Münze  ohne  Namen  besitzt  Herr  Dr.  Rosen,  mit  der  Zahl  130.  Dieses  Jahr 
fallt  nach  Ihrer  Zusammenstellung  S.  43.  zwischen  'Omar  und  Muqätil,  wo 
vielleicht  gar  kein  Statthalter  dort  war.  Was  aber  mit  der  Münze  vom  J. 
1.35.  anzufangen  sei , weiss  ich  nicht , da  doch  135.  schon  G'erir  sich  findet. 

Gegenwärtig  habe  ich  die  Sammlung  eines  Antiquars  im  Hanse,  die  fol- 
gende 51 , zum  Theil  sehr  merkwürdige  Münzen  enthält. 

1 Ardeschirl.,  ähnlich  wie  LongperierT.  II.  N.  1.  Die  Legende  auf  der  Rück« 
Seite  hat  jedoch  ganz  eigenthümliche  Buchstaben,  nämlich:  y 5"  jj  ^ J- p. 

J±jjvVCI'Lj  tochschetr  jezdAni. 

10  Sapor  I. ; mehrere  sehr  schön. 

1 Bahrum  mit  den  drei  Köpfen  auf  dem  Avers ; sehr  schön. 

4 Hormuzd  II.  (nach  Longperier) ; doch  ist  nur  auf  einer  der  Münzen 
ganz  entschieden  Auchrmazdi  zu  lesen,  während  die  andern  drei  an  dieser 
Stelle  sehr  beschädigt  sind;  allein  der  Habitus  derselben  ist  vollkommen  gleich. 

10  Sapor  II.,  zum  Theil  schön,  einige  aber  ganz  elend;  eine  goldene 
M.,  circa  2\  Dukaten  an  Gewicht.  Mehrere  dieser  Münzen  haben  auf  der 
Säule,  auf  welcher  der  Feueraltar  steht,  Buchstaben,  die  ich  aber  noch  nicht 

gelesen  habe:  — Am  liebsten  möchte  ich  hier  Zahlen  vermuthen; 

dean  da  dieser  alte  Herr  noch  einige  Monate  länger  regiert , als  gelebt  hat, 
nämlich  vom  Mutterleibe  an  bis  zu  seinem  Tode  72  Jahre , so  hätten  wir 
hier  Spielraum  genug ; die  erste  Zahl  wäre  vielleicht  60,  die  zweite  40,  die 
dritte  20  (?)  , die  vierte  50,  die  letzte  wieder  20  ’) ; nur  macht  es  mich 
einigennassen  stutzig,  dass  ich  nur  runde  Zahlen  lesen  kann,  und  nirgends 
Einheiten.  Sollte  aber  wider  Erwarten  meine  Vermuthung  gegründet  sein , so 
würden  wir  hier  den  Beweis  haben,  dass  die  Zahlen  auf  den  Chosroes-Münzen 
wirklich  Regierungsjahre  sind. 

2 Sapor  III.,  wieder  mit  Buchstaben  auf  dem  Feueraltar;  eine  hat:  yyy  yy 

die  andere:  | ytj.  Da  er  nur  5 Jahre  regierte,  so  ist  der  Spielraum  nicht  gross; 
die  erste  Zahl  (sic  ist  .schon  stark  ahgescbcuert)  könnte  oder  I 

zweite  sein , und  letztere  also  Ihre  Muthmassung  über  das  Zahlwort 

bestätigen  ; aber,  wie  gesagt,  ich  bin  meiner  Sache  zu  wenig  'sicher  ’). 

1 Bahram  IV.  oder  V. 

5 Firüz. 

1 Kobäd  ; diese  hat  auf  der  Rückseite  links  ungemein  deutlich;  .ju>  Z9 
d.  i.  32 ; rechts : n ; wenn  ich  nicht  irre , hat  er  33  oder  35  Jahre 

regiert. 


1)  Die  hier  mitgelheilten  Schriftzüge  unterdrücke  ich  für  jetzt  aus  Furcht 

sie  zu  entstellen.  0. 

2)  Die  Zahlen  60  und  40  auf  den  beiden  ersten  Münzen  halte  ich  für 

vollkommen  sicher ; bei  der  fünften , und  insbesondre  bei  der  vierten  kann 
ich  Herrn  Dr.  M.  nicht  beistimmen.  0. 

3)  Es  ist  mir  nicht  klar,  wie  Herr  Dr.  M.  zu  der  vorgeschlagenen  Den- 

iang  dieser  Zahlen  gelangt.  O. 
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‘2  Dsch&masp ; doch  bin  ich  bei  dem  einen  nicht  sicher  ‘). 

Eine  Münze , die  mir  ganz  seltsam  scheint ; sie  gleicht  in  ihrem  Hnbitns 
der  bei  Longperier  T.  Vfl.  N.  1.  abgebildeten  ’).  Das  letzte  Wort  ist  augen- 
scheinlich: lUnzdiesn,  womit  sonst  die  Müiizinschriflen  anfangcn;  das  vorletzte 
Wort  ist  eben  so  sicher:  beh  (oder  hng  nach  Rawlinson),  was  sonst  das  zweite 
Wort  ist.  Indem  ich  den  so  gefundenen  Schlüssel  zu  weiterer  Entziflerung 
benutze,  müsste  das  drittletzte  W'ort  den  Kiinigsnamen  enthalten;  aber  wel- 
cher ist  dieser?  Es  scheint  ein  Anlauf  zu  Auchrmnzdi  zu  sein,  der  aber 
nicht  zu  Ende  geführt  wird.  Im  Anfang  scheint  /rdn  «ifiio  tschetri  men  .... 
zu  stehen  ; die  Milte  ist  mir  unerLIarlich.  Auf  der  Rückseite  findet  man  nur 
undeutliche  Züge. 

10  Chosroes- Münzen,  nämlich  1 mit  der  Zahl  24,  1 mit  25,  1 mit  2ß, 
2 mit  28,  1 mit  .'12,  1 mit  34,  2 mit  35,  1 mit  .37.  Alle  haben 
auf  der  Vorderseite  einen  dreifachen  Rand , während  andre  Chosroes  - Münzen 
nur  einen  einfachen  haben.  Ich  vermuthe,  dass  die  Münzen  mit  einfachem 
Rande  Chosroes  I.  angehüren,  da  sie  in  ihrem  Habitus  sich  den  Münzen  von 
Firüz,  Kobäd  und  Üschiimasp  anschliessen , während  die  mit  doppeltem  und 
dreifachem  Rande  den  Tapnristiin  - Münzen  gleichen,  also  auf  eine  spätere  Pe- 
riode schliessen  lassen,  weshalb  ich  sie  Chosroes  II.  zuschreibe.  Allein  so 
lange  sich  noch  keine  Münze  mit  einer  Zahl  über  38  hinaus  zeigt,  sind  wir 
nicht  sicher 

Endlich  sind  noch  zwei  Münzen  da,  die  interessantesten  der  ganzen  Samm- 
lung. Die  eine  gehört  zu  den  Münzen  aus  Tapnristftn.  Auf  der  Vorderseite 
links  am  Hinterkopfe  steht  afziul  und  noch  weiter  dem  Rande  zu  das  ge- 
wöhnliche M'ünzzcichen , das  auch  auf  den  vier  in  Ihrer  .Schrift  ahgcbildeten 
Münzen  steht  Rechts  sind  die  Zeichen  ^ 1-»^^  > welche  ich  nur  HArit  lesen 
kann.  Der  einzige  mir  bekannte  arabische  Name , der  dieser  Gruppe  ent- 
sprechen könnte,  ist  ; ich  muss  cs  Ihrer  Beurtheilung  überlassen, 

ob  das  fir  der  Pehlewi-Schrift  dem  arabischen  entsprechen  könne  Am 
Rande  rechts  findet  sich:  3e>-  . Die  Rückseite  enthält  links  das  Wort  Tnpu- 


1)  Die  zum  Theil  völlig  unverständlichen  Schriftzüge  auf  beiden  Münzen 
müssen  hier  übergangen  werden.  0. 

2}  Auch  hier  'übergehen  wir  die  Inschrift  und  so  öfter  in  der  Folge.  0. 

3)  Ueber  die  Richtigkeit  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  .M.  kann  kein  Zweifel 

mehr  obwalten;  es  war  demselben  nur  unbekannt  geblieben,  dass  der  treffliche 
Kralft  schon  im  J.  1844.  zu  dem  gleichen  Resultat  gekommen  war;  s.  Wiener 
Jahrbb.  Bd.  106.  Anzeigebi.  S.  26.  und  29.  O. 

4)  So  wenig  ich  bezweifle,  dass  das  arabische  durch  das  peblewisehe 

JO  würde  ausgedrückt  werden  müssen , so  glaube  ich  doch , dass  hier  nicht 
der  IVame  'HdriO'  zu  finden  sei,  sondern  vielmehr  ChAUd  bin  Bermek, 

der  vor  ’Omar  bin  el-’Alä  Statthalter  von  Tapuristün  war;  s.  Krafft,  a.  a.  0., 
S.  7.  9,  13.  Wenn  der  Name  Chiilid  auf  der  von  Herrn  Sorct  (.Memoires  de 
la  Soc.  d’hist  et  archeol.  de  Geneve,  T.  V'.  Lettre  ä Mr.  Olshansen,  No.  4.) 
bekannt  gemachten  Münze  des  Cbülid  bin  ’Abd  alläh  nicht  mit  jenem  Buch- 
staben am  Ende  geschrieben  ist,  so  rührt  diess  lediglich  daher,  dass  das  d 
dort  aufgebört  hat  Endbuchstabe  zu  sein  : ChAlidi  AfdtdAAn. 
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rittH»,  rechts  aber  eine  Zahl,  deren  sichere  Lesung  mir  noch  nicht  gelangen  ist. 
Die  Münze  ist  nämlich  durchlöchert  nnd  dadurch  ein  Riss  entstanden,  der  den 
mittleren  Tbeil  der  Zahl  tri Bl,  so  dass  dieser  etwas  undeutlich  geworden  ist. 
Ich  lese  durch  die  Loupe  ; . Am  Ende  ist  tat  sicher ; am  Anfang 

liest  man  n»,  9;  aber  was  steht  in  der  Mitte?  Es  siebt  aus,  wie  ein  An- 
lauf zu  heflAd,  70,  nnd  dann  hätten  wir  179,  womit  ich  nichts  anzofangen 
wciss;  lesen  wir  ober  dch  Mi,  110,  so  waren  noch  zwei  Zeichen  iiberOüssig 
für  die  Einer,  für  welche  tj»||  bliebe.  Wären  die  beiden  ersten  Zeichen 
verhnnden , so  könnte  man  heft  oder  heecht  lesen , obgleich  aneh  in  diesem 
Falle  die  Form  des  t sehr  abweichend  wäre.  Aber  die  beiden  ersten  Zeichen 
sind  zu  klar  und  deutlich  nnd  keine  Spur  von  Verbindung.  Ich  muss  daher 
diese  crux  Ihnen  überlassen  *). 

Die  letzte  Münze  ist  noch  interessanter,  aber  Tür  mich  noch  undeutlicher; 
es  ist  die  Münze  eines  arabischen  Statthalters  in  Persien.  Auf  der  V'order- 
seite  links  das  AVort  nfziul  und  das  gewöhnliche  Münzzeichen ; rechts : 

Das  Obere  könnte  vielleicht  'Abdallah  ’Amr  sein  ; in  dem  un- 

lern  Theile  erkennt  man  ohne  .Mühe  am  Ende  das  Patronymienm ; aber  wie 
dieses  vollständig  heisst,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Das  dritte  Zeichen  gleicht 
einem  Dsebim,  das  vierte  könnte  f oder  p sein,  die  folgenden  sind  sehr  un- 
deutlich bis  auf  den  Endstricb  der  Gruppe.  Das  Zeichen  vor  der  patronymi- 
srhen  Endung  4»  ist  wieder  sehr  deutlich  Am  Rande  rechts  steht: 
allt,  sehr  schön  nnd  deutlich.  Auf  der  Rückseite  links  eine  Zahl,  die  ich 


1)  Ich  freue  mich  diesmal  Aufschluss  geben  zu  können.  Das  Zeichen  ce* 

bedeutet  nach  der  durch  Anquctil  fortgepllanzten  l'eberlieferung  s.  v.  a.  az 
nnd  die  Zahl  ist  oder  nuwazdeh , 19,  zusammen  also  119. 

Chälid  bin  Bennek  war  der  unmittelbare  Vorgänger  'Omars , dessen  älteste 
bekanole  Münze  vom  J.  120.  ist.  S.  KraBt,  a.  a.  0.  0. 

2)  Auf  dieser  wichtigen  Münze  ist  der  Name  AfdulA  d.  i.  'Ahd  allüh  von 

Herrn  Dr.  M.  richtig  erkannt;  die  oben  angefahrte  .Münze  des  Herrn  Soret 
verbürgt  die  Deutung  vollkommen.  Das  folgende  Wort  kann  aber  nicht  'Amr 
»eia.  Es  ist  dasselbe  Wort,  welches  etwas  minder  deutlich  geschrieben  auf 
Herrn  Soret's  merkwürdiger  Mu'äwije-Münze  vorkommt;  s.  die  erwähnte  Lettre, 
No.  1.  Ich  lese  dasselbe  jetzt  unbedenklich  .dnilr  d.  i.  und  bezweifle 

nicht,  dass  das  folgende  Wort  dem  zweiten  Theile  des  Titels  Emir  cl-Muminin 
entspricht.  Allein  wie  dieses  letzte  persische  Wort  gelautet  habe , kann  ich 
his  jetzt  nicht  enträthseln.  Auf  Herrn  Soret’s  Münze  ist  dasselbe  so  schön 
ausgeprägt,  wie  nur  möglich;  dennoch  widersteht  es  allen  Versuchen,  die 
ich  angestellt  habe.  Der  erste  Buchstabe  ist  entweder  » oder  w,  der  zweite 
j (i)  oder  vielleicht  d.  Die  dann  fogende  Gruppe,  die  Herr  Dr.  M.  mit 
einem  Dsebim  vergleicht,  ist  meiner  Meinung  nach  entschieden:  ru  oder  rti ; 
i statt  r bat  hier  wenig  Tur  sich ; stände  der  erste  Strich  minder  hoch , so 
könnte  es  auch  du  oder  dn  sein.  Die  folgende  grösste  Gruppe  hat  zu  Anfang 
deutlich  ein  j (i),  das  aber  vielleicht  auch  d sein  kann ; dann  ein  unzweifel- 
haftes sch  und  schliesslich  n oder  w (u).  Die  vorletzte  Gruppe  ist  entweder 
j(i)  nnd  k (ff),  oder  dk  (dff);  die  letzte  ist  dn,  welche  Endung  ich  jedoch  hier 
fir  eine  Pluralendung  halte,  nicht  für  die  bekannte  patronymische.  Der 
.Sehlusa  des  langen  und  gewiss  zusammengesetzten  Wortes  könnte  demnach 
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nicht  anders  *u  lesen  weisi , aU;  sehnst,  60  •);  »-echts  ein  Münzzeiehen; 

Dieses  Zeichen,  welches  man  so  häufig  auf  den  Münzen  sieht,  möchte 

ich  für  den  Anfang  des  Wortes  BMdr  halten  ’). 

Für  die  Tapuristän  - Münzen  und  die  Münzen  arabischer  Statthalter  in 
Persien  wäre  es  vielleicht  wünschenswerth,  zunächst  eine  vollständige  Zusam- 
menstellung dessen,  was  arabische  Schriftsteller  darüber  berichten,  zu  haben. 
Zu  dem  Ende  werde  ich  aus  der  türkischen  l’cbersetzung  des  Tarichi  Taben 
alle  diese  Länder  betreffenden  Artikel,  so  weit  sie  hierher  gehören,  übersetzen; 
vielleicht  nimmt  das  Redactions-Comite  diese  Bearbeitung  in  die  ZeiUchrift  der 
D.  M.  Gesellschaft  auf.  — Sollte  sich  in  diesen  Briefen  etwas  finden , was 
vielleicht  für  ein  grösseres  Publikum  von  Interesse  wäre,  so  sind  Sie  natür- 
lich ermächtigt  cs  zu  veröffentlichen,  zu  verbessern,  zu  commentiren,  zu 
widerlegen,  wo  und  wie  Sie  es  fiir  gut  finden.  — 


2.  Aus  einem  Sdarelben  vom  3.  Ausnst  1S47. 

Seit  meinem  letzten  Briefe  vom  l.S.  v.  M.  habe  ich  wieder  Gelegenheit 
gehabt,  zwei  Sammlungen  sassanidischer  Münzen  durchznmustem,  nämlich 
diejenige  im  Besitz  des  Herrn  Brown,  die  ich  noch  nicht  gesehen  hatte,  und 
eine  Sammlung,  welche  der  Antiquar,  von  dem  ich  ihnen  neulich  schrieb,  aufs 
Neue  acquirirt  hat.  Ehe  ieh  aber  zu  der  Beschreibung  dieser  Sammlungen 
übergehe , muss  ich  nachträglich  zu  meinem  vorigen  Berichte , zweierlei  be- 
merken; 1.  Die  Münze  von  Tapnristdn  mit  dem  Namen  Harith  *)  -und  die 
des  arabischen  Statthalters  von  Persien  ♦) , beide  sehr  merkwürdig , weil  sie 


sein;  schmdegAn,  ein  passender  Ausgang  Tür  eine  Participialfonn, 

die  dem  Worte  mitminiu  entspräche.  Doch  wäre  auch  möglich : schweUiAn 

(^schweigAti)  oder  schujegAn,  welches  an  die  persischen  Bildungen  auf  oder 

— erinnern  würde,  indem  das  sch  jedenfalls  von  der  Formations-Endung 
auszuschliessen  ist.  Für  die  vorderen  Haupttheile  des  Wortes  fehlt  cs  mir 
aber  leider  an  jedem  Anhultspuncte.  Dennoch  habe  ich  die  l'eberzeugung, 
dass  das  ganze  Wort  keine  andre  Bedeutung  hat,  als  die  angegebene,  und 
hin  deshalb  sehr  geneigt,  die  Münze  dem  'Abd  allah  bin  Ztibeir  zuzuschreiben, 
der,  wie  bekannt,  bald  nach  Mu’awije’s  Tode  als  Gegen  - Cbalife  wider  die 
Umajjaden  auDrat  und  im  Jahr,  73.  in  Mekka  getödtet  wurde.  Der  Prägort 
mag  vielleicht  Baszra  seyn,  wo  ’Abd  alläb  einen  Statthalter  hatte.  0. 

1)  Die  Sebriftzüge,  die  Herr  Dr.  M.  als  die  Zahl  60  deutet,  sind  nicht 
deutlich  genug,  um  sie  hier  wiederzngeben.  Ich  möchte  aber  glauben,  dass 
nicht  sehnst  zu  lesen  sei,  sondern  sehesch  sehnst,  66.,  und  diese  Zahl  ent- 
spricht vortrefilich  der  Zeit  des  Cbalifates  von  ’Abd  allüh  bin  Zubeir.  0. 

2)  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Deutung ; doch  sind  mir  die 

Gründe  unbekannt,  die  Herrn  Dr.  M.  zu  seiner  Vermuthnng  veranlassen.  — 
Es  folgt  hier  in  dem  Briefe  die  Beschreibung  dreier  Gemmen  mit  pehlewi- 
seher  Schrift,  die  ich  für  jetzt  übergehe.  O. 

3)  ChAlid,  wie  ich  meine;  s.  oben.  O. 

4)  Vielmehr,  nach  meiner  Meinung,  des  Chalifen  ’Abd  allüb.  O. 
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iioch  nicht  beschrieben  waren , bisher  im  Besitz  jenes  Antiquars , sind  jetzt 
an  mich  iibergegangen.  Als  er  sah , dass  sie  nicht  sassanidischen  Ursprungs 
waren,  Uberliess  er  sie  mir  ohne  Schwierigkeit.  — 2.  Meine  Vennuthung 
in  Betreff  der  Manzen , welche  Chosroes  I.  und  Cbosroes  II.  zuzusebreiben 
sind,  hat  sich  bestätigt;  ich  habe  eine  Münze  in  den  Händen  gehabt,  welche 
die  Jahreszahl  44  trägt  und  auf  jeder  Seite  nur  einen  Rand  hat.  Die  Be- 
schreibung derselben  wird  später  folgen. 

Herrn  Brown's  Münzen  sind : 

Artaxerxes  1. , 2 Stück , eine  silberne  und  eine  kupferne. 

Sapor  I. , 3 Stück. 

Varaehran  11.,  eine  Gold -Münze,  mit  den  drei  Köpfen;  anf  dem  Avers 

liest  man  bloss : Mazdiem  lag ; auf  dem  Revers : VarachrAn  JezdAnt, 

vollkommen  deutlich, 

Narses,  vollkommen  deatlich  anf  beiden  Seiten. 

Sapor  II. , 4 Stück.  Ich  muss  hier  wieder  auf  meine  Vermuthnng  in  Be- 
treff der  Buchstaben  znrnckkommen,  welche  man  auf  dem  Gestell  des  Fener- 
altars  liest.  Eine  dieser  vier  Münzen  hat  dort  die  Zahl  30,  eine  andere  die 
Zahl  60.  Eine  dritte  hat  | Q ; , was  ich  nicht  verstehe.  Die  vierte  endlich 
hat  an  derselben  Stelle  gar  keine  Schrift,  dagegen  auf  dem  Avers  zwischen 
dem  Worte  Mazdiem  und  dem  Diadem  die  Gruppe  jjj,  also  vielleicht  wieder  ;10. 

Artaxerxes  II.,  eine  Münze.  Ancb  diese  hat  anf  dem  Altar  Buchstaben, 
vielleicht  die  Zahl  sechs.  Ich  kann  nicht  läugnen,  es  würde  mir  sehr  leid 
thnn , wenn  Sie  meiner  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Schriftzuge  an  diesen 
Stellen  keinen  Beifall  schenken  könnten  ■). 

Sapor  III.,  eine  Münze;  auch  diese  hat  anf  dem  Altar  Bnchstahen,  die 
aber  schon  ganz  abgescheuert  sind. 

Varaehran  IV. , sehr  undeutlich. 

Jezdegerd  I.  oder  II.,  ebenso. 

Varaehran  V.,  ebenso;  zwei  Stück. 

Peroses  , 3 Stück  ; sehr  hässlich. 

Dscbämasp  ; diese  hat  anf  dem  Revers  links  die  Zahl  34;  so  lange  aber 
hat  er  nicht  regiert,  sondern  höchstens  4 Jahre.  Der  Name  Dschämasp  ist 
jedoch  unzweifelhaft.  Soll  vielleicht  die  Jahreszahl  bloss  4 sein  ? Die  Zahl 
30  ist  sehr  lose  geprägt ; dabei  würde  aber  wieder  zn  bedenken  sein , dass 
die  Zahlen  bis  zehn  immer  aramäisch  ausgedrückt  werden  '). 

Chosroes  I.,  3 Stück ; eine  hat  die  Zahl  17,  eine  andere  34,  die  dritte  37. 

Chosroes  II. , zwei  Stück , beide  mit  der  aramäischen  Zahl  3. 

Die  neue  Sammlung  meines  Antiquars  enthält  folgende  Stücke: 

10  Sapor  II. ; aber  nur  eine  bat  auf  dem  Gestell  des  Altars  erkennbare 
Buchstaben , nämlich  die  Zahl  60. 

1)  Ich  halte  die  von  Herrn  Dr.  M.  gelesenen  Zahlen  zum  Theil  für  un- 

zweifelhaft ; s.  oben.  Die  Präsumtion  ist  deshalb  wohl  dafür,  dass  hier  über- 
all  Zahlen  stehen,  obgleich  natürlicher  Weise  das  sichere  Lesen  derselben 
noch  nicht  immer  gelingt.  0. 

2)  Die  Schriftzfige  dieser  Münze,  die  wir  hier  nicht  wiedergeben,  lassen 
über  den  Namen  allerdings  keinen  Zweifel.  Ueber  die  Zahl  30  (hinter  dem 
Worte  vier)  Iheile  ich  die  Bedenken  des  Herrn  Dr.  M. 

II.  Bd.  ’ 8 
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1 Jezdcgerd.  Auch  diese  hat  auf  dem  Feiieraltar  Buchstaben , die  ich 
duasdefh)  lesen  mhcbte , also:  12  '). 

1 Peroses  und  1 Vologeses  (Valachasch)  , die  nichts  Merkwürdiges  dar- 
bieten. 

4 Chosroes  I.  mit  den  Zahlen  13,  20,  35  und  44.  Letztere  hat  auf 
jeder  Seite  nur  einen  Rand  und  berechtigt  mich,  alle  ähnlichen  Münzen  Cbos- 
roes  I.  zuzuschreiben,  der  48  Jahre  regiert  hat.  Die  anderen  Chosroes-Münzen 
mit  zwei  Rändern  auf  dem  Avers  und  dreien  auf  dem  Revers,  gehören  Chos- 
roes II. , der  38  Jahre  regiert  bat ; auch  habe  ich  keine  Münze  dieser  Art 
mit  einer  höheren  Zahl  als  37  gefunden. 

5 Hormuzd  IV.,  eine  mit  der  aramäischen  Zahl  5,  2 mit  der  Zahl  6, 
zwei  mit  10. 

12  Chosroes  II.  mit  den  Zahlen:  5,  20,  28,  30,  33,  34  (zwei  Stück), 
35,  37  (zwei  Stück)  und  mit  fuj  vf,  was  ich  nicht  verstfehe ; 39  kann  es 
nicht  sein,  da  Chosroes  II.  nur  38  Jahre  regiert  hat ; 32  habe  ich  auf  andern 
Münzen  gesehen  in  der  Form;  fj.u  2^  ; es  bleibt  also  nur  29  oder  31  ; im 
letzteren  Falle  wäre  Tür  die  Zahl  Ein*  noch  die  Pehlewiform  aufzusuchen ; 
29  ist  mir  daher  das  Wahrscheinlichste,  obgleich  ich  da  wieder  nicht  weiss, 
wo  das  schliessende  1 geblieben  ist  ’). 

Endlich  noch  eine  Münze,  die  ich  nicht  verstehe.  Sie  gleicht  auf  dem 
Avers  der  Münze  bei  Longperier  T.  XII.  N.  1.,  doch  ist  der  Kopf  noch  viel 
weiblicher;  auf  dem  Revers  aber  ist  sie  ganz  verschieden.  Sie  bat  zwei 
Ränder  und  der  Altar  bat  die  Form  wie  LongperieFs  T.  XII.  N.  2.  Aof 
dem  Avers  sieht  man  links  nß&d  und  das  gewöhnliche  Münzzeicben,  rechts 
aber:  Revers  links,  wie  mir  scheint,  die  aramäische 

Zahl  9.  Was  rechts  steht  ist  mir  unverständlich. 

Cm  den  Münzherrn  herauszubringen , versuchte  ich  alle  Sassanidenkönigo 
von  Artaxerxes  I.  bis  Jezdegerd  III.,  aber  keiner  wollte  passen.  Ich  las 
endlich  : OOjJ  > " ■ Jazid ; auch  fehlt  jedes  Zeichen  mnhammedani- 

seber  Oberhoheit  ’). 

An  neuen  Sassaniden  - Münzen  haben  meine  beiden  Briefe  gebracht: 


Jezdegerd 

mit  der 

Zahl  12. 

Kobid 

> 

> 

9 

32. 

Dscbämasp 

» 

> 

9 

34. 

Chosroes  I, 

> 

9 

9 

13.  17.  20.  44. 

Hormuzd  IV. 

» 

9 

9 

5. 

Chosroes  II. 

9 

9 

20.  28.  32. 

Dazu  kommen  noch  die  in  dem  vorigen  Briefe  erwähnten  Cbosroes-Münzhn 


1)  Die  Zöge  sind  nicht  ganz  deutlich , doch  glaube  ich , dass  Herr  Dr.  M. 

Recht  hat.  0. 

2)  Die  Zahl  29  kann  ich  hier  nicht  finden.  Die  erste  Gruppe  gleicht 

der  Sylbe  d&  auf  anderen  Münzen ; der  folgende  Buchstabe , j (t)  oder  d, 
ist  mir  an  dieser  Stelle  unerklärlich;  der  Schluss  scheint  mir  30  zu  sein.  — 
Ceber  die  Zahl  der  zwölften  Münze  schweigt  Herr  Dr.  ÄL  O. 

3)  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  hier  der  Name  Jezid  zn  finden  sei,  bin 

aber  nicht  im  Stande,  Besseres  vorznsch lagen.  O. 
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des  Herrn  Brown  mit  den  Zahlen  zwei  und  tic/it;  aber  damals  wusste  ich 
die  beiden  Chosroes  noch  nicht  zu  unterscheiden  und  habe  seitdem  die  Münzen 
nicht  wieder  gesehen.  Ich  werde  sie  mir  deshalb  nächstens  wieder  aus- 
bitten  müssen. 

Ich  muss  Ihnen  jetzt  noch  eine  neue  Vermulhong  miltheilen.  Die  jüngeren 
Sassaniden  - Münzen  tragen  auf  dem  Revers  rechts  Zeichen,  die  Sie  unerklärt 
gelassen  und  einstweilen  Münzzeichcn  genannt  haben.  Ihre  grosse  Mannig- 
faltigkeit auf  Münzen  derselben  Grösse  und  desselben  Gewichtes,  desselben 
Regenten,  ja  desselben  Jahres,  machte  mich  aufmerksam,  und  da  Sie  in 
einem  dieser  Münzzeicben  das  Wort  Jrdn  gelesen  haben,  welches  auch  auf 
einer  von  den  meinigen  steht,  die  ich  nach  Hamburg  geschickt  habe,  und  da 
überhaupt  diese  Zeichen  da  stehen , wo  das  Wort  TnpuriafAn  zu  stehen  pflegt, 
so  bin  ich  auf  die  Idee  gerathen,  es  möchten  dieselben  die  verschiedenen 
Prägorte  (oder  Provinzen)  bezeichnen.  Bei  einzelnen  Zeichen  habe  ich  einen 
Versnch  gemacht,  und  meine  folgende  abgekürzte  IVamen  zu  erkennen : Par{t) 
Kischach(pur) , Is  oder  ^sfpnAdn),  Ma(dMn?),  Ad(erbeigAH) , Nach(revAH) 
oder  Kttch^schebend)  und  Bag  (Rliages,  Rej)  ').  — 

Die  Auszüge  aus  dem  türkischen  Taberi  über  Taberistän  habe  ich  begonnen 
und  werde  sie  Ihnen  nächstens  über  Bremen  schicken.  Sobald  ich  dieselben 
beendigt  habe,  werde  ich  nach  jenem  Schriftsteller  eine  Liste  aller  arabischen 
Statthalter  in  ’lruq , Persien , Chorüsän , Sistan  u.  s.  w.  anfertigen , in  deren 
Angabe  Taberi  sehr  sorgfältig  und  vollständig  ist. 

3*  Au8  einem  Sdurelben  vom  18.  Ausuat  1847. 

Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  das  Glück,  die  Sammlung  des  belgischen 
Gesandten,  Herrn  Barons  von  Behr,  durchzumustem,  und  da  diese  mir  wieder 
einige  Novitäten  vorfübrte,  so  will  ich  Ihnen  die  ganze  Sammlung  beschreiben. 


1)  Dass  die  hier  besprochenen  Zeichen  auf  die  Prägorte  Bezug  hätten, 
habe  ich  stets  geglaubt.  Es  ist  aber  sehr  wichtig,  dass  es  Herrn  Dr.  M. 
gelungen  ist,  mit  der  Entziflerung  einen  viel  versprechenden  Anfang  zu  machen. 
Die  Buchstaben  pr,  die  er  Part  liest,  sind  sehr  deutlich.  Die  Gruppe  für 
Kischachpbr  lässt  mir  noch  einigen  Zweifel;  es  ist  dieselbe,  deren  Züge  ich., 
mit  einem  kufischen  sJJ!  verglichen  habe.  As(pabAn)  und  die  drei  folgenden 
Groppen  sind  wieder  deutlich ; wegen  der  letzten  bleiben  Zweifel.  Unter  den 
von  Herrn  Dr.  M.  mir  mitgetheilten  22  Gruppen  glaube  ich  noch  zu  erkennen : 
Da(megbnn),  St(acbr)  = Si(stn»),  Auch  jenes  Wort  findet  sich 

darunter,  welches  ich  früher  senct  gelesen  und  sowohl  auf  einigen  Chusro- 
Münzen  gefunden  habe,  als  auf  denen  des  ’Omar  bin  'Ubeid  alläh  und  des 
el-'Ha^ag  bin  Jüsuf;  s.  meine  Schrift  über  die  Peblewi  - Legenden , S.  46. 
4d.  67.  Die  Richtigkeit  jener  Lesung  und  deren  Deutung  durch  Jahr  war 
mir  längst  bedenklich  geworden , besonders  seit  dem  Erscheinen  von  Herrn 
Reinaud’s  Fragments  relatifs  k Finde,  die  meine  Gedanken  nach  Bitld  zn- 
rnckrübrlen,  an  welches  ich  allerdings  schon  früher  gedacht  batte,  alt  ich 
die  Gruppe  snt  untersuebte ; doch  meinte  ich  damals , so  alte  mohammedani- 
sche Münzen  ans  Sind  nicht  statuiren  zu  dürfen.  Jetzt  habe  ich  dabei  wenig 
Bedenken  und  billige  insofern,  dass  Herr  Dr.  M.  die  Gruppe  hier  mit  aufge- 
führt  hat ; nur  ist  sie,  wie  ich  glaube,  kein  abgekürzter  Name,  sondern  ein  voll- 
ständiger, eben;  .Sind,  wie  wir  anderswo  Jrdn  und  KermAn  lesen.  O. 

8* 
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Sie  besteht  ous  45  Stöckeo,  nämlirh ; t>  Ardesehir  I.,  b Sapor  I-,  2 Bahräm  I. 

4 Babräm  II.,  1 BahrÄm  111.,  1 Narses,  1 Hormuzd  II.,  2 Sapnr  II.,  2 Ar, 
deschir  II.,  1 Sapor  III.  Diese  alle  bieten  in  paläographischer  Hinsicht  nichts 
Merkwürdiges  dar.  Dagegen  sind  die  folgenden  nicht  ohne  Interesse. 

2  Babräm  IV.  Eine  derselben  hat  auf  dem  Fussgestell  des  Altars  dir 
Bncbstaben  p ganz  deutlich  und  schön ; wenn  es  eine  Zahl  ist , so 

kann  es  nnr  acht  sein. 

1 Jezdegerd  I.  Die  SchriD  auf  dem  Altar  kann  ich  nicht  lesen. 

Eine  Münze  , auf  welcher  der  Name  des  Münzberm  undeutlich  ist.  Man 
liest  nämlich : ^ . . . yt-ii  ii  , womit  ich  nichts  anznfangen  weiss.  Der  Figur 

nach  gleicht  sie  dem'  Vologeses  bei  Longperier,  allein  die  InschriD  zeigt 
keine  Spor  dieses  Namens.  Eher  möchte  ich  glauben,  dass  meine  Augen  mich 
getäuscht  hätten  und  Dscbämasp  zu  lesen  sei.  Auf  dem  Revers  steht  links 
die  Zahl  vier  ; rechts : ^-6 

2 Pirüz ; die  eine  mit  Schrift  auf  dem  Revers,  die  ich  nicht  erklären  kann. 

1 Dschämasp  mit  deutlichem  Namen  ; auf  dem  Revers  steht  deutlich  die 

Zahl  13. 

1 anderer  Dschämasp,  aber  unleserlich',  die  Rückseite  hat  links  die 
Zahl  33;  rechts  steht;  Irdn, 

3 Cbosroes  I.  mit  den  Zahlen  7,  15,  und  einer,  die  auf  20  ausgeht 

1 Hormozd  IV.  mit  der  Zahl  12. 

4 Cbosroes  II.  mit  den  Zahlen  6,  12,  25  und  35. 

1 Artaxerxes  III.  mit  der  Zahl  > s®**  **“*  vielleicht  inN  sein? 

Der  Artaxerxes  III.  bei  Longperier  bat  die  Zahl  2;  da  er  nur  18  Monate 
regiert  hat , so  hätten  wir  aus  beiden  Regiemngsjahren  Münzen  von  ihm. 

Ausserdem  noch  eine  ganz  ähnliche  Münze,  aber  der  MUnzherr  ist  ein 
anderer,  dessen  Namen  ich  nicht  lesen  kann.  Der  Kopf  ist  Weiblich,  wie 
der  von  Arta.xerxes  III;  vielleicht  ist  auch  hier  zu  lesen:  Artnehsch . . . f aber 
die  Zahl  auf  der  Rückseite  ist  deutlich  6. 

Nun  sind  also  in  dieser  Serie  die  drei  Dschämasp,  Chosroes  I.  mit  der 
Zahl  15,  Hormuzd  mit  12,  Chosroes  II.  mit  6 und  12,  und  der  Artaxerxes  III. 

Ferner  besitzt  Herr  Baron  Bebr  eine  Gemme,  worauf  ein  Hahn;  die 
pehlewische  Inschrift  kann  ich  aber  nicht  deuten. 

Endlich  hatte  derselbe  drei  Münzen  von  Tapuristän , die  er  mir  über- 
lassen hat.  Zwei  darunter  sind  von  Chorschid ; die  eine  trägt  die  Zahl  91 , 
92  oder  93 ; die  andere  ganz  schlicht  und  schön  geschnitten  100.  Diese  bei- 
den Stücke  sind  jedenfalls  neu.  Die  dritte  Münze  ist  von  ’Omar  mit  der  Zahl 
129,  also  dieselbe,  die  Sie  iii  Ihrer  Schrift  S.  19.  beschrieben  haben. 

1)  Wegen  der  Zahl  7 bin  ich  nicht  sicher.  Die  Zahl  der  letzten  Münze 
scheint  mir  entschieden  22  zu  sein , aber  so  geschrieben , dass  die  Trans- 
seription  sein  würde;  . O. 
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Mespila. 

(Xenoph.  Anab.  III,  4,  10.) 

Herr  Hrofcssor  l)r.  Tuch  hat  in  seiner  schätzbaren  Abhandluni;  de  Kino 
urbe  die  Identität  von  Xenopbon’s  Meepila  und  der  berühmten  Stadt  Niuut 
scharfsinnig  und  überzeugend  nacbgewiesen.  Die  Ruinen  derselben  werden 
dem  heutigen  Moszul  gegenüber  am  östlichen  Ufer  des  Tigris  gefunden.  Ueber 
den  Namen  Mespila  äussert  sich  Herr  Dr.  Tuch  nur  unbestimmt,  deutet  Jedoch 
an , dass  er  vielleicht  von  der  semitischen  Wurzel  abzuleiten  sei , „ ita 

ut  voluisse  quenquam  nominis  ignarum  eo  vocabulo  loruni  dirutarum  ruinarum 
de  nomine  interrogantibus  designare  arbitremur.  “ Diese  Erklärung  möchte 
jedoch  an  sich  wenig  geeignet  sein , Beifall  zu  erwerben , und  wird  durch 
IVachweisung  der  wahren  Ableitung  jenes  Namens  vermuthlich  ganz  beseitigt 
werden.  Diese  aber  scheint  näher  zu  liegen,  als  Herr  Dr.  Tuch  gedacht  hat. 
Die  grosse  Stadt  Mespila  ist  nämlich  längst  mit  ihrem  alten  semitischen  Kamen 

ti  ^ 

über  den  Tigris  gewandert;  sie  wird  heutzutage  Mautzil  genannt, 

oder  nach  der  jetzt  gewöhnlichsten  Anssprache  Moszil , woraus  unser  in  Eu- 
ropa übliches  Moszul  durch  eine  unbedeutende  Modification  des  letzten  Vocals 
entstanden  ist.'  Mauszil  heisst:  junctioni»  locus;  hier  ist  der  bequemste 
Verbindungspunct  für  die  Landschaften  an  beiden  L'fern  des  Stromes.  Ein 
Name  , der  sich  auf  ein  so  wichtiges  natürliches  Verbältniss  bezieht , erhält 
sich  an  Ort  und  Stelle  leicht  durch  alle  Stürme  der  Jahrhunderte  hindurch, 
und  da  derselbe  wesentlich  und  zunächst  an  dem  llebergangspuncte  selber 
haftet,  so  begreift  man,  dass  er,  auf  den  daneben  nothwendiger  Weise  er- 
wachsenden ansehnlichen  Wohnplatz  übertragen , den  verschiedenen  Zeitver- 
bältnissen  nach  bald  auf  dem  einen  L'fer , bald  auf  dem  andern  gefunden 
wird.  Hieran  möchte  auch  wohl  nicht  leicht  Ansloss  genommen  werden,  wohl 
aber,  wie  zu  befürchten  ist,  an  dem  anscheinend  ziemlich  grossen  Abstande 
der  Kormeii  Mespila  und  Mauszil.  Auch  muss  eingeräumt  werden , dass  nicht 
leicht  Jemand  versucht  sein  würde,  beide  Namen  zosammenzustellen , wenn 
sie  sich'  nicht  an  demselben  Pmete  begegneten.  Da  diess  nlin  aber  der  h all 
ist,  so  drängen  sich  folgende  Bemerkungen  auf.  Mauszil  ist  erweicht  aus  Maw- 
szilf  und  die  Lautgmppe  aw  hat  nicht  nothwendig  überall  und  zu  allen  Zeiten 
in  au  übergehen  müssen,  sondern  wird  häufig,  wie  z.  B.  bei  den  ’o^manischen 
Türken , in  ew  umgewaudelt.  Die  Form  Mespila  nun  deutet  auf  eine  solche 
ModiGcation  in  der  Aussprache  hin,  und  Alles,  was  dann  noch  daran  abwei- 
chend erscheint,  beschränkt  sich  auf  die  Versetzung  des  Labialen  und  des 
Sibilanten  und  die  Verhärtung  des  ersteren.  Was  die  Versetzung  anbetriOt, 
so  ist  diese  Erscheinung,  namentlich  auch  bei  Sibilanten,  so  gewöhnlich,  dass 
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es  genügen  wird,  hier  auf  PoU’s  etj^ol.  Forachungeo , Tb.  H.  S.  112.  lu 
verweisen.  Eine  solche  Entstellung  der  ursprünglichen  Form  ist  vielleicht 
nicht  erst  durch  die  Griechen  verschuldet , welche  uns  dieselbe  überliefert 
hoben , sondern  es  ist  auch  möglich , dass  sie  dem  damaligen  Volksdialecte 
jener  Gegend  angehörte.  Die  Verhärtung  des  w in  p aber  wird  vermittelt 
durch  die  Annäherung  des  w an  den  Laut  unsres  f,  welche  aus  der  Stellung 
des  w am  Schlüsse  der  Sylbe  vor  dem  harten  ss  von  selbst  folgt.  Mefszil, 
als  lautliches  Acquivalent  von  Mawszil  in  der  Volkssprache  gesetzt,  verhält 
sich  zu  Mespila  gerade  wie  das  alt  - hochdeutsche  utefsn  zu  dem  lat.  ve»pa 
und  unserem  Wespe  ■,  s.  Putt  a.  a.  O.  Uebrigens  ist  die  Verhärtung  in  diesem 
Falle  gewiss  erst  nach  der  Versetzung  eingetreten  und  es  ist  keineswegs 
sicher,  dass  sie  erst  von  den  Griechen  in  das  Wort  hineingebracht  ist. 

Sprach  man  denn  ober  zu  Xenophon’s  Zeit  arabisch  zu  Mespila?  Dies 
wird  dadurch  nicht  bewiesen , dass  wir  das  Wort  jetzt  nur  als  ein 

arabisches  kennen;  aber  warum  sollte  mau  es  undenkbar  finden,  dass  dem  so  war? 

Olshausen. 


Arhagk  Ochompianou. 

1 Wenedig  i sourb  Chazar  1842. 

(Fabeln  des  Olympianos.  Zu  Venedig  auf  der  Insel  des  heiligen  Lazams.> 

Die  Mitglieder  der  haikanischen  Akademie  auf  St.  Lazaro  bei  Venedig 
fahren  fort  in  ihrer  nützlichen  nach  zwiefacher  Richtung  ausgehenden  Thätig- 
keit.  Sie  suchen  durch  Abfassung  neuer  Schulbücher,  durch  Herausgabe  einer 
belehrenden  Zeitschrift  io  der  Weise  unserer  Pfennigmagazine , sowie  durch 
Uebersetzung  klassischer  Schriften  aus  den  alten  und  neuen  Literaturen  ihr 
weitzerstreutes  tiefgesunkenes  Volk  zur  höhern  Menschlichkeit  cinporzurichten ; 
sie  bemühen  sich  die  verblichenen  und  nach  allen  Weltgegenden  zerfahrenen 
Reste  der  einheimischen  Geisteserzeugnisse  vergangener  Jahrhunderte  zu  sam- 
meln und  sie  nach  und  nach  der  eignen  Nation  und  der  wissenschaftlichen 
Welt  des  Westens  in  die  Hände  zu  geben,  l'eberdies  wirken  sie  auch  zum 
Besten  ihres  Volkes  vermittelst  einiger  nach  grossartigem  Mosstabe  angelegten 
Erziehungsanstalten , die  auf  den  reichen  Vermächtnissen  zweier  Armenier  in 
Indien,  Raphael  und  Murad,  beruhen.  Der  letztere  hat  den  Bewohnern  von 
St.  Lazaro  zu  diesem  Ende  80,000  Pfund  Sterling  hinterlassen.  Zwei  Schalen, 
der  höhern  Bildung  der  armenischen  Jugend  gewidmet,  sind  zu  Venedig;  eine 
dritte  wurde  (1846)  von  Padua  nach  Paris  übergesiedelt;  die  österreichische 
Regierung  wollte  nämlich  den  Mechitaristen,  in  Betreff  der  V'erwendung  Ihrer 
Geldmittel  und  des  Lehrplanes , in  Padua  nicht  die  Freiheit  gestatten  , deren 
sie  sich  in  Venedig  erfreuen.  Wir  leben  hier  im  Lombardo  - venetianischen 
Königreiche,  so  sprechen  die  Armenier,  als  Fremde;  wir  sind  l’oterthanm 
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der  Pforte  und  keiner  auswärtifren  Macht  iteht  das  Recht  zu  von  unsem  in- 
ncrn  Angelegenheiten  Einsicht  za  nehmen  und  sie  zu  überwachen.  Die  Ver- 
legung der  reichen  baikanisen  Lehranstalt  nach  Frankreich  ist  nicht  bloss  ein 
örtlicher  Nachtbeil  für  Padua,  sondern  auch  in  politischem  Betrachte  ein  Ver- 
last für  den  ganzen  Kaiserstaat  Die  Armenier  sind  ein  in  hohem  Grade  be- 
triebsames, ihre  Verbindangen  über  das  ganze  Morgenland  ansdebnendes  Volk; 
eine  Befreundung  mit  ihnen,  kann  einem  grossen  Staate , unter  gewissen  Um- 
ständen , viele  Vortheile  gewähren.  Ans  diesem  Grunde  hat  sie  auch  jener 
Mann  scharfen  Blickes,  Napoleon,  zur  Zeit  als  alle  klösterlichen  Institute  im 
Königreich  Italien  aufgehoben  wurden,  innerhalb  ihrer  Insel  ruhig  gewähren 
lassen.  Nur  eine  Veränderung  des  Namens  verlangte  man,  damit  scheinbar  dem 
Gesetze  Genüge  geleistet  werde.  Die  Mechitaristen  nannten  jetzt  (1806)  ihren 
geistlichen  Verein  Akademie  und  bestanden  unverändert  fort  in  ihrem  her- 
kömmlichen Wirkungskreise.  Dies  ist  der  Ursprung  und  Grund  des  Namens 
der  Armenischen  Akademie  auf  St.  Lazaro. 

Die  Bewohner  der  Alpenlandschaften  vom  südlichen  Abhange  des  Cancasus 
bis  herab  über  Mesopotamien,  von  den  Gränzen  der  Perser  bis  zu  den  Ländern 
Kleinasiens,  die  Georgier,  Albanier  und  Armenier,  traten  seit  ihrem  Uebor- 
tritte  zum  Christenthum  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  u.  Z.  nach  ihren 


religiösen  und  geistigen  Beziehungen  in  innige  Verbindung  mit  dem  byzantini- 
schen Reiche.  Ein  grosser  Theil  der  griechischen  Literatur,  sowohl  weltliche 
wie  geistliche  Erzeugnisse  — sie  finden  sich,  so  weit  sie  vor  zehn  Jahren 
bekannt  waren,  sämmtlich  verzeichnet  in  meiner  Geschichte  der  armenischen 
Literatur  — sind  in  die  haikanische  Sprache  übertragen  worden.  Armenische 
und  syrische  Gelehrte  waren  cs  auch,  welche  im  achten  und  neunten  Jahr- 
hundert, durch  Uebersetzungen  ins  Arabische,  allen  Völkern  muselmanischen 
Glaubens  die  philosophischen  und  geographischen  Werke  der  Griechen,  Aristo- 
teles und  Ptolemäus , als  Bildungsschule  hinstelllen.  Die  Mechitaristen  zu 
Wien  wie  die  in  Venedig  — erstere  freilich  in  viel  geringerem  Grade  — 
gehen  fort  auf  dieser  geschichtlichen  Bahn  der  geistigen  Vermittlung  zwischen 
dem  Abend-  und  Morgcnlande.  Der  geistliche  Verein  in  der  österreichischen 
Hauptatadt,  welcher  früher  bloss  deutsche  Erbauungs-  und  Gebetbücher  ver- 
breitete hat  während  der  letzten  Jahre  mehrere  nützliche  Werke  im  Arme- 
nischen ’ theils  ln  der  Bücher-  theils  in  der  Volkssprache,  herausgegeben.  So 
unter  andern  volksthümliche  Bücher  über  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften, 
über  Geographie  und  Geschichte.  Es  scheint  die  Männer  in  Wien  ein  Geist 
der  Nacheiferung  mit  St.  Lazaro  ergriffen  zu  haben,  welcher,  bleibt  mm  in- 
nerhalb des  literarischen  Gebietes,  bloss  zum  Segen  wirken  kann  für  die  He«n- 
bildung  des  armenischen  Volkes  wie  des  Morgenlandes  im  Allgemeinen.  Han 
nberseUte  und  druckte  zu  Wien  (1843)  das  Leben  ausgezeichneter  Feldherm 
von  Cornelius  Nepos,  Cicero’s  Gespräch,  Cato  der  Aeltere  oder  vom  Alter 
«bewehrieben,  und  Xenophon's  Cyropädic  in  die  armeniscbe  Schrifeprache. 
Selbst  eine  alte  UeberseUung,  angeblich  aus  dem  fünften  Jahrhundert,  die 
Catechesen  des  heiligen  Cyrillus  in  armenischer  Sprache  sind  (1832)  ans  der 
Druckerei  der  Mechitaristen  zu  Wien  hervorgeganpn. 

Grossartiffer  und  ausgedehnter  ist  freilich  in  jeder  Beziehung  die  Thatig- 
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keit  der  Akademiker  auf  St.  Lazuro.  Sie  haben  in  den  neusten  Zeiten,  abge- 
sehen von  einer  Menge  Werke  aus  modernen  Sprachen,  die  Aeneide,  die 
Ilias  und  Odyssee  — eine  l'ebersetzung  Homers  ans  dem  fünften  oder  sechsten 
Jahrhundert  ist  verloren  gegangen  — ins  Haikanische  übertragen , Arbeiten 
die  nächstens  aueb  im  Drucke  vollendet  sein  werden.  Die  Sendboten  der  mit 
der  lateinischen  Kirche  verbundenen  Väter  zu  Venedig  richten,  seit  der  Grün- 
dung des  Ordens , ihre  Aufmerksamkeit  in  nicht  minderem  Grade  auf  die 
Literatur  wie  auf  die  Bekehrung  ihres  V'olkcs.  Man  erzählte  mir  vor  kurzem 
auf  St.  Lazaro  dass  einer  ihrer  Genossen  bloss  in  wissenschaftlichen  Aufträgen 
Haiasdan , das  Land  der  Väter,  bereise;  er  halte  in  den  dortigen  Klöstern 
bereits  einige  neue  unbekannte  Schätze  der  alten  Literatur  aufgefnnden  und 
sei  jetzt,  weil  die  HandschriOen  nicht  verkäuflich  wären,  damit  beschäftigt 
sie  abzuschreiben.  Aus  Indien  erhielt  man  vor  wenigen  Jahren  eine  alte  hand- 
schriftliche Ueberselzung  mehrerer  Werke  Platons  — (die  übersetzten  Bücher 
des  Aristoteles  sind  bekannt  und  an  zwei  Orten,  zu  Etschmiadsin  und  St. 
Lazaro,  im  Drucke  erschienen)  — nämlich  die  Gesetze,  den  MinOs,  den  £u- 
byphron  und  den  Timäus.  Der  Timäus  ist  von  Gregorius  Magistros,  in  der 
ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts , übertragen  worden.  Die  andern  Ge- 
spräche stammen , wie  die  Armenier  behaupten,  ans  dem  fünften  Jahrhundert, 
was  sowohl  in  Betreif  der  hühern  wie  der  niedern  Kritik  der  Gesetze  und 
des  Minos,  an  deren  Aechtheit  bekanntlich  einige  Altertbumsforscher  zweifelten, 
von  einiger  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Man  sollte  dergleichen  Hilfsmittel 
nicht  so  sehr  vernachlässigen,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht.  So  würde 
Herr  Karl  Müller,  welcher  im  vorigen  Jahre  das  Leben  Alexanders  in  grie- 
chischer Sprache  vom  sogenannten  falschen  Callisthenes  (hinter  der  bei  Didot 
erschienenen  von  Hübner  besorgten  Ausgabe  Arrian’s } beransgegeben  hat, 
ans  der  armenischen  L'ebersetznng  dieses  Werkes,  hätte  er  sie  im  Einzelnen 
benntzt,  manchen  \'ortheil  gezogen  haben.  Es  ist  ihm  selbst  meine  Recension 
dieser  Geschichte  Alexanders  des  Macedoniers  in  unsern  Gelehrten  Anzeigen 
(1844  .No.  250  — ^52)  entgangen,  obgleich  sie  bereits  der  Franzose  Michel- 
lant,  in  seiner  Ausgabe  der  Romans  d' Alexandre  (Stuttgart  1846),  kannte 
und  sie  (Vorrede  XI.)  gegen  Letronne,  welcher  aus  sprachlichen  Gründen 
den  griechischen  Callisthenes  dem  siebenten  Jahrhundert  zusebreibt,  mit  gutem 
Erfolge  benutzte.  Wer  sich  mit  solchen  durch  alle  Völker  und  Zeiten  gehenden 
Werken  wie  dos  Leben  Alexanders  beschäftigt,  muss  sich,  will  er  Genügendes 
leisten,  eine  welthistorische  Uebersicht  des  ganzen  Stoffes  zu  erwerben  suehen. 

In  der  Geschichte  der  armenischen  Literatur  und  in  dem  Verzeiebniss 
der  ursprünglichen  oder  übersetzten  Quellen , aus  welchen  die  Herrn  auf 
St.  Lazaro  ihr  grosses  Haikanisches  Xl'örterbuch  schöpften,  wird  man  vergebens 
die  Fabeln  des  Olympianos  suchen.  Die  Mechitaristen  haben  sie  erst,  so 
sagte  man  mir  (September  1847)  auf  St.  Lazaro,  vor  einigen  Jahren  in  einem 
Codex,  der  allerlei  kleinere  Werke  enthielt,  gefunden  und  halten  sie  für  ein 
achtes  Erzeugniss  der  sogenannten  heiligen  l’ebersetzer  aus  dem  fünften  Jahr- 
hundert. Meine  Entgegnung  dass  man  in  diesem  Falle  dies  in  einer  Vorrede 
hätte  bemerken  und  die  Handschrift  beschreiben  sollen,  was  in  der  gedruckten 
Ausgabe  nieht  geschehen  ist,  wurde  begründet  gefunden.  Man  wird  wohl  ge- 
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legentlicb  dies  Versäumniss  nachholen.  Der  Unterzeichnete  hat  keinen  Grand 
einer  Aussage  der  armenischen  Väter  zu  misstrauen,  obgleich  es  natürlich 
Jedem  sehr  autfallend  erscheinen  wird  dass  sich  nirgendwo  eine  Spur  von 
einem  griechischen  Fabeldichter,  nicht  einmal  von  einem  hyzantinisclien  der 
laittlem  Jahrhunderte  mit  dem  IVamcn  Olom  oder  Olympianos  findet.  Auf 
jenen  guten  Glauben  bin  bat  man  sich  der  Mühe  unterzogen  die  angeblichen 
armenisch  - griechischen  Fabeln  etwas  genauer  zu  untersuchen.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchung  sollen  hier  kurz  zusainmcngefasst  werden. 

Die  drei  und  zwanzig  Fabeln  des  Olympianos  stehen  hinter  der  neuen 
bereits  1842  erschienenen  Ausgabe  der  bekannten  Fabeln  des  Merhitar  Kotch. 
Sie  sind  in  einfacher  schmuckloser  Sprache  vorgetragen  und  enthalten  wenig 
Neues;  die  Stoffe  kommen  bereits  unter  den  äsopischen  Fabeln  vor,  nur  fehlen 
hier  die  Ueberschriften.  Aus  der  21.  Fabel  scheint  hervorzugeben  dass  die 
Sammlung  von  einem  Christen  berrührt.  Ein  Dieb,  so  erzählt  sie,  wurde 
cingefangen.  Man  stellte  auch  die  Mutter  vor  Gericht,  um  über  die  Person 
des  Räubers  Sicherheit  zu  erlangen.  Der  Sohn  misshandelte  sie  und  biss  sie 
in  die  Nase.  Warum  thust  du  das,  du  Schändlicher,  fragte  der  König?  Hätte 
sie  mich  nicht  zum  Stehlen  erzogen , entgegnete  der  Räuber , so  wäre  ich 
jetzt  nicht  gefesselt.  Hierauf  Hess  der  König  ihn  los  und  die  Mutter  in  Bande 
schlagen.  ,Aus  dieser  Erzählung,  setzt  der  Fabeldichter  hinzu,  kann  man 
lernen  drtss  Eltern,  wenn  sie  ihre  Kinder  nicht  zur  Gottesfurcht  erziehen,  am 
jüngsten  Tage  für  deren  Sünden  einstehen  müssen. 

Die  erste  Fabel  ist  die  bekannte  von  der  Amme  und  dem  Wolf.  Se- 
bastian Brant  erzählt  sie  nach  Avianus  von  der  BHueritt  und  dem  Wolf  (Eso- 
pus’  Leben  und  Fabeln  mit  sammpt  den  Fabeln  Aviani,  Adelfonsi  und  etlichen 
Schimpfreden  Pogii.  Darzu  Ausszüge  schöner  Fabeln  und  Exempeln  Doctors 
Sebastian  Brant.  Friburg  im  Brissgau  1545.  4.  S.  81.)  und  beginnt  mit 
folgenden  Worten;  Welche  Weibs  Worten  gelauben  wellent,  die  werden  gar 
offt  betrogen.  Im  Armenischen  lautet  diese  Fabel  nach  einer  wortgetreuen 
l’ebersetzung  folgendermassen : 

Amme  sprach  zum  Kinde , als  cs  weinte  ; Bist  du  nicht  stille , so  werd 
ich  dich  nehmen  und  dem  AVolf  hinwerfen.  Der  AA'olf  hört  die  Worte  und 
hofft  auf  den  Ansgang  der  Drohung.  Bis  zum  Abend  bleibt  er  stehen , um 
das  Kind  zu  bekommen.  Abend  wars,  das  Kind  fiel  in  Schlaf  und  der  Wolf 
muss  diesen  Tag  ohne  Beute  zurückgeben.  Seine  Frau  fragt  nach  dem  Grund 
und  er  antwortet;  Ich  habe  einem  Weib  getraut  und  bin  betrogen  worden. 

0 du  glaube  ihnen  nicht,  denn  sie  sinnen  alle  auf  Künste;  ihre  Gnaden 
wie  ihre  Hoffnungen  sind  Worte. 

Die  zweite  Fabel  handelt  von  der  Schildkröte  und  dem  Pferde.  Die  .Mora) 
ist,  man  solle  nicht  in  allen  Stücken  der  Natur  der  Dinge  vertrauen,  sondern 
Fleiss  und  Sorgfalt  anwenden.  Die  dritte  Fabel  erzählt  von  dem  in  die  Jungfrau 
verliebten  Löwen.  Die  Mor.il  ist,  niemand  solle  seine  natürlichen  Waffen 
ablegen. 

Die  vierte  Fabel  will  ich  ebenfalls  wörtlich  mittheilen. 

Das  Wiesel  verliebte  sich  in  einen  Jungen.  Es  bat  die  Venus  ein  schö- 
nes Weih  zu  werden;  es  erlangte  seinen  Wunsch,  das  Wiesel  schien  ein 
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Weib.  E»  sprach  mit  dem  Geliebtea,  Hochzeit  wurde  gehalten  und  Gesang 
^ und  Spiel  herrschten  iin  erleuchteten  Saale.  Da  lief  eine  Maus  herum ; als- 
bald sprang  das  Wiesel  nach , um  sic  zu  fressen. 

Die  angeburnen  Triebe  sind  unüberwindlich ; sie  beherrschen  Alles. 

Es  ist  dies  die  32.  Fabel  des  Bobrius , welche  beinahe  wörtlich  mit  der 
bei  Olympianos  Ubereinstimmt. 

nor'  avSQÖg  evTinsnovi  dQaad’eiorj 
BiSeoai  oeHvri  Kinots , f;  no&tav  |UijTJjp, 
ftoQf>iV  aftelrpai  Kai  Xaßciv  yvpaiKSlr;v 
Ka).f,g  ywatKog,  r;g  zig  ovk  fy,a>v  f/Qn, 
iStor  S’  ixcivog  (iv  fielet  yaQ  rjl.eixet) 
vaueXv  ^ueklev . fj^/n'vov  3s  rov  SsCtivov 
nnQsSqafisv  fivg'  rov  Si  Tilg  ßad'vazQtaxov 
xataßäaa  xo(rr;g  ^TieSicoxev  if  vvftfr;. 
yäftov  8s  Saizr]  Xs'lvro , xai  xaltSg  nai^ag 
e^rng  änijld'e  • rfj  fvass  yap  fjxzTjd'r,. 

Il^öi  zoiig  zijv  tpiatv  rtöp  niiayfiiircav  b^äv  wg  i'xsi  /lij  ßovXo/iivovs , 
zij  Ss  zovzmv  <favzaaia  gilaveofts’vovg  Üsyxov  6 ftvß'og  Sysi. 

Der  Text  ist  nach  Lachmanns  Ausgabe  gegeben.  Im  ersten  Druck  dieser 
Fabeln  von  Boissonadc  ist  gleichwie  im  Armenischen  die  Moral  hinzugerrigt,  was 
bekanntlich  bei  den  alten  griechischen  Fabeln  so  wenig  wie  in  denen  der 
östlichen  Völker  Brauch  ist. 

So  viel  mag  hinreiehen  zur  Bestimmung  des  Werthes  dieser  Fabeln.  Man 
hölt  eine  ausrührliche  Besprechung  der  noch  übrigen  19  Fabeln  nicht  Für  noth- 
wendig.  Es  sind  zum  grössten  Tbeile  ganz  bekannte  Geschichten,  die  ohne 
Zweifel,  wie  so  vieles  Andere,  mag  nun  der  Verfasser  selbst  ein  Grieche 
gewesen  seyn  oder  nicht,  vom  griechischen  Boden  nach  Armenien  verpflanzt 
wurden.  Mit  Vergnügen  wird  man  Jedem,  den  dieser  Fund  interessiren  sollte, 
nähere  Auskunft  ertheilcn.  Es  könnte  selbst  eine  vollständige  Vebersetzung 
der  Fabeln  mitgetheilt  werden. 

N e um a n n. 


Veber  das  Würfelspiel  bei  den  Indern , 

insbesondere  zur  Erklärung  von  Nala  7,  6.  und  20,  38. 

In  der  Erzählung  von  Nala’s  Unglück  im  Würfelspiele  übernimmt  Hali 
die  Hauptrolle.  Er  kommt  in  Begleitung  Dwäpara’s,  um  Damajanti  zum  Weibe 
zu  begehren,  ergrimmt  darüber,  dass  diese  bereits  den  Nala  gewählt,  und 
verbündet  sich  mit  seinem  Begleiter,  um  sich  an  Nala  zu  rächen.  Der  Dich- 
ter lässt  ihn  zu  Dwnpara  sprechen ; ich  will  ihn  (Nala)  vom  Throne  stürzen, 
er  soll  nicht  glücklich  seyn  mit  Bhiraa's  Tochter;  und  auch  du  magst  mir 
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dazu  behiiinicb  scyn,  indem  du  dich  in  die  Würfel  machst  (akshdn  samavifja). 
Man  kann  sich  wundern,  nicht  bloss  dass  hier  göttliche  Wesen  anfireten, 
deren  Namen  zwei  Weltperioden  bezeichnen,  sondern  auch  dass  von  Kuli 
das  Mittel  des  Spieles  und  zwar  ohne  alle  nähere  Begründung  oder  Beziehung 
gewählt  wird,  dass  Kali’s  Rolle  schon  im  Voraus  bestimmt  scheint  und  nur 
diejenige  Dwäpara’s  noch  besonders  bezeichnet  wird.  Wenn  Kali  nichts  an- 
deres ist,  als  die  Zeit  der  Verschlechterung,  das  gegenwärtige  VV’eltalter,  s» 
bleibt  dieses  Alles  unverständlich  und  ermangelt  der  dichterischen  Begründung. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  diese  Härte  bis  jetzt  irgendwie  beseitigt 
worden  wäre.  Indessen  liegt  das  Mittel  zur  Lösung  des  Knotens  schon  in 
dem  Namen  Kali’s.  Kali  bedeutet  nämlich  nicht  nur  „Streit,  Zwietracht“, 
wovon  wohl  der  Name  des  Zeitalters  entlehnt  ist,  sondern  auch  eine  gewisse 
Nuss  (sowie  von  der  Aehnlichkeit  der  Form  „die  geschlossene  Knospe  einer 
Blume“,  ebenso  Kalikü ; Kaliknra  ein  nüssetragendes  Gewächs  u.  s.  f.),  die 
Nuss  des  Kalidrama , des  Kali  - Baumes , welcher  sonst  vibbiinka  und  in  den 
ältesten  Büchern  vibhidnka  genannt  und  von  den  englischen  Botanikern  als 
die  Terminalia  bellerica  bestimmt  wird.  Diese  Nüsse  des  Vibbitaka  haben 
die  Grösse  einer  Muskatnuss  und  sind  nach  Abnahm  der  äusseren  Bedeckung 
beinahe  rund  mit  fünf  nicht  scharf  eingedrückten  SeitenOächen.  Eine  Abbil- 
dung des  blühenden  Zweiges  und  einer  Frucht  dieser  Terminalia,  sowie  die 
Beschreibung  des  Baumes  findet  man  bei  Roxburgh  (Plants  of  the  Coast  of 
Coromandel  II.  p.  54.  und  PI.  198),  welchem  meine  Angaben  entnommen  sind. 

Die  N’üsse  dieses  Baumes  wurden  in  den  frühesten  Zeiten  als  Würfel 
zum  Spiele  gebraucht,  wie  aus  dem  — zur  Litt.  u.  Geseb.  S.  8 erwähnten  — 
Liede  des  Spielers  Kavasha  im  Rig^veda  bervorgeht,  wo  es  heisst  (X,  3,  5, 
l);'„wio  der  Genuss  des  auf  Bergen  gewachsenen  Soma,  so  hat  mich  der 
aufregende  Vibbidaka  — die  Früchte  des  Baumes,  die  Würfel,  wie  die  Er- 
klärer Säjana  und  Durga  sagen  — gedeckt  d.  b.  berauscht“;  und  die  Be- 
nutzung gerade  dieser  Nüsse  für  das  Spiel  war  so  ausschliesslich , dass  in 
einem  Liede  Wasishtha’s  vibbidaka  geradezu  für  „Würfel  oder  Spiel“  steht 
(VII,  5,  16,  5);  „es  ist  nicht  der  eigene  WHIe  (des  Menschen),  o Waruna, 
es  ist  das  Geschick,  es  ist  der  Wein,  der  Zorn,  die  Würfel  (vibbidaka), 
die  Unbesonnenheit:  es  gibt  einen  Mächtigeren  über  den  Schwachen  — der 
Schlaf  selbst  ist  ein  Förderer  des  Unrechten“.  Kali  bedeutet  also  schon 
nach  dieser  Nachweisung  einen  Würfel  und  macht  das  Auftreten  der  Person 
eines  Kali  in  dieser  Begebenheit  mit  Nala  erklärlich. 

Noch  nähere  Aufschlüsse  über  die  Einzelnheiten  der  Nala -Sage  lassen 
sich  aber  aus  den  Bemerkungen  des  Erklärers  Mahldhara  zu  der  Vägas  - Sanhitd 
10,  28.,  einer  von  A,  Weber  im  zweiten  Hefte  seines  Specimen  S.  169  mit- 
getheilten  Stelle , gewinnen.  Es  ist  zwar  in  dieser  Anführung  leider  oino 
Auslassung  an  der  Stelle,  wo  von  den  Fällen  gesprochen  wird,  in  welchen 
der  eine  oder  andere  der  beiden  Spielenden  gewinnt,  doch  lässt  sich  das 
Wesentliche  der  Fonn  erkennen , welche  das  Spiel  zu  jener  Zeit  hatte.  Mit 
fünf  Würfeln  wird  geworfen.  Viere  heissen  Krita , der  fünfle  heisst  Kali. 
Sie  scheinen  nur  auf  Einer  Fläche  bezeichnet  gewesen  zu  seyn,  weil  von 
einem  Fallen  (des  Zeichens)  „ nach  oben  oder  nach  unten  “ die  Rede  ist. 
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In  einem  bestimmten  Falle  nun  konnte  die  Lage  des  Kali  allein  nach  oben,  viel- 
leicht wenn  die  bczeichneten  Flächen  der  übrigen  Würfel  ungleich  zu  liegen 
kamen,  zu  Gunsten  des  Linen  der  Spieler  entscheiden.  Davon  heisst  es,  dass  Kali 
die  übrigen  Würfel  besiege  (sarvün  akshän  abhibbovati) ; insofern  war  er  der 
Haupiwürfel.  ünss  aber  nicht  nur  zu  Mabidhara’s  Zeit,  oder  auch  früher, 
als  man  neben  die  Formel  der  Vagas  - Sanhitä  diu  symholische  Bezeichnung 
mit  fünf  Würfeln  reihte  (s.  die  angegeb.  St.),  sondern  schon  im  Altertbnme 
ein  solcher  Hauptwürfel  gebräuchlich  war,  zeigt  iu  dem  angeführten  Liede 
Kavasha’s  der  Schwur  (v.  12) : „ dem  Anführer  eures  mächtigen  Haufens  (ihr 
Würfel),  dem  Könige  der  Versammlung,  dem  Ersten  — ihm  verkündige  ich 
das  wahre  Wort,  bei  den  zehn  ausgestreckten  Fingern  (meiner  Hand):  ich 
will  (euch)  meine  Habe  nicht  mehr  dahingeben,  ich  weigere  sie!“ 

Dieser  Hauptwürfel  heisst  in  der  Erzählung  von  IMala’s  Spiele  7,  6.  „ der 
Stier“  (vrisha)  unter  den  Kühen.  Es  ist  also  auch  die  Vermuthung  A.  W. 
Schlegels  zu  der  Stelle  (s,  Bopp  Anm.  z.  Nala  S.  214.),  dass  doit  statt  Ka- 
caiva,  Dväparaf  ca  zu  lesen  wäre,  — auch  in  der  neuesten  V'erdeutschnng 
des  Nala  wird  sie  für  unstreitig  gehalten,  — keineswegs  richtig;  vielmehr 
ist  Kali  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  der  vrisha,  das  Haupt  der 
Heerde,  Dwäpara  wohnt  in  den  übrigen  Würfeln.  Wenn  Kali  in  dem  W'ürfel 
wohnt , so  kann  ihn  der  Dichter  nicht  wohl  auch  zugleich  „ in  den  IVala  ge- 
fahren “ seyn  lassen , wie  die  Ueberselzungen  annehmen , sondern  V.  4.  naht 
er  sich  nur  IVala  und  Pushkara , nachdem  er  lange  auf  eine  Gelegenheit  ge- 
lauert hatte  (auch  das  üvishta  V.  16.  kann  nicht  wohl  heissen  „ unter  Kali’s 
Gewalt  stehend“).  Allerdings  hat  der  Ordner  oder  Interpolator  des  Gedichtes, 
welcher  im  zwanzigsten  Gesänge  auf  so  plumpe  Weise  den  Kali  und  das 
Gift  der  Schlange  zugleich  aus  IVala  wieder  heransschaCTen  zu  müssen  glaubte, 
ebenfalls  an  ein  förmliches  Besessenseyn  Nala's  durch  Kali  gedacht  Er  hat 
damit  eine  grobe  Deutlichkeit  erreicht,  wie  sie  immer  von  späteren  Sagen- 
bildungen und  Ausschmückungen  gesucht  wird. 

Nach  dieser  Ausführung  also  gewinnt  die  Erscheinung  Kali’s  in  der  Ge- 
schichte Nala’s  eine  vollkommen  sichere  und  schöne  Bedeutung.  Kali  hat 
es  auf  Nala  abgesehen , das  heisst  der  Würfel  soll  ihm  Verderben  bringen. 
Sofern  nun  Kali  zu  jener  Zeit  schon  Name  auch  des  Juga,  der  W'eltperiode, 
war  und  noch  dazu  der  andere  W’ürfelname , Krita  ■),  auch  in  der  Reihe  der 
Jngabenennungen  vorkömmt , so  wurde  die  Sage  darauf  geführt  den  Kali  in 
dieser  Weise  zu  personificiren.  Wollte  sie  dem  Kali  noch  einen  Gefährten 
geben , so  wäre  es  allerdings  am  Nächsten  gewesen , dem  Krita  duga  selbst 
diese  Stelle  zu  überweisen , es  lief  aber  wider  das  Gefühl  des  Dichters, 
dass  das  goldene  Alter  die  schlechte  Rolle  ühernehmen  sollte,  und  er  wählte 
den  Dwäpara.  Dem  indischen  Hörer  des  Gedichtes  war  diese  Doppelheit  der 
Bedeutung  Kali’s  geläufig,  für  ihn  war  also  die  künstliche  Verwechslung  ein 


1)  Dass  diese  Benennung  der  Würfel  eine  ulte  sey , lässt  sich  durch 
das  Vorkommen  derselben  im  Rigweda  — allerdings  in  dem  Jüngeren  Tlieile 
desselben  — darthun.  X,  3,  13,  9.  4,  1 , 5. 
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Reiz  der  Krzählang,  während  fiir  uns  bisher  in  dem  unbegründeten  Anrtrelen 
der  PersoniRcnliunen  zweier  Zeitalter  eine  durch  keinen  Doppelsinn  gemilderte 
l'nnalürlichkcit  liegen  musste. 

Der  bedeutendste  Gewinn  entspringt  ausserdem  ans  den  gegebenen  Nach- 
weisungen  über  Kali  Tür  das  Verständniss  und  für  die  kritische  Reinigung  des 
durch  eine  Menge  von  Zusätzen  entstellten  zwanziffslen  Gesanges.  Nun  er- 
klärt sieb , worum  dort  IVala  (V.'  16  flgg.)  wie  durch  magische  Gewalt  sich 
zu  dem  Vibhitaka  hingezogen  rühlt  trotz  der  Ahmahnung  des  eilenden  Ritu- 
pama.  Zählen  muss  er  Früchte  und  Blütben  des  Baumes ; die  Zahlenkunst 
ist  mit  der  Kunst  des  Würfelns  durch  Jenen  ganzen  Gesang  hindurch  zu- 
sammengestellt. So  überwindet  er  gleichsam  den  gefährlichen  Baum  durch 
dasselbe  Mittel , durch  welches  eben  der  Vibhitaka  Urheber  seines  Unglücks 
geworden  ist  Nachdem  er  so  durch  unmittelbare  Uebung,  sowie  durch  Mit- 
theilung von  Seiten  Rituparna’s  Meister  der  Zahlen  und  Würfel  geworden  ist, 
wird  Kalis  Macht,  der  seinem  Wesen  nach  nur  dem  jener  Künste  unkundigen 
heikommen  konnte,  gebrochen  und  er  weicht  von  Nala.  Und  zwar  flieht  er 
eben  in  den  Vibhitaka  - Baum , in  seine  ursprüngliche  Heimath  (v.  .38.  41.). 
Dass  ein  späterer  Vers  (43)  den  Kali  noch  „nach  Hanse“  gehen  lässt,  ist 
wohl  daher  zu  erklären,  dass  ein  Ueberarbeiter,  welchem  der  Doppelsinn  von 
Kali  sehr  verwischt  oder  ganz  unbekannt  war,  mit  dem  Weltalter  Kali  in 
einem  Vibhitaka  - Baume  nichts  anzufangen  wusste  und  es  dämm  noch  irgend- 
wo andershin , nach  Hanse  bringen  wollte.  Auf  jeden  Fall  erhellt  aber  aus 
dem  Vorhergehenden , dass  Bühtlingk  (in  der  Chrestomathie)  nicht  wohl  ge- 
than  hat  gerade  die  beiden  Verse  zu  streichen,  welche  vom  Eingehen  Kali’s 
in  den  Baum  reden.  — 

R.  Roth. 


Pantschatantrum  sive  Quinquepartitum  de  moribua  exponens.  Ex 
codicibus  manu  scriptis  edidit  commentariis  criticis  auxit  J. 
G.  L.  Kosegarten.  Bonnae  impensis  H.  B.  Koenig.  1848.  XII. 
268  S. 

Wir  erhalten  hier  die  erste  vollständige  Ausgabe  des  durch  seine  weite 
Verbreitung  berühmten  Fabelbucbes.  K.  hat  seiner  Recension  eine  Verglei- 
chung von  eilf  HandschriDen  zu  Grunde  legen  können.  Auch  bei  diesem 
Werke  wiederholt  sich  der  in  indischer  Litteratur  so  häufige  Fall  von  zwei 
verschiedenen  Diaskenasen , nur  dass  auch  innerhalb  einer  jeden  der  beiden 
Familien  die  Handschriften  nicht  immer  zusammenstimmen.  Die  einfachere 
Recension  wird  durch  sechs,  die  ausrUhrlichere  durch  rünf  Handschriften  ver- 
treten ; K.  hat  jene  abdracken  lassen , mit  dieser  stimmt  meistens  die  arabi- 
sche Bearbeitung,  das  Buch  Kalila.  Mit  Sicherheit  wird  übrigens  daraus  al- 
lein noch  nicht  zu  schliessen  seyn,  was  K.  vermutbet,  dass  der  ausführlichere 
Text  der  ältere  sey.  — Die  einzelnen  Bücher  haben  die  UeberschriDen ; 1) 
vom  Bruche  der  Freundschaft  (_mitrabh«dn')  mit  21  Erzählungen;  2)  vom 
Schliessen  der  Freundschaft  (mitrasamprüpU),  sechs  Erzählungen ; 3)  von  der 
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Krähe  und  Eule  (KAkolMija)  d.  h.  von  der  Feindschaft,  sechzehn  Erz. ; 4)  wie 
man  (dnreh  BelruR  Anderer)  um  ein  Gut  gebracht  wird  (^labdhapraHäfa),  eilf 
Erz.-  5)  von  der  Unbesonnenheit,  rünfzehn  Erzählungen.  — Ein  Commoiitar 
soll  folgen.  *'■ 


De  Accentu  compositornm  Sanscritorum  auctore  S.  Th.  Aufrecht. 
Bonaac , H.  B.  König-.  18-47.  Xl\ . 80.  8. 

Die  Schrift  will  die  Lücke  ausfüllcn,  welche  Bühllingk’s  Arbeit  über  den 
Accent  gelassen  halte,  indem  sie  die  Betonung  der  sanskr.  Worlzusammen- 
setznngen  nach  Pioini  darstellu  Sie  ist  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet,  be- 
handelt die  Zusammensetzungen  nach  der  sonst  in  der  Grammatik  gebräuch- 
lichen Ordnung  und  es  gereicht  ihr  zu  grossem  Vorthcilc , dass  der  Verf. 
nicht  ausschliesslich  an  den  Grammatiker  gebunden  war,  sondern  die  accen- 
tuirten  Te.xte  des  ersten  AshUka  vom  Rigweda,  des  Samaweda  und  der  VVäga- 
saneja  Sanhitä  benuUen  konnte.  An  Deutlichkeit  würde  sie  gewonnen  haben, 
wenn  der  Verf.  deutsch  geschrieben  hätte.  . R.  R. 


F.  N4ve,  professenr  k la  facult4  des  lettres  de  l’universit^  de 
Louvain,  Essai  sur  le  mythe  des  Ribhavas,  premier  vestige 
de  l’apoth^ose  dans  le  Veda,  avec  le  texte  sanscrit  et  la 
traduction  firan^aise  des  liymnes  adress^s  k ces  divinit4s. 
Paris , B.  Duprat  1847.  XVI.  479  S.  (10  Fr.) 

Das  Buch  ist  eine  fleissige  Arbeit,  in  welcher  Alles  benutzt  wird,  was 
aus  den  Weden  oder  über  dieselben  veröGfentlicht  ist.  Dass  man  über  ein 
einzelnes  Mythologem,  das  nur  in  eilf  wediseben  Hymnen  behandelt  wird, 
ein  Werk  von  solchem  Umfange  schreiben  kann,  dürOe  billig  in  Erstaunen 
setzen ; der  Verf.  hat  aber  die  Gelegenheit  benutzt , über  w edisehea  Cultus, 
einzelne  sittliche  Begriffe  in  den  Weden  und  Anderes  ausrührlich  zu  bandeln. 
Dankenswerth  ist,  dass  der  V'erf.  den  Text  jener  Lieder  und  Siijana’s  Glosse 
hat  abdrncken  lassen.  Den  Kern  der  Arbeit , die  Sage  von  den  Ribhu , hoffe 
ich  io  dieser  Zeitschrift  einmal  näher  besprechen  zn  können.  R.  R. 


Ueber  Nerthus  bei  Tacitus,  Germ.  40. 

Im  Sanscrit  müsste  das  Wort,  den  Gesetzen  der  Lantverschiebnng  zufolge, 
nothwendig  «rftiia  oder  nrTtu»  lauten,  vorausgesetzt,  dass  Tacilus  dasselbe 
genau  wiedergegeben  hat.  In  der  zweiten  Auflage  des  Wilson'seben  WSrter- 
buebs  ist  nun  wirklich  unter  den  Bedeutungen  von  nriYAs  auch  anfgefübrt  tbe 
earth;  und  es  käme  bloss  noch  darauf  an,  nachzuweisen  dass  und  wo  das  Wort 
wirklich  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  wird.  In  der  ersten  Auflage  findet  sie  sich 
noch  nicht  und  in  der  zweiten  fehlen  bekanntlich  die  Autoritäten.  Das  Wort 
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ist  bei  Wilson  als  Maseulinum  angegeben,  in  den  Unadi - Affiven  (s.  Böbtlingk 
l'n.  Alf.  S.  224)  wird  es  cbenralls  dnrcli  nnrlaPa  (Tänzer)  erklärt.  In  einer 
Stelle  des  Rigveda  aber  (Rosens  Rigv.  Hymn.  92,  4.)  ist  es  weiblich.  Die 
angegebenen  Bedeutungen:  Tänzer,  Erde,  Wurm,  scheinen  sich  auf  kreisför- 
mige Bewegung,  kreisförmige  üest.slt  zurückriihren  zu  lassen,  und  man  hätte 
somit  zur  Bezeichnung  der  Erde  die  einfache  sinnliche  Anschauung  — das 
Rund , den  Umkreis  — gewählt.  Es  ist  kaum  nöthig,  die  Andeutung  hinzuzu- 
fiigen,  dass  die  Erde  in  den  Veden  an  mehr  als  einer  Stelle  Mutter  genannt 
wird,  wie  IVerthus  terra  mater. 

München,  im  October  1847. 

Dr.  C 0 n r.  II  o f m a n n. 


Biblico  - Philological  loslitutioiit 

15,  Exeter  Hall,  IStrand, 

ist  der  Name  und  die  Adresse  einer  dem  Studium  der  Bibel  gewidmeten  Ge- 
sellschaft, gebildet  zu  London  im  Herbst  1846.  Sie  will  _ so  besagt  das 
Motto  ihres  ersten  Programms  vom  folgenden  Jahre  _ „Svfttfü.oloye'iv, 
avrevd-ovatä^stv , avvaltjS'eiieiv  äv  ttyn^rj  und  mit  Lord  Bacon  ruft  sic 
ebendaselbst  sich  und  andern  zu : „ Let  no  man  upon  a weah  conceit  of  So- 
ciety, or  an  Ul  applied  moderation,  Ibink,  or  maintain  that  a mn»  can 
search  too  far,  or  he  too  well  studied  in  the  hool:  of  God's  ward.  Kather 
let  men  endeavour  au  endless  progreas  or  proficiency  thcrei«.“  Sie  geht  dann 
weiter  von  dem  Satze  aus,  dass  kein  menschlicher  Geist,  einzeln  genommen, 
die  verschiedenartigen  Tbeile  der  mit  geschichtlichen  und  geographischen  That- 
sachen  eng  durchwebten  Masse  geistiger  Wahrheiten,  welche  die  Bibel  ent- 
hält, gleicfamässig  zu  durchdringen  vermöge,  und  doch  noch  nirgends  eine  der 
Grösse  des  Gegenstandes  entsprechende  Anstalt  zu  vereintem  Streben  nach 
jenem  Ziele  — der  allseitigen  Erforschung  des  Inhalts  der  Bibel  — zu  Stande 
gekommen  sei.  Desswegen  wurde  beschlossen : 

„That  a Society  he  formed  for  the  furtherance  of  this  object,  and  that 
it  he  intitied  THE  BIBLICO  - PHILOLOGICAL  INSTITUTION.“ 

Die  nächsten  Mittel  dazu  sind : 1)  Wöchentliche  Zusammenkünfte , Montag 
Abend  6 — 9 U.  2)  Anlegung  einer  Bibliothek  und  anderer  Sammlungen.  3) 
Aufstellung  von  Fragen  über  biblische  Gegenstände.  4)  Herausgabe  der  Ver- 
handlungen der  GesellschaD,  sobald  es  die  Umstände  erlauben  werden.  5) 
Briefwechsel  mit  dem  In-  und  Anslande. 

Nene  Mitglieder  werden  durch  Mehrheit  (wenigstens  drei  Viertel)  der 
Stimmen  gewählt.  Der  jährliche  Beitrag,  vom  Tage  der  Wahl  an  laufend, 
beträgt  eine  Guinee.  Die  Geschäfte  besorgt  ein  Comite  von  sieben  Mitglie- 
dern, die  von  der  jährlichen  Hauptversammlung  im  Mai  oder  Juni  auf  ein 
Jahr  gewählt  werden  und  wiederum  aus  ihrer  eigenen  Mitte  einen  Vorsitzen- 
den, einen  Cassirer  und  einen  Secretär  wählen.  Die  nämliche  Versammlung 
beauAragt  einen  Ausschuss  mit  der  Prüfung  der  Jahresreebnungen. 
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Die  Bibliothek  cntfaiilt  bereits  eine  bedeutende  Anzahl  Bibelausgaben,  Po- 
lyglotten, Ugolino’s  Thesaurus  Anliq.  hebr. , den  Talmud,  die  Kirchenväter, 
schätzbare  ältere  Werke,  so  wie  die  besten  deutschen  Philosophen,  Theo- 
logen, Henneneuten,  Exegeten  und  vergleichenden  Philologen.  Denen,  welche 
über  biblische  Materien  schreiben  wollen , wird  die  Benutzung  dieser  B'dcher- 
sammlung  angeboten.  Angemessene  Bereicherung  derselben  giebt  ein  Anrecht 
auf  Mitglicdschart.  Philologische  Fragen,  von  3filgliedcrn  eingesandt,  werden 
entweder  unmittelbar  oder  durch  Zusendung  von  Quellenwerken  beantwortet. 
Mit  der  Bibliothek  soll  sich  verbinden:  ein  biblisch  - philologisches  Museum 
von  Modellen,  Münzen  und  andern  Alterthümern , ferner  — eine  biblische 
Menagerie  nebst  Pflanzengarten  („a  living  Hierozoicon  and  a Hierobotanicon“). 
Noch  achter  englisch  als  dieser  breite  Grilf  in  das  Leben  sind  die  in  Aus- 
sicht gestellten  gemeinschaftlichen  „ Autuiunal  excursions  to  Palcstine 
Eine  Liste  von  Problemen , welche  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Bearbei- 
tung vorliegen,  erstreckt  sich  auf  alie  Zweige  der  biblischen  Studien  und  zeigt 
insbesondere,  welch  grosse  Aufmerksamkeit  die  Gesellschaft  den  Arbeiten 
deutscher  Gelehrten  zuwendet.  Wesen  und  Richtung  des  ganzen  Unternehmens 
sind  natürlich  conservativ,  aber  nicht  im  Sinne  und  Dienste  einer  starren  Alt- 
gläubigkeit;  im  Gegentheii,  obwohl  von  einigen  Würdenträgern  der  bischöf- 
lichen Kirche , z.  B.  dem  Lord  Bischof  von  Lincoln , unterstützt , ist  die  Ge- 
sellschaft doch  wesentlich  progressiv,  d,  U.  sie  geht  darauf  aus,  den  engen 
Gesichtskreis  der  gewöhnlichen  englischen  Bibelerklärnng  zu  erweitern,  sie 
von  der  „kahlen  Haide“  endlosen  Doginatisirens,  Polemisircns  und  Morolisirens 
auf  die  „volle  grüne  Weide“  der  biblischen  Sprach-,  Geschichts-  und  Alter- 
thumskundc  hinznrdhrcn  und  die  reichen  Mittel  Altenglands  endlich  auch  für 
HerbeischaCTung  und  Verarbeitung  des  noeh  im  Morgenlande  zerstreut  liegen- 
den Materials  für  jene  AA'issenschaften  aufzubieten  und  nutzbar  zu  machen. 


Bitte  an  alle  Orientalisten. 

Unterzeichneter  beabsichtigt  eine  Geschichte  der  Zoologie  mit  vorzüglicher 
Rücksicht  auf  Entomologie  und  *den  in  naturhistorischer  Beziehung  so  sehr 
vernachlässigten  Orient  zu  schreiben.  Da  nun  hiezu  ein  umfassendes  Quellen- 
studium unumgänglich  nothwendig  ist,  so  stellt  derselbe  an  alle  Orientalisten 
die  ergebene  Bitte,  ihn  bei  diesem  schwierigen  Unternehmen  dadurch  zu  un- 
terstützen, dass  sie  ihm  Alle.s,  was  ihnen  bei  Diirchlcsnng  orientalischer  Werke 
mit  Zoologie  in  Verbindung  Stehendes  aufstosst,  gütigst  mittlieilen  oder  wenig- 
stens die  Quellen  genau  citiren  wollen,  wo  er  Belehrung  und  seine  Arbeit 
Förderndes  finden  kann.  Keine  Fehlbitte  holft  zu  thun 

Ignaz  Zwanziger, 

Actnar  der  Stiflshcrrschaft  Gaunersdorf  V.  U. 

M.  B.  in  N.  Oest. , Mitglied  der  D.  .M.  G. 
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Verwandtschaftliches  Verhältniss  der  Sprachen 
vom  Kaffer-  nnd  Kongo -Stamme  unter 
einander 

von  Prof.  Pott. 

(Schloss.) 

Aussprache,  überhaupt  äusserer  Habitus. 

Schon  die  grosse  Uebereinatimmung  der  Berichte  Uber  den 
allgemeinen  Lnutebarakter  der  Sprache  vom  Kaffer-  einer-  und 
vom  Kongo-Stamme  andreraeits  muss  grosse  Verwunderung  erregen. 
An  sich  und  für  sich  allein  wäre  jene  Einmütbigkeit,  mit  welcher 
man  den  Wohlklang  der  vorerwähnten  Idiome  preist,  Ursprungs- 
einheit  dieser  beiderlei  Stämme  zu  beweisen  allerdings  keines- 
weges  im  Stande,  giebt  aber,  nachdem  letztere  anderweit  wahr- 
scheinlich geworden , dafür  einen  neuen  und  nicht  verächtlichen 
Beleg.  Man  höre  und  urtbeile. 

1.  a)  Ewald  S.  48.  vom  Suaheli:  „Diese  Sprache  bat  einen 
„sehr  sanften  Wechsel  von  Vokalen  und  Consonanten,  und  lautet 
„so  weich,  dass  jedes  Wort  auf  einen  Vokal  ausgeht.  Ihre  Wurzeln 
„können  daher  zweisilbig  sein.“  Zwar  finde  ich  nicht  bei  allen 
Wörtern  der  Koossa-  und  Bee^uaneu -Sprache  in  den  mir  zu- 
gänglichen Quellen  vokalischen  Ansgang,  wohl  aber  weitaus  bei 
der  Mehrzahl.  „Alle  Zeitwörter  enden  im  Koossa  und  Beetj.  aur 
,,  a;  die  mebrsten,  besonders  die  rein  activen  sind  radikal  und 
„gewöhnlich  zweisylbig. “ Lichtenst.  I.  660.  II.  627. 

b)  Lichtenslein  I.  394.  von  den  Kaffem:  „Sie  reden  eine  voll- 
„tönende,  weiche,  wohlklingende  Sprache  ohne  Schnalzen  [wie 
„es  bei  den  Hottentotten  üblich!].  Die  Wurzelwörter  sind  ein- 
„nnd  zweisylbig,  ihre  Laute  einfach,  ohne  Doppellauter.  Ihre  Ausrede 
„ist  langsam,  bedeutend,  ruhend  auf  der  vorletzten  Sylbe.  Die 
„Dialekte  der  Sprache  sind  auf  mannichfache  Weise  von  einander 
„abweichend , aber  die  entferntesten  Stämme  sind  einander  ver- 
„ständlicb.  “ — Vom  Kafferischen  wird  aus  Boyce  im  Mag.  des 
Ausl,  bemerkt:  „Schon  das  Lautsystem  des  Kafferischeu  bietet 
„uns  allerlei  Merkwürdiges,  namentlich  in  der  Consonantenbildung 
II.  Bd.  9 
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,,l>er  reine  «-Laut  felilt  den  Kaffem;  gleicli  den  Chinesen  und 
.vielen  Völkern  Australiens  vcrtauselien  sic  das  R ausländischer 
„Wörter  gewöhnlich  mit  L-,  dagegen  besitzen  sie  einen  verwandten 
Laut,  der,  ähnlich  dem  arabischen  Ghain,  räuspernd  aus  der 
„Kehle  kommt,  und  von  dem  es  zwei  durch  r und  r bezeiebnete 
„Varianten  giebt.  Drei  andere  flaute,  zu  deren  Bezeiebnung  man 
"die  Buchstaben  c,  q und  x gewählt  hat  (Boyce  nennt  sie  klap- 
„pende,  clicks),  sind  dem  Europäer,  wenn  er  sie  nicht  schon  in 
„seiner  Kindheit  sich  augeeignet,  uuaussprechbar;  beim  ersten 
„wird  die  Zunge  gegen  die  Vorderzähne  gedrückt,  beim  zweiten 
„die  Zungenspitze  gegen  den  Gaumen,  und  der  dritte  wird  gar 
*,au8  den  Mundwinkeln  hervorgestossen.  — Die  Vokale  sind  olle 
,|rein  und  hell  auszusprecheii ; und  der  Vf.  folgt  bei  ihrer  Schrei- 
’’bung  weislich  der  deutschen  Orthographie.  -Man  bildet  gern  Di- 
„phlhongen;  der  zweite  Vokal  darf  ober  nur  t oder  o sein,  und  a 
"verschmilzt  oft  mit  u in  o,  mit  i in  e ').  Jedes  Wort  lautet  in 
„einen  Vokal  aus;  es  scheint,  als  solle  die  Wirkung  der  barbari- 
„schen  clicks,  die  bisweilen  obenein  zwischen  andere  Consonanten 
„eingeklemmt  sind  (gew,  new,  gqw,  nxw),  durch  eine  gewisse  Fülle 
„von  Selbstlautern  gemildert  werden.“  Das  sind  nun  offenbar  die 
3 eig.  ftottentottischen  Schnalzlaute,  die  Lichlenstein  I.  637  (auch 
Burchell  I.  301.  II.  272.)  näher  beschreibt.  Auch  an  dieser  Stelle 
wird  behauptet:  „Durch  die  langsame,  bedeutende  Ausrede,  durch 
„den  Reichtbum  an  einfachen,  offenen  Selbstlautern  und  die  deut- 
„liche  Betonung  der  vorletzten  Sylbe  bekommt  die  Kaffern-Sprache 
„ihren  eigenthümlichen  Woblklang.  Sie  lautet  fast  wie  Italienisch ; 
„es  wird  dem  Europäer,  von  welcher  Nation  er  sey,  nicht  schwer, 
„die  Laute  beim  ersten  Hören  nachzusprechen.  Diese  allgemeinen 
„Eigenthümlichkeiten  gelten  auch  für  den  Dialekt  der  lioossa,  der 
„sieh  jedoch  darin  von  allen  übrigen  unterscheidet,  dass  in  ihm 
„gewisse  Schnalzlaute  Vorkommen , die  sonst  der  Kaffersprache 
„&emd  sind  und  nur  durch  den  häufigen  Verkehr  mit  den  benach- 
„barten  Hottentottenstämmen  in  ihre  Mundart  übergingen.  “ S.  640. 
fahrt  er  fort:  „Der  Dialekt  der  Koossa  hat  noch  das  Eigne,  dass 
„vor  dem  Aussprechen  vieler  Wörter,  besonders  der  Substantive, 
„die  mit  einem  Consonanten  anfangen,  die  Lippen  erat  geschlossen 
„werden , so  dass  man  ein  stummes  M vorbört.  Seltener  klingt 
„dieser  Laut  wie  N,  häufig  wird  aber  noch  ein  Vokal  hinzuge- 
„nommen , so  dass  eine  volle  Sylbe:  Am,  Om,  Um  und  ln  dem 
„Worte  vorangeht.  Die  Willkührlichkeit  dieser  vorgebängten  Sylbeo 
„wird  bei  öfterem  Hören  bald  deutlich , geht  aber  auch  daraus 
„hervor,  dass  man  in  anderen  Kafferndialekten  dieselben  Wörter 
„ohne  diese  Vorsylben  in  ihrer  einfachen  Gestalt  antrifft.  Der  be- 
„däebtig  redende  Koossa  scheint  dadurch  besonders  der  Langsam- 


1)  Also  wie  im  Sanskr. 
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„keit  lind  Dentliclikeit  seiner  Rede  zu  Hülfe  kommen  zu  wollen. 
„Es  ist  als  wolle  er  Zeit  gewinnen , indem  er  den  Mund  erst 
„schliesst,  um  ibn  zu  öffnen.  Hauptsächlich  aber  sollen  dadurch 
„Elisionen  vermieden  werden , daher  auch  immer  zwischen  zwei 
„zufällig  auf  einander  folgenden  Vokalen  ein  N (ein  wahres  N 
Igilxvaitxov)  zwischengeschoben  wird.“  Die  Erklärung  jener 
PräGxe  durch  Versetzung  der  sonderbaren  Erscheinung  auf  rein 
lautlichen  Boden  halte  ich  für  voreilig,  und  kann,  da  sich  meines 
Wissens  beim  Verbum  der  Fall  solcher  Vorscliiebung  nicht  ereignet, 
hierin  nur,  wie  später  ausführlicher  dargethan  werden  soll,  prä- 
ligirtc  yirtifce/  erblicken.  Gong,  msti  Pilüo  (pistillum),  nödsct  Pra9a 
(tnrum).  Ngcnda  Renda  annual  (reditus,  proventus).  Ncülu  Sacco 
(saccus).  Bundo  ngübu  Escudo  (clypeus),  Gong,  nciiho.  Im  Suaheli 
beachte  man  die  ganz  ähnlichen  Fälle,  z.  B.  m-tu  Mensch,  m-li 
Baum,  n-ti  Erde.  Ngäfu  Macht  .S.  54.  (etwa  f falsch  st.  *•?), 
Bundo  ngüsu.  For^a  (rohur).  Koossa  - Beispiele  sind  Lich- 
tenst.  I.  643.  poomlu,  um -poomlu  Nase,  m-loomu,  um -loomu 
Mund.  M soll  — was  sehr  natürlich  wäre!  — nur  vor  Labial-,  iV 
nur  vor  Den talbuchstaben  Vorkommen;  hingegen  vor  G,  K und  5 
abwechselnd  bald  M bald  N stehen.  Mpuh  Feuergewehr,  Lichtenst. 

I.  656.,  der  das  Wort  für  onomatop.  hält.  Bundo  mümbu,  pl. 
mimbu  Som  (sonus).  Musica.  Gong,  lampülu  Espingarda,  nhümu 
(tonitru). 

c)  Lichlenslein  II.  619.  vom  Beeljuanischen:  „Obgleich  man 
„diese  .Sprache  bald  als  einen  Dialekt  der  Koossosprache  erkennt, 
„und  in  beiden  viele  Wurzelwörter  auffallende  Aebniicbkeit  haben, 
„so  finden  doch  auch  schon  gleich  in  dem  Aeusseren  bedeutendere 
„Unterscheidungen  statt,  als  man  je  zwischen  zwei  Dialekten  einer 
„europäischen  Sprache  antrifft.  Zwar  klingt  auch  die  Sprache  der 
..Beetjuanen  volltönend,  weich  und  wohlklingend,  sie  istreich  an  ein- 
fachen Selbstlautern,  arm  an  Diphthongen  und  wird  langsam  und  in 
„Absätzen  mit  bedeutender  Betonung  geredet,  aber  es  fehlen  ein- 
„zelne  Laute  der  Koossa,  und  andre  sind  gemein,  welche  diese  nicht 
„kennen.  .So  trifft  man  bei  den  Beetjuanen  das  von  den  Hottentotten 
•übernommene  Schnalzen  gar  nicht  mehr  an  und  es  fehlt  das  F mit 
.meinen  verwandten  Lauten;  dagegen  ist  der  Scbnarrlaut  (R)  in 
■>Tielen  Wörtern  zu  hören  und  der  lallende  Zungenstoss  (den  ich 
,4uch  hier  mit  einem  “ bezeichne)  wird  hier  mehr  gebraucht  als 
„TM  den  Koossa.  — Nie  kommen  Augmente,  wie  bei  jenen  das 
•M,  N,  Am  oder  In  vor;  sie  bedürfen  deren  so  wenig,  als  des 
..rermittelnden  N der  Koossa,  da  ihre  Sprache  wegen  der  Ab- 
»Wesenheit  des  Schnalzlautes  und  der  geringeren  Deberladung  mit 
•Anfangsvocalen  sich  ohnehin  leicht  genug  ausspricht.“  Die  Präfixe 
lind  auch  im  Beetjuanischen  vorhanden,  nur  nicht  immer  als  rein 
coDsonantische  Vorschläge,  sondern  theils  mit  nachlautendem  Vocal ; 

B.  mo-lu  Mensch,  theils  aber  auch,  wenigstens  nach  Burchell’s 
Angabe  II.  309.  von  der  Sichuana-Sprache , mit  voranfgebendem. 

9 * 
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Kr  snjft  nämlich:  „Wenn  ein  Wort  mit  m oder  Ft  anfäng-t,  auf 
„die  ein  (’onsoniint  folgt,  so  bilden  sie  eine  besondere  Sjdbe,  gleich- 
„sam  als  stände  ein  Vokal,  und  zwar  ein  schwaches  u,  davor.“ 
Vgl.  S.  581.  bei  ihm Hund,  pl.  mancha  u.  s.  w.  S.  580.; 
„Die  Sicbuanasprache  bat  im  Allgemeinen  für  das  Ohr  etwas  un- 
„gemcin  Sanftes,  da  wenige  Sylben  sich  mit  einem  Consonant 
„endigen:  die  grosse  Menge  von  Diphthongen  [ — anders  Lichten- 
„stein!]  macht  sie  äusserst  fliessend,  und  beim  bedächtigen  Reden 
„sehr  ausdrucksvoll  und  gefällig.  Zum  Beweis,  dass  darin  eine 
„richtige  und  harmonische  Vereinigung  von  Vokalen  und  Conso- 
„nanten  obwaltet,  kann  man  anfdhren,  dass  sie  erstaunlich  schnell 
„und  laut  geredet  werden  kann , wenn  irgend  ein  aufregender 
„Gegenstand  dieses  im  Gespräche  erheischt.  In  der  gewöhnlichen 
„Unterhaltung  wird  sie  indess  weder  zu  laut  noch  zu  hastig  ge- 
„sprochcn.  Diese  ausserordentliche  Geläufigkeit  im  Artikuliren 
„ist  hei  der  Huttentottischen  Sprache  nicht  möglich,  und  bietet 
„einen  neuen  Beleg  dazu  dar,  dass  diese  beiden  Menschenracen 
„einen  durchaus  verschiedenen  Ursprung  haben.“  — Casalis  p.  8. : 
Les  principales  qualit^s  du  .Söchuana  sont  l'harmonie  et  la  clart^. 
Les  plus  lungs  inuts  n’ont  janiais  plus  de  quatre  syllabes,  et  les 
plus  Courts  jamais  moins  de  deux.  Hs  se  composent  de  syllabes 
simples,  d’une  cunsonne , et  d’uiie  voyelle  siiivant  invariahlement 
la  consonne.  Duclos  a fort  bien  observe  qu’il  faut  distinguer  la 
syllabe  reelle  et  physiqiie  de  la  syllabe  d’usage,  et  que  toutes 
les  fois  que  plusieurs  consonnes  de  suite  se  font  sentir  dans 
un  mot,  il  y a autant  de  syllabes  qu’il  y a de  consonnes  qui  se 
font  entendre.  8i  cette  remarque  avait  besoin  d’dtre  confirmde, 
on  en  troiiverait  la  preuve  dans  la  perplexitö  que  cause  aux  Be- 
chuanas  la  prononciation  de  certains  mots  hollandais,  oii  les  con- 
sonnes n’ont  pas  ^te  ^pargnecs , et  dans  la  m^tamorphose  eupbo- 
nique  qu’ils  leur  font  suhir.  Les  mots  hals,  vleesch,  sont  trans- 
formes,  apres  avoir  passö  par  leur  bouche,  en  halossi,  velasi.  — 
Vgl.  an  derDalagoabay  felleade  (.A  bottle)  mit  Holl,  viesch  (Flasche), 
und  Bundo  fcldscu  mit  Port.  Frasco  (Lagena). 

2.  a)  Proyarl  S.  153.  vom  Loango  und  Kakongo:  „Die  Aus- 
„sprachc  ist  sanft  und  leicht.  H,  x und  ü giebt  es  im  Kakongo 
„nicht;  auch  kein  französisches  ‘)  [I]  mitlautendes  J,  wofür  rann 
„vielmehr  G sagt.  R können  sie  seiner  Härte  wegen  nicht  aus- 
„sprechen  und  würden  es  in  l verwandeln.  — Fast  alle  Sylben 
„sind  einfach  und  geben  nur  einen  einzigen  Ton  [/] , wodurch 
„die  Aussprache  leicht  und  flüchtig  wird.  Es  findet  sich  zwar 
„eine  grosse  Menge  von  Wörtern  in  ihrer  Sprache,  die  mit  M 
„oder  N anfnagen , wie  in  M-Fiika;  N'Gojo;  allein  diese  Buch- 


1)  Ich  halle  mich  leider  mit  der  dentschen  Uebersetzung  begnügen  müssen, 
die  mehrmals  falsch  zu.  übersetzen  scheint. 
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„Stuben  werden  so  leise  ausgcsproclicn,  dass  nllo,  die  die  Sprarbe 
„nicht  genau  kennen,  ihnen  nur  Fuku  und  Gojo  nachsprccheii 
„würden.  A und  0 kommen  oft  vor,  und  mit  ihnen  endigen  sich 
„viele  Wörter.  Manche  mouillirte  Sylben  tragen  viel  zur  Weich- 
„heit  der  Sprache  bei.“ 

b)  Degrandpre  I.  56.  vom  Kongo:  I.a  languc  Congo  est  ex- 
trdmeincnt  douce,  coiilante  et  flexible;  eile  n’est  pas  sonore,  mais 
agreuble.  Les  dipbtliongues  se  suiveiit  avec  rupidite;  uussi  cette 
languc  prdte-t-elle  beaucoup  ä l’expression  des  sentiniens  vlolens; 
cc  qui  ue  I’einp6che  pas  d’dtrc  tres- douce  en  auiour;  eile  a celu 
de  commun  avec  lu  languc  scundinuve,  avec  le  su^dois,  que  lu 
plupart  des  verbcs  se  terminent  en  a [s.  ob.  Koossa  und  Beetj.] ; 
leurs  conjiigaisons  n’ont  que  deux  tenis , present  et  passe,  lls 
ue  ’connaissent  point  de  futur,  et  ne  le  d^signent  que  par  un 
tems  präsent.  Le  puss4  des  verbes  en  a se  termine  en  t;  — worin 
der  Mann  lächerlicher  Weise  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Lateini- 
schen entdeckt  zu  haben  glaubt.  Vorsetzung  von  n ist,  wie  schon 
Vater  Mithr.  III.  1.  214.  richtig  bemerkt,  überaus  bäuflg,  und 
zwar  angeblich  bei  h,  d,  p,  s,  z,  v. 

c)  Vom  Angolaischen  heisst  es  Mithr.  a.  a.  0.:  „Kein  Wort 
„(die  Frage -Adverbien  ausgenommen)  endigt  auf  einen  Conso- 
„nanten.  Das  r wird  nie  verdoppelt.  Vor  allen  Wörtern,  welche 
„mit  h,  d,  g,  v,  z anfangen,  wird  n vorgeschlagen.“  Diese 
Sätze  gelten , wie  ich  zum  Theil  durch  eigne  Untersuchung  weiss, 
nicht  ohne  Einschränkung.  .Auch  hier  lauten  fast  alle  Wörter 
Tocalisch  (die  Verba  im  Präs,  auf  o)  aus , aber  einige  Ausnahmen, 
nur  gerade  die  oben  angegebenen  nicht,  habe  ich  gefunden.  Näm- 
lich die  Fragpartikeln  bei  Cannecattim,  Obss.  p.  53.  147.  haben 
zämmtlich  vocalmhen  Auslaut.  Dagegen  finde  ich  mit  consonantischem 
Schlüsse  p.  52.  53.  die  Adv.  iatüt  (pouco),  artil  (muito) ; q'uiamböl 
(bellainente,  excellenteniente),  quiob  (novamente),  jedoch,  ohne  dass 
ich  eig.  das  Adv.  daran  schuld  halten  kann.  Nicht  nur  steht 
p.  5.  quimbäl  (Dicc.  quimbär)  o Feitor,  Mwdl,  a Mulher  principal 
do  Sova  (o  Uabe^a  do  povo),  sondern  auch  p.  17.  als  Adj. 
q'uiambdt  (Bom),  q’uintul  (pouco),  q'uiavül  (muito)  und  Dicc.  p.  3. 
Abastan^a  (Abundantia)  Avtil , p.  9.  Abundancia  (Affluentia)  O 
Quiavul  viell.  von  cu-uei’üa  Abundar  (affluere),  allein  p.  526. 
Mui  , ou  Muito  in  allen  Formen  q'uiavüUu , javütlu  überall  hinten 
mit  «.  So  auch  p.  537.  quiobe  Novus.  — Dicc.  p.  465.  Qvirhim- 
bue'l  liidicio;  p.  58.  Quixumbuel  Alvo,  i.  c.  barreira  (Scopus).  Ilaiilo 
(Area),  zuw.  baül.  So  z.  B.  Dicc.  p.  151.,  wo  es  Uaixa  (theca) 
bedeutet.  S.  noch  Portug.  bnü  p.  127.  Unter  den  Lehnwörtern 
sogar  pflegen  viele,  die  in  der  Ursprache  ronsonaiitisch  enden, 
erst  einen  Vocal  hinten  anzufügen.  Z.  B.  Nzolu  Anzol  (hnmus). 

Vorschlag  von  n haben,  den  Beispielen  Obss.  10.  139.  nach 
der  sog.  2.  Deel,  zufolge.  Singulare  von  Subst.  mit  b,  v,  d,  g,  gh, 
h,  $,  i zu  Anfänge.  Ausfübrlieher  wird  darüber  p.  6.  gehandelt 
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nnd  bemerkt,  dass  keineswegs  alle  Wörter,  x.  B.  Zdmbi  (Gott) 
und  xdmba  (Blephaiit)  ')  nicht,  ein  solches  n zuliessen  °).  — 
R nnd  D wechseln  nach  p.  2.  152.  zu  Anfänge  und  in  der  Mitte 
der  Wörter,  z.  B.  Ridla  oder  Didta  (o  homem).  Es  kommt  aber 
in  den  Kongo -Sprachen  überhaupt  sehr  oft  ein  Wechsel  ror  zwi- 
schen l,  r und  d,  der  nicht  nur  in  Lat.  Beispielen,  wie  Ulysses, 
meridies  u.  s.  w.  (Schneider,  lat.  Gramm.  I.  255.),  [Frz.  calibre 
aus  xttXonöSiov  (Fleischer,  Gloss.  Habicht,  p.  72.),  sondern  auch 
in  dem,  freilich  in  der  Schrift  nur  unvollkommen  mit  dd  st.  ll 
wiedergegebenen  Laute  der  kalabrischen  Mundart  (Fuchs,  Rom. 
Zeitw.  S.  169.),  in  der  häufigen  Beifügung  von  d zu  t in  der 
einen  Hälfte  slawischer  Sprachen  (Dobr.  Inst.  Praef.  p.  I.),  end- 
lich in  dem  Eintreten  von  r und  l statt  Indischer  Cerebrale  <f, 
(fh  u.  s.  w.  zahlreiche  Analogien  findet.  Bei  Tuckey  hat  das 
Malemba  einige  Male  d statt  l im  Embomma,  z.  B.  deza  (Dew), 
Emb.  lizee;  dela , Emb.  leela  (Cry  v.);  dea,  Emb.  lia  (Ent):  — 
Fälle,  die  sich  vielfach  wiederholen  in  den  anderen)  Sprachen. 
Im  Koossa  lila  (weinen),  Kongo  lila  (pleurer)  Degr.,  aber  Cannec. 
dila  (plornre,  lacrimari),  Bundo  Inf.  eu-rila  (Port,  chorar).  Bei 
eben  diesem  Conguez  did,  rid,  Bundo  o-cü-Wa  Juntar  (prandium), 
sustenta^äo,  alimento  (victus),  cii -ria  Corner  Obss.  p.  93.,  o curia 
feli  feli  (weniges  Essen)  Abstinencia.  Cong.  ndia  Comestivel  (edu- 
Hs) , und  daher  unstreitig  auch  ndia , molia  [letzteres  wohl  PI.], 
Bundo,  ohne  Sing.  Obss.  p.  10.,  middia  Entranhas  (viscera),  auch 
Dicc.  p.  405.  Extripar  (exenterare)  Cuealüla  [Evacuar.  Privar, 
z.  B.  mu^su  Desbarbar,  Cong.  -sönso  Despregar,  -luUimu  Des- 
obrigar]  miria  [entranhas]  rid  rivümu  [ventris],  nnd  bei  Provart 
Loango  ilia  (die  Eingeweide) , was  er  S.  163.  fälschlich  mit  dem 
Lat.  ilia  verwandt  glaubt.  — Cong.  budica,  Bundo  cu-burica 
Quebrar  (frangere).  Kongo  bourica  (casser)  Degr.  Mal.  baudede, 
Emb.  bourica  Break  v.  ■ — Cong.  elddi,  Bundo  rildri  Pedro  (lapis). 
— Hieraus  erklärt  sich  nun,  wie  das  Bundo  in  unzähligen,  aus 
dem  Portugiesischen  erborgten  Wörtern  l an  die  Stelle  von  r 
oder  d rücken  lässt.  Ich  muss  aber  beifügen,  dass  sich  der,  den 
Angolanern  mit  den  Beetjuanen  gemeinsame  Widerwille  gegen  die 
meisten  Consonantengruppen  — schon  solche,  wie  in  Cong.  eerüi 
Rato,  animal  (mus) ; Bundo  cussacrila  Premier,  agradeeer,  remu- 
nerar,  vgl.  galardäo,  liberal,  Koossa  trabba  kalt,  sind  Selten- 


1)  Dies  Wort  tlio|;t  sehr  ähnlich  nicht  bloss  dem  Kongoiseheii  «tüu, 
sondern  auch  dem  Mandingo’ischen  sammn,  woher  »nmmn  ning  (d.  i.  Ele- 
phantenzahn)  für  Lirenbein,  gegen  die  im  Bundo  übliche  Stellung.  Allg.  Hist, 
der  Reisen  IV.  231.  Jalofisch  , Fulaiscb  ghiovn  Elephant,  Jalof.  gniiy 
negnay  (fast  wie  rcdnpl.,  Zähne  smabetuibin^ , Ful.  n*bierre  (d.  i.  Zähne)  - 
ghiova  Elephantenzähne  223.  S.  auch  Bnrchell  II.  381. 

2)  Gleichwohl  steht  Dicc.  p.  142.  v.  Bramar  o elefante  Curicdla  o On- 
ztitubu  (Barrirc). 
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beiten  — 2Ug'Ieich  sehr  oft  gleitend  macht  durch  Einschieben  von 
Vokalen  zwischen  solche  missHebig'e  Lautverbindun^en.  Z.  B. 
Bttudo  Livüla  Livro  (über,  ri).  Cidala  Cedro  (cedrus).  Viditu 
Vidro  (vitrum),  vilulu  Cristal.  Lüculo  Lucro  (lucrum).  Jin-ghelöfa 
[PInr.]  Grabas  (sales).  Puivga  Pulga  (pulex).  Malar6va  Alcofa 
(sporta).  Riffti  iä  Mdluva  Malva,  lierva.  Cdluma  Calma  (calor). 
Selamäo  Sermäo.  Prätica  (concio , sermo).  Cubalacdla  pdla  cüia 
mu  Pu(  Embarcar  (navem  conscenderc),  von  bdticu , bdlcu  Barca, 
on , barco  (navicula).  Tdridi  Vespern , i.  e.  tarde.  — Tdvalina 
Taverna  (caupona).  — Chößri  Enxofre  (sulphur).  — Mildquiri  Mi- 
lagre  (mimculum). 

L st.  d;  Quidsdbalu  Sabbado.  Zapdlu  <|^upato  (calceus).  Cua- 
delilu  Quadrado  (quadrum).  Cdla  ota  = Coda  hora  (in  horas). 
Cdla  Mufu  Cada  anno  cet.  Dicc.  p.  149,  Cussümba  cdlo  (Comprar 
caro);  — baldlo  (C.  barato);  — fidlo  (C.  fiado).  Tulcila  rid 
candcta  Torcida  da  candeia  (mergulus).  F/ri/a  Fcrida  (vulnns)s.  auch 
acutilar.  Sevdla  Cevada  (hordeuro).  Calfdla  cud  maldri  [lapidibus] 
Calq&da  (via  strata).  Lampdla  Alampndu  (lampas).  Sobatdlu  So- 
brado  (tabulatum)  and  M6nsu  [aedes,  ium]  gud  Sobatdlu  Casa  de 
sobrado  (coenaculum).  Cruzdlo  gud  Jibüngo  *)  rid  Pul  [Portugal- 
liae]  Crnzado  (Nunsmns  aureus)  neben  Kiculüz  Cruz  (cnix).  Qui- 
paridlu  Parede,  muralha.  Lolöndo  rid  Parie'lu  Arco  de  edificio 
(fomix).  Caldia  Cadca  (catena).  Jüla  Ajuda,  i.  e.  crystcl  (clyster). 
Petcalolu  Pescador  (piscntor).  Viell.  Risoldri,  PI.  Masoldri  Soldado 
(miles).  Umgekehrt  r st.  d in  Cu-risejdla  Desejar  (cupere) ; ri- 
tndnda,  PI.  marimdnda  Lide,  ou , demanda  (üs).  Auch  d st.  n in 
Vidägre  Vinagre  (acetum).  Pirilencia  oder  pinilencia  (Poenitencia). 

Noch  häufiger  l st.  r:  BaUle,  ou,  Calapuza  Barrete.  Capnz 
(pileus).  Ribanddta  Bandeira,  cstandarte  (vexillum).  Cldla  gud 
Ridqui  Clara  de  ovo  (albumcn).  Cong.  cobeletöle,  Bundo  cobelelölo 
Cobertor  (stragulum).  Cu-cobeldla  Cobrar  (recupernre).  Caltalelo 
Carccrciro.  Aljubeiro  (custos  carceris).  Caldela  Caldeira  (ahenum), 
Candea  rid  cela  Candea  de  c^ra.  Candidro  gud  cdbiri  [von  Kupfer] 
Candeeiro  (Incerna).  Gudndulu  Coentro  (coriandrum).  Gicolöa 
Coroa  (corona).  Coloa  rid  Nganga  Coroa  de  clerigo.  Ricoa,  Ricdlo 
C6r  (color)  Dicc.  p.  211.  706.  D6to  Dor  (dolor).  Folono  Fomo 
(fiirnus).  Folonlale  Frontal.  Föloma  Forma.  Fulldna  Fortuna, 
Aventura.  Futüta  Fruta  (pomum).  Felamdnla  Ferramenta.  Febele 
Febrc.  Fc'to/o  Feitor  (procurator).  FavöloFavor.  Adhercncia  (gratia). 
Dom,  i.  e.  merce.  Furaleilu  Braseira  (prunarium)  entstanden  aus 
fogareiro.  Cuffeleccla  Offerccer  (offerre).  Galdffa  Gorrafa  (ampulla). 
Kgdlfo  Garfo  (uncus),  wie  im  Mandingo  garfa  (Gabel).  NgaUja 
Igreja  (templuin).  Rimarilelo.  Afaritdlo  Mart^Ilo  (malleus).  MalinMlo 


1)  Gibuvgn  quid  ctitnugn  Deronlado  (praesenti  pernnia),  von  Jinbüuffo 
[Plar.]  Dinheiro  (prrunia)  und  nitdngn  C.onlar  (narrarc , numcraro). 


Digitized  by  Google 


136 


PoU , L’eber  die  Sprachen 


Marinlieiro  (nsuta).  Cu-pioldla  Empeioror  (ruere  in  pejus).  Cu- 
pulvidla  Polvorizar  (pulvere  spargere).  PeleUlo  Pedreiro  (lupicida). 
l’ilimilu  Primeiro,  s.  auch  autea.  Pilisinie  Presente  (munua).  Cu- 
peldela  Perder.  Peleeu  Prego,  cravo  (clavua).  Dem.  CapiUeu  Esca. 
ravelha  (claviculua).  PeUca  mu  quizudtu  Prega  no  vestido  (plica- 
tura).  Peleso  Prezo  (captua).  Cdla  [lan^ar]  pelezo  Prego  (pretium). 
Almotagar,  orgar  (taxare).  Peldia  [Port.  Praia  i.  e.  Littus]  uesdla 
[repletum]  rid  Menha  [aqua]  Creacente  da  mar6  (Fluxus).  Rilöla, 
PI.  malöla  Roda  (rota).  Rölo  oder  Lölu  Rol  de  nomes,  catalogo, 
liata,  registo,  nota.  Lösso  Arroz  (oryza).  Sudlu  Suor  (audor). 
Sagdla  Sccretario.  Tesolclu  Tliesoureiro  (Aerarius).  Ritilönco  Tronco, 
prizäo.  Ocu-lolocdla  oder  Ocu-lrocdla  Tröca  (permutntio).  Coui- 
inutagäo.  Barulliur.  — Der  Beachtung  werth  ist  noch  insheson- 
dere,  dass  genau,  wie  bei  uns  den  Romanischen  Sprachen  entstam- 
mende Verba  gern  auf  — iren  nach  dem  Lat.  Inf.  ausgehen,  su 
auch  viele,  aus  dem  Portugiesischen  erborgte  Bunde -Verba  hinten 
ein  an  die  Stelle  des  r im  dortigen  Inf.  tretendes  l angenommen 
haben.  Z.  B.,  ausser  den  aufgefiihrten,  Cassoffelela  Soffrer.  Sup- 
portar  (ferre).  Cu- f otdia  Agoutar  (verberare).  Cu-cendela  Accender. 
Alumiar.  Illuminar.  Cu  - ssucede'la  cdsu  Succeder,  acontecer  (acci- 
dere),  s.  auch  accidente.  — Cu-pinldla  Pintar  (pingere).  Cucildla 
Citar.  Cucuvildla  Convidar.  Cubcdece/a  Obedecer  (obedire).  Lealdade 
(fidelitas).  Cucapdla  Capur,  castrar,  podar.  Cupadec^la  Padecer, 
penar  (pati).  Cudivertila  Alegrar  (exbilarare)  aus  divertir.  — Um- 
stellung oder  Wegfall  bat  statt  gefunden  in  Acalatrd  Alcaträo 
(Naphtha),  iupenfü/a  Alpendre  (porticus).  CuviteYu  Alcoviteiro  (leno). 
Ofölo  oder  Foria  Alforria  (Manumissio).  GiMla  Algibeira  (cru- 
mena).  Culumolzdlo  Almogar  (jentare),  wo  noch  zum  üeberflusse 
ein  l eingeschoben.  Mit  Deminutiv- Präf.  ca-  vorn;  Calalöriu  pdta 
cuss  mba  Müsa.  [kleiner  Altar,  um  die  Messe  zu  halten]  Altar, 
calalöriu  rid  NgaUja  [ecclesiae]  Capella  (sacellum),  aber  calalöriu 
caqui  e'ne  Capella  Mör  (Adytum  majus)  mit  sonderbarem  Wider- 
streite gegen  die  Deminutivform;  hingegen  üulalöriu  cuquinene 
Altar  raor  (altare  maximum).  — Hieher  gehört  auch  Maleinba 
plaia.  Emb.  parala  (silver) , Bundo  Pildla,  Londo  [Metall]  pdla 
cubdnca  jibüngu  [zum  Verfertigen  von  Geld]  Prata  (argentum).  Ja, 
trotzdem  dass  es  ein  in  Afrika  vorkommendes  Product  ')  ist. 


1)  So  auch  Bundo  nuirfimt  (ebur) , Makooa  Mur-fin  Elephanl’s  teeth 
bei  Salt,  aus  Port,  marfim.  — Uebrigens  sind,  ausser  den  genannten,  noch 
viele  Mctallnamen  in  Afrika  dem  Portugiesischen  entnommen.  Bundo  chinibu 
Port,  chumbo  (plumbum) , Mal.  und  Emb.  choomboo  Lead  n. , und  daAer  im 
Koossa  tisen:  Zumbt-hnjäme  mit  Uujüme,  schwarz,  aber  Messing  lZian?1- 
Zumbt-Ulope  mU  tslopr.  weiss  [JiiiAfu  bedeutet;  gelb];  — Kupfer  langHl». 
Dieses  aber  im  Bundo  Cdbirt  Cobre  (aes),  Arame  (aes  reguläre),  doch^  an- 
geblich leteteres  auch  foiido.  Hingegen  Mul.  tnngo,  Emb.  songo  Copper,  was  au 
etmngua  (im  Malemba  jedoch  dafiir  Uocaneba)  Iron  angrLzt.  ^Lndo  rts- 

Ferrugem  (ferrugo).  Milönqo 
[ I rin  Pa!  ( I orlugalliae] , ou,  Azoügue  Azuugue  (iiiercuriu.s).  1 
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Mal.  ola,  Emb.  voola,  Buodo  u/u  Ouro  (auruni),  Cuiquii-a  oru  oder 
Cubdca  oru  Dourar  (inaurare).  0 Muffünu  [arte]  rid  cubunca  Utu 
Alquimia , arte  de  facer  ouro.  Zambdqui  [d.  Ii.  Toinback] , ou, 
Quima  quiadlu  [d.  h.  Res  aurea]  Alquime,  ou,  Orichaico,  certa 
especie  de  latao  (Aurichalcum). 

Zuweilen  hat  man  r beibehalten,  z.  B.  prdfa  Pratja  (forum), 
fregueie  Frcgrue*  (paroecus).  Ja  einigte  Male,  obschon  selten,  tritt 
umg-ekebrt  r für  I ein,  als:  Fe  id  Caldrica.  Fe  catbolica.  Aniri 
Aoil  (flos  aeris).  Rinha  Linba  (linea).  Rtfäo  Li^äo  (lectio).  Rimäo 
Limüo.  Marlräo  Maldi^ao  (maledictio)  mit  r st.  Id.  — Sogar  in 
dem  ächten  Bundo- Worte  Müca  Cuzuelessa  oder  Mu^c'ri,  Fullador 
(blatero).  Rissa,  PI.  mässa  Massa  (Lat.  inassa)  und  Richddu,  PI. 
tnachddu  Macbado  (securis)  sind  desshalb  höchst  merkwürdig,  weil 
die  Angolaner  den  Anfang  des  Fremdwortes  für  ihr  Plural-Sutiix 
ansahen,  und  sich  demgemäss  einen  Sing,  hinzubildeten. 

Der  Port.  Laut  nh  kommt  im  Bundo  oft  vor,  dagegen  Ih 
wird  gern  in  ein  einfaches  t verwandelt.  Z.  B.  Büia  Bulha  (tu- 
multus).  Aio  Alho  (allium).  Guia  Agulha  (acns,  us).  Navdia 
Navalha  (novacula).  Gaella  Galheta  (Sympiniuin).  Morldia  Mortalha. 

Auch  sl  muss  sich  oft  eine  Vereinfachung  gefallen  lassen. 
Z.  B.  Ngunna  ülu  [Dominus  noster]  Jesu  Chrissu  [Christus] , vgl. 
auch  den  Einschub  von  t in  crisimu  Crisma  (unctio),  Idsima  Asma 
(astfama).  Candssela  Canastra.  Cusulcla  Costurcira  (sarcinatrix). 
Jieüssa  PI.  Custas  (inpensae,  arum),  aber  cüslo  Custo  (sumptus, 
us).  Calizdla  Castiqal  (candelabrum).  Cosozentüla  Alimentär  aus 
sustentar.  Ocu-fachidla  Fastio  (fastidium),  cufachialessa  Enfastiar 
a outro  (fastidium  afferre),  aber  daneben  auch  Cucatüla  fdsliu 
Desenfastiar  ( fastidium  auferre ) und  Cucdla  ne  faslio  Asco  ter 
(taedio  affectum  esse).  Cuposidla  Apostar  (sponsionem  facere). 
Tessamente'lu  Testamenteiro , aber  Teslame'nlu  Testamento.  Fessa 
Festa  (dies  festus).  Passölu  Pastor.  Sessa  S6sta  (meridies). 


Barchell  II.  573.  bemerkt  von  den  Bnehapins:  ,,Von  den  Metallen  besitzen  sie 
„eine  äusserst  anvollständifte  Kenntniss ; auch  ist  ihnen  der  bei  anderen  Vül  - 
„kern  festgesetzte  verbältnissmässige  Werth  derselben  unbekannt.  Tsipi  [et- 
„wa  da.s  obige,  dem  Port,  chtmtho  entsprechende  Wort?]  heisst  Eisen;  Isipi 
„e  tsfkn  (gelbes  Eisen)  Gold  oder  Messing;  tsipi  e sbn  (weisses  Eisen) 
„Silber,  und  ttipi  e ktibilu  (rotbes  Eisen)  Kupfer.“  Die  statt  Geldes  die- 
nenden nnd  Simbos  genannten  Mnscbelsclialen  Dapper,  Afrika  S.  538.  587. 
haben  wohl  nichts  damit  zu  thun.  Bei  Cannecattim  Obss.  p.  194.:  Moeda 
(moneta)  Gong,  nzimmu,  zimbu , Bundo  ztmbu , quildri,  aber  Dice.  p.  316. 
Jinbnngo  Dinheiro  (pecunia)  in  Uebereinstimmung  mit  Mal.  bnngo,  Emb.  bonyo 
(money).  Rilnri , pl.  matnri  bedeutet  im  Bunde  Pedra  (lapis),  allein  mit 
andern  Präfixen;  Quildri,  Pl.  Ilnri  Ferro  (ferrum).  A«;o  (chalybs).  Bronze 
(aes),  sogar  das  Geld  O quildri,  Pl.  co  ildri  Obss.  p.  13.;  Metall  im  All- 
gemeinen: Löndo.  — Am  Cabo  Lobo  Gonsalvos  pelinyo  (Eisen)  Mithr.  III.  1. 
207.  — Mandingo  lasso  das  Erz , Insso  qui  (weisses  Erz)  Zinn.  Koileij  .Sil- 
ber. — Jaloffisrh  bellnigh,  Fulisch  ekage  Blei.  Jal.  prum,  Ful.  hgack- 
haovale  Kupfer.  Allg.  Hist,  der  Reisen  Tb.  111. 
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Y e r b a. 

Die  l'erba  gelien  meist  auf  -a  aus.  ZalilreicLe  Abwandlungen 
giebt  cs  liier  vom  Verbum,  je  uiirbdem  der  llcgriff  immediativ 
oder  causutiv ; activ  oder  [lussiv ; frcqiientativ ; relativ  (mit  Bezug 
auf  ein  Anderes , für  dasselbe)  dgl.  gefasst  wird. 

„Wenn,  sagt  Proyart  S.  158,,  im  Kol.ougo  niebts  scliwerer, 
„als  die  Artikel,  ist;  so  ist  biiigegen  nichts  scliöner  und  befriedi- 
„gender  als  seine  Verba.  Man  kann  sie  auf  3 Klassen  zurück- 
„bringen;  die  erste  ist  die  zabireiebste,  und  besteht  aus  gemeinen 
„l'erben,  die  nur  in  ihren  Endungen  verschieden  sind.  Die  zweite 
„bestellt  aus  suicben , die  mit  /.u  [gewöbnlicb  Infinitiv  - Priitix] 
„anfangen,  und  diese  Anfaugssylbc  unter  maneberlei  Umständen 
„verlieren.  Die  dritte  ciitbält  solche,  die  mit  L und  V anfangen, 
„und  bei  gewissen  Gelegenbeitcn  da^  L in  D [vgl.  Lautlehre],  und  Y in 
„P  verwandeln,  Sic  haben  alle  Tempora,  die  wir  haben,  und  ver- 
„schiedene,  die  uns  unbekannt  sind.  I-Lia  z.  B.  heisst:  Ich  habe 
„vor  einer  unbeslimmlen  Zeit  gegessen;  I ■ Lili , ich  h.  seil  einiger 
„Z.  g.  Ja- Lili,  ich  b.  vor  langer  Z.  g. ; Ja-Lia  ich  h.  vor  sehr 
„langer  Z.  g. 

„Ausser  dieser  Vervielfältigung  von  Temporen,  die  sehr  viel 
„zur  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  beiträgt,  finden  sich  in  der  Sprache 
„sehr  viele  Verba,  die  dem  Ausdruck  wiederum  grosse  Kürze 
„geben.  Ein  jedes  einfache  l'erbum  hat  mehrere  andere  unter  sich, 
„wovon  es  die  Wurzel  ist,  und  die,  ausser  ihrer  Hauptbedeutung, 
„noch  eine  andere  zufällige  haben,  die  wir  nur  durch  Umschreibungen 
„ausdrücken  können.  Sala  z.  B.  heisst  arbeiten;  Salila  die  Arbeit 
„erleiehlcrn  (Cong.  lu-ssalilu  Allivio,  Lat.  levamentuni);  Salisia, 
„mit  Jemandem  n. ; Satisila  zu  Jemandes  Vortheil  a.  lassen;  Saxia 
„Jemandem  im  A.  helfen;  Salanga , in  der  Gewohnheil  zu  a.  sein; 
„Salisionia,  die  einen  für  die  andern  a. ; Salangana  zur  A.  geschickl 
„sein  ‘).  Es  giebt  gar  keine  Wurzel -Verba,  die  nicht  ähnlicher 
„Modificationen  fähig  wären  ; und  vermittelst  gewisser  Partikeln 
„oder  Zusätze  zeigt  ein  jedes  dieser  Verba,  und  alle  daraus  ab- 
„geleitetcn,  an,  ob  die  Handlung,  die  sie  ausdrücken,  selten 
„oder  häufig  ist;  ob  sich  Schwierigkeit,  Leichtigkeit,  Uebermaass 
„oder  andere  Unterschiede  dabei  finden.  Diese  Vervielfältigung 
„von  Verben,  verbunden  mit  allen  den  Modificationen,  deren  sie 
„fähig  sind,  verschafft  der  Sprache  einen  unerschöpflichen  Fonds 
„von  Rcichthümcrn,  und  zeigt  Schönheiten,  die  man  nur  durch 


1)  Im  Congaez  reduplicirt  sdia-silln , und  von  einem  andern  Stamme, 
Bnndo  caht-eaUlo  (exercitalio)  Cannec.  Obss.  p.  181.  Ocu-cnlncnlelo  Lavor 
(labor).  Malemba  salnnsalnngn  (Busy).  Beelj.  Ke  sarriie  (Ich  bin  beschäf- 
tigt) Burcbell  II.  582.  Cong.  siiln  Enireler  (detineo).  Ficar  (maneo,  sedeo), 
aber  auch  snln  (travailler)  Degr. 
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„eine  §reiiaue  Kenntaiss  euipfindeii  und  schätzen  lernen  kann.  — 
„liei  dieser  l’erschwenduiig  von  l'erbcn  ist  man  erstaunt,  keines 
„zu  finden , dos  unserin ; leben  entspricht.  Alan  drückt  es  durch 
„folgende  Umschreibungen:  neine  Seele  begleiten,  oder,  bei  seinem 
Uerien  sein,  aus.“  [Vgl,  iin  Bundo  Cueäta  ne  MuMu  Viver,  cig. 
am  Leben,  oder  hei  der  Seele,  sein  s.  u.  d.  W,  M'ind ; Sech.  Tse'la 
eig.  Traverser  für  Vivre  Cas.  p.  fi.]  Unter  die  Uebraismen  wird 
dann  noch  gerechnet,  dass  sie,  so  wenig  als  die  Hebräer,  alle 
Empfindungen  der  Liebe  und  des  Hasses  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  ausdrückten , sondern  für : Ich  liebe , hasse  vielin.  Ich  hake 
geliebt,  gehasst  (amavi,  odi)  sagten.  Bundo  cuanghibila  Aborrecer 
(odi)  , aber  ngüma,  lüma,  Uong.  nguemi,  munque'nte  Odio  (odium). 
Cong.  zolele  Uuero  (Ego  volo,  anio)  von  z6la  (Querer). 

Ueber  die  ifon^o- Verba  s.  Mithr.  III.  1.  218.,  wonach  es 
auch  hier  eine  grosse  JHenge  abgeleiteter  Verba  giebt,  z.  B. 
„mehrere  Formen,  welche  die  Wiederholung  der  Handlung  aus- 
„drücken  , neben  der  Verdoppelung  des  Verbal  - Lautes , welche 
„übermässige  Wiederholung  bezeichnet.“  Sulche  reduplicirte  Fre- 
quentativa  im  Koossa  nach  Lichteast.  I.  639.  — Bundo  z.B.  Nga-cd- 
‘tocdla  Eu  trafaalho  Obss.  p.  25.  Oculengulengu  Ligeireza  (velocitas). 
Ocubita-bilaPasseio  (deambulatio). — Auch  besondere  Formen  für  die 
Anordnung  einer  Handlung  bildet  das  Kongo  durch  Anhängung  der 
Sjibe  ssa.  Vgl.  Cong.  sünma,  Bundo  cussümba  Comprar  (emere) ; 
Cong.  zumissa,  Bundo  cussumbissa  Vender  (vendere,  venumdare)  Obss. 
p.  26.,  die  Conjug.  des  zweiten  p.  95  — 98.,  des  ersten  p.  98 — 
101.  Cussümba  pala  Cussumbissa  rinqui  [i.  e.  Alais,  Lat.  plus]  Comprar 
paro  vender  (promercari;.  Bundo  Etnmi  ngu-tucumüca  Eu  aballo, 
assonibro  (terreo) , Emmi  ngu  - tucumuquissa  Eu  espanto  (terreo) 
p.  27.  Cabelequetessa  Mullificar  (emollio)  von  quima  quiabelequite 
Molle,  branda  cuusa.  Cumucibissa  Abrandar  (mollio).  Culengulu- 
quissa  Abreviar  (ahbrevio)  von  Quima  quiabütu , ou , Quiaculengu 
Breve  cousa.  (Nghi-lenga  Corro  i.  e.  Curro).  Ngu-cuabcssa  Eu 
aggrado  Obss.  p.  27.  Aniimar  (allicerc),  cuagudba  ou  Cucvguabda 
Id.  Dicc.  p.  43.,  auch  Gozar  (frui)  p.  440.,  gosto  Obss.  p.  44., 
von  quima  quiaguaba  Ag^-adavel , oprasivel , npreqada , formosa, 
graciosa,  airosa,  grata,  commoda,  linda  cousa  (gratua,  jiicundus, 
pulcher)  , Cu  - cuabessa , ou  , Cu-zole'ssa  Comprazer  (complaceo)  v. 
or.uzöla  Comprazimento.  Vgl.  auch  Dicc.  p.  251.  Cueuaquissa  Arruinar 
(demolior) , eueuiquissa , cuchirissa  Corromper.  Seduzir.  Ocueuu- 
quissa  Ruina  (casus).  Acumuchibissa  Compadecer- se  (misercor). 
Ocumuchibissa  Compaixaö  (cominiscratio).  - — Cong.  gitissa,  Bundo 
Cueuabela , ou , Cubdna  Ugitu  [dare  honorem]  Honrar  von  ugitu 
Honra  (liunor).  — Bundo  cuendessa  Encaminhnr  (ducere)  von  cuenda 
Ir  (ire).  — Bundo  cuimilessa,  ou,  ruimirhinessa  Emprenhar.  Cerar 
(gravidare,  generare)  ; aber  cuimita,  ou,  cuimicltina  (concipere),  also 
passivisch.  — Cuteme'ssa  Esquentar  (calefaccre)  vgl.  Uama  ritema 
Estufa  (Uypocaustum). 
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Im  Suah.  V.  Ewald  S.  48.  Causalica : kuha  erbeben,  von  kuea, 
binaufgehen ; sotnesha , lesen  macben  , von  soma  lesen ; funsa  [un- 
streitig mit  Wegwurf  von  d,  s.  Koossa],  lehren ; reflcx.  dschifunsa, 
lernen , dessen  Präfix  vermutblicb  uucb  formell  dem  reflexiven 
Vorschub  i-  (sc)  im  Sech,  entspricht.  Vgl.  Cas.  p.  16.  r.  12. 
i-reka  [(  st.  r dort  scheint  falscli]  s’ncbeter  cct.  — Suah.  wa 
sagaä  (es)  scheint  (neutr.),  wa  satjüsa  erleuchtet  (caus.),  vgl.  Sech. 
go  llage  [so  hinten  mit  e als  Andeutung  des  Imper.  s.  sp.]  leseri 
Paraitre  lumiere  (que  la  1.  parai.sse).  Paraitre  Cas.  p.  45.  — 
Im  Koossa:  funda,  lernen,  fundiessa,  lehren  s.  Lichtcnst.  1.  661. 
— Sechuana:  Kia  rekisa  Je  fais  acheter  Cas.  p.  15.  Robalsa  (eii- 
dormir)  p.  46.  s,  Verba  nr.  6.  — Bei  Lichtcnst.  a.  a.  0.  noch 
Koossa  longiism,  recht  oder  aufrichtig  handeln,  von  longa  gerade, 
longile  rechtschaflen.  Vgl.  S^ch.  luka  Etre  droit,  fig.  juste  Cas. 
p.  7.,  lukile  (juste)  p.  45.  Cong.  longa,  Bnndo  culönga  Corrigir 
(corrigere).  Ensinnr.  Instruir  (Docere,  instruere,  erudire).  Culönga 
imd  cud  affünu  [Sachen  der  Arbeit]  Disciplinar,  ou,  ensinar  (docere). 
A-cul6nga  co  ima  rid  Maffimu  Disciplinar -se  (instrui).  Ocurilon- 
ghela  co  Ma-livülu  [an  Büchern]  Estudo  (studium).  Vgl.  Mezinhar. 
Mal.  longua  [wahrsch.  Pass.] , longua  or  coucamba,  Emh.  longua 
Learn  v. ; camba  heisst  Teil.  — Ferner  Khdkiessa  lügen,  eig.  ein 
ganzes  Oewehe  von  Lügen  ersinnen,  von  k'hoka,  Lüge,  khdkandile 
(vicll.  hinten  mit  Bundo  nganddla  Duero,  Inf.  cuanddla,  um  den 
Hang  zu  bezeichnen),  lügenhaft,  Lügner.  — 'rhambüssa  einschmieren, 
von  ihaamhaMark,  Fett  S.  662.  Ginniessa,  hineinbringen,  von  ginna, 
innerhalb.  Bfukiessa  wegbringen,  neben  muka  Weggehen  S.  663.  *). 

Reciproca  im  S6ch.  Cas.  p.  39  auf  -ana,  z-B.  bofana  (se  Her 
l’nn  1’ autre).  Ein  solches  ouch  wohl,  p.  6.  loana  im  eig.  Sinne 
s’entrelacer , im  fig.  combattre.  Mal.  nooana,  Emh.  noana  Fight 
V. , Bundo  cu-lua  Pelejar  (pugnare) , lutar  (luctari).  Cong.  Idna 
Id.  viell.  von  Bundo  cü-la  Langer  (jacio),  mit  pöcu  (faca)  Es- 
calavrar  (sauciare). 

Das  Passiv  bildet  sich  im  Suaheli  gewöhnlich  durch  ein  o 
vor  dem  auslautenden  Verbalvocale,  z.  B.  pendoa.  geliebt  werden; 
ha-pendüi  er  wird  nicht  geliebt;  alle  lellSa  fcüa  gesandt  zu  werden. 
Suüiwa,  verhindert  werden,  von  suia.  Gleichmässig  im  Sech.  Cas. 
p.  16.  nr.  11.  z.  B.  rekoa  (^tre  achete),  rekiloe  etc.,  p.  6.  siloa 
(itre  empöcli^,  etre  faible.  Pecher  vgl.  p.  49.),  elsoa  (itre  fait) 
p.  50.,  Koossa  eensa  (machen,  verfertigen)  Lichtcnst.  1.  662. 


1)  Auffallender  Weise  zeigen  sich  auch  ausserhalb  des  von  uns  behan- 
delten Sprachkreises  merkwürdige  Analoga.  So  im  Gnlln  (bei  Krapf  p.  9)  : 
Bekäme  (lo  irritate),  dekantsisse  He  caused  to  irritate.  lamsisse  He  rausedi 
ordered  to  call ; from  tarne  He  called  [also  mit  zweimaligem  s],  Des- 

gleichen im  Dankali : Kaali  v.  a.  und  Kaalessi  v.  a.  To  wash,  vgl.  le  Water 
s.  Isenb.  p.  8.  15.;  harissi  v.  a.  To  teach,  haritte  v.  a.  To  learn  p.  12.; 
admisse  v.  a.  To  hunt,  von  adino  s.  Chace  p.  11.,  wie  fidiss^  v.  a.  To  bed,’ 
i.  e.  to  make  np  and  use  tbe  bed,  von  fidima  s.  Bed  p.  14. 
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mit  beständiger  Eiiiscbaltmig  von  o vor  dem  Endvocale  in  allen 
Zeiten  und  Modi.  — lin  liniigo  „ bat  das  Pass,  der  Transitiv- 
V'erben  ein  vor  dem  End-Vocal  der  Wurzel  eingeschaltetes  u zum 
Kennzeichen“  Mithr.  III.  1.  218.  Igl.  ob.  Longua'Vo  learn,  aber 
Bundo  Cu- longa  pdla  eugta  Aprender  (discere). 

Vom  Passiv  im  Bundo  handelt  Cannec.  Obss.  p.  22  — 24. 
Er  bespricht  nur  zwei  Bildungsweisen  desselben,  obschon  es  deren 
mehrere  geben  soll.  Als  üblichste  scheint  die  durch  V’orsetzung  der 
ihrem  etymologischen  Werthe  nach  unbekannten  Sylhe  amu  zu 
gelten,  z.  B.  Emmi  Ngu-amubäa  ngo  Eu  sou  castigado  assim, 
U-amube'la  ngo  He  c.  a.  cct.  Dann  p.  24.  25.  27.  i\gu-  uma 
Eu  niando,  Ngu-lumina  Eu  sou  mandndo.  Cuffunüca  (resuscitar), 
cuffucunuqu  ■ ina  (ser  resiiscitado).  Nach  Mithr,  III.  1.  220.  ent- 
stände das  Passiv  durch  Vorheftung  von  A,  z.  B.  Äeubanga  Ich 
werde  gemacht,  allein  eine  Unzahl  von  Beispielen  im  Dicc.  er- 
geben diese  Bildung  vielmehr  als  Rußexiiiorm.  Z.  B.  culoldca 
Ahaler  (dejicere);  muene  [i.  e.  Mesmo.  Ipse]  Aailolöca  Abater-se 
(se  dejicere);  Amuloloca  quidvu  Abatido  cstar  (Jacere).  Aeucula 
emuene  Scccar-se  (arescere)  von  cucüla  Seccar  (siccare).  A cuc'im- 
büca  Assaltar -se  (irrumpi).  Mue'ne  a-cuzuhica  Adornar-se  (se  ipsum 
ornare).  A-cutiima  Adininistrar- se  (gubernari),  vgl.  culamlssa 
Reinar,  governar  (regnare).  A-cu«s<<ma  Adivinhar-se  (praedici),  cu- 
cussüma  Aguurar  (ominor).  A-culdmbula  pdla  Mona  Adoptar-se 
(adoptari)  von  culdmbula  pdla  Mona  (adoptare),  nehmen  [Acceitar, 
aver,  receber]  an  Kindes  Statt.  A-eulucumuca,  ou,  A-cur.ungalüca 
Espantar-se  vgl.  ob.  Culucumuca  AUu  oder  Cubdca  [metter]  udma 
[metum]  aqua  [alteri].  Aculucumüca,  oder  Mue'ne  Aculdmbula  uöma 
[selbst  Furcht  bekommen]  Assombrar-se.  Acuriquila  id  quima  quide 
muene  Manter-se  ä sua  custa  (suis  expensis  ali;  eig.  ali  rebus 
suis  ipsius).  Emuine  [ipsum,  am]  acuriffangdna  [Semelhar]  ne  Tdia 
[cum  patre],  ne  Mdma  [cum  matre]  Parecer-se  com  o Pai , com 
a Mai  (patrissore,  matrissnre). 

Im  Kongo  giebt  es  negative  Verba  Mithr.  III.  1.  218.  So 
auch  im  Bundo  Cannec.  Obss.  p.  30.  48.  mittelst  der  Negativ- 
Partikel  se  (näo),  vgl.  Negation,  welche  man  nicht  mit  der  gleich- 
lautenden Couditional- Partikel,  die  freilich  eine  andere  Stellung 
einnimmt,  verwechseln  darf.  Z.  B.  Emmi  se  nga-bdnea  Eu  näo 
fa^o,  Se  immi  se  Nga-bdnca  Se  eu  näo  fizcsse.  Die  SuaAe/i-Verba 
solcher  Art  s.  Neg. 

Kafferisch:  „Im  Verbum  kann  nur  die  abstracte,  als  Nomen 
„gebrauchte.  Form  Präfixa  erhalten.  Es  giebt  einfache  Verba 
„und  solche,  die  mit  gewissen,  die  Bedeutung  abschattenden  HUIfs- 
„wörtern  unzertrennlich  Zusammenhängen.  Das  Leiden,  die  Ver- 
„UTsachung , Rückwirkung,  Gegenseitigkeit  u.  s.  w.  bezeichnet  man 
„hier,  wie  in  gewissen  Sprachen-Klassen  anderer  Welttbeile  (z.  R. 
„der  semitischen,  tatarischen,  finnischen)  und  wie  in  den  Negcr- 
„Idiomen  von  Senegambia,  durch  Zusätze  an  der  Wurzel,  z.  B. 
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,ytanda,  lieben;  tandwa,  geliebt  werden  [das  te  offenbar  identisch 
„dem  o im  Sech.];  tandisa,  bewirken,  dass  einer  liebe  [s.  oben 
„die  Causatira]  n.  s.  w.  Auch  die  Negation  schmiegt  sich  in  ver- 
,.schiedenen  Formen  dem  Verbum  an.  Von  vorn  werden  Fürwörter 
„angefügt,  die  aber  mit  den  abstrakt  gebrauchten  keine  oder  ge- 
„ringc  Aehnlichkeit  haben  (man  vgl.  im  Frz.  je  neben  moi;  tu 
„neben  toi;  il  neben  lui)  und,  je  nachdem  sic  dieses  oder  jenes 
„Tempus  konstituiren  oder  konstituiren  helfen , auch  unter  sich 
„verschieden  sind.  Die  erste  und  zweite  Person  leiden  auch  hier 
„keine  Einwirkung  des  Subjcct- Präfixes,  wohl  aber  die  dritte, 
„welche  nach  Massgabe  des  letztem  ui/a,  liya,  siga  u.  s.  w.  lauten 
„kann,  z.  B.  der  Mensch  [er]  liebt,  umtu  uya-tanda;  das  Volk 
[es]  liebt,  ilistce  liya-landa.“  Vgl.  v.  Ewald  S.  50.  z.  B.  m/u 
ameßnika  der  Mensch  hat  bedeckt;  madschi  yameßnika  das  Wasser 
h.  b.  u.  s.  w. 


„Man  zählt  sechs  Arten,  drei  Zeiten  und  drei  Währungen  ')  ; 
„für  jede  Zeit  und  Währung  giebt  es  aber  manniebfaebe  Aiisdrucks- 
„weisen.  So  z.  B.  kann  ich  war  liebend  (amabam)  durch  acht 
„Formen  dargcstcllt  werden : benditanda,  dibenditanda  [also  d»,  ich, 
„wiederholt  ’)] , danditanda,  dabcndilanda,  dandibendilanda,  dayendi- 
„tanda,  dayebendilanda , dayendibendilanda.  Da  die  dritte  Person 
„hier,  wie  im  ganzen  Verbum,  schon  des  Subjectpräfixes  wegen 
„zehn  Mal  sich  verändern  kann,  so  rcsultiren  für  diese  allein, 
„durch  alle  acht  Formen  des  Imperfects,  achtzig  Formen.  Und 
„doch  handelt  es  sich  hier  nur  von  einer  Person  einer  ünterab- 
„theilung  der  einen  Vergangenheit! 

„Die  Währung  wird  auf  das  gewissenhafteste  bezeichnet. 
Beispiel : 


Unbestimmt. 
,,V.r8r.ng.«heie  I 


Unvollendet.  Vollendet. 

diya  ■ wa  • tanda , di-  landiU 

ich  liebe  jetzt  ich  habe  geliebt 
bendi  - tanda , bendi  ■ landile 
ich  war  liebend  ich  hatte  geliebt 


Zukunft^  dij/o-ÄM-landa,  diya-ku-bandi-landa,  dlya-ku-bandi-tandile 
’ /ich  werde  lieben  ich  werde  liebend  sein  ich  werde  gel.  b. 


„ Im  Koossa  (Lichtenst.  I.  660.)  enden  alle  Zeitwörter  auf  a 
„(s.  W'ohllantsregeln) ; die  mehrsten , besonders  die  rein  activen, 
„sind  radikal  und  gewöhnlich  zweisylbig.  Die  abgeleiteten  sind 
„mehrsylbig  und  haben  die  Endung  ana , ela  oder  essa  [von  allen 
„dreien  giebt  es  auch  ira  S#ch.]  Die  Neutra  werden  meistentheils 


1)  Damit  ist  auch  wohl  das  gemeint,  was  oben  ira  Kakongo  I-Liit  u. 
s.  w.  ,S.  später. 

2)  Vgl.  bei  Cas.  p.  17.  die  Bildnngcn  mittelst  des  Anxiliare  la,  z.  B.  Ki 
hele  kia  reht  J'ai  ete  j’aehete  t=  j’ai  arbete  cet. 
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„durch  die  unreränderten  .Siibst.  oder  Adj.  ersetzt,  z.  B.  Zamba  Hunger 
„und  hungrig  sein.  Die  Persoiialtürwörter  (S.  664.)  werden  nur 
„bei  besonderem  Nachdruck  gebraucht;  in  der  gewöhnlichen  Rede 
„aber  durch  gewisse,  dem  Zeitwort  vor-  oder  angehängte  Sylben 
„ausgedrückt,  die  nach  der  Zeit,  die  man  andeuten  will,  wech- 
„seln  und  also  gewissermassen  als  Beugungen  der  Zeitwörter  an- 
„zusehen  sind.  Folgendes  Schema  stellt  diese  Sylben  dar: 


Gegenw. 

Vorgang. 

Zukunft. 

Ich 

Dia 

Di  oder  Indi 

Do 

Du 

LI  ja 

Lbe 

0 

Kr 

Eil 

Ehe 

Ho 

Wir 

Sija 

Sibe 

So 

Ihr 

I\'ijii 

Nibe 

No 

Sie 

Paja 

Ehe 

Dona 

„Die  Regelmässigkeit  und  Consequenz  in  der  Bildung  dieser  Zeit- 
„pronomina  ist  bemerkenswerth.  Das  Charakteristische  zurBezeich- 
„nung  der  Person  liegt  in  dem  Consonanten.  Dagegen  verräth 
„sich  die  Zeit  durch  den  Vokal,  das  Präs,  durch  .4  [nein;  viel- 
„mehr  ja],  das  Perf.  durch  E [nein : Be,  was  wohl  mit  dem  ben  im 
„Kafferischen  zusammenhäogt],  das  Put.  durch  0.  Gewiss  eine  sehr 
„einfache  und  glückliche  Combination.  Diese  Form  der  Personal- 
„fiirwörter  überhebt  die  Sprache  der  Koossa  des  Gebrauches  der 
„Hülfszeitwörter,  die  ihr  auch  ganz  fremd  sind,  obgleich  sie  in 
„den  Dialekten  der  Beetjuanenstäinme  Vorkommen  und  dort  das 
„einzige  Mittel  zur  Beugung  der  Zeitwörter  abgeben.  Hin  und 
„wieder  erscheint  jedoch  auch  in  der  Koossa- Sprache  das  Di  kui 
„ich  gehe,  als  Hülfszeitwort  zur  Bildung  des  Futurs.  Uebrigens 
„werden  jene  Sylben  bald  dem  Zeitwort  vorgesetzt,  bald  hinten 
„angehängt;  ich  kann  aber  nicht  angeben,  oh  dies  willkiilirlich 
„oder  nach  gewissen  Regeln  geschehe.“  Beispiele  vom  Fut. : Ea 
„ku  fula  (Fs  wird  regnen).  Inzjti  le , i lumdjo,  do  ku-puldba 
[Hund  jener,  welcher  beisst,  ich  gehe  tödten]  Den  Hund,  wel- 
cher beisst,  werde  ich  todtscblagen. 

Im  Sichuana  (Casalis  p.  16.  46.):  „Le  futur  se  compose  du 
„radical  et  du  verbe  lla,  venir,  [goella  Arrivee  p.  7.  wohl  mit  dem 
„infin.  ^o]  employe  auxiliairement  comme  sliall  et  will  ea  anglais; 
Ki  tla  reka,  „ j’aeheterai.  “ Dem  viell.  entsprechend  im  Suab. 

atapenda  (amabit).  Nach  Lichtenst.  II.  620.  wird  rata  (wollen  oder 
werden)  zur  Bezeichnung  des  Fut.  in  Anwendung  gebracht;  bei 
Casalis  bedeutet  dies  Wort  aber:  aimer  p.  6.  7.  15.  — „Der  Inf. 
„und  das  Fut.  imperf.  setzen  im  Kongo  (Mithr.  III.  1.  217.)  der 
„Wurzel  CU  ')  vor,  letzteres  [Ij  demnächst  die  Pronomen:  Sing. 


1)  Ist  dies  in  beiden  Fällen  gleich,  so  dass  man  im  Fut.  es  etwa  so  zu 
Tassen  hätte:  Ich  zum- Thun  (bereit),  oder  bedeutet  im  FuU  cii:  ich  gehe, 
wie  Lichtenst.  vom  Koossa  behauptet  ? 
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.,1 , n 2,  und  3,  o;  Plur.  1,  (u  2 , nu  3,  e.  Das  Fut.  Perf. 
„setzt  zwisclien  die  Pronominal  - Vorsätze  jenes  Fut.  und  dessen 
„Vorsylbe  cu  noch:  euquinga.“  ■ — - im  Kundo  p.  33.:  „0  futuro  do 
„infinito  de  qualqucr  verbo  Bundo  he  auxiliado  de  dous  verbos, 
„qne  saö  o verbo  Cuquinga  espernr,  e o verbo  Cuyza  vir:  o pri- 
„meiro  sempre  precede  ao  verbo,  e por  isso  se  tem  como  pronome. 
„ou  addigao  inirial , o segundo  deve  sempre  estar  depois  do 
verbo , v.  g.  Quinghi  • cuzöla-cuyza  quando  bouver  de  amar , undc 
claramente  vemos,  o verbo  Cuzöla  amar,  cntre  os  dous  verbos 
Cuquinga  ')  esperar,  e Cuyza  vir.“  Vgl.  Lat.  im  Pass,  amatum 
iri  cet.  Das  Fut.  im  Ind.  und  Opt.  wird  zufolge  p.  32.  mittelst 
e.u-y-a  (venire),  sogar  bei  diesem  Verbum  selbst,  gebildet,  wie 
z.  B.  Sgu-yza-yza  Fu  virei  [ich  komme  zum  Kommen],  Gu-yza- 
yza  tu  viräs  cet.  Jedoch  bat  man  in  Loandn  und  seiner  Um- 
gebung dafür  das  Portug.  logo  (illico ; Frz.  sur  le  chump,  Bundo 
li  lögo  = Port,  logo)  angenommen , z.  B.  Logo  ■ ghi  - yza  eu 
virei  cet.  Das  BuUom  bedient  sich  beim  Fut.  gleiclifails  des 
Verbums  hun  (kommen)  als  Auxiliäre  Mithr.  IV.  4.39.  Jn  im  Sanzkril 
ist  es  nicht  anders  Kt.  F.  II.  693.  Auch  erklärt  Moritz  Haupt 
(Wiener  Jhrb.  Bd.  76.  p.  127)  das  Slawische  Fut.  bödö  (ero)  aus 
der  Wurzel  6’  und  idö  (eo),  wie  je  vais  dire,  i'gyof.iai  (pgdarov ; 
allein  idö  selbst  ist  bereits  componirt  mit  einem  Analogon  zur 
Sskr.  Wurzel  dkd  = Engl,  do , vgl.  I do  go  u.  a.  — Zukunft 
selbst  ist  die  kommende  Zeit,  wie  Vergangenheil  die  forlgegangene. 

Der  Inf.  ist  im  Sücb.  mit  einer,  dem  Engl,  la , Deutsch  zu 
entsprechenden  Partikel  verbunden  z.  B.  go  reka  (to  buy)  Cas. 
p.  16.,  und  das  Vorgesetzte  cu  im  Kongo  sowohl  als  Bundo 
(Obss.  p.  156.)  wird  wohl  eben  so,  und  nicht  pronominal,  wie  Gr. 
10,  zu  nehmen  sein.  Cü,  mü,  bü  bezeichnen  im  Bundo:  em  (in). 

Der  Opt. , z.  B.  apende  (er  möge  lieben)  erfährt  iin  Suab. 
hinten  Umwandlung  des  Schluss -a  in  e.  Dasselbe  findet  im  S4ch. 
statt.  Cas.  p.  16.:  Le  subjonctif  se  forme  du  rudical  en  changeant 
l’a  final  en  c;  ki  reke,  „que  j’achete“;  eben  so  p.  19.  20.  A 
bofe  Du’il  lie.  — Merkwürdig  genug  auch  im  Bundo  p.  29.  bei 
der  3.  sog.  Imperativ-Form,  z.  B.  Dicc.  p.  611.  Ngdnna  Zdmbi 
u-anddle  [Herr  Gott  wolle!]  Queira  Deos  (utinam)  von  cu-anddla 
Querer  (veile),  Obss.  p.  35.  U bdnque  Fa^a  eile,  pl.  A-bdnque 
Fu^ao  elles,  aber  Ifdnca  Faze  tu,  pl.  Banqu-inu  Fazei  vos,  dies 
in  grosser  Uebereinstimmung  nicht  nur  mit  Suah.  penda,  liebe, 
pl.  pendani,  sondern  auch  mit  dem  S6ch.  bofa  (lie),  pl.  bofang  (liez), 
mithin  ng  wohl  = nt  im  Suah.  Tu-banqu-Ülu  Fa^amos  nös.  - — 


1)  Dafür  stebt  Mitbr.  III.  1.  220.  ugsa  gescbrieben,  als  nota  Fut. 

2)  Ob  wirklich  dieses  cuquinga , Gong,  vinga  Esperar  (e.xpeolare)  in 
das  Ful.  beider  Sprachen  einging,  bedünkt  mich  sehr  fraglich.  Wenigstens 
hat  das  Bundo  nur  in  der  1.  Pers.  Sg.  qui-nghi,  z.  B.  quinyhi-hänca  Onando 
eu  tiver  feito,  worin  nghi  das  Ich  repräsentirt,  aber  2.  qui-ü-bänca  o.  s.  w. 
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Ferner  Biindo  p.  71.  Zola  eie  Ama  tu,  pl.  zol-enu  Amai  vos , (u- 
zol-e'llu  Amemos  n<5s.  Uzole  una  Ame  eile,  p].A-zd(e  Ana  Aineni 
elles.  Eben  so  im  Vü.  Mithr.  III.  1.  221.  A - ccondeque  (sanctifi- 
cetur)  von  Cu  • condeca  Venerar.  IIez‘'  (veniat)  = Bundo  ezc  Obss. 
p.  107.  — Im  Kongischen  wird  in  der  2.  Pers.  Imper.  v [d.  h. 
doch:  du]  vor-,  ausserdem  aber  das  eig-.  Personal  - Fron,  noch 
nachgesetzt.  Bei  Vornehmen  gebraucht  man  statt  der  2.  Pers. 
des  Imper.  die  erste  Plural -Person.  Die  erste;  — so  stellt  we- 
nigstens Mithr.  III.  1.  217.,  was  etwa  so  viel  andeuten  soll,  dass 
der  Bedende  dem  Angeredeten  die  Handlung  ahzunehmen  oder  ihm 
darin  beizustehen  sich  als  der  Niedere  verpflichtet  fühlt?  Der  Opi. 
hat  vor  sich  nguahho  (d.  i.  utinain) , oder  ozotao  nzainbianpttnga 
(d.  i.  wollte  Gott!).  Jenes  enthält  eiigua  Oxalä  (utinum)  Cannec. 
Obss.  p.  197.,  viell.  mit  der  Bundo  - Pustposition  bo  (Mas)  p.  137., 
das  zweite  anscheinend  Port,  oxald , viell.  mit  Anklang  an  zöla 
Querer  (veile,  amare). 

Im  Sech,  lautet  das  Präl.  z.  B.  Ki  bofile  (j’ai  li4)  Cas.  p.  19., 
Ki  boftloe  (j’ai  4te  liä)  cet. , s.  ob.  Kafferisch.  — Eben  so  im 
Bundo  Prät.  -viele  Mithr.  III.  1.  220.;  Cannec.  Obss.  p.  31.  -le, 
selten  -ne,  zuweilen  sogar  bloss  -e  (st.  a im  Präs.),  z.  B.  p.  70. 
Emmi  ghi-a-zolele  Eu  amei , ou  tenho  amado.  Ferner  Emmi  ghi- 
a-banque-le  Eu  flz,  ou  tenho  feito  Obss.  p.  34.  Dem  -le  gleich 
mag  das  -ri  im  Kongo  sein  Mithr.  III.  1.  217.  Als  erste  Personen 
im  Präs,  hei  Cann.  Obss.  p.  177.  Cong.  Voulc  Digo  (Ego  dien) 
von  voüa  (Dizer) ; zolele  Quero  (ego  volo,  amo)  von  zdla  Querer. 
Tanghili  Aprendo  (ego  disco)  von  idnga  Aprender.  Aber  Mal.  Meno 
lomba  (I  boil)  von  Emb.  lanmb  (Boil  V.)  ; lamba.  Mal.  lambe  (Cook 
V.),  Cong.  Idinba,  Bundo  culdmba  Cozer  ao  liime  (coquere).  (Das 
Snah.  weicht  hier  ab:  Praet.  nmependa,  PIsqpf.  alipenda.  Umeküa, 
aliküa,  lalikaa,  palikua  Erat.  Issipokua  yec  angeblich:  ohne  es, 
genauer  wohl : war  es  nicht.) 

„Die  Pronominal  - Accusalive  drücken  die  Kongesen  in  der  Con- 
„jugation  der  Verba  selbst  aus.“  Mithr.  III.  1.  216.  „Sind  Pro- 
„nomen  das  Ziel  der  Handlung:  so  wird  zwischen  die  Pronominal- 
„Vorsätze  der  einzelnen  Personen  und  den  Wurzellaut,  n für:  mich, 
„CU  für:  dich,  ma  für:  ihn;  tu  für:  uns,  nu  für:  euch,  a für:  sie 
„eingeschoben,  und  beim  Prät.  jenem  Pronominal- Vorsätze*  noch 
„das  eigentliche  Personal -Pronomen  mit  einigen  Veränderungen 
„vorgesetzt.  Ausser  dem,  dass  auf  diese  Weise  auch  der  Rück- 
„bezug  auf  die  handelnde  Person  ausgedrückt  werden  kann : giebt 
„es  doch  noch  eine  eigene  Modiiicatiou  der  Conjugatiou  für  dieses 
„Re/Iexic-Verhältniss.  “ Tuckey  v.  Hire  v.  hat  Mal.  Sulla  Ecojec.ui 
Work  and  i ’ll  pay  you  [-co-?]  von  fela  Pay  v. 

Dem  Sechuana  fehlen  eig.  Casus.  Cas.  p.  10.  42.  Das  Subj. 
pflegt  vor,  das  Obj.  hinter  dem  Verbum  *)  zu  stehen,  also  wie  in 

1)  Bei  liurcbcil  II.  5S4.  zwar  z.  B.  auch:  ’iVdln  [caiiis]  i schiili  mükiirha 
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der  SuBheli- Phrase  S.  50. ; Udba  amepiga  kidghanadßulkwe  (Pater 
verberavit  filium-siiiiin).  Merkwürdif^er  ist  die  UebereiHstimmun^ 
beider  Idiome  theils  unter  sieb,  tbeiU  mit  dem  Kongo  in  Zwi- 
srhenfügung  des  abbängigcn  Personalpronomens  zwischen  Subj. 
und  Verbum;  — ein  Gebrauch,  der  ganz  der  Französischen  Weise 
gleicht.  Z.  B.  S^ch.  Kia  mo  rata  Je  l’aime  p.  43.  Vgl.  mu  (ihn) 
im  Kongo,  und  8uoh.  S.  52.:  Ame-m-penda(i)  Br  hat  ihn  geliebt; 
ame-wa-penddo  Er  hat  sie  geliebt,  so  dass  m und  wa  darin  dem 
S6ch.  Acc.  mo  (ihn,  sie),  PI.  ba  (sie,  m.  und  f.)  p.  12.  gleich 
kommen  , deren  noininativc  Geltung,  wahrscheinlich  wegen  ihres 
Gebrauches  als  Nominal- Präfixe  (Mo -tu  der  Mensch,  PI.  ba-lu), 
erloschen,  oder,  wie  wenigstens  bei  ba  der  Fall,  das  noch  vor 
Verben  sie  beibehielt,  eingeschränkt  ist.  Uie  Uebereinstiinmung 
erscheint  noch  vollständiger,  wenn  man  der  Suffigirung  -t,  pl.  o 
im  Suah.,  woran  nicht  zu  zweifeln,  die  im  Sächuana  bei  solchem 
Gebrauche  üblichen  Suffixe  -e,  PI.  -bo  p.  12.  gleich  setzen  darf. 
Ev.  Job.  I.  12.  übersetzt  Krapf  sogar  den  Dativ  (er  gab  ihnen) 
durch  ame- wa-pä -0 , dessen  Wurzel  ich  im  Koossa  pah  (auch 
nika  oder  fHha  geben)  Lichtenst.  I.  660.  wiedererkenne.  Ob 
schlechthin  richtig,  möchte  ich  nicht  verbürgen.  Wenigstens  be- 
dient man  sich  für  diesen  Fall  gewöhnlich  des  sog.  Relativ-Verbums 
(ich  thue  für  — Jemanden,  in  dessen  Interesse),  wie  Kia  neLA 
moenaka  (je  donne  ä mon  frere)  p.  42.  vgl.  15. , indess  auch  Kia 
nea  [=  Koossa  vika]  GO  [s.  v.  a. : ä]  moenaka.  Es  steht  p.  49.: 
Me  a ba  yoe'la  Et  il  leur  dit,  wie  p.  50.:  A ba  foumana  II  les 
trouva,  und  a yocla  Petero  II  dit  ä Pierre,  so  dass  ich  nicht  weiss, 
ob  auch  yoela  Relativ- Verbum  sei.  — ln  gleicher  Weise  sagt  man 
im  Suaheli:  ame-ni-penda  oder  ame-  ni-pendd-mi  Er  hat  mich 
geliebt,  aber  im  S4ch.  bloss  rücksichtlicb  des  Infixes  einstimmig 
’n,  abweichend  im  Suff.  -ka.  — Ferner  Suah.  ame-ku-pendd-we 
Er  hat  dich  geliebt,  im  S6ch.  in  beiden  Partbien  einklingend  gu 
und  -u.  — Aine-w  a-  penda-niu  Er  hat  euch  geliebt,  tbeilt  son- 
derbarer Weise  das  Infix  (wa)  mit  der  dritten  Pl.  (s.  ob.),  wäh- 
rend das  S£ch.  ie  im  Infix,  und  — letzteres  dem  Suaheli  sehr 
conform  — im  .SuflF.  -enu  sagt.  — Suah.  ame-tu-pendd-sui  Er 
hat  uns  geliebt,  allein  S6cb.  nur  im  Suff,  zusammenpassend,  im 
Infix  verschieden:  re  und  -elsu.  Vgl.  noch  Ew.  S.  50.  Ich  weiss 
nicht,  ob  dies  re  mit  der  t-  oder  s-Form  etymologisch  einver- 
standen erklärt  werden  darf.  Ein  Wechsel  von  S und  R kommt 
vor.  Lichtenst.  II.  621.  Vielleicht  mag  die  Doppelform  für  1.  Pl. 
kein  Ueberfluss  sein:  das  wäre  sie  nicht,  wenn  nach  dem  Muster 
vieler  Sprachen  die  eine  inclusiv  (die  angeredete  Person  mit  ein-). 


[caudam]  Der  Hund  hat  den  Schwanz  verbrannt,  allein  p.  583.  2 Inversionen: 
Meeisi  [Aqu.'imJ  achilt  [Perf. ; imbibit]  musrhnun  [arena].  Miiasche  acbiln 
liinsrfie  Lac  biliit  inuscu.  Eben  so  Inversionen  Cas.  p.  42. 
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die  andere  exclusiv  (d.  h.  dieselbe  aurschliessend ) sein  sollte. 
Eine  Bestätigung  für  diese  Vermutboog  finde  ich  jedoch  nicht. 

Pronomen. 

Die  Pronomina,  soweit  es  sich  aus  den  unvollständigen  Nach- 
richten beurtheilen  lässt,  zerfallen,  je  nachdem  sie  emphatisch  oder 
bloss  als  Personalpräfixe  des  Verbums  gebraucht  werden,  in  zwei 
Classeo,  die  im  Einzelnen  freilich  zuweilen  von  einander,  etwa  so, 
wie  Frz.  moi  und  je  [s.  ob.  Kafferisch  beim  Verbum],  von  einander 
auch  etymologisch  abweicben , in  der  Regel  aber  doch  nur  leichte 
Abschattungen  erfahren  haben ; die  Verbalpräfixe  offenbar  mit  dess- 
wegen , weil  ihr  mehr  flüchtiger  körperlicher  Gehalt  mit  den 
Temporalzeichen  verschmolz. 


Im  Sechuana: 


1. 

11. 

11 

masc.  u.  fern. 

1. 

1 neutr. 

Absolut 

Sg.  na 

uena 

ena 

1 ona 

PI.  rona 

lona 

bona  1 

chana 

Vor  Verben : 
a)  Praes. 

1 

1 

Sg.  kia 

1 ua 

oa  j 

' ca 

PI.  rca 

1 lea 

1 

ba  1 

lia 

b)  Perf. 

Sg.  ki 

1 ^ 

0 

PI.  re 

le 

ba 

im  Condit.  steht  in  1.  Pers.  8g.  ’iV  ka  be  ki  bofa  (Je  lierais) 
Cas.  p.  20.,  vermuthlich  weil,  falls  vorn  ki  und  nicht  'n  gesetzt 
wäre,  das  dreifache  k einen  Misslaut  gegeben  hätte.  — - Bei  Lich- 
tenst.  II.  628.  ke  (ich),  ke-nah  (ich  selbst);  eig.  wohl:  Ich  ich. 
Aami  (mein).  Ijona  (wir),  uljona  (unser).  • — O ina,  oder  O (du). 
Chdgo  (dein),  No -ina  oder  No  (ihr.  Lat.  coi).  Muhnlo-sih  (der 
Mensch  hier)  Er;  Baalo-sih  (die  Menschen  hier)  Sie;  akkamuhnto 
(diesem  Menschen  angehörig)  Sein.  Nachstellung  dieses  Demon- 
strativpronomens, die  auch  im  Koossa  nicht  fehlt,  z.  B.  fsehlo  • sih, 
dies  Ding,  intja-sih,  dieser  Hund,  zeigt  sich  gleichmässig,  und, 
dürfte  man  s mit  h vertauscht  glauben  , sogar  buchstäblich  über- 
einkommend im  Suaheli,  z.  B.  niumba  hi,  dies  Haus  (v.  Ewald 
S.  52.).  Im  Sech,  werden  Demonstrativ-  und  Possessiv -Pron. 
stets  dem  Nomen  nachgestellt  Cas.  p.  43.,  z.  B.  senoüo  seo  (coupe 
cette)  p.  50.  Die  Possessiva  werden  übrigens  auch,  wie  im  Koossa, 
Suaheli  u.  s.  w.  den  Subst. , woranf  sie  sich  beziehen,  angehängt. 
Bei  Casalis  p.  12.  oa  ame  (de  moi),  oa  gago  (de  toi),  oa  guge, 
p.  44.  gae  (de  lui)  als  Genitive.  — Burchell  hat  JUa  chun  (muter 

10  • 
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nostrn)  mit  mii  (inater).  U («lu),  urna  oder  u?la  (dick).  Ausserdem 
in  der  ersten  8in(|^ular- Person  Formen  bald  mit  k bald  mit  ( [vgl. 
im  Koossa  di] , was  wohl  auf  Eins  binausläuft.  Z.  B.  Ki  a kwdrri 
Takiin  Ich  gehe  (nach)  Litakun.  Tia  boona  Ich  sehe  = Buiido 
Emmi  Nghi  - m6na  (Eu  vejo)  mit  zweimaligem  Pron.  vorn.  Ke 
böonje  Ich  sah  = Bundo  Emmi  Ghi-a-mone  [man  beachte  hinten 
das  e,  und  nicht  a]  Eu  vi , ou  tenho  visto.  Kong,  monizi  (j’ai 
vu)  Degr.  I.  223.,  ohne  Pron.,  wie  es  scheint.  Bei  Eichtenst. 
Beetj.  Ke  acko  ‘)  bona  k'haka  ilzinzi  Ich  habe  viel  Perlhühner  ge- 
sehen. 0-acho  bona  On'jkoäk'!  Hast  du  den  Parder  gesehen?  Im 
Bundo  EU  gu-a-moni  Tu  viste,  ou  tens  visto.  Bei  Cas.  p.  45. 
Rea  bona  (nous  voyons),  Bundo  Ella  lu-m6na  Nos  vemos.  — Suaheli 
tukaöna  (wir  sahen)  vicll.  mit  einem  dem  Beetj.  acho  und  Koossa  ja 
entsprechenden  Einschub  zwischen  Pron.  und  ona  (sehen)  S.  48.;  Bundo 
EUu  Ta-d-mdne  Nos  vimos,  ou  temos  visto.  Cannec.  Obss.  p.  8.3. 

Koossa: 

Mina  oder  muna  (ich),  eaam  (mein).  Thina  (wir),  a-elhu 
(unser).  — Oenna  (du),  saam,  ako  oder  lako  (dein,  und  auch : euer). 
iVina  oder  ntnt  (ihr).  — l-uhmlu  [dieser  Mensch]  Er,  undangeblich 
im  PI.  eben  so,  was  aber  doch  der  Form  nach  nicht  füglich  PI. 
sein  kann.  Khaluhmto  (sein,  und  angeblich  auch  PI.:  ihr),  nach 
Lichtenst.  II.  665.  wörtlich : zu , oder  nach  [k'ha] , diesem  Mann. 
Die  Poss.  werden  postponirt  _z.  B.  Umfas  eaam  (meine  Frau) ; 
inkomo-lako  (dein  Ochse);  inslak-aethu  (unser  Haus),  also,  wie 
Suah.  niumba  ela  (domus  nostra)  S.  51.,  ka-ela  (bei  uns),  wie 
kua  Mango  (bei  Gott),  kauluve  (bei  ihm),  wie  .S^ch.  Cas.  p.  11. 
go’na  (aupres  de  nioi)  mit  dem  unstreitig  verwandten  Prüf.  go. 
Die  obigen  Personalfürwörter  werden  nur  gebraucht,  wenn  die 
Person  mit  besonderem  Nachdruck  angedeutet  werden  soll , z.  B. 
auf  die  Frage  wer?  etwa  wie  die  Lat.  Pron.  von  derselben  Be- 
deutung. Die  Personalpron.  als  Verbalpräüxe  s.  beim  Verbum. 
Mi  gamma  ldko  (Was  Name  dein)  Lichtenst.  im  Koossa,  wie  Beetj. 
bei  Burcbell  II.  583.:  Liinn  jä  haaku  i mang?  (Name  deiner  wel- 
cher?) Wie  heisst  du?  — Koossa:  Di  vela  Gaakübi  (Ich  von  G.) 
Ich  komme  v.  G.  Mina  Umlahngo  Ich  [bin  ein]  Colonist.  Ma- 
si-lslale  [hinten  e,  wie  im  Opt.]  [Wohlan  wir  sitzen]  Lass  uns 
niedersitzen.  Dia  ka  peela  öenna  [Ich  gehe  schlagen  dich]  Ich 
werde  dich  schlagen.  Mini  p’hina  [Ihr  wohin]  Wo  wohnt  ihr? 
Thin  appaja  Sjommi  [Wir  dorthin  Sj.]  Wir  wohnen  am  Sj.  Ea  ku 


1)  Dieses  im  Prät.  bei  Lichtenst.  anftretende  Wort , welches  bei  Casalis 
nicht  so  vorkommt,  bedarf  noch  der  Erklärung,  welche  zu  geben  ich  mich 
nicht  im  Stande  sehe,  Ke  acho  bcctsa  t'holla  Ich  habe  ein  Kudu  erlegt. 
Ke  acho  rnti  (ich  habe  gewollt)  Ich  will  gern,  bin  bereit.  Ke  acho  Inppn 
oder  Ke  lappihle  Ich  bin  müde  [geworden?]..  Acho  meh  koinona  (Haben 
geraubt  Ochsen)  Sie  haben  Ochsen  geraubt. 
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fula  (es  wird  regnen),  wo  ea  neutral,  wie  ini  Secli.  Ferner  ilaiga 
liesa  die  Sonne  geht  auf,  unstreitig  aus  isa  (kommen)  mit  einem 
l’ronominalpräf.,  aber  auch  Lia  phuma  Sie  bricht  durch.  Ehe  [s. 
Verbum,  wonach  es  3.  Pers.  beim  Prät.]  kilsimihte  [hinten  unzwei- 
felhaft mit  dem,  auch  im  S£ch.  üblichen  Präterital-Suif.]  Er  ist 
schnell  [i]  gelaufen  Lichtenst.  1.  671.,  wahrsch.  von  dsjidima  (lau- 
fen) S.  663.  - — An  der  Lagoabay:  1 — angeblich  Dcfambah,  worin 
aber  ofl'eubar  mit  dem  di  (ich)  im  Koussa  noch  ein  Verbum,  etwa 
Koossa  p'hamba  (fcsthalten) , verschmolzen  ist.  You  — iVeaneh, 
vgl.  Koossa  öeniia  (du).  Hirn  — Kuwcnc. 

Makooa  ak-ka,  M onj ou  un  ^uo  Mine;  Mak.  ak-wow,  Monjuu 
at-ma-lah  Thine.  Im  Sowauli  Salt  App.  p.  111.:  Dtigghe  a-koo 
(Thy  brother),  aber  auch  wohl  Uabbe-akoo  (Father)  scheint  das- 
selbe Pronominalsuff,  zu  enthalten.  Die  emphatischen  Pron.,  die 
meist  vor  und  hinter  dem  Worte  gesetzt,  ja  oft  zu  noch  grösserer 
Verstärkung  ausserdem  verdoppelt  werden,  s.  Ew.  S.  52.  in  Re- 
densarten, wie  Yee  endi-e  ja  er  ist  es!  Wetce  [du -du]  endi-tee 
[du]  ja  du  bist  es!  Mimi  [ich -ich]  endi-mi  [ich]  ja  ich  bin  es! 
Suisui  [wir-wir]  endi  sui  [wir]  ja  wir  sind  es!  Nuinui  [ihr-ihr] 
endi  nui  [ibr].  IKdo  endi-o  ja  sie  sind  es!  Die  Poss.  S.'51.  56. 
yango  (mein),  ydko  (dein),  yakuce  (sein),  e(u  (unser),  h\u  (unser), 
yao  (ihr)  u.  s.  w.,  jedoch  mit  mancherlei  Variationen,  wie  kidscha- 
nadschäkwe  seinen  Sohn;  maliyakwe  sein  Eigenthum;  mukono  vcakwe 
seine  Hand ; dschina  lakice  sein  Name. 

Kongo : 

Kongo  bei  Degrandprd  1.  156.  cazi  (^pouse) , cazi  amd  (ma 
femme) , 127.  Moene  minou,  montou  akou  Monseigneur,  je  suis 
votre  esclave,  was  man,  ohne  diese  Cebersetzung,  eher  als:  „der 
Herr  ich,  der  Sclav  du“  zu  fassen  in  Versuchung  geriethe.  Fer- 
ner p.  157.  minou  (luoi),  y-ame,  ko-ame  (k  moi,  moi-m^me); 
gaye  ou  cou  (toi),  y-acou,  ko-acou  (k  toi,  toi-mdme);  y-andi, 
ko-andi  (lui , eile),  eher  son,  leurl  — Malemba  cazanmee , Emb. 
casamy  (wife)  Tuckoy  p.  399.,  offenbar  mit  Pronominalsuff.  1.  Pers. 
Sg.,  was  auch  in  fonlavouke  cassame  (jealous)  p.  396.  versteckt 
sein  mag.  Desgleichen  in  Emb.  coondiamy  (Mal.  dequame')  Friend, 
vgl.  cani  (ami)  bei  Degrandprö , Mal.  pangame  (brother)  und  tou- 
deamme , Emb.  moonaleze  (servant),  vgl.  Mal.  nlaovde,  Emb.  leeze, 
toodi  (boy),  auch  wohl  Suah.  wi-lolo  (Kinder)  und  Kakongo  leze 
(Bedienter).  — Desgleichen  1)  Mal.  meno,  Emb.  nieeno,  Cong.  bei 
Cannec.  monu  (ego).  Mal.  Meno  caca  I am  alonc,  mit  caca  (alone), 
Cong.  caca , (deca  Somente  (solum , tantum) , Bundo  emmi  (ego), 
emmt  murne  Eu  mismo  (cgoniet) ; wamee , or  e'chame , E.  chamy 
Mine  pr. , Cong.  midme,  mdme , Bundo  q’uidmi,  pl.  i'dmt  (meus). 
Cong.  iela,  Bundo  guc'tlu , jiellu  (nos,  nostrum),  e((u  (nos).  ■ — 
2)  Mal.  gaia  (Plur.  yeno),  Emb.  gaiyay  You.  Cong.  engheie,  Bundo 
c?V  (tu),  Cong.  und  Bundo  enu  (vos,  vestrum).  • — 3)  Emb.  eki 
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(this),  doo,  Mnl.  anu  (th«*v).  Bundo  una  (eile,  ou , aquelle),  pl. 
ana  Obss.  p.  20.  ('ong.  iandiüna,  anna , au,  Bnndo  una,  ana. 
agua  Aquelle,  aquelles  (ille,  o,  ud)  p.  163.  Gong.  oy(i,  Bundo 
yö.  y >go,  pl.  ayö  Este  (bic,  is).  — Mal.  nanie,  Bnib.  oMnante  (wbo). 
Gong,  ndhi,  Bundo  ndhi , qu^  Qual  (quis,  rel  qni),  ihndi,  oder 
ndi  Quem  (quis,  vel  qui).  Koossa  nt  oder  tnina,  Beetj.  no  (was  t) 
Licfatenst.  I.  665.  II.  628.  Gong,  q'uidma  Que  (qui,  quae,  quod). 
Ueber  die  grosse  Einstimmigkeit  der  Kongo-  und  Bundo -Pron., 
wenigsten«  in  den  beiden  ersten  Personen,  s.  Gannec.  Obss.  p.  155. 
Noch  vollständiger  ersieht  man  sie  aus  Mithr.  Hi.  1.  215.  nr.  6. 
Kong.  Meno  ich,  ngue  du,  oyandi  er,  pl.  etu  wir,  enu  ihr,  au  sie. 
Me  mein,  cu  dein,  ndi  sein,  elu  unser,  enu  euer,  au  ihr.  Ich  füge 
hier  noch  das  Bundo -Poss.  aus  C.  p.  21.  an,  wo  es  mit  Präfixen 
versehen  ist,  die  denen  der  Subst.  dritter  Deel,  sich  nähern,  viel- 
leicht aber  je  nach  Verschiedenheit  seiner  ihm  beigegebenen  8ub- 
stantiva  durch  andere  ersetzt  werden.  Vgl.  z.  B.  im  VD.  0 ri  ■ gina 
ri-ae  (nomen  tnum);  o quifuM  qui-ae  (regnum  tuum),  o-  muchima 
uae  (voluntas  tua);  o tnussa  uetu  (panis  noster),  o macongo  elu 
(peccata  nostra).  Tal’  elu  (pater  noster).  Im  Dicc.  p.  552.  v. 
Padre  nosso:  Tat-ellu  oder  Tdla  gue'Uu , Mussdmho  [ora^äo]  rtd 
Talellu  Oratio  dominica.  1)  Q'uidmi  oder  c’hidmi  (meus,  a,  um), 
Pl.  idmi  (mei,  ae,  a);  quUltue  oder  quiissüe  (noster,  ra,  um),  Pl. 
iaMlue  (nostri , ae , a).  — 2)  Quiidie  (tuus , a , um),  Pl.  idie  (tui, 
ae,  a).  Quidnu  (vester,  ra,  um),  pl.  iai/nu  (vestri,  ae,  a).  — 
3)  Quiai  Seu  (suus,  a,  um).  Quirklue  (delle),  pl.  iaidllue  (delles); 
quidu,  pl.  iaidu  (daquelles).  Vgl.  übrigens  noch  Angolanisch  Mithr. 
III.  1.  220.,  worin  ich  jedoch  glaube  einige  Irrtbümer  anzeigen 
EU  müssen.  Em  ich , eie  du , vina  er  [kommt  dem  Beetj.  nabe] ; 
essMC  wir,  e(a«  ihr  [nein;  auch;  wir],  enite  sie  [vielm. : ihr].  Chami 
mein,  quiäe  dein,  quUnu  sein  [euer?],  quUssue  unser,  quMue  euer 
[unser?],  quidu  ihr.  Vor  den  Verben  steht  nghi  (ich),  tj  für:  du, 
und:  er  [ira  S4ch.  sind  beide,  ua  und  oa,  auch  nur  leicht  unter- 
schieden], (u  (wir),  mu  für:  ihr,  und:  sie  [falsch?]. 

Vor  Verben  haben  nach  Gannecattim  die  flundo  - Proauinina 
folgende  Gestalt: 


1 »• 

1 

1 111. 

Praes.  et  Fut. 

nga,  nqhi.  nqn 

1 1 

tt 

Pl.  tu 

nu 

ft 

1 

Perf. 

ghi  - a 

' gu-a 

u-a 

Pl.  lu-a 

1 nu  - a 

a 

..  Fut.  2. 

qui  - nghi 

1 qui  - ti 

qui 

Pl.  qui-llu  I 

1 qui  - nu  j 

qui-d 
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Kongo : 


1. 

II. 

1 Hl. 

^ Praet. 

n 

ü 

1 a 

Nhodierni  diei 

PI.  tu 

nu 

1 ^ 

iPraet.  conti- 

ya 

üa 

1 a 

Duiitivum. 

i 

PI.  tua 

nua 

1 ^ 

Fut.  imperf. 

1 

n 

0 

0 

PI.  lu 

nu 

e 

Couj.  Fut. 

nun 

no 

ne 

PI.  natu 

1*  nenu 

ne 

Im  Kakongo  (Proyart  S.  156.)  werden  „die  Fron.  Poss.  durch 
„Adv.  [?]  ausgedrUckt.  Für  mein,  meine  in  Sg.  und  PI.,  ohne 
„Unterschied,  ame;  für  dein,  deine  Sg.  und  PI.  aku;  sein,  seine 
„Sg.  und  PI.  andi  und  so  auch  in  anderen  Fällen.  Mein  Schaf 
„heisst  Li-Meme  oi\cr,^Li- Ame  [also  nicht  zu  verwechseln  mit 
„Cong.  eme'me , einem  onouiatop.  Ausdrucke  für  Schaf];  deine 
„Scheere  Tu-üolo,  Tu- aku  [vgl.  Bundo  lijöla  aus  Port,  tisoura 
„ForfexJ;  seine  Matten  Altera  bi- andi.  Es  ist  eben  so,  als  wenn 
„man  sagte:  Das  Schaf  mir  n.  s.  w.  Die  pers.  Pron. : Ich,  du,  er; 
„wir,  ihr,  sie,  werden  durch  I [wohl  ein  Cons.  weggefallen] , u, 
„ka;  tu,  lu , ba  [vgl.  Süch.]  gegeben,  wenn  man  von  Afenschen 
„beiderlei  Geschlechts  redet;  aber  durch  ganz  eigenthUmliche  Aus- 
„drücke,  wenn  man  von  Thieren  oder  unbelebten  Gegenständen 
„spricht.“ 


Artikel. 

Bei  weitem  als  das  Auffallendste  stellt  sich  in  den  Kaffer* 
und  Kongo -Sprachen  die  Häufigkeit  veränderlicher  Präfixe  dar. 
Theils  mögen  sie  den  Zweck  der  Ableitung  befördern,  zumal  wir 
beim  Nomen , nimmt  man  die  einfache  ümendung  des  verbalen 
Ausgangs  -a  in  andere  Vokale  aus,  nicht  allzu  viele  Ableitungs- 
Suffixe  entdecken.  Andere  hingegen  scheinen  eine  Art  Artikel, 
welche  zwar  je  nach  dem  Numerus  verschieden  sind,  allein  gewiss 
nicht  zu  dessen  Bezeichnung  allein  dienen  sollen,  indem  eine 
solche  nicht  nur  für  den  Sing,  ganz  überflüssig  wäre , sondern 
ja  auch  der  Plur.  es  sich  an  einer  einzigen  Form  genügen  lassen 
könnte.  Auch  kann  es,  wie  Herr  v.  Ewald  richtig  bemerkt,  nicht 
eigentlich  dem  Gescklechte  gelten,  wohl  aber  mancherlei,  noch 
nicht  völlig  enträthselten  Unterscheidungen  zwischen  Person,  Thier, 
Sache  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


15‘2 


PoU,  lieber  die  Sprachen 


Vergleicht  man  die  oben  mitgetlieilte  Tabelle  von  Numeral- 
präfixen  im  S^chuana  (anderwärts  bemerke  ich  dies  nicht  in 
dem  Mausse) , so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  seien  die  dem 
Laute  nach  nächstgelegenen  Paare  in  den  beiden  Numeri  der- 
selben Wörter  einander  absichtlich  aus  dem  Wege  gegangen  , um 
desto  greller  den  Numeral -Unterschied  hervortreten  zu  lassen. 
So  verhält  es  sich  mit  Mo  und  Ma ; Bo  und  Ba  ; Le  und  Li,  indem 
diese  etymologisch  unzweifelhaft  zusammengehörenden  Formen 
eben  nie,  was  doch  am  natürlichsten  schiene,  in  denselben  Sub- 
stantiven je  nach  dem  Numerulunterschiedc  sich  finden , sondern 
in  ganz  verschiedenen.  Ihrer  innersten  Natur  nach  sind  diese 
Formen  unstreitig  pronominal . unterscheiden  sich  aber  von  den  übli- 
chen Pronominen  durch  ihre  Sielliing  vor  den  Wörtern.  (Im  Kaffe- 
risclien  gehen  auch  Demonstrativa  den  Noininen  voraus).  Schon 
0 '),  z.  B.  Cas.  p.  11.,  stellt  pronominal  und  artikelartig;  o mo- 
golu  go’na  cig.  Kr  [ist]  ein  - grosser  (mo-golu)  neben  - mir,  d. 
h.  grösser  als  ich,  und  o mo  ngue  (l’autre)  2)  s.  Zählmethoden  S. 
20.  Oa  ist  3.  Pers.  Sg.  vor  dem  Verbum  zufolge  p.  12.  43.  4,‘>. 
und  a p.  13.  eins  der  Präfixe.  Als  Acc.  mo  (ihn,  sie)  im  Sg. 
und  ba  (sie)  im  PI.  desgleichen,  aber  letzteres  überdeni  vor  A'erben 
als  PI.  3.  Pers.,  s.  p.  12.,  und  bo  (freilich  sonderbar)  als  Su/f. 
im  Plur.  Im  Plur.  ISeulr.  steht  lia  vor  Verben  und  im  Acc.  li, 
beide  nicht  zu  vermengen  mit  lea,  le  im  Plur.  der  zweiten  Person. 
Vielleicht  darf  man  auch  noch  geltend  machen,  dass  am  Camacon 
(s.  Mithr.  III.  I.  206.)  die  Zahlen  1.  durch  mo  und  2.  durch  ba 
bezeichnet  sind,  was  für  den  Gebrauch  von  mo  im  Sg.  und  ba 
im  PI.  sich  nicht  übel  schickte,  indem  das  S6chuana  demnach 
in  diesem  Falle  die  Einheit  durch  die  Zahl  Eins  (also  mo-iu  = 
ein  Mensch),  die  Vielheit  aber  durch  den  ersten  Repräsentanten, 
nämlich  die  Zweiheit,  ausgedrückt  hätte.  — Die  Form  se  z.  B. 

p.  46.  ist  unstreitig  verwandt  mit  dem  suff.  ■ sih  s.  Pron.  Aus 

dem  Koossa  ferner  hat  Lichtenst.  I.  665.  für:  Der,  Das l.e 

Lo  oder  Lento,  letzteres  viell.  nur  andere  Form  für  L-uhmtü  Er 
[eig.  s.  v.  als  Frz.  |•homme,  woraus  Ton,  on,  wie  im  Deutschen 
man  aus:  Mann].  V heia  au  [zu,  an]  le  Sprich  zu  ihm  S.  666. 
Jener,  Jenes  — Lehs  ist  vielleicht  aus  der  vorigen  Form  mit 


J „ r"''  ^ eig.ntüclie.1  ah, sei,  uer 

den  Sin/  O ^ “l*"«  GeschlediUunlersclicidung,  für 

® MugViltu  (a  Mulher),  PI.  Co  Ag'atin 
Porlngiesischi’  “ Sew'sser  Nachgiebigkeit  gegen  das 

Outro\alter^'a  uomueä  oder  uomugud 

von  zweien),  ’OuIro  de  do^s  (aUeT"^'"^“'^  •'•«“sch 

Acönco  riri  nguä  [bezahlen  die  si.hniT'''''“  ^"^''»Outros  falii).  CufTüta 
oder  ringui  Mais  fplus}  ‘“ulden  von  Jemand]  Desendividar.  Hijiqui 
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dieser  zusammeng-eflossen.  Da  ni  oder  inina,  wie  no  im  Beetj., 
was?  bedeutet,  gehört  auch  Koossa  Ki-le?  oder  Intoni-lo?  = 
Beetj.  A 0 surlilo  ■ sili  [Was  Ding — dieses?]  Was  ist  das?  Iiieber, 

Sehen  wir  nun  auf  den  Gebrauch  derartiger  Präfixe  in  syn- 
tactischer  Beziehung,  so  zeigt  sich  dieser  ungemein  wunderbar, 
allein  nichts  desto  weniger  auf  einen  sehr  wichtigen  Sprachzweck 
hinzielend.  Begegnen  uns  in  den  vielgerUhmten  Flexionssprachen 
einander  beigeordnete  Wörter  von  gleicher  oder  doch  in  Geschlecht, 
Numerus  und  Casus  sich  entsprechender  Endung,  z.  B.  Pulchrae 
sorores  meae  advenerunt,  oder  Bruta  animalia  tria  me  persecuta 
sunt,  so  wissen  wir  sogleich,  welchem  Zwecke  diese  Gleichheit 
oder  Aehnlichkeit  der  Ausgänge  dient,  ■ — nämlich  dem,  die  innere 
Congruenz  einander  coordinirter  Satztlieile  auch  sinnlich  zu  veran- 
schaulichen. Hier  wird  die  Congruenz  an  den  Ausgängen  ange- 
zeigt,  in  unseren  transäquatorialen  Sprachen  an  den  Anfängen: 
— der  Unterschied — ein  topischer  oder  0/(s- Unterschied  — ist, 
begrifflich  die  Sache  gefasst,  so  gross  nicht,  und  überdem  die 
letztere  Weise  den  genannten  Idiomen  vollkommen  gemäss,  da 
sie  überhaupt  alle  eigentlichen  Casus-  (sammt  Numeral-)  und 
(wie  sie  bei  uns  im  Verbum  üblich)  Personal-Endungen  ganz  und 
gar  entbehren  und  demnach  in  ihnen  (mit  geringen  Ausnahmen) 
sämmtliche  Flexionsbezüge  nur  durch  Präßgirung  zur  Darstellung 
gelangen.  — 

Dos  Gesagte  ist  der  wahre  Kopf  vom  Nagel,  den  der  Vf. 
der  Anzeige  im  Viag,  mit  Bezug  auf  das  Kafferische  (im  engeren 
Sinne)  allerdings  nicht  verfehlt  hat.  Es  mochte  aber,  zumal  es 
sich  auch  um  allgemeinere  Ausdehnung  des  Satzes  über  andere 
Idiome  handelt,  noch  ein  tüchtiger  Schlag  nicht  zu  spät  kommen. 
Die  Worte  meines  gelehrten  Vorgängers  a.  a.  0.  sind  es  werth, 
dass  ich  sic  vollständig  hieher  setze.  Er  sagt:  „Die  Kaffernspracbe 
„giebt  sich  in  ihrem  ganzen  Bau  als  eine  Schwester  der  Belsrhuana- 
„Sprache  zu  erkennen : nur  hat  sie  die  allen  beiden  gemeinsamen 
„Eigenthümlichkeiten  kühner  und  grossartiger  ausgebildet:  sie  ist 
„tbeils  gehaltreicher  (zu  ihrem  wahren  Gewinne),  theils  wenig- 
„stens  viel  üppiger  entwickelt.  Wenige  Verhältnisse  der  Wörter 
„bezeichnet  man  durch  Endungen , hei  weitem  das  Meiste  durch 
„Vorsätze  und  vielfache  Umbildung  der  Anfangslaute,  besonders 
„in  regierten  Wörtern.  Wohl  nirgends  wird  handgrcifliclicr  und 
„gewissermassen  despotischer  zum  Bewusstsein  gebracht,  dass 
„alle  .Satzglieder  um  des  einen  Subjektes  willen  da  sind.  Während 
„die  amerikanischen  Sprachen  durch  gegenseitige  Eiiikörperung 
„der  Glieder  jeden  Satz  auch  dem  äusseren  .Sinne  als  ein  logi- 
„sches  Wort  kundgeben,  lassen  die  südafrikanischen  den  Häupt- 
„ling,  das  Subjekt,  in  mehr  oder  weniger  durchscheinender  V'cr- 
„larvung  aus  jedem  Winkel  hervorblicken.  Dort  scheint  die  Einheit 
„des  Satzes  wie  aus  gütlicher  Verabredung  entstanden,  hier,  wie 
„durch  das  Machtgebot  eines  Herrschers  ins  Dasein  gerufen.“ 
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„Jeden  Selbstandswort  bestellt  aus  eiuer  Wurzel  und  aus 
„eiuciu  Präfixe,  d.  L.  einem  Bestandtlieil  ubiic  eigene  liedeutaug, 
„dessen  vornehmste  Bestimmung  die  ist,  das  Kelbstundswort  als 
„solches  kenntlich  zu  machen.  So  z.  B.  sind  in  den  Wörtern 
„inkoei  Häuptling,  ihasche  Pferd,  umkonlu  Speer,  abaniu  Volk, 
„das  in,  i,  um  und  aba  Prälixu.  Es  giebt  aber  besondere  Prä- 
„lixu  für  die  Eiuheil  und  besondere  für  die  .Mehrheil:  so  wird  aus 
„udade  Schwester,  udade  Schwestern;  aus|  umfasi  Weib,  abafasi 
Weiber  u.  s.  w.“ 

„Das  Präfix  des  Subjekts  bat  nun  die  Tendenz,  vor  jedem 
„abhängigen  Worte  sich  zu  wiederholen.  Geschähe  dies  allemal 
„im  buchstäblichen  Sinne,  so  wäre  eine  gar  zu  rohe  und  Konfusion 
„erzeugende  allgemeine  Nivelliruog  die  Folge  davon.  Ganz  wie- 
„derholt  es  sich  daher  uiir  vor  dem  Adjektiv;  den  übrigen  Worten 
„schickt  cs  gewisse  Einzellaute,  blosse  Fragmente  seines  Wesens, 
„als  seine  Repräsentanten  zu.  Hat  z.  B.  ein  Subjektswort  ulu 
„als  Präfix,  und  soll  das  folgende  W'ort  im  Genitiv  gedacht  werden, 
„so  wird  dessen  Präfixe  ein  blosses  l vorgesetzt,  das  aber,  bei- 
„läufig  bemerkt,  wenn  der  Anfangsvokal  u ist,  demselben  o sub- 
„stituirt:  in  u/u(t  lumkoiUo,  Schuft  eines  Speeres,  steht  das  zweite 
,.Wort  für  umkonlo-,  der  Genitiv  würde  aber  nach  Subjektswörtern 
„mit  anderen  Präfixen  womkonto,  yomkonto,  somkonto  u.  s.  w.  lauten. 
„Zu  grösserem  Nachdrucke  bedient  man  sich  auch  wohl  einer  Re- 
„duplikation  mit  euphonischer  Lautveränderung;  gutconüionto,  sesom- 
„konlo  u.  s.  w.  “ 

Hiemit  vergleiche  man  Ewald’s,  vielleicht  richtige  Erklärung 
der  mannichfaltigen  Genitiv- Präfixe  im  Suaheli  als  Relativ -Pro- 
nomina (>S.  51.);  sie  scheinen  Jedoch  weniger  innig  mit  dem  nach- 
folgenden Nomen  verschmolzen.  — Im  Sechuana,  wo  die  Casus 
in  gewöhnlichem  Sinne  tCasalis  p.  10.  42.)  gleichfalls  fehlen, 
wird  der  Genitiv  meistens  durch  die  Partikel  oa  [s.  ob.  als  Zeichen 
derS.Pers.  Sg.Jhezeichuet,  z.ß.Mora  [moiia  ?]  oa  aine  „Fils  de  moi“ 
p.  14.,  eig.  wohl  gleichsam  vto;  o ifiog  oder  b ipiov.  Rara  oa  sechaba 
(le  pere  du  peuple),  aber  auch  im  Status  constr.  Ra -sechaba 
[so  gekürzt]  p.  42.  Eine  besondere  Art  Stein,  Holl,  pyp-klip 
(Pfeifenstein)  heisst  bei  den  Bachapins  mit  umgedrebter  Stellung, 
'.iinchui-a-kakdana  [Stein  der  Pfeife]  Burchcll  11.  518.  Eben  so 
»ei  Lichtenst.  II.  625.  BeetJ.  linjakumu  (eig.  lapis  bovis)  harter, 
schwerer  Stein , linjapuri  (lapis  caprae)  weicher  Stein.  Gleiche 
Wortfolge  im  Kong.  Taddi  Enzazzi  (Lightning  stone)  eig.  Stein 
des  Blitzes.  Tuckey  p.  97.  380.  Taddy  d'ya  M’waiigoo  or  F'eti- 
chc  rock.  — Mit  dem  oa  verwachsen  steht  Cas.  p.  13.:  Se-rulu 
sa  (se  -|-  oa)  moseme  Panier  de  Jone,  worin  man  die  Krase  beachte, 
wie  deren  nicht  nur  in  Romanischen  Sprachen,  z.  B.  Frz.  du  = 
Ae  le,  au  — ä le,  und  in  Germanischen,  wie  iin,  zum,  zur,  son- 
dern auch  im  Griechischen,  z.  B.  ovfzog  u.  s.  w.  (s.  Mehl- 

born,  Griecb.  Gramm.  S.  100  ff.)  überaus  häufig  sind.  Auch 
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kann  man  im  Griech.  sehr  ähnlich  den  Artikel  wiederholen,  und 
den  Genitiv  oder  Partikeln  mit  ihm  verbinden.  Beispiele : 6 
o ao(fi6g , ßißXiov  rb  tov  navpoc,  ourof  urr}Q  (b  urgp)  ovy 
fi/aip  u.  s.  f. , und  in  seiner  verschiedenen  Form  b,  ■g , to  , oi, 
al,  TU  erhielte  er  eine  noch  grössere  Gebrauchsäbnlichkeit  mit 
den  Kaffersprachen.  „L’article  n’est  autre  chose  qne  la  prefixe 
du  nom  repet^e.  Kx.  Sefate  se  se-gola  L’arbre  le  grand.“  Cas. 
p.  11.  Eben  so  im  Suah.  miti  (Bäume)  midoi/o  (kleine)  milatu 
(drei),  also  auch  bei  Zahlen  (s.  Zählniethoden  S.  20),  wie  z.  B. 
nicht  minder  Bundo  massucu  matd'.u  Tres  noctes,  isiia  jild'u  Tri- 
duum ; isüa  quigudna  Qnatriduum , mdta  Judna  oder  atlu  judna 
Qaatuor  homines,  von  u<lna  (quatuor)  etc.  — 

Im  Suaheli  Genitive  mit  tca  (=  S^ch.  oa)  z.  B.  S.  54-.  mfano  ') 
wa  muigni  pueke  wa  baba,  in  Gleichheit  des  Besitzers  der  Einzig- 
keit des  Vaters,  aber  muigni  ^)  parke;  und  wegnie  kuelli  *)  (Be- 
sitzer der  Wahrheit)  S.  53.  stehen  vielleicht  so,  dass,  wie  in 
anderen  Sprachen  durch  das  Voraufgeben  vor  dem  Regens,  hier 
durch  die  blosse  Nachfolge  der  Genitiv  ausgedröckt  wird.  — In 
den  Kongo-Sprachen  ist  die  Wortfolge  keine  andere.  „Die  Diener 
der  Religion  heissen  Ganga’s*‘  Proyart  S.  169.  Allg.  Hist,  der 
Reisen  IV.  683  ff.,  Emb.  gnnga,  Mal.  wechecke  (priest),  Bundo 
ngdnga,  PI.  jingtinga  Sacerdote,  und  Papa,  Ricöla  jd  Jingdnga 
jdssu  [i.  e.  Princeps  sscerdotum  omnium)  Papa.  Daher  bei  De- 
graodprd  1.  48.  78.:  Ganga’m  Zambi,  worin  das  zweite  Wort; 
Gottes  besagt,  und  p.  51.  Ganga'm  Kissy  (Beschwörer  der,  Kissy 
genannten  Fetische,  Zauberer)  vgl.  Tuckey  p.  153.  329.  = En- 
ganga  Sfokitso  (Verfertiger  von  Mokissos)  Allg.  Hist,  der  Reisen 
IV.  690.,  wie  Ganga  Gomberi  Priesterin  der  Gomberi,  und  Uunsa 
[Hans]  Gomberi  Heiliges  Haus  dieses  weiblichen  Götzen.  Songa’m 
eama  (adultere  avec  une  femme  du  roi)  Degr.  p.  194.  vgl.  Tuckey 
p.  130. , aus  songa*)  Jonction  des  deux  sexes  p.  159.  und  cama 


1)  Das  m ist  viell.  Präf.  = Bundo  nii»  Em  (in).  Cong.  fnniinn,  Bundo 
qHiriffnngnna  Semelhante  (similis,  oonsimilis) , aber  bei  Tuckey  Mal.  dedtig 
ieddij  Alike.  Sonst  Gong,  fumtn,  fnniinn  Bastar  (sufBccre)  und  fnnänn  Com- 
madamente-  (commode).  Bei  Degr.  fouene  (assez) , Mal.  fouaing,  Emb.  foiny 
(enough). 

2)  Muigni  und  Wegni  sind  viell.  mit  Kongo  moenc  (monscigneur)  u.  s. 
w.  vergleichbar. 

3)  Ich  weiss  nicht,  ob  verwandt  mit  Bundo  gutri  V'erdade  (veritas)? 
Kaagu  leicca  (en  verile)  Degr.,  Emb.  kelien,  .Val.  chillirn  (Irue)  und  Gong. 
‘lueleca  Verdade  (Verum,  i),  womit  coelecn  Provar  (probare),  aber  auch 
Goslar  (deicctari)  eine  wenigstens  äusserliche  Aehnlirlikeit  zeigen. 

4)  Turkey  p.  .391.  Emb.  sougam  [«  falsch  st.  ?if]  rnsnngnnn  , Mal. 
Wmmca , Jfgrnzgnnie  [Komma  zu  tilgen?]  Adultery , offenbar  mit  casnmmee 
[ny  wife]  und  Bunde  Qntmn  qui-  migbciie  Alheia  eonsa  (alicaus)  in  Ziisara- 
neabang.  Sebwerlich  zu  tonga  (besondere  Art  Tanz)  Tuckey  p.  207. , iiocU 
aurb  mit  Mal.  somee  [m  falsch,  st.  n?],  Emb.  sonee  Shaiue;  -Mal.  h’soiic,  Emb. 
tong  - znlnteka  Ashamed.  Mal.  S'sone , Emb.  ngnnti-g  Afront  v.  , wie  Mal. 
•genteg.  Emb.  coontnntg  Hurt  v.  Bundo  sonhi,  pl.  jissiinhi  Vergoiiha  (pudor). 


Digilized  by  Google 


15G 


PoU , l'eber  die  Sprachen 


(femmc  de  priiice)  p.  156.  g^ilt  als  arges  SrhiinpfVort,  wie  des- 
gleielien  Kinkoloto  (pcrdrix)  p.  165.,  Vögel  von  unglücklicher 
l'orbedeutung,  die  man  auch  nicht  isst.  Proyart  .S.  171.  — Der 
sonstigen  Regel  widerstreitend  scheint  hei  Degr.  p.  71.  bizi'm 
eaiida  (peau  de  bete),  du  hizi  (b^te)  und  canda  (peau),  Cong. 
mucunda  Pelle  (cutis,  coriuni) , über  iin  ISundo  für  Papier,  Port. 
papela,  woher  .Mal.  papalta.  Vielleicht,  du  von  einem  Katzenfelle, 
das  mau  vor  dem  Leibe  trägt,  die  Rede  ist,  doch  eig.  zu  über- 
setzen: Thier  des  Felles.  — Rei  Tuckey  p.  159.  zwei  Uerrscher- 
titel  S' Sandy  .\’Conyo  und  M'Cucula  Conyo,  wovon  ich  wenigstens 
den  zweiten  erklären  kann.  Pong.  Cucültu , Itundo  cacüllu , cac- 
cit/u  bedeutet  Conde  (coines),  duque  (dux).  - p.  119.  „The 
name  of  Zaire  [s.  Negation]  is  entirely  iinknown  to  the  pcople 
of  Embommu,  wlio  cull  tlie  river  „Moiemi  enzaddi“  the  great 
river,  or  lil.  the  river  thut  ubsorbs  all  the  lesser  ones.  “ Diese 
Deutung  halte  ich  Tür  ungenuu,  wenigstens  ist  es  sehr  einladend, 
an  Cong.  nzddi,  — aber  freilich  Mal.  und  Kmb.  zoonga  Island,  eig. 
jedoch  Mal.  ebenso  oder  :nuNt/a  Circle,  im  Bundo  mulunda  (insula)  — 
sich  zu  halten.  Für  River  giebt  Tuckey  3lul.  und  Kmb.  moela, 
also  mit  l und  nicht  n,  was  mich  zweifeln  lässt,  ob  wirklich 
dies  Wort  beim  Zairefluss  und  Moena  Mazea  [Herr  der  Gewässer?] 
p.  84.  gemeint  sei.  Wie  wär’s  nämlich,  wenn  wir  Kongo  moene 
(inonseigneur)  Degr.  oder,  falls  man  zi  nicht  zum  folgenden  als 
Genitiv-  oder  Plural-Partikel  zu  ziehen  geneigt  ist,  Bundo  muene'chi 
(Majestus)  darin  suchten?  Wir  erhielten  dann  „einen  Herrn  der 
Inseln.“  Das  Kuinpenzcy  or  Monkey  island  führt  nach  p.  93. 
bei  den  Kingebornen  den  freilich  von  den  Europäern  nicht  zu 
höflich  ersetzten  Namen  Zoonga  Chinganga.  was  schwerlich  etwas 
anderes  besagen  will , als  Insula  sacerdotum.  Bundo  o Ngdnga, 
PI.  CO  Jingdnga  Sacerdote  Obss.  p.  10.  — Aus  dem  Bundo  stehen 
zahlreiche  Beispiele  zu  Gebote,  wie:  Add,  Tdia  riönsu,  Adamus  pater 
omnium,  wo  die  Genitiv-Part,  mit  , oder  guiossu  verwachsen 
ist.  — Ita  [butuiha,  guerra]  rid  [Gen.]  Mvnha  [aquue]  Majinaiiu 
[navium  von  dem  Pliir.  jinavio  uus  dem  Port,  navio]  Bataiha  naval 
(naumuchia). — Muchiba  [vena]  id  Mütue  [capitis]  Cephalea;  muchiba 
quid  Lucdcu  [brachii];  m.  ridTullu  (pectoris)  ; m.  rid  Quindma  (pedis). 

- Ohne  Präfix  z.  B.  Ocupeldria  [aus  dem  Port.]  oder  Ocussonöca 
quima  cumqui  [rei  cujusdam]  Perda  de  algiima  cousa  (amissio) ; 
ocupeldela  Jibem  [aus  dem  Port. : Bonorum] , o.  ima  javul  [rcrum 

multanim],  o.  oirima  oder  oiritna  udffu  (cibarioriim) , o.  Ana  (or- 

hatio  flliorum).  — Cti/urdcu  [brnchium]  jd  Allu  [bominiim]  amutu- 
bdnga  Ila  [inter  faciendum  pugnac]  Ala  do  cxercito  (cornu).  — 
Cubdca  [collocarc]  Ribencäo  [benedictionem,  Port,  ben^äo]  rid  Ngdnna 
Zambi  Domini  Dei] , ou , Cubenzela  [aus  Port,  benzer]  Sagrar  (sa- 
crare).  — Dicc.  p.  41.  Menha  (aqua)  und  daher  M.  müngua 

[salis]  Agua  salobra , il.  Lome  [mir  unverständlich]  Agua  sere- 

nada  (a.  subdialis),  euch  malodla  (dulcis)  von  Quima  quia- 
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logdla  Doce  cou.sa  (res  dulcis).  Menha  ma  chima  A.  fontanii, 
Quichiina  quid  .Menha,  l’l.  l chima  ja  Menha  Fontc,  cisterna.  M. 
ma  vunzuca  (A.  turbida)  und  M,  ma  viinzueu  ne  Malda  [mit  Kotli] 
A.  lutata , s.  Ilivünzn , PI.  Maeünzu,  oder  .Malm , PI.  Alm  Lama 
(coenum).  Menha  mavAl  [aqua  miilta;  als  Art  PInr.  Mdnha  idvul 
Obss.  [I.  8.]  mdffu  Aguas  mortas  (Aestus  languidiores)  vgl.  Quima 
quidffu  q'uidvu  Morta  cousa.  Menha  ma  Mue'nhu  [vitae]  Aguas  vivas 
(Aestus  ferventiores,  sive  Incrementum  maris).  M.  mazete  (clara), 
maluiu  (amara).  .Menha  maldma  (Aqua  cnlida) , m.  malenia  mafeli 
[ein  wenig  warm]  Aqua  tepida,  m.  malaldla  Aqua  frigida  von  Quima 
quialema  Quente  cousa,  Quima  quitaldla,  ou,  Quiatema  cafeli  Morna 
cousa  (tepidus).  — Als  Genitiv -Präfixe  des  angeblichen  Artikels 
nennt  Cannecattini  Obss.  p.  6.  im  Sg.  Quid,  Itid,  Id,  Gud,  für 
den  Plur.  Quidji,  Cud,  Ja.  Id  sei  der  allgemeinste,  oft  ohne 
Nothwendigkeit  gesetzte  Artikel,  z.  B.  n Mnna  c'hidmi  id  Mit- 
g’allH , gewissermassen  Port.  A filba  minlia  a femea  [eig.  das 
Kind  das  - meine  ein  weibliches] , oder  11  uta  id  Petero  hispin- 
gurda  de  Pedro,  eig.  wohl:  Flinte  die  Peters,  so  jedoch  dass 
der  Genitiv  bloss  in  der  Steilung  läge. 

Wir  fahren  in  der  Rede  von  ^/.  über  das  KaflFerische  fort: 
„Von  den  Fürwörtern  widersetzen  sich  nur  ich  und  du  diesem 
,.Kinllusse  des  Subjekt- Präfixes ; die  drille  Person  aber  gehört 
„ihm  so  ganz  an,  dass  sie  selbst  als  Stellvertreterin  des  Subjekt- 
„Nomens , d.  b.  im  Nominativ,  immer  nur  eine  relalice  Form  hat, 
„weil  man  kein  Er  (Sic,  Es)  denken  kann,  ohne  ein  Substantiv 
„mit  irgend  einem  bestimmten  Präfix  im  Sinn  zn  haben.  Ihr  !Vo- 
„minativ  lautet  abwechselnd  yena,  ynna,  sona . Inna,  bona,  kona, 
„wnna;  ihr  Akkusativ,  am,  li,  yi,  si,  lu,  tcu  u.  s.  w.  Wird  der 
„Genitiv  (besitzanzeigend)  einem  Nomen  beigegeben,  so  hat  er,  je 
„nach  dem  Präfixe  desjenigen  Nomens,  das  den  Besitzer  nusdrückt, 
„die  Formen  ake  [ako  ?]  alo,  ayo,  aso,  awo  u.  s.  w.,  und  vor  diese 
„Formen  tritt  noch  ein  l^aut,  welcher  den  besessenen  Gegenstand 
„repräsentirt.  Will  man  z.  B.  ihre  Frauen  sagen,  und  soll  ihre 
„auf  Männer,  amadoda,  sich  beziehen,  so  muss  wegen  des  Präfixes 
„ama  vou  amadoda  die  Form  awo  des  Pronomens  gewählt  werden, 
„und  dieser  Form  tritt  noch  ein  b vor,  welches  von  dem  Präfixe 
„aba  in  abafasi  Frauen,  verlangt  wird:  abafasi  bawo  *).  — Dieselbe 
„vollkommene  Unselbständigkeit  zeigen  die  Demonstrativa,  welche, 
„obgleich  vor  dem  Nomen  bergehend  [s.  ob.],  nach  .Massgabe  jedes 
„Präfixes  ihre  F’orm  wesentlich  verändern,  z.  B.  ab-abantu.  dieses 
„Volk;  el-ihasche  dieses  Pferd;  esi-silya  dieser  Korb  u.  s.  w. 

1)  (ileiclisain  ai-yoraixes  al~avrtöe,  naincnllich  wenn  man  sich  (las 
letzte  durch  Krasis  verbunden  düchte. 

2)  Koossa  sihljn  oder  l'hithngn  Milchkorh,  letzteres  vielleicht,  wie  BcelJ. 
thuko  (eine  5 bis  ö Zoll  lange  Nadel)  Biirrhcll  II.  574.,  etwa  des  künstlichen 
Geflechts  wegen,  von  thuhnyn,  nähen,  im  Biindo  cHlünyn  jiiiltingn  Tecec 
(te.xere),  culunyn  ula  callinc'i  Cozer  coino  allaite  (suere). 
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„Das  bezügliche  Fürwort  ')  ist  ein  blosser  Vokol,  a,  e,  oder« 
„(letztere  beiden  statt  o t und  « + «).  Es  vermittelt  die  Ver- 
„bindung  des  Hauptwortes  mit  dem  Ueiworte;  denn  Heiwörter 
„scbliessen  hier  den  Begriff  des  Seins  mit  in  sieb.  Ausserdem 
„wird  vor  dem  Adjektive  das  Präßx  des  Substantivums,  wie  oben 
„bemerkt,  wiederholt,  z.  B.  um-fasi  om-kulu,  die  Frau  welche  gross  (ist), 
„die  grosse  Frau.  Om  in  om-kulu  stellt  für  a !>•  für 

„das  Relativ  und  das  wiederholte  Präfix  des  Hauptwortes,  ln  der 
„Betsebuanenspraebe  fällt  hier  das  Relativ  weg.  “ 

Ich  muss  gestehen , dass  an  Vorhandensein  eines  Relativ- 
pronomens in  diesen  Sprachen  Glauben  zu  fassen  mir  schwer 
fällt,  zumal  ich  es  im  Indogermanischen  Sprachstamme  als  stets 
aus  Demonstrativen  oder  Interrogativen  entstanden  betrachten  muss 
(s.  Et.  F.  II.  162) : tj  yvvtj  r ftiyukrj  genügt  vollkommen  zur 
Erklärung.  Was  aber  das  angebliche  VVegfallen  des  Relativ’s 
im  Beetj.  anbetrifft,  so  möchte  ich  diese  Bemerkung  nicht  unbedingt 
unterschreiben.  Vgl.  Ä'cfomo  se  segolu  (der  - Abgrund  der  der - 
grosse)  Cas.  p.  11. 

„Will  man  zwei  Hauptwörter  in  Apposition  bringen,  so  leidet 
„keines  durch  den  Einfluss  des  anderen,  da  sie  von  einander  un- 
„abhängig  sind;  es  wird  aber  dem  zweiten  eine  Präposition  vor- 
„gesetzt , deren  Form  von  dessen  Präfixe  bedingt  ist,  und  dieser 
„wieder  das  bezügliche  Fürwort  ^).  Man  sagt  also  z.  B.  nicht: 
„Der  Mann,  welcher  Häuptling  (ist),  sondern : der  Mann , welcher 
„als  (durch , mit)  Häuptling  existirt.  Aus  umlu  und  inkosi  wird 
„in  diesem  Verhältnisse  umtu  o-y-inkosi.  Dieselbe  Präposition  ver- 
„knüpft  jedes  Prädikat  mit  seinem  Subjekte.  — Um  den  Genitiv 
„und  Akkusativ  des  bezüglichen  Fürwortes  auszudrücken , hot 
„man  die  Wahl  zwischen  verschiedenen  Wendungen,  die  wiederum 
„eine  reiche  Fülle  von  Formen  erzeugen  und  mit  dem  sonstigen 
„Charakter  der  Sprache  im  schönsten  Einklang  stehen.“  Vgl.  Cas. 

p.  43. 


1)  Iin  Koossa  Liebtenst.  I.  665.:  Dieser,  weleher.  I-i.  I sileela,  • longi- 
lejo  i etikle.  Dieser  Weg,  welcher  gerad’  aus  geht;  cig.  wohl:  der  Weg, 
der  g.  gehende,  der  [ist]  gal.  Jenkle,  schön.  — Im  Saab,  nmhni  kunmbn, 
PI.  nmhSo  kunmha  (der,  welcher  u.  s.  w.)  correspondiren  nnzweifelhaft  .auch 
etymologisch,  and  in  dem  ku  vorn  darf  man  viell.  eine  Parallele  zu  Biindo 
gue  oder  cue  (quäl)  suchen. 

2)  Der  \T.  vergleicht  den  Gebrauch  des  Slawischen  Instrumcnlals  (st. 
Nominativ)  in  Fällen,  wie  eiot  fschclowek  byll  sotilatom  (dieser  Mensch  war 
Soldat)  und  mit  der  arabischen  Fassung  des  Prädikats  im  Objekts  - Casus  ; 
gleichsam  in  adverbiiiler  \5'eise.  — Dass  der  Fall  im  KalTerischcn  wirklich 
ähnlicher  Art  sei,  muss  ich  bloss  auf  Glauben  annchmen. 
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Uebersetzimg  von  Taberi’s  Geschiclitswerkc, 

ven  Dr.  Rosen. 


Unter  den  neusten  Publleutionen  der  Grusslierrlicli  Ottuniiiui- 
sclicn  Buclidruckercy  zu  Constantinopel  ist  die  des  beriiliniten 
arabisclicn  Historikers  Tnbcri  in  der  tUrkiseben  Uebersetzung-  viel- 
leicbt  die,  welche  das  Interesse  der  europäischen  Orientalisten  rege 
zu  machen  am  meisten  sich  eignet.  Dieselbe  ist  eine  ebenso  seltene 
als  willkommene  Erscheinung  in  dem  Wüste  von  dogmatiscbcn, 
graimnatischen  und  anderen  für  Anfänger  in  verschiedenen  Wis- 
senschaften bestimmten  Schriften,  von  Divanen  meistens  unbedeu- 
tender Dichter  und  türkischen  Uebersetzungen  persischer  und  arabi- 
scher belletristischer  Werke,  für  welche  nach  dem  Gescbmacke 
der  hohen  Molla's  von  Constantinopel  die  Presse  vorzugsweise 
in  Bewegung  gesetzt  wird ; und  möchte  dieser  Grund  hinreicben, 
es  zu  rechtfertigen,  wenn  ich  hier  einige  Blätter  für  eine  mög- 
lichst kurze  Notiz  über  diese  Ansgabe  in  Anspruch  nehme. 

Taberi,  den  man  mit  Recht  als  einen  der  Hauptbegründer 
der  islamischen  Historiographie  ansieht,  ist  schon  so  lange  in  der 
gelehrten  Welt  Europa’s  gekannt  und  geschätzt,  dass  ich  mich 
der  Mühe  üherhehen  kann,  von  seinem  Lehen  hier  Nachrichten 
za  gehen,  welche  zu  längst  Bekanntem  nichts  Neues  hinzufügen 
würden.  Ein  Theil  des  arabischen  Textes  seiner  Annalen,  der 
selbst,  wie  man  ihn  jetzt  besitzt,  einer  von  d’Herhelot  (s.  v.  Ta- 
rikh  AI  Thabari)  nach  Ihn  el  G'dzi  mitgetheilten  Notiz  zufolge,  nur 
Auszug  aus  einem,  wahrscheinlich  auf  immer  verloren  gegangenen 
weitläuAgen  Original  ist,  hat  in  Deutschland  einen  ebenso  gelehrten 
als  geschickten  Bearbeiter  gefunden,  auf  dessen  Werk  (Kosegarten, 
Tsheristanensis  Annalcs,Greifsw.  1831. 1’orrfdi')  mir  die  zu  verweisen 
gestattet  sey,  die  sich  Uber  die  Schicksale  des  Buchs,  seine  ver- 
schiedenen Uebersetzungen  u.  s.  w.  genauer  unterrichten  wollen. 

kaum  4 Jahrzehende  nach  Taberi’s  Tode  wurde  seine  Ge- 
schichte unter  dem  Samanidischen  Sultan  Mansdr  ben  Nu  h durch 
dessen  Vezir  Abu  ’Ali  Mu  hammed  el  Bal’ami  in  das  Persische 
übertragen,  und  aus  der  persischen  Uehersetzung  ist  wieder  die 
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türkische  geflossen.  Den  Verfasser  der  letzteren  kennt  inan  nicht 
weiter;  doch  glaube  ich,  dass  die  Ansicht  ' Hägi  - Clialfas , der 
ihn  in  die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  der  Higra  setzt,  sich 
durch  die  alterthUniliche  Sprache  wohl  rechtfertigt.  Kosegarten 
theilt  (Einleitung  pag.  XVI.)  das  Kxordium  dieser  Uebersetzung 
nach  der  von  ihm  benutzten  Jenaer  Handschrift  mit;  die  wenn 
gleich  nicht  sehr  bedeutenden  Verschiedenheiten  zwischen  diesem 
und  dem  Exordium  der  hiesigen  .Ausgabe  (p^g.  6.)  veranlassen 
mich,  letzteres  in  Uebersetzung  hier  beizufügen: 

„Dunk  und  Preis  sey  dem  Herrn,  der  aus  dem  Nichts  diese 
Geschöpfe  werden  liess,  und  der  diesen  .Seinen  elenden  Knecht  (Selbst- 
bezeichnung) dem  Volke  des  Glaubens  und  Gehorsams  anfUgte  ! Auch 
sey  .Segen  und  Heil  über  den  Herrn  der  Welt,  unseren  Propheten, 
welcher  die  Religion  der  Wahrheit  geoflFenbart;  desgleichen  über 
sein  Geschlecht  und  seine  Genossen,  welche  in  seiner  Liebe  Habe 
und  Leben  opferten!  — r-  dieser  Anne  (der  Schreibende)  spricht: 
Möge  Gott  den  Verfasser  dieses  (Kommentars  (Geschichtswerks), 
das  Haupt  der  Gelehrten,  den  grossen  Weisen,  Abu  G'a’far  Mu- 
'hammed  nt  Taheri,  möge  Er  ihn  in  das  Meer  seiner  Gnade  ver- 
senken, ihn,  der  diess  unter  dem  Namen  „Annalen  des  Taheri“ 
berühmte  Buch  zusammengetragen  und  so  viel  Merkwürdiges 
und  Wunderbares  darin  aufgenommen  hat.  Aber  da  dasselbe  in 
arabischer  Sprache  verfasst  war,  so  konnten  sehr  viele  Menschen 
keinen  Nutzen  daraus  ziehen ; es  hat  daher  ein  ausgezeichneter 
Mann  dasselbe  in  das  Persische  übertragen,  damit  es  denen,  welche 
des  Arabischen  nicht  mächtig,  zugänglich  würde.  Ich  Armer  habe 
es  mit  (lOttes  Beistand  und  Hülfe  in  das  Türkische  übersetzt, 
damit  es  denen,  welche  des  Arabischen  und  Persischen  nicht 
mächtig,  zugänglich  würde  und  sie  sich  seine  Ermahnungen  zu 
Nutze  machten.  Ich  will  die  (darin)  erwähnten  Koranverse  und 
Legenden  nach  Kräften  darlegen  und  hoffe,  die  verehrten  Herrn, 
welche  es  benutzen,  werden  dieses  Armen  in  Gutem  gedenken. 
Gott  ist  der,  welcher  den  Lesern  Segen  giebt  und  sie  an  das 
Ziel  ihrer  Wünsche  führt!“ 

Der  Persische  üebersetzer  wird  häufig  im  Anfänge  der  Ca- 
pitel  mit  den  Worten:  „der  Erzähler“  . c.',  oder  „der  Gescliichts- 
erzähler“  (auch  mit  Beifügung  des  Namens:  .Abu  ’Ali  der 

Vezir)  „spricht“  als  Gewährsmann  angeführt  und  hie  und  da  selbst 
wieder  in  Abhängigkeit  von  der  Autorität  des  Taheri  gesetzt. 
Dass  der  Türke  die  Urschrift  dieses  letzteren  mitbenutzt,  lässt  sich 
durch  Nichts  belegen.  Bisweilen  trifft  man  jedoch  auch  andere 
Gewährsmänner  an,  z.  B.  zur  Geschichte  der  Geburt  Alexanders 
den  Weisen  (‘Hakim)  'Omar  Nizämi ; Ja  in  der  Geschichte  Jesu 
beklagt  sich  der  türkische  Üebersetzer  wegen  der  übermässigen 
Kürze  des  Muhammed  ben  G'crir,  welche  ihn  veranlasst,  dem 
Texte  einige  Legenden  ex  propriis  beizufügeu. 
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Die  Anordnung^  und  VcrtLeiluiig  des  im  Taberi  verarbeiteten 
bistorisclien  Stoffs  ist  die  iin  Orient  stereotype,  d.  h.  sein  liucb 
zerfallt  dem  Inhalte  nach  in  drei  Tlicile,  von  denen  der  erste 
sieb  an  die  tirzäblungen  des  alten  und  neuen  Bundes  lehnend,  eine 
wissenschaftlich  ziemlich  wcrthlose,  aber  wegen  ihrer  grossen 
Naivität  oft  anziehende  Verzerrung  der  biblischen  Geschichte  vom 
Anfang  bis  einschl.  auf  Jesus  mit  gelegentlicher  Einschaltung  Ara- 
bischer und  Persischer  Sagen  enthält;  der  zweite  nach  flüchtiger 
Berührung  des  die  Zwischenzeit  ausfüllendcn  Partherreichs  mit 
Vorliebe  bei  den  Sasaniden  verweilt  und  über  diese  Dynastie,  so 
wie  über  die  Geschichte  der  Araber  vor  Muhammed  schätzens- 
wertlie  \achrichten  giebt;  endlich  der  dritte,  den  Leser  ganz 
auf  historischen  Boden  versetzend,  ihm  eine  ausführliche  Geschichte 
der  Anfänge  des  Islam  bis  zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
der  Uigra  vorführt.  Wie  dieser  Stoff  in  5 Bände  , Ai:>)  von  un- 
gefähr gleicher  Länge  verthcilt  ist,  lässt  sich  am  Besten  aus  den 
Capitel  - üeberschriften  ersehen,  welche  ich  hier  inittheile,  weil 
sie  zugleich  das  gültigste  Zeugniss  von  der  Vollständigkeit  der 
Constantinopolitancr  Ausgabe  abicgcn. 


ErBte»  Bucli. 


Verschiedene  Meinungen  über 
die  Dauer  der  Welt. 

Von  den  Genien  und  Satnnen. 

Grund,  wcsshnlb  Gott  die  Wesen 
geschaffen. 

Alter  der  Erde. 

Von  den  38  Fragen,  welche  die 
Juden  dem  Propheten  vor- 
legten, und  ihrer  Beantwor- 
tung. 

Legende  von  der  Sonne  und 
dem  Monde. 

Legende  vom  Buche  flüssigen 
Erzes. 

Die  Erzählung  von  ’Ug  ben 
’Onk. 

Das  Paradies  des  ‘Seddäd. 
Beantwortung  von  10  Fragen, 
die  David  dem  Salomon  vor- 
legte. 

Geber  das  Geschlecht  der  Ge- 
nien. 

Die  Erschaffung  Adams. 

Die  Engel  werfen  sich  vor  Adam 
nieder. 

II.  Bd. 


Adams  und  Evus  Auszug  aus  dem 
Paradiese. 

Adams  Niederfahrt  zur  Erde. 
Adams  Wallfahrt  nach  Mekka; 

Beschreibung  des  Heiligthums. 
Das  Gebet  des  Iblis. 

Iblis  hintergeht  Adam. 
Geschichte  von  Habil  und  Käbil 
(Kain). 

Adam  sicht  seine  ganze  Nach- 
kommenschaft. 

Prophetenthum  .Adams  und  Seths. 
Adams  Tod. 

Geschichte  .Seths. 

Käbil  betet  das  Feuer  au. 
Geschichte  des  Idris  (Henoch). 
Geschichte  des  Königs  Kejü- 
raerth. 

Geschichte  des  Königs  Hdsenk. 
Geschichte  d.  Königs  Tahmdretfa. 

— - — G'emsfd. 

— - — Biveräap. 

Geschichte  Noahs. 

Geschichte  Do'häks. 

Von  Aferiddn. 

II 
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Von  Nimrod. 

Gescliiclito  drs  l’roplirtcn  Hfld 
(Klirr). 

Von'Scdid,  dem  Bruder' Seddiid’s. 
Gescliiclite  des  Prnplieteii  SälTb. 
Gescliirlitc  Abrahams. 

Abrahams  Flucht. 

Untergangs  Nimrods. 

Geschichte  Ismuels. 

Geschichte  der  Vertreibung  Is- 
inaels  und  Hngurs  nach  Mekka. 
Abraham  besucht  Ismuel. 
Geschichte  Lots  und  Geburt 
Isaaks. 

Opfer  Isniaels. 

Abraham  und  Ismael  erbauen  die 
Kaaba. 

Sara’s  Tod. 

Abrahams  Tod. 

Der  Todesengcl  kommt  zu  Abra- 
ham. 

Abraham  fragt  Gott,  wie  er  einen 
Todten  lebendig  mache. 
Ismaels  Prophetenthum. 
Geschichte  isauks. 

Esnu’s  Feindschaft  gegen  Jakob. 
Geschichte  Josephs. 

Joseph  und  Zuleichd. 

Joseph  erklärt  den  Traum  des 
Herrschers  von  Aegypten. 

Die  Brüder  Josephs  kommen  zu 
ihm. 

Geschichte  Hiobs. 

Legende  vom  Propheten  'So’eib. 
Geschichte  des  Königs  Menucchr. 
Gastmahl  und  Gebet  Menucehrs. 
Geschichte  Pbaraons. 

Geschichte  Moses’. 

Moses’  Flucht. 

Sein  Prophetenthum. 

Br  kehrt  nach  Aegypten  zurück. 
Geschichte  der  Mäsyta,  Pbaraons 
Tochter,  und  ihrerKammerfrau 
Asia. 

Pbaraons  Untergang  im  Rothen 
Meere. 


ÜSweitefi  Buch. 

Pharnoiis  Untergang  wird  dem 
Moses  verheissen. 

Moses  ruft  einen  Todten  in  das 
Lehen  zurück. 

Moses  besucht  el  Chydr. 

Kdrüiis  Knipörung  gegen  Moses. 

Moses  schickt  Kundschafter  nach 
den  Städten  Balka,  Jericho 
und  Aelia  (Jerusalem). 

Tod  Moses’  und  Aarons. 

Von  Josua,  dem  -Sohne  Nuns; 
Geschichte  Bileams. 

Geschichte  des  Königs  Parwiz 
T ahmäsp. 

Geschichte  des  Königs  Keikobäd. 

Geschichte  des  Propheten  Hese- 
kicl. 

Geschichte  des  Propheten  Elias. 

— - — Elisa. 

— - — Samuel. 

Geschichte  des  Königs  Tälüt 

(.Saul). 

Tnlüt  bekriegt  den  G'älüt  (Go- 
liath), König  der  Philister. 

Tälüt  beabsichtigt  David  zu 
tödten ; Gott  warnt  diesen. 

Regierung  Davids  und  sein  Pro- 
phetenthum. 

Geschichte  des  weisen  Lokmän. 

Geschichte  Salomons,  des  Sohnes 
Davids. 

Geschichte  der  Königin  Bilkis 
von  Saba. 

Legende  von  Salomon. 

Seine  Feldzüge. 

Salomons  Verhältnisse  zu  den  Ge- 
nien, wilden  Thicren  und  Vö- 
geln. 

Salomon  und  die  Ameisen , Le- 
gende. 

Von  Salomons  Pferden. 

Salomons  Tod. 

Von  Balkia  und  ’Affän. 

Geschichte  der  Pers.  Könige  zur 
Zeit  Salomons. 
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beschichte  Rehabeams. 

Regierung  des  Isa  ben  Esa. 

Gescbichte  des  Keicbosrer,  Soh- 
nes des  Siäwus. 

Gescbichte  des'Sa’ja(Jesaia)  und 
der  Sabäer. 

Geschichte  des  Lohräsp. 

Gescbichte  des  G'iriin  und  des 
Römischen  Kaisers. 

Gescbichte  des  ’Ozeir  (Gsra)  und 
Rocht  Nasar  (Xebiikadnezar). 

Geschichte  des  Zerdust , des 
fiucliwürdigeii. 

Gustäsp  und  isfendiär. 

Gustäsp'sKrieg  mit  denMongolen. 

Erzählungen  von  Isfendiär. 

Isfendiärs  Rückkehr  ous  Türän. 

Rüstern  und  Isfendiär. 

Geschickte  des  Zäl  und  seines 
Sohnes. 

Geschiclite  des  Königs  Rehmen. 

Geschichte  des  Kähtän  und  der 
Könige  von  Jemen. 

Rehmen  zieht  aus,  um  Isfendiärs 
Tod  zu  rächen. 

Geschichte  der  Humäi,  Tochter 
Rehmens,  und  ihres  Sohnes 
Däräb. 

Geburt  Alexanders. 

Alexanders  Krieg  mit  Darius. 

Uarins’  Rrief  an  Alexander. 

Alexander  empfängt  die  Nach- 
richt von  Durius’  Tode. 

Alexander  heiratbet  Darius'Tocb- 
ter. 

Geschichte  des  Königs  Kid  Hindi. 

Brief  des  Porus  an  Alexander. 

Krieg  Alexanders  mit  Porus  und 
Tod  des  Letzteren. 

Brief  Alexanders  an  den  Chäkän. 

Alexanders  Zusammentreffen  mit 
dem  Chäkän. 

Alexanders  Brief  an  dieKaidäfa. 

Alexander  kommt  als  Gesandter 
zur  Kaidäfa. 

Alexander  eröffnet  die  Meerenge 
von  Conatantinopel. 
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Alexanders  Zusammenkunft  mit 
seinen  Kindern. 

Socrutes"  Rath  an  Alexander. 

Aristoteles’  Rath. 

Platons  Rath. 

Geschichte  desNadr  ben  Kinäna. 

Alexanders  Krieg  mit  den  Nerm- 
päi. 

Alexander  baut  die  Kaukasi- 
sche Mauer. 

Alexander  reist  mit  el  Chydr 
und  Elias  in  das  Reich  der 
Piiisterniss;  sein  Tod. 

Von  d.  Hordenkönigen  (Parthern) 
am  Tigris  nach  Alexander. 

Geschichte  der  Persischen  Kö- 
nige und  der  Hordenkönige 
nach  Alexander. 

Drittes  Duell. 

Prophetenthum  des  Zacharias, 
Geburt  Marias  und  Johannes 
des  Täufers. 

Marias  Gehurt  und  Weihe. 

Legende  von  der  Gehurt  Johannis. 

Geschichte  Jesu. 

Marius  Flucht  mit  Jesus. 

Zacharias’  Märtyrertod  und  Pro- 
phetenthum Johannis. 

Jesu  Prophetenthum. 

Legende  von  der  Speisetafel. 

Geschichte  der  Bewohner  des 
Dorfes  am  Meere. 

Jesu  Himmelfahrt. 

Maria  stirbt  und  Johannes  er- 
leidet den  MärtyTertod. 

Von  den  Königen  Rums  und 
Syriens. 

Nachrichten  von  den  Arabischen 
Königen  von  ’lräk  und  Babel 
aus  den  Benu  lima’il  und  den 
BenuMu’add  hen’Adnän  in  der 
Zeit  zwischen  Alexander  und 
Ardesir. 

Geschichte  desG'edzimet  ulAbras. 

KönigG'edzima  bekriegt  den  ’Aiar 
ben  Darb. 
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(jiuscliiclite  des  ’Anir  ben  ’Adi 
und  soiiie  Itcsicgiing-der Zeblxi. 

(ürvscliiclite  des‘ llassäo  ben  Tob- 
ba' , Künijj^s  von  Jemen. 

(»escbiclite  der  Grottcnhcilig'en. 

(äesrliicbte  des  Pro|ilieten  Jonas. 

Gebende  von  den  beiden  Aposteln, 
welche  Jesus  nach  Antioebien 
schickte. 

Gesebiebte  des  Simsnn. 

Geschichte  desG'irgis  (St.Georg). 

Geschichte  des  Ardesir  Bäbegän. 

‘Säbtir,  Sohn  Ardesirs. 

Uormuz,  Sohn  ‘Säbdrs. 

Bahräm , Sohn  des  Uormuz. 

Balirdm,  Sohn  Babräms,  Nersi, 
Uormuz. 

'Säbur  Dzu’l  ektäf,  Sohn  des 
Uorniiiz. 

‘Säbür,  Sohn  'Säbürs. 

Bahräm,  Sohn  'Säbürs. 

Jezdgerd,  Sohn  Babräms. 

Bahräm  Gür,  Sohn  Jezdgerds. 

Der  Ciiäkän  der  Türken  rückt 
in  Persien  ein. 

Bahräm  Gür  geht  nach  Uindüstän. 

Bahräm  schickt  den  Mihr  Nersi 
nach  Rüm. 

Jezdgerd , Sohn  Bahräms. 

Firüz,  Sohn  Jezdgerds. 

Firüz’  VerhHItniss  zu  Chdsnii- 
wäz,  König  der  Utjätil. 

Baiäs , Sohn  des  Firüz. 

Kobäd , Sohn  des  Firüz. 

Nüsirewän , Sohn  Kobäds. 

Der  Uimjaritischc  König  Tobba’ 
wallfahrtet  nach  Mekka  und 
bekleidet  die  Kaaba. 

Regierungdes  Rebi’a  ben  en-Nadr. 

Regierung  des'  Uassän  benTobba’ 
Es’ad  Abu  Kerib. 

Chani’a  (sic)  wird  in  Jemen 
König. 

Zer’a  ben  Gs’ad  ,4bi  Kerib  tödtet 
den  Chani’a. 

Die  Ncgräniten  werden  Christen  ; 
ihr  Krieg  mit  den  Juden  Jemens. 


Legende  von  den  Gruben  - Mär- 
tyrern. 

Die  .Abyssinier  bemächtigen  sich 
Jemens. 

Abraha  rückt  mit  hilephunten 
gegen  die  Kaaba  und  verliert 
dabei  das  l.,eben. 

Jeksüm  ben  Abraha  wird  König 
von  Jemen. 

Von  den  löblichen  Eigenschaften 
Nüsirewäns  des  Gerechten. 

Mu‘hummeds  Geburt. 

Mu  hammeds  Reise  nach  Syrien. 

Nüsirewäns  Tod;  sein  Sohn  Uor- 
muz wird  König. 

Begebnisse  zwischen  Uormuz  und 
Bahrain  C'dpin. 

Parwiz  wird  König. 

Bahräm  kommt  zum  Chäkän  und 
wird  dort  umgebracht. 

Parw'iz’  Uerrsebaft  nach  Bahräms 
Tode. 

Wunderbare  Wahrzeichen  Mu- 
‘ hammeds. 

Krieg  von  Dzü  Kär. 

Brief  des  Propheten  an  Parwiz. 

’ Sirüje  wird  König. 

Geschichte  des  Seliriär. 

Türändocht  wird  Königinn  von 
Persien. 

Azermidocht  wird  Königinn. 

lieber  Azermidochts  Nachfolger. 

König  Jezdgerd. 

lieber  die  verschiedenen  Ansich- 
ten in  der  Chronologie  von 
Adam  bis  Muhammed. 

Genealogie  Mu  hammeds. 

Geschichte  der  Chadi^. 

Wiederaufbau  des  Ueiligihums 
von  Mekka. 

Mü  hammeds  Auftreten  als  Pro- 
phet. 

.Abu  Bekr  tritt  dem  Islam  bei. 

’Oinar  ben  el  Chattäb  tritt  dem 
Islam  bei. 

Mu‘hammed  fordert  die  Koreisi- 
ten  zum  Beitritt  auf. 
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Muhammeds  Himmclreise. 

Wunderbare  Legende  vom  Hirscb. 

Legende  vom  gespaltenen  Mond. 

Von  den  Gläubigen,  die  nach 
Abyssinien  flohen. 

'Hamza  tritt  zum  Islam  über. 

Gesandtschaft  der  Koreisiten  an 
den  König  von  Abyssinien. 

Mubammed  gebt  iincb  Täif. 

Eine  Schaar  Genien  gebt  zu 

Nu  bammed  Uber. 

Viertes  Bueh. 

Mu  bammeds  Flucht  (Higra). 

Begebenheiten  im  ersten  Jahre 
der  Flucht. 

Mubammed  setzt  die  Flucht  als 
Aera  ein. 

Erscheinung  der  Koranverse,  wel- 
che die  Bekämpfung  der  Un- 
gläubigen gebieten. 

Feldzüge  vor  der  Schlacht  von 
Bedr. 

Feldzug  gegen  den  jüdischen 
Stamm  Benu  Kainukä’. 

Die  Kybia  wird  von  Jerusalem 
nach  Mekka  verlegt. 

Schlacht  von  Bedr. 

Geschichte  des  Wahb  ben  ’Amr. 

Feldzug  von  Enmär. 

Bestürzung  der  Koreisiten. 

Ermordung  des  Selläm  ben  Abi 
'Uakik. 

Schlacht  von  O'bod. 

Feldzug  von  'Hanirä  el  Asad. 

Feldzug  von  Kr  Regi’. 

Geschichte  des  ’Amr  ben  Umajja 
e Damiri. 

Erzählung  vom  Brunnen  Ma’üna. 

Mu  hnmmed  heirathet  die  Zeinab 
bint  Ga  bs. 

Eeldzug  gegen  den  jüdischen 
Stamm  Benu  Kureiza. 

Feldzug  vom  Bcfc-stigungsgrabcn. 

Feldzug  von  Diimet  cl  G'endel. 

Feldzug  von  Dzii  Kärdn. 

Feldzug  gegen  die  BenuMustalyk. 


Geschichte  von  der  Lüge  (d.  i. 
Verdächtigung  der  ehelichen 
Treue  ’Aisas). 

Der  Zug  von  ‘Hodeibia. 

Mubammed  sehickt  Briefe  au 
die  benachbarten  Könige  und 
Herrscher. 

Feldzug  gegen  den  jüdischeu 
Stumm  Chaibar. 

Friedensschluss  mit  den  Juden 
von  Fadak. 

Zug  gegen  die  Juden  von  Wddi  ’l 
Kora. 

Die  genugthuende  Pilgerfahrt 
(’Umret  el  kada). 

Von  den  Feldzügen  im  S.  Jabre 
der  Flucht. 

Feldzug  von  Mdtn. 

Eroberung  von  Mekka. 

Von  den  vier  Frauen,  die  Mu  bam- 
med binrichten  liess. 

Feldzug  von  ‘Honein. 

Feldzug  von  Tebdk. 

Mu  hamined  schicktden’Ali  gegen 
den  .Stamm  Tai. 

Von  den  Gesandtschaften,  die  im 

10.  Jahre  der  Flucht  bei  Mu  bam- 
med cintrafen. 

Die  Wallfahrt  des  Abschiedes 
(cl  wedä’). 

Zahl  der  Feldzüge  desPropheten. 

Von  seinen  Wallfahrten. 

V’on  seinen  Frauen. 

Von  seinen  Freigelassenen. 

Von  seinen  Pferden. 

Von  seinen  Schreibern. 

Von  seinen  Schwertern. 

Von  seiner  äusseren  Erscheinung. 

Einige  seiner  Namen. 

Sein  Tod. 

Regierungsantritt  Abu  Bekrs. 

Bestattung  des  Propheten. 

Usäuia  heil  Zeids  Feldzug  gegen 
die  Griechen. 

Von  dem  falschen  Propheten  As- 
wud. 

Krieg  gegen  dießeduinen  vonTai. 
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Von  dem  Reste  der  Alitrünnigen 
nach  Tulei'has  Tode. 

Von  der  Selma  bint  Mälik,  gen. 
die  Wittwe. 

Von  Ijas  keil  Abdallah  dem  Seli* 
miden. 

Von  Tliegga'h  Tlia’lebi. 
Besiegung  des  falschen  Propheten 
Miiseilima. 

Feldzug  des  ’Ala  el  'Hadrami 
nach  Mesopotamien. 

Von  den  Abtrünnigen  in  ’Oinän 
und  xMubra. 

Von  den  Abtrünnigen  in  Jemen 
und  Tiliäma. 

Abu  Bekrs  Tod. 

Seine  Genealogie. 

’Omar  ben  cl  Cbattib  wirdChalif. 
Krobening  von  Damascus. 
Kruberung  von  Ramla  und  NIsan. 
Kampf  des  Mutlianna  ben  Udritlia 
gegen  die  Perser. 

Scblucbt  von  en  Nemarik. 
Scblaclit  von  Kirkis,  die  Brücken- 
Schlnclit. 

.Schlacht  von  Boweib. 

Schlucht  von  Kadcsia. 

Jezdgerd  verweigert  die  .Vniiahme 
des  Islam. 

Schlucht  von  Aghwdth. 

Schlucht  von  Aghinds. 
Eroberung  von  Kadesiu,  und  Tod 
Rusteiiis. 

Eroberung  von  Basrn. 

— — Madain  in  Syrien. 

— — ' Hyms. 

— — Kynnisrin. 

— — Kiiisarije. 

— - - Egnädein. 

— — Jeriisalcin. 

— — Madäin  am  Tigris. 

— — G'elüld  und'  Holwdn. 

— — Tekrit. 

— — Mäsizdn  u.  ‘Sirwin. 
Die  zweite  Schlacht  von  'Hyms. 
Eroberung  von  G'ezira. 

’O  mar  erobert  die  Städte  iiiAhwdz. 


Feldzug  der  Muhammedaner  aus 
Mesopotamien  nach  Fars. 

Eroberung  der  noch  übrigen 
Städte  in  Abwäz.  und  Uormu- 
zäns  Beitritt  zum  Islam. 

Firoberung  von  Aegypten  und 
Alexandrien. 

Eroberung  von  Neliäwend. 

— — Isfahän. 

— — Hnmadän. 

— — Rei. 

— — Gurgän  und  Ta- 
beristän. 

Eroberung  von  Adzerbei^n  und 
dem  Derbend  der  Chazaren. 

Ermordung  Jezdgerds  und  Er- 
oberung Choräsäns. 

Eroberung  von  Tug  in  Farsistän 

— - Kermän. 

— - Segistan. 

— - Mukran. 

.Schlacht  von  Beirut. 

Geschichte  des  Selima  beu  Kais. 

Märtyrertod  des  Chalifen  ’Omar. 

V’on  ’Oinars  Character  und  Sitten. 

’Otliinän  wird  Chalif. 

Tod  des  Uormuzün. 

V'ersetzung  von  Truppen  und 
Befeblsbubern. 

Eroberung  von  Ifrikije  und  Ber- 
berije. 

Eroberung  von  Cypern. 

Abdallub  ben  ’Aniir  wird  Statt- 
halter von  Clioräsäo. 

’Othmäns  Siegelring  fällt  in  den 
Brunnen  Eris. 

Feldzug  von  Dzät  Suär. 

Aufruhr  der  Bewohner  von  Kufa 
gegen  ihren  Statthalter  Sa’d. 

Entstehen  der  Secte  Rig'at. 

’Otbmäns  Märtyrertod. 

’Othmän  ben  ’Affans  Genealogie. 

Fihnftesi  Buch. 

Inauguration  des  Chalifen  ’Ali. 

Tufha,  Zubeir  und ’Aisa  wider- 
setzen sich  dem  ’Ali. 
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Tafha,  Zubeir  und  ’Aisa  gehn 
nach  Basra. 

Sie  vertreiben  den  Statthalter 
von  Basra,  ’Otbmdn  ben'Hanif. 

Schlacht  des  Kameels. 

Begebenheiten  in  Aegypten. 

’Amr  beu  As  tritt  zu  Mu’äwijas 
Parthey. 

Schlacht  von  Syfifin. 

Empörungen  gegen  ’AII. 

Schiedsrichterthuui  zur  Beile- 
gung der  Streitigkeiten  zwi- 
schen beiden  Cbalifen. 

Krieg  ’Ali’s  gegen  die  Empörer 
in  seiner  Purthcy. 

Schlacht  von  Nehruwän. 

Tod  des  Mu  hamuied  benAbi  Bekr. 

’Ali  bekriegt  die  aufrührerischen 
Beau  Magie. 

Mu’äwija  schickt  Befehlshaber 
nach  ‘Higäz  und  ’lruk. 

’Ali’s  Märtyrertod. 

Inauguration  des ‘Hasan  ben’Ali. 

.Härtvrertud  des  ‘Hasan. 

Ziäd  kommt  aus  Farsistäii  zu 
Mu'äwiju;  ’Amr  ben  el  ’As 
stirbt. 

Mu’äwiju  lässt  seinem  Sohn  Jezid 
als  Thronfolger  huldigen. 

Mu’äwija  stirbt;  Jezid  kommt 
zur  Regierung. 

Mu'äwijas  Genealogie. 

Regierung  Jezids. 

Märtyrertod  des  'Husein  hen’Ali. 

Eslem  ben  Ziäd  wird  Statthalter 
von  Choräsän. 

’Abdallah  ben  Zubeir  geht  von 
Medina  nach  Mekka. 

Schlacht  von  el  ‘Harra. 

Krieg  des  ‘ Häsin  ben  Nomeir 
gegen  ’Abdallab  ben  Zubeir. 

Jezids  Tod. 

Merwän  lässt  sich  als  Cbalifen 
huldigen. 

ScLlacbt  von  Merg  Rahit. 

I'nruhen  in  Choräsän  nach  Je- 
zids Tode. 


Die  Schiiten  constituiren  sich 
in  Küfa  und  verlangen  Blut- 
rache für  ‘Husein. 

Geschichte  des  Muchtär  ben  Abi 
’Oheida. 

Suleimäii  hen  Sard  zieht  mit 
den  .Schiiten  aus. 

Schlucht  von  ’Ain  el  Ward. 

•Merwäns  Tod;  Inauguration  sei- 
nes Sohnes  ’Abd  el  Melik. 

Empörung  der  Ezrakiten  in  Basra. 

Muchtär  ben  Abi  ’Oheidas  Em- 
pörung in  Kiifa. 

Muchtärs  Schlacht  gegen  ’Oheid- 
allah  ben  Ziäd  hei  Mosul. 

Die  Bewohner  von  Kufa  empören 
sich  gegen  Muchtär,  der  sie 
besiegt. 

Unruhen  in  Basra  auf  Anstiften 
Muchtärs. 

Feindseligkeiten  zwischen  Mucli- 
tär  und  ’Ahdallah  ben  Zubeir. 

Muhammed  ben  'Hanifa  wird 
von  ’Abdallah  hen  Zubeir  in 
Mekka  festgehalten  und  bittet 
Muchtär  um  Hülfe. 

Ihrähim  hen  Mälik  schlägt  den 
’.Abdallah  ben  Ziäd  und  tödtet 
ihn. 

Kampf  zwischen  Muchtär  und 
Mus’ab  ben  Zubeir,  in  dem 
ersterer  fällt. 

Die  Ezrakiten  brechen  aus  Far- 
sistän  in  ’lräk  ein. 

Feindseligkeiten  zwischen  ’Abd 
el  Melik  und  seinem  Vetter 
’Amr  ben  Sa’id. 

’Ahd  el  Melik  kommt  nach  ’lräk 
und  tödtet  den  Mus’ab. 

‘Haggäg  ben  Jüsuf  rückt  nach 
Mekka  gegen  ’Abdallah  ben 
Zubeir. 

Empörung  des  Sälfii  inDärBädi. 

‘Haggäg  verlangt  von  ’Abd  el 
Melik  Verstärkung  zur  Be- 
siegung des  ‘Sebib. 
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Krieg  zwischen  Haggdg  benJilsuf 
und  'Sebib. 

Krieg  zwischen  Katr  ben  Pegd 
und  Muhallab. 

Mubullab  ben  Abi  Sutru  koiniiit 
nach  Choräsän  und  ’Obeidallah 
ben  Abi  Uekra  macht  einen 
Feldzug  gegen  den  König 
von  Kabul. 

Empörung  des  ’Abderra'bmän  ben 
Muliamined  ben  el  As’ath. 

Ibn  As’nth  kommt  nach  Kdfa. 

‘Haggag  bekriegt  den  Ibn  As’atb. 

Ibn  As’aths  Tod. 

Absetzung  des  Jezid  ben  Mu- 
hallab in  Choräsdn. 

’Abd  el  Mcliks  Tod , seine  Re- 
gierungszeit, seine  Frauen  und 
Kinder. 

Welid  ben  ’Abd  el  Melik  wird 
Chalit'. 

Koteiba  ben  Muslim  wird  .Statt- 
halter von  Clioriisän. 

Koteibas  Fcldziiggegen  Pclkend. 

Eroberung  Bochäräs,  Tod  Nizeks. 

Koteibas  Zug  nach  Chowarezm. 

Koteiba  erobert  Samarkand. 

Feldzug  gegen  ‘Sas  und  Fcr- 
ghiina. 

Jezid  ben  Muhallab  und  seine 
Brüder  entfliehen  der  Haft  des 
‘Haggag. 

‘Haggag  lässt  den  Sa’id  ben 
G'ubeir  binriclitcn. 

‘Haggägs  Tod. 

Welid  ben  ’Abd  el  Melik  stirbt, 
sein  Bruder  Suleimän  ben  ’Abd 
el  Melik  wird  Cballf. 

Koteiba  erobert  Kasghar II.  macht 
einen  Feldzug  gegen  China. 

Koteiba  empört  sich  in  Choräsän. 

Jezid  ben  Mubullab  wird  Statt- 
halter in  ’lräk  und  Choräsän. 

Suleimän  ben’Abd  el  Melik  schickt 
eine  Expedition  gegen  Con- 
utantinopel. 


Jezid  unterwirft  Gurgän  und 
Taberistän. 

Suleimän  ben  ’Abd  elMeliksTod. 

’Uniar  ben  ’Abd  el  ’Aziz  wird 
Cbalif.  Meslema  kommt  von 
Constantinopel  zurück. 

’Omur  verhaftet  den  Jezid  ben 
.Muhallab ; dieser  entflieht. 

’Umars  Tod. 

Jezid  ben  ’Abd  el  Melik  wird 
Cbalif;  seine  Massregeln  ge- 
gen Jezid  ben  Muhallab. 

Jezid  ben  .Mubullabs  Tod.' 

G'arrä'li  ben  ’Abdallah  el  ‘Hakim 
wirdBefeblslinber  der  gegen  die 
Cbazaren  geschicktenTruppen. 

Jezid  stirbt;  Hisäin  ben  ’Abd  el 
Melik  wird  Chalif. 

Sa'id  ben  ’Amr  bekriegt  die 
Cbazaren. 

Meslema  ben  ’Abd  el  Melik  wird 
Statthalter  von  Armenien. 

G'undub  ben  ’.^bd  er  Ra’hmän- 
wird  Statthalter  von  Choräsän. 

Jüsuf  ben  ’Amr  wird  Statthalter 
von  beiden  ’lräks. 

Aufruhr  der  Aliden  unter  Zeid 
ben  ’Ali  ben  'Husein. 

Ja‘bja  ben  Zeid  flieht  nach  Cho- 
räsän. 

Welid  ben  Jezid  ben  ’Abd  el 
Melik  wird  Chalif. 

Welid  wird  ermordet;  ihm  folgt 
sein  Sohn  Jezid,  und  diesem 
sein  Bruder  Ibräbim. 

Merwän  ben  Muhammed  wird 
Chalif. 

Stuttbulterschaft  des  Nasr  ben 
.Sejär  in  Choräsän. 

Abu  Muslim  erhebt  sich  in  Cho- 
räsän; Macht  der  Abbasiden. 

Chalifut  des  Abu  ’l  ’AbbäsSeffä‘b 
’Abdallaii  ben  Muhammed. 

Merwäns  Tod. 

Abu  G'a’far  bekriegt  den  Jezid 
ben  Hubeira. 

.4bii  G'a'fnr  geht  nach  Cburäsän. 
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Muhammed  ben  Sul  g-elit  nach 
Armenien  und  Adzerbeigän. 

Abu  Muslims  Wallfahrt  von  Clio- 
rasdn  aus. 

Abu’l  ’Abbds  stirbt;  ihm  folgt 
sein  Bruder  Abu  G'u'far. 

Chalifat  des  Mahdi  ben  AbiG'a' far. 

Mahdi  lässt  seinen  Sohn  Müsa 
als  Thronfolger  anerkennen. 

Von  Jn’küb  ben  Dawüd,  Wezir 
Mahdis. 

Mahdis  Tod. 

Von  Mahdis  Character  und  Sitten. 

Miisa  el  Hädi  wird  Chalif. 

Auftreten  der  ketzerischen  Secte 
der  Zenädik  unter  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Chalifat. 

Mdsa  el  Hädis  Tod. 

Harun  er  Resid  wird  Chalif. 

Uärün  lässt  seinen  .Sohn  Mu- 
‘hammed  Knun  als  Thronfolger 
anerkennen. 

Der  Barmekide  Fadl  ben  Ja'hja 
kommt  nach  Choräsän. 

Uärdn  er  Resid  lässt ' den  .Me’ 
mdn  als  Nachfolger  Mu  hauimed 
Emins  anerkennen. 

Haruns  Verfeindung  mit  den  Bar- 
mekiden. 

Härüns  Krieg  mit  dem  Griechi- 
schen Kaiser. 

Empörung  des  Räfi’  ben  Leith 
in  Samarkand. 

Uärdn  begiebt  sich  nach  Cho- 
räsän und  stirbt. 


Von  Härüns  Alter  und  Regie- 
rungsjahren. 

Nachricht  von  Battäl  Ghäzi. 

Chalifat  des  Muhammed  Emin, 
Sohn  Härüns. 

Streitigkeiten  zwischen  Emin 
und  .Me’müii. 

Mu  liammed  Emin  wird  ermordet* 

Me’mün  wird  Chalif. 

Herthema  wird  ermordet. 

Wirren  in  Bagbdäd  wegen  des 
‘Hasan  ben  Suhl. 

Ibrähim  ben  Mahdi  wird  Chalif. 

Aufruhr  des Täiiir  ben  el‘Husein 
in  Choräsän. 

Der  Chalif  Me’mün  bemächtigt 
sich  des  Ibrähim  und  verzeiht 
ihm. 

Me'mün  heirathet  die  Tochter 
des  ‘Hasan  ben  Sahl. 

Verschiedene  Begebenheiten  wäh- 
rend .Me’müns  Chalifat. 

Me'müns  Tod,  sein  Charakter, 
Alter  und  seine  Regierungs- 
zeil. 

Chalifat  des  Abu  ls‘häkMo’tasym 
billah. 

Wiederaufbau  der  Stadt  Sämira. 

Aufruhr  des  Haeresiarchen  Efsin 
Bäbek. 

Mo’tasym  billnbs  Tod. 

Chalifat  des  Wäthyk  billah. 

Chalifat  des  Muktadir  billah. 


Um  nun  speziell  zu  der  uns  vorliegenden  Ausgabe  des  Ta- 
richi  Taberi  Uberzugehn  , so  bildet  dieselbe  einen  Folioband  von 
mehr  als  800  Seiten,  auf  starkem  Papier  und  von  im  Ganzen 
gefälliger  typischer  Ausführung.  Aus  der  Nachschrift  erfahren 
wir,  dass  sie  am  Ende  des  Monats  Muharrem  des  Jahres  1260 
(Febr.  1844)  vollendet  wurde.  Ueber  die  Garantie  der  Lesarten 
fehlt  jede  Andeutung,  doch  genügt  es,  auf  irgendeinen  Thcil  des 
Buches  nur  einen  flüchtigen  Blick  zu  werfen , um  sich  zu  über- 
zeugen, dass  man  den  treuen  Abdruck  eines  Manuscripts  hat. 
8o  anerkennenswerth  es  nuu  auch  jedem  seyii  muss , das  Buch 
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mit  dem  Bewusstoeya  vor  Augen  nehmen  zu  können,  dass  keine 
ungeschickte  Hand  willkürliche  Acnderungen  darin  vorgenommen, 
so  ist  doch  immer  zu  beklagen , dass  gar  kein  V'ersuch  gemacht 
worden  ist,  du  wo  man  augenscheinlich  verdorbene  Lesarten  bat, 
z.  B.  in  vielen  dem  Texte  eingetugten  arabischen  Versen , das 
Richtige  nach  dem  in  den  verschiedenen  hiesigen  Bibliotheken 
befindlichen  Material  herzustellen.  — Eine  andere  sich  mir  auf- 
drängende  Bemerkung  ist  diese:  — das  alte  Türkisch,  welches  eine 
grosse  Menge  der  heutigen  Sjirache  Stamhuls  ganz  entfremdeter 
Wörter  und  ve^scliiedene  in  dieselbe  Kategorie  gehörige  gramma- 
tische Formen,  wie  das  Futurum  auf  ser , das  conditionale  Parti- 
cipium  auf  igek  u.  s.  w.  enthält,  musste  natürlich  unter  jeder 
Bedingung  heihehalten  werden;  doch  hätte  es,  meine  ich,  ohne 
der  Ehre  des  Autors  den  mindesten  Abbruch  zu  tbiin,  den  Werth 
seines  Werkes  bedeutend  gehohen , wenn  man  die  Orthographie 
desselben  von  Anfang  bis  zu  Ende  einer  strengen  Revision  unter- 
worfen hätte.  Es  ist  eine  weit  verbreitete  Meinung,  dass  die 
Orthographie  der  türkischen  Sprache  noch  vollkommen  im  Argen 
liege  und  sich  darüber  noch  gar  keine  feste  Regel  gebildet  habe, 
und  allerdings  kann  ein  unter  den  meisten  in  den  Bibliotheken 
Europas  befindlichen  Manuscripten  aiigestellter  Vergleich  zu  keiner 
anderen  Ansicht  führen.  Doch  ist  dieselbe  in  jetziger  Zeit  nicht 
mehr  ganz  richtig.  Man  begreift  leicht,  dass  eine  solche  Un- 
sicherheit sich  längst,  besonders  hei  ofliciellen  Schriften  aller  Art, 
uiiaiigenehiu  fühlbar  machen  musste,  und  so  ist  denn  auch  schon 
seit  Jahren  gerade  der  ßeuintenstand  darauf  bedacht  gewesen, 
jenem  Vebel  ahzuhelfen.  Bekanntlich  geht  eine  grosse  Anzahl 
der  türkischen  Civilheaniten  aus  den  Kalenis  (Schreibstuben,  Bu- 
reaus) der  Hohen  Pforte  hervor,  wo  sie  sehr  jung  als  Copisten 
eintreten,  später  zu  Concipienten  u.  s.  w.  aufrücken,  bis  sie  endlich 
in  der  Staatsverwaltung  und  Diplomatie  die  ersten  Stellen  ein- 
nehinen.  Die  Zöglinge  dieser  Kaicms  bringen  aus  deuselhen 
eine  Orthographie  mit,  welche  an  Bestimmtheit  und  üleichmässig- 
keit  der  deutschen  nur  wenig  uachstcht  und  in  der  ottomanisclien 
Monarchie  von  Jahr  zu  Jahr  an  Terrain  gewinnt.  Die  Memoran- 
den des  Reis  EfFendi  an  die  .Repräsentanten  der  euro- 

päischen Mächte  zu  Constantinopel  geben  sic  vielleicht  in  ihrer 
grössten  Reinheit;  doch  folgt  ihr  auch  die  Staats-Zeitung  Tak- 
wimi  Wakäi’,  die  auf  Befehl  der  Regierung  gedruckten  Flug- 
schriften , wie  die  über  die  Reise  des  Sultans  im  veril.  Sommer 
1846  u.  a.  m.  Von  dem  einleuchtenden  Nutzen  der  Einführung 
einer  solchen  festen  Orthographie  bei  Schriftstellern  wie  Taberi, 
nicht  allein  für  die  Leichtigkeit  des  Verständnisses , sondern 
auch  in  vielen  Fällen  für  die  Bestimmtheit  des  Sinnes  hier  zu 
reden,  würde  mich  zu  weit  führen.  Ich  begnüge  mich,  um  zu 
zeigen , wie  sehr  einzelne  Handschriften  in  Beziehung  auf  die 
Rechtsebreihnng  unter  sieh  ahweiclien,  und  wie  wenig  Ansprüche 
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daher  irgend  eine  derselben  bat,  als  in  der  Hinsicht  genaue 
Copien  ihrer  Originale  für  maasgebend  zu  gelten , am  Ende  die- 
ses Aufsatzes  das  oben  in  Uebersetzung  niitgetheilte  Exordium 
der  hiesigen  Ausgabe  zum  gefälligen  Vergleich  mit  dem  bei  Kose- 
garten (Einleitung , p.  XVI)  abgedruckten  Exordium  der  Jenaer 
Handschrift  berzusetzen  , woraus  ein  jeder  sich  selbst  abstrabireu 
kann,  dass  ich  für  die  hiesigen  Herausgeber  nur  ein  Recht  vin- 
dicire,  das  man  in  der  Türkei  jedem  Abschreiber  immer  zugestanden 
hat.  Dass  der  Autor  höchst  wahrscheinlich  dieser  Orthographie 
nicht  gefolgt,  scheint  mir  kein  erheblicher  Einwand.  Gesetzt, 
das  Manuscript,  dem  die  hiesige  Ausgabe  nachgedruckt  worden, 
sei  des  Verfassers  eigene  Handschrift,  und  man  fände  darin  auf 
demselben  Blatte  z.  B.  die  Worte  (desshalb)  einmal 

dann  dann  sogar  ausgedrUckt:  so 

würde  diess  nur  zeigen,  dass  er  entweder  von  der  Möglichkeit, 
in  seiner  Muttersprache  mit  arabischen  Buchstaben  eine  bestimmte 
Orthographie  durchzuführen,  keine  Idee  gehabt,  oder,  was  mir 
wahrscheinlicher  ist,  dass  er  es  gar  nicht  für  der  Mühe  werth 
gehalten,  diess  wenig  geachtete  Idiom  an  Regeln  zu  binden,  wie 
solche  für  das  Persische  and  Arabische  immer  galten,  d.  h.  dass 
er  durch  den  Inhalt  belehren  wollte,  ohne  sich  um  die  Form  im 
Mindesten  zu  kümmern.  Schon  seit  so  vielen  Jahrhunderten  haben 
die  Türken  ihre  Sprache  litterarisch  ausgebildct,  und  erst  im 
Monat  Safer  dieses  Jahres  1263  der  Higra  ist  es  ihnen  eingefallen 
die  erste  nationale  Grammatik  derselben  ausarbeiten  zu  lassen ! 
Warum  denn  nicht  alles  benutzen,  was  das  Bedürfhiss  späterer 
Zeiten  gelehrt!  — 

Muss  man  sich  indessen  bei  diesen  Ausstellungen  die  beliebte 
Entschuldigung  der  Türken,  das  ^ , gefallen  lassen,  so 

Terdienen  sie  eine  um  so  heftigere  Rüge  wegen  eines  anderen 
Punktes,  in  Beziehung  auf  den  sie  die  früher  betretene  gute 
Bahn  unverantwortlicher  Weise  verlassen  hohen.  Diess  ist  die 
Correetheit,  welche  die  früheren  constantinopolitanischen  Publi- 
cationen  so  sehr  auszeichnete,  welche  aber  jetzt  auf  das  Unglaub- 
lichste vernachlässigt  wird.  Vollkommen  correct  sind  vielleicht  nur 
wenige  Blätter  im  ganzen  Buche,  und  einzelne  Stellen  wimmeln 
von  Fehlern,  die  — cs  sind  meistens  Umstellungen  und  Aus- 
lassungen von  Buchstaben  und  Verwecbselungen  der  durch  dia- 
kritische Zeichen  unterschiedenen  — sich  zwar  gewöhnlich  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  leicht  erkennen  lassen,  aber  dessenunge- 
achtet im  Lesen  sehr  störend  sind. 

Als  St^’lprobe  gebe  ich  hier  ausser  dem  oben  übersetzten 
Exordium  (Tab.  lib.  1.  p.  6.)  die  Geschichte  der  Königinn  Zebbä 
von  Gezira  (Tab.  lib.  III.  p.  28  sqq.),  der  ich  eine  Uebersetzung 
und  einige  Anmerkungen  beifügen  werde. 
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1)  Tabcri , I.  1.  p.  6. 

'a%^  ;V-  *^'■^5  ^-*A**^  >^5 

(sic)  (3^ 

^ijj.UL-*j  j^L:>  eU\  J' 

e^üsS  j fL*ic  i3}^  ^ '-^•^5  ^ 

^^*i> , j>t  li^JÜ  O-  '^••^  /®*^ 

^^LXJ  t <y Xaä^L^O 

O^  wAr!'-^  *'-^y~ii 

JJjs  /J  li'  0'-V*-<  L«.U 

ttfcXÄÄiJ 

dO^ÄÄxJ  ^*üa5  li-^ÄxiLÄJ  Ä^ji 

^&ÄÄ^  ^^AJLÄ^^  xS^  ^0  O^"* 

LS“^*^  L5/*^ 


2)  l^aberi,  I.  III.  p.  28  sqq. 

Lj^JwJ  H^SLS^  (^*  *i>i.[s,A^ 

L5i'j  *)  o''^“'  4>  i/*^  J-i 

»UijAJ!  Q^»..jiÄ:>  (iV.**»L)|  *)^_jAA2Ä/«^_y,i3»(  i A:  ^ j»j  ^iAjI 

«i^iJt*jLV>  ^Ac  j5  ,^c  ^^,«,AXjAÄÄvt  ^^LÄ 

Wj  ^)  iA^.A.i>jl  (3/+^  >9  »LüjLj  i^aäxL»..  ^l^cj 

^)’<AA-k.s  AiLjj  iiJj.5  \«M.Äjj  i^Jll)  ^j'ti  Ai-V*-;Ä:>  S/*‘^  «jC-A1*j 
Ai^!  liLiM  ^Aäj'  »•.•■''■r^  ^^*1«  J^'  <3'^.-i' 
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^ J ^5^  Si) j.S'  t ^^V. I* Aav^ 

^ ^***  ^^  j*^  ^ »lXa^'  ^ 

oV"  /i>  »AX)Üiy'-e'.i^tL\iys^9  ^>>j*iu:a>  'r>*;^* 

wJOjU  jj  ^ 

1^'  ^\Xi^y*S  iy^öjiL:>  ^_5Aj1  ^_5>>l  üLj(  (^AjI  ®)^'jI-J  'ry^ 

likÄjAe  5/*®  li'  '-r^tys  vXS\jO 

«!l.i»  jjji  Li'  “Jjt  j'i 

lüis  dVj'  ^ÖLs»-  iiV.Ä*„  ^t/*^  (jiLäi 

j;Vj'  ^.\  L<j  ,i).i!  (^“515!  Jjif^ 

u*^  lA-*^  /i  o^li“  C7^"'  )>y^  f-i  ü*“!i" 

/’  0*")^^  '•^  Jj'  l5^>^  a~'>i  ^ li^  jWj  ii>^ 

^y^^ySyi  L^J  L-’^  \AyKjiM^\  ^3*^ 

jy*** y^  (3'-^.'^  ^^-jy^  ^3^ 

liUjji'  tS  iJLf;>jj  jSi  |_5»XXj(  y^.  /i 

‘'V'  '■^  «•h4;i3^^^.'  \J^  ®)^^'^/:^'^ 

Li  ^'a^.!  J»J  5j^i'  /i  ®'^'^F'':i^  l^\~^  *'^.’^',yf^  C5^'^  (_5^bljLo 

ß iüütj  utL^  jk\s  1/1  V/'“’ 

*:^Lä  ^vXl^  y ;>Xä/  »S  iow«j_»hl  (iL.s\lJ'  (jÄjI 

qJ  Jj.4^  ^ a^Uas»  J^tj 

J*1  (ILJLm«  s,j>s,I-I^  ^^-jl«5  i^L_^_A_jLl3  ^(AajI  Xi^JbXc 

ik^»)  ^lAjkjl  8_^^k*aä  j^*c  (_5Aj»>  *J.t  L5^^ 

(j»Xij  Lj  Jjl  V »‘•s^  (äk*Äjl 

3^  ^y  ^kXjl  JsLaä^I  a^Ljj  ^\\XÄÄ)y  ^l^^l  a.^!^^  lS^äw 

j*Äj  ^^XÄjf  ^A^as  a^ILcj^w^^  ^siXJh^  ikjl 

Q^jfi  vJ!L>  J5I  ^J;*i3  J3^  *^.V  ji  ^jyi 

^ i\j<i y qJ  ^_5A*j1  Jj*^  ^kXjl  |«-M(j^^l  sJXjI  j2jJ  jy*" 
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^ ^ 

q<Aäj  ä^*-  >^-\!'  CJ^  i5j* 

^JJS  J**aä  (äV-^lp  w/ 

^»w>^  e^ 

jJ  jcL&  jJ  »Ai^>jl  k-y* 

«JU>«>  «kXAOS  ^vXk^  (jÄ^id-«  ^lA— .ww*wÄ_jI  ^yfJa-i  J«—»— ^ 

J'^  -^^  I^UjM  li^J  Jj'  l_?'^*!‘-' 

^J,^  »jr ^LöXj?  ^yOu*Ä:>  i4)*JLj/x  tS  _^J  >oL*j  *ii^. 

qJLj  lAIj  jjjL^  i^by- 

jJCjJJ^I  ».jbj  (^J'AJLJ'  “jk  '’j't?  BiXiX«,5(  (jL»' 

Ji.lj^\  ^.*3  jU-LSj»  Jjbl  (3^^  t tAb 

iJb IX»  jjüb>  w Jb>  0^'-=*i  H; 

_^«^j  tXj.Xj'^  (3'AÄjt  j j*c  _»j  Xj  y**® 

ti)^  y>T  ».Mjij^  i^jjk«.j(Ä:> 

vJbtt-X^  (^i  ^ (^Ajbö  xjIlXjj  B^yXAai^5^(AÄjlj3^j^ftc^  IXj  ^jJ^X^Lä 

v£>>.«A>  läbU»  »JÜLs»  ^XfA*Ä  lAj'  ^iX^j-Ls  o/öj5  .^oAj'ri 

^KjjJUä  o>-*iAi>  ji3’L~>il^  jJ  bjj  i^Ai^  ^Xli"  »XäI.J 

(ji*_5»  c;a_jL_c  ü\.^.vA_Ä_a'  Kßjy"  >?  Wj  \S^ 

»3j(  ji  (_5Aaj1  _.UL«il  (3>^  ®y*^ 

4;  l5>^'^  o'^j  ^ 

^yi  ^^^iX>'  jbÄ-:Sy,^«3j  fc.jbij 

Lj  ^_5'ALs  Qk\KLXAälr>>  . aJL»:>  ^yi^i  (,.5^s'  CÄ!'*'5  (3>^bjl 

ji  t-5'^i'  ^ji  i^jbls»  vsLJbj  ^3^A?c\.^'  J.aj  jS 
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^v>Ö^LwI«.9  tiVsIjÄ  J**®®  4j 

jLwU-'s  jläij^L»  ^jjS  j_5wXäj1  Lj^  jIjvAXjI  i>Lj 

äX>^j  »LäOlj  f^\  jMos 

^♦j'jII  j^tAJLiUä  <^ß ^ oLikSL^  jf\  lAUs 

»lAil  (__5^jL*iL45  yi  Km.*i  ^e^  Lj  Aät^e  s.XÄj^_yo 

KPLäCOLj  ^^lXä^L*9  ^jM^Afti  (ä^ljC  __^4ijLa*J 

JL-»  j>5Li#  jLj  »^' 

jLj^  ^^V^Aaw  t ^j^aAäAJ^  j 

^<>ö  jOiÄbLSj^Lj  fS  qvXaä  *>AjI  {J^'^ 

»j-a-o./B  (__g;Xl5^  l_^.:>  0»iltc  ; _y— **  _jJ  (_ckAov>  ^lXXaÄjI  vüAS^S'aSj 

i^^Aöl  BvXüt^  »S  tüAAj  ^ l5^-’'^'  ^Ui?  f^y-r 

jJü\.KL^  t K9|jC  Lf^'  4;  t-5'^^' 

^IämLaB  Bj  ^^aaJ^Xa5^  jAC 

»\Aä|.c  kJ^  ^Li^L  v^t;®5  U~*^  <4>^  Cf^"^  (^lXjLao  (JiOkj? 

AÄÄi  Ljj  (_gLN_ä_A_^|f  8^^a9  O'^-T"^'  L5'^J,>M>' 

jkjbj  ^ ti^il^  ^_gu\Ä^  fcil^c  ^lAÄÄs  lij  jAjaS  kXÄ^J^t 

,3  ^^j\ÄAAj  k^^J»  (jaLaBX^^J  ^g'<,\A^( 

kAÄä  |aÄj  BkÄj  jJl  ^lAÄjt  L^  (__gL\jv>  siX-^\li^  aXäS  li^ÄA« 

i^i  ^lXaaAAM  |AÄJ  k^j^l  kAAjt 
^'*>9*  »i'j'  ^kÄAAj  _^*jO>jJ^  J.J  jipj_gA«  ^.jiAäXL»»«. 

oLä  ^xi  Ljj  (^vXb"  • jJ"  jA*29  Jbl»- 

k5^  kAAAj  k5  jImLab  kj*^^ 

^^LaLaA  J . A . »1 . 9 (__gk\j.>  oL— AB  ^^^9  (3^'^  4^  ^ 

c 

J*«>Li>A  JLa  k_*_5L-A_A  (_5iX_Ä«il  »kXjls  ^53-^9  ^i>j'L_Aa 

C5^  t-S'Vi  *i*^  V*'^  5*^  4)  *3^9'  ^ (3^4)*'^ 

i3^[9^  ii!kj»^^_^j  ^3vXÄ^l  jAAaä  (__gvX4>>  ^'5  ki,j.J»^«>  i3'^*i^ 
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*ii^M  ^ t t I 2ix*3 

lX*^ 

^s»^^l\J^»!  Q>XA*aS  lijIwXs»!  1 G^^tjC  svX3Lf:>  )Uiik«5 

^A  (^^Xx-wÄxL^Ä'iil  dJ^LX>i 

^Jüül  fcAJvAfi  qJ  ^j*e  ;_5kXb'  (3^XäJ'  *i!j.c 

^AAa5  ^ A^t  waXi^  ^lä  jS  I 

nIa^^am  ^IaÄÄ^^*  !^Z>  CS^”^  ^ I 

äX^  (j\.Aj  j_j.^’  _>J  ».IX;».^  ^l*j  L5^'^  J-J 

8^  sJm»-  «A-b^.  _y!»*>i  U->^  ^“_;5^ 

g>ls  ^Jij  »A*il  üV.iA-iJ'j^  ^oAjI  {Jij-ij^i  ^s^L_ä_Ä 

J}'  b j T~i 

j »b  yc\s>  iaJ^äLiI  *^jy  ^jjj>lflAÄ  (iV-bj  J^'  ,J^  ^O^AiAAÄ^ls  ^a3^ 
tSb^AW  sl^^Jul  (*^*^  L5"^^  (^**'^5^  ^ ^ \4ÄA-'^3*3 

^b^" j_^3}3  _j'J  (_gAÄÄ'  (^A^A  I^^LftÄjl  *^j3 

8^^jC  viV^J  ä^Aj  '^Aj>^  CT**  ^ 

^^jcb  ^bAÄ^^  bAA,^\jt  C)j^^  ^ jb'-^xb^  ey^y^ 

Hä-' ,_^»Aa3  »Aääj^  Lj  »bi  liblA-iJ  ^^sAä:^^'  Jj'  ^aALij 

_^AäjI  _*J  **t;'  *’**-^'  *^*Ä^ 

jbAb'  ijvftj  s.^Ä  o->'^  ^ *^bj  jb^ä*^ 

(►*i»^_jÄ5^ jb^j  i_^AäjI  OjL^  (_5 Ab^  *ÄÄs  bj  J^(  j<y>aä 

j_^Ä.'S  LjJ  (_gAp^  jAÄ.aLj^^J^  idjÄ  k«AUj  «Laaa^ 

i3*3»  Ji^  Lj  i^ABa.'v  s^.^aj  ^Ai<^'l  ^®)(_5^3>I  ^j9 

bj  }^jj^  j*'  OijLc  JaaBj  j_Cjbj^  (f)j.’»j>> _y.j  '■^-T^-^^ 

i3;'  lS'^j*  vii^yj' 

^Lj  ^yS^y—J  jy*ii^  ^ ^ ^AAAjLAtf' 
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* y Lf^y  yi'  Aiy 

Ji!  Vj’^  SJya'^  ijAi'  k) 

V'l'"  ^ iiiya.^a^j  (3>-^il  jla  ji 

t*Js>I  »Aiyjt  üUI  >X^S(  Jjt  ^>>^5!  J^t  iJL^U» 

»U  ^^,1  JU^?  ^ Jii  i_5vXia-j5 

»wÜ«Lj^j!  O-J^  “>^j-^>-!!  yi  iL*j  aUI 

g^  y ö^'^y  BiXjjUl  ji«i*Äjt  ytai» 

4>-  Ja^  {SSj*^  y*“® 

i3a^  2^^jhX«wkArf4j^ka  o^ääj^  jj  Lj^ 

^^ltiLs\,^Lj  jXoLs»sAXit  gJLä  sAijj 

o'^y^  crl;4a'^^  L5'^a'  4).oy^ 

y ^■••'■^^  iw5'^y^  j*?Ls*  uAiyit  'äVJ_^  J^t  (^vXSa^  aX/«JJL*? 

* 1.5^'^  l5'^^  ;S  y*'  s>XÄüLä  js>  ay^ 

(H'^a^  5»Aa^  |_^NJU  * y 

bj  liUt  »_;•»*  L?^'^  iji^i 

ty'^  1 1 jy  t ^A»Äj  ^ ^ALo  ^ ^XjAjt 

^ji»M.*.f^  Q_a***"a®  O"?^*  L5^yy^ 

^aLä  (3a^  O 

ijALi  »ay®  *!*:>  viULj  (_5A!I 

tft  I Aal^£  Lj  i;jXjb^^^  ^ 

»j^jajAjl  »LÄ.aLj  »A*^*/«  J.l 

jLsv»>^  ^Si'^La  ’y!j-?’a  (3l^  ty-^a^  »LäoLj,  iA^  (_^a5j! 

l5j4^'  '4;My  j^y*^  yoiii  li)^  "jMy  i^aJls  »^jUyj  «jiiiji 
)y^*  (^Lis*  «ilrMa?  ;y^  »A*^c  ^j'-H  »AjjC 

*a^  Li'  ^Aj^Lä^  ^^AJLä  »AiH  d)^jLj^  JUL»  *^j»j  i3a^ 

II.  Bd.  12 
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Lj  «uÄc  e)jJU 

I^Xui  >cLä  iS^ 

ykiO>^l  »y  J Lj  ^ y 3 »lAijj^jl  (,3'^^ 

KljUy  ^5^1#  ‘-5/“ 

svXii  jbjJ 

BvXi]?  i^A,i»>^' 

B->jl^5  »tXij^;SÄij  Ofcrf^b  »jX*3  (3^^ 

o'^V=lr?‘  ’>>j 

'4>^  (J^Ul3lrf  **J^ja'  i^>^  dV^ 

dU;S\c  id^,  »^j:>  ^ji  ,^‘  silyisj 

dULaÜ»-  jf^\  _yj  ^«,A^Äj 

Ji«^f  I tkXjbc^^t  Ot^pXju  ^O^^IcXni 

Jl  a'^r^  *“^  »j^ 

I g*A^jl  ^^4i*^i  *di3,j3  eS  iXj^^ 

Sj^  o'’**^  CT?  ^^l.**i  -y*^^  i3s' 

jjjj>  ji>\  ^ yni  ^ ^3Ac  ^ jfXi.y 

^MixX^:>  >Xe  qJ  sikAii^  tS  ^ 

J>i  OjJ  jljl  lyj  (.y^jl  Cb3l^  (3>^  »^ÜLa^ 

_,Lj0a1  Jw*. 

Anmerkunsen« 

1)  ^^iAIaj  nach  jetziger  Schreibweise  ^ jOb.  Im  Allgemeinea 
ist  es  Reg^l  geworden,  den  Vocal  der  Verbalstammsylhe,  wo 
es  kein  kurzes  e ist,  plene  zu  schreiben,  doch  macht  ekjb 
eine  Ausnahme.  Die  Causativ- Einschaltung  finde  ich  in 
officieUen  Piecen  nur  defectiv  geschrieben;  dagegen  ist  in 
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der  PräaeDs  - Kndang  auf  r der  entaprecliende  V'ocalbuclistalte 
stets  verstauet  und  bei  cinsylbigen  Stämmen  mit  a sogar 
nothwendig,  und  iliiu  zu  Liebe  wird  häufig  das  Elif  der  Stamm- 
sylbe  weggelassen.  Man  schreibt  z.  B.  Inf.  machen, 

Praes.  aor. 

2)  für  Die  Kalem-Schrcibweise 

lässt  Jo  in  türkischen  Verbalwurzeln  nur  im  Anlaut  der  Radix 
zn;  weiter  unten  finden  sich  Formen  des  Vb.  oturmak  häufig 
demgemäss  geschrieben.  — Das  Participiura  praeteriti  auf 
mis  kann  man  mit  dem  Praeteritum  verbi  substantivi  zu 

einem  Worte  verbinden,  doch  muss  man  dann  das  Elif  nebst 
dem  Jd  des  letzteren  abwerfen , da  die  erste  Sylbe  des  Uülfs- 
rerbi  ein  in  der  Aussprache  fast  verschwindendes  i ist, 
ein  eingeschaltetes  ^ aber  die  Sylbe  als  eine  gedehnte  dar- 
stellen würde.  Gewöhnlich  trennt  man  jedoch  die  beiden 
Bestaiidtheile  dieser  Verbalform,  während  das  durch  Zusam- 
mensetzung mit  dem  Präsens  des  Verhi  abstracti  gebildete 
Präsens  stets  verbunden  geschrieben  wird. 

3)  . Das  conditionale  Participium  auf  igek  hat  die  heu- 

tige Sprache,  ausser  in  einigen  officiellen  Formeln  (z.  B.  im 
Anfänge  der  Grossherrl.  Fermane  Juolj 

„wenn  dieser  mein  hoher  Befehl  ankommt“)  fallen  lassen, 
ohne  eine  andere  ebenso  prägnante  Verbalform  an  die  Stelle 
SB  setzen.  Bei  anserm  Autor  ist  ihr  Gebrauch  oft  etwas  vag, 
and  gleich  an  dieser  Stelle  würde  nngefähr  dasselbe 

sagen , wenn  man  nicht  in  dem  isidigek  die  Bezeichnung  un- 
mittelbarer Folge  finden  will. 

4)  sAääs.  Das  Wort  kal,  eigentlich  „Seite“,  entspricht  in  der 

Bedeutung  „bei“  dem  Persischen  und  dem  Arabischen  i\ic. 
Im  heutig;en  Türkischen  ist  seine  adverbiale  Anwendung  ver- 
loren gegangen,  und  man  braucht  dafür  das  selber  in 

feinerer  Rede  der  persischen  und  arabischen  Partikel  wericht. 
In  officiellen  Piecen  trifft  man  das  Wort  häufig  in  dem  Auf- 
drucke bir  kal  dachg , noch  einmal,  wo  aber  der 

a-Laut  immer  durch  Elif  bezeichnet  wird. 

5)  öldürmejeser , alte  Form  für  öldürmejegek. 

•>  jetzt  dessgl.  7)  0"*^  ’ 

und  dagegen  jetzt 

8)  und  für  und  möchte  ich  nicht  für 

defective  Schreibweise,  sondern  für  eine  alte  Form  halten,  wel- 
che später  durch  die  gleichbedeutende  vollere  verdrängt  ward«-. 
Noch  jetzt  heisst  bei  den  sog.  Tataren  Georgiens  „ich  wünsche 

12  * 
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zu  wissen  “ isteram  hilem.  Uebrigens  findet  sich  iin  _ aberi 
Tergümesi  auch  die  jetzt  gebräuchliche  Optativform  auf  cim. 

9)  Nach  würde  die  Syntax  des  heutigen  Türkischen 

den  Conditionalis  auf  verlangen.  Die  alte  Sprache  ist 

darin  weniger  genau,  wenn  sie  auch  gewöhnlich  die  Regel 
befolgt. 

10)  Die  Worte  von  bis  ^Jui  j'j  sind,  wie  in  Parenthese, 

ganz]  unabhängig  hingestellt  und  werden  dann  durch  Ifl  in  den 
Satz-Nexus  verflochten.  Solche  etwas  schwerfällige  Einschie- 
bungen liebt  unser  Autor  sehr. 

11)  für  burnumy  kes;  der  heutige  Sprachgebrauch  ver- 
langt nach  einem  Possessiv -Suffixe  stets  das  erforderliche 
Casuszeichen. 

12)  für  jXjAjJ».  Man  schreibt  regelmässig  Formen 

wie  dedik,  olduk  ohne  Ja  vor  dem  k-Laute;  doch  wird  das- 
selbe diesem  vorgesetzt,  so  oft  ihm  ein  ihn  erweichendes, 
d.  h.  nicht  consonantisch  beginnendes  Suffix  angebängt  wird. 
Aus  wird  demnach  aus  wird 

dagegen 

13)  würde  in  einer  officiellen  Piece  übersetzt  werden 

müssen:  „wegen  seiner  Arglist“.  Die  Kalem- Schreibweise 
trennt  die  Postposition  da,  wo  das  von  ihr  regierte 

Substantivum  kein  possessives  Suffix  der  dritten  Person  hat. 
Aehnlich  ist  der  Gebrauch  von  iJLt , das  man  jedoch  an  con- 
sonantisch endigende  Nomina  auch  in  diesem  Palle  mit  Ab* 
werfung  des  Elif  und  des  Jä  anhängen  kann.  Der  .Sinn  ver- 
langt an  dieser  Stelle  . 

14)  mekrlile  scheint  einfach  für  \ljl  yC«  geschrieben  zu  seyn ; 
derselbe  Fehler  wiederholt  sich  unten  noch  mehrmals. 

15)  Von  Ifj  bis  ^v>JL5  ist  eine  constructio  ad  synesin  anzunehmen, 
welche  aus  Vermischung  zweier  Redensarten , nämlich 

I und  I 

entstanden  zu  seyn  scheint. 

16)  Es  wird  hier  mit  den  Formen  j\.c  und  etwas  inconse- 
quenter  Weise  abgewecbselt. 

17)  LCi  jana,  offenbar  alter  Dativ  des  Wortes  jan,  Seite,  regiert 
als  Postposition  den  sog.  Ablativ  und  hat  die  Bedeutung 
nach  — hin. 

18)  Für  erwartet  man  ; doch  sind  noch  jetzt 

ähnliche  Redensarten  in  Gebrauch , z.  B. 

„ sey  gesund ! “ 


Digilized  by  Googl 


von  Taberi’s  GescItichUueiLe. 


181 


19)  für  ; die  heutige  Schreibweise  drückt  den  Tocal 

vor  dem  ^ der  zweiten  Person  nicht  aus. 


IJeberaetiBunK. 

Vorbemerkung. 

G'cdzimet  ul  Ahras , König  der  Araber  in  ’lräk , hatte  den 
’Amr  ben  Tarb  (denselben  welchen  Abulfeda  in  der  vorislaini- 
schen  Geschichte  ’Anir  ben  Darb  nennt),  König  von 

G'ezira,  besiegt  und  getödtet.  ’Anir  hiiiterliess  zwei  Töchter, 
Zebba  und  Zeinab  (Zenobia),  von  denen  die  erste  als  Nacb- 
folgcrinn  ihres  Vaters  anerkannt  wurde.  Um  ihres  Vaters 
Tod  zu  rächen,  lockte  diese  den  G'edztma  mit  Heiraths- 
Versprechungen  in  ihr  Gebiet,  wo  sie  ihn  umbringen  Hess. 
’Amr  ben  ’Adi,  G'ezimas  Nefi'e  und  Nachfolger,  hatte  nun 
die  Verpflichtung  für  seinen  Oheim  wieder  Blutrache  zu  nehmen, 
was  ihm  durch  die  Selbstaufopferung  seines  Vezir  Kosair, 
welche  mit  der  des  Zopyrus  in  der  altpersischen  Geschichte 
eine  aufTalleude  Aehnlichkeit  darbietet,  gelang. 

(ieschichle  des  ‘Amr  ben  ’Adi  und  seiner  Besiegung  der  Zebba. 

Dieses  Capitel  handelt  von  den  Begebnissen  zwischen  ’Amr 
ben  ’Adi  und  der  Zebba.  Der  Erzähler  spricht:  Hier  (nämlich 
in  G'ezira)  hatte  sich  also  Zebba  festgesetzt  und  war  froh  ihres 
Vaters  Blut  an  G'edzima  gerächt  zu  haben.  Du  hörte  sie,  dass  ’Amr 
ben  ’Adi  den  Thron  G'edzima's  eingenommen  und  Beherrscher  von 
’lräk  geworden  war.  Als  sie  diess  vernahm,  erschrak  sie,  denn  sie 
wusste,  dass  es  dem  ’Amr  obliege,  für  G'edzima  Blutrache  zu 
nehmen.  Sie  hatte  einen  Astrologen  bei  sich , welcher  ihr  mit- 
tbeilte,  ein  Mann  von  grausamer  Gesinnung  werde  ihrem  Leben 
ein  Ende  machen;  doch  werde  nicht  er  selbst  sie  tödten,  sondern 
sie  werde  sich  eigenhändig  umbringen.  Diess  setzte  die  Königinn 
so  in  Furcht,  dass  sie  G'ezira  nicht  mehr  zu  verlassen  wagte; 
sic  hielt  sich  in  dem  Kioschk  ihrer  Schwester  (Zeinab)  auf,  und 
besuchte  die  einzelnen  Städte  ihres  Reiches  nicht  mehr.  Nun 
hatte  Zebba  einen  Maler  Namens  Fakräm,  welcher  ausgezeichnet 
schöne  Gemälde  verfertigte.  Diesen  liess  sic  rufen  und  zu  sich 
kommen,  und  schickte  ihn,  reich  beschenkt,  in  Verkleidung  nach 
der  .Stadt  des  ’Amr  ben  ’Adi.  „Geh!“  sagte  sie  ihm,  „mache 
dich  mit  jenen  Leuten  bekannt  und  male  ihnen  Bilder,  damit 
sie  erfahren,  dass  du  ein  Maler  bist,  und  cs  dem  ’Anir  sagen. 
Wenn  ’Amr  diesen  Umstund  von  dir  erfährt,  so  wird  er  dir  ver- 
statten  bei  ihm  häufig  aus-  und  einzugehn.  Dann  sollst  du  sein 
Bildniss  in  drei  verschiedenen  Stellungen  malen,  einmal  sitzend, 
einmal  stehend  und  einmal  reitend ; auch  sollst  du  dabei  malen. 
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was  er  für  Winter-  und  Sommerkleider  trägt.  Diese  Gemälde 
sollst  du  mir  bringen,  damit,  wenn  er  gegen  mich  zu  Felde 
siebt  oder  mir  sonst  nachstellt , ich  ihn  nach  diesen  Bildern  auf 
den  ersten  Anblick  erkenne  und  mich  vor  ihm  in  Acht  nehme.“ 
— Auf  diesen  Befehl  ging  der  Maler  hin  und  hielt  sich  ein 
ganzes  Jahr  hindurch  beständig  uii  ’Amrs  Hofe  auf,  sah  diesen, 
wie  er  ihn  nur  sehen  wollte,  malte  seine  Bildnisse  und  brachte 
dieselben  der  Zehba.  Zehba  bewahrte  die  Bilder  und  befahl  in- 
nerhalb des  Schlosses  einen  verborgenen  Gang  unter  der  Erde 
zu  bauen , welcher  bis  zu  einer  uusserbalb  der  Stadt  gelegenen 
schroffen  Burg  führe,  damit,  wenn)  irgend  ein  Unglück  sie  be- 
träfe, während  sic  sich  in  ihrem  Schlosse  befände,  sie  vermittelst 
dieses  Weges  daraus  entllohc  und  sich  in  jene  Burg  würfe. 

Als  unter  diesen  IJinständen  ein  Jahr  verstrichen  w'ur,  sprach 
Kosair  zu  ’Amr  ben  ’Adi;  „W'illst  du  deines  Oheims  Blut 
nicht  rächen?  Ist  etwa  dein  Oheim  einer  von  jenen  Königen, 
deren  Blut  verloren  geht?“  — ’Auir  antwortete  ihm;  „Wie  soll 
ich’s  denn  machen  ? denn,“  fügte  er  hinzu , CT* 

(sic  ist  fürwahr  gesicherter,  als  der  Adler  der  Luft)  d.  h.  ,jene 
Zehba  ist  vor  mir  mehr  auf  ihrer  Hut  als  der  in  der  Luft  krei- 
sende Adler;  wie  soll  ich  sie  denn  in  meine  Gewalt  bringen?“ 
Jener  Ausspruch  ist  in  der  Weit  als  SprUchwort  geblieben.  Kosair 
sprach:  „Schneid’  mir  die  Nase  ub  und  stosse  mich  in  diesem 
Zustande  zur  Stadt  hinaus,  dann  mache  ich  mit  ihr  was  ich  will.“ 
’Amr  entgegnctc  ihm ; „Was  du  da  sagst,  kann  ich  nicht  thun ; es 
ist  unmöglich , dass  Solches  dir  von  mir  widerfahre.  “ Kosair 
sprach;  d.  h.  „überlass  mich  mir  selbst  und 

sey  unbekümmert  um  mein  Blut.  Ich  werde!  thun  was  ich  will; 
auf  dir  soll  meinethalben  kein  Vorwurf  lasten.“  — „Time,  was 
du  willst,“  erwiderte  ihm  ’Amr.  Kosair  ging  also,  liess  sich 

die  Nase  abschnciden  und  seinen  Rücken  mit  Ruthen  streichen. 
Das  Volk  sprach:  aii!  ^**=5  U jjC*J  (wegen  irgend  einer  Arg- 

list hat  Kosair  sich  die  Nase  abgeschnitten)  d.  h.  wegen  einer  un- 
bekannten Arglist  hat  er  sich  die  Nase  abschneiden  lassen.  Auch 
diess  ist  in  der  Welt  als  .Sprüchwort  geblieben.  Ein  arabischer 
Dichter  hat  diese  Geschichte  nach  Weise  der  Sprüchwörter  in  Verse 
gebracht.  Der  Dichter  Multeinis  hat  diess  Sprüchwort  in  seiner 
Kaside  erwähnt  in  zwei  Verszeilen,  deren  Sinn  ist:  für  seinen 
Freund  sich  die  Nase  abschiieiden  lassen  heisst  an  seinem  Feinde 
durch  Arglist  Rache  nehmen. 


IJ  Ich  gebe  dem  Namen  dieses  Vezirs  die  Ueminutivfonn,  weil  ihn  offen- 
bar mein  Autor  so  gelesen.  Derselbe  Ibeilt  nSmlirh  iin  vorhergehenden  Cnpitel 
das  auf  ihn  bezügliche  arnbi.srbe  Sprüchwort  mit,  ^1  welche« 

er  türkisch  wiedergiebt:  ilKjiMiS'  . Knair 

würde  er  einfach  durch  Kyssii  übersetzt  haben. 
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Ala  Kosaira  Naae  abgeachnittenj  worden  war,  erhob  er  airh 
und  ging  unbedeckten  Hanptea,  baarfusa',  in  zerrisaenen  Kleidern 
za  Fusa  von  ’lräk  nach  G'czira.  Als  er  dort  angelangt,  meldete 
man  der  Zebba,  Korair  aey  gekommen,  baarhaupt,  baarfusa,  mit 
abgescbnittener  Naae  und  auf  dem  Rücken  mit  Peitschen  gegeisselt. 
Oie  Königinn  Hess  ihn  zu  sich  kommen  und  befragte  ihn  um 
seinen  Zustand:  „Was  ist  dieas,  dass  man  so  an  dir  gehandelt?“ 
Kowir  sprach:  „Dieas  bat  ’Amr  an  mir  gethan ; ich,  sagte  er, 
hätte  seinen  Oheim  G'edzima  nach  G'ezira  gebracht , ich  hätte 
ibn  zuletzt  umgebracht  und  sey  selbst  entflohen.  Nachdem  er 
mich  desslialb  auf  diese  Weise  gezüchtigt,  hat  er  mich  in  ein 
Gefängniss  geworfen,  wo  ich  einen  Monat  gelegen,  bis  ich  eine 
Gelegenheit  wahrnahm  und  floh.  Siehe,  so  bin  ich  jetzt  gekommen, 
um  Deiner  Herrschaft  zu  dienen,  da  ich  weiss,  dass  mein  Dienst 
bei  Dir  den  ’Amr  mehr  kränken  wird,  als  der  bei  irgend  einem 
andern  Könige.“  Als  Zebba  diese  Rede  vernahm,  freute  sie  sich 
sehr;  sie  erzeigte  dem  Kosair  viele  W'ohlthaten,  nahm  ihn  bei 
sich  auf,  liess  ihn  in  einem  angenehmen  Hause  wohnen  und 
machte  ihm  Geschenke.  So  verstrich  einige  Zeit,  und  Zebba, 
welche  wusste,  dass  Kosair  ein  verständiger,  weiser  Mann  war, 
überlegte  und  berieth  ihre  Angelegenheiten  mit  ihm.  Er  ertbeilte 
ihr  seinen  Rath  und  zeigte  darin  seine  aufrichtigen  Gesinnungen, 
BO  dass  sie  ihm  vollkommen  traute  und  sicher  wurde  und  ihn 
sogar  zu  einem  ihrer  Vezire  und  Hofleute  machte.  Als  unter 
diesen  Umständen  ein  Jahr  verstrichen , war  die  Königinn  deu( 
Kosair  im  höchsten  Grade  gewogen. 

Eines  Tages,  als  sie  beisammen  sassen,  erwähnte  man  der 
schönen  Kleider  und  ausgezeichneten  Gewebe  ’lräks.  Zebba  be- 
merkte:  „Solche  Zeuge  und  Stoffe  finden  sich  in  meinem  Schatze 
und  meinem  Lande  nicht.“  Kosair  sprach;  „0  Königinn,  dieser 
Stoffe  giebt  es  in  ’lrak  viele;  wenn  die  Königinn  befiehlt,  so  nehme 
ich  von  den  Stoffen  dieses  Landes  und  bringe  sie  als  Kaufmann 
verkleidet,  so  dass  niemand  mich  kennt,  nach  'Irak;  daselbst 
verkaufe  ich  die  hiesigen  Zeuge , nehme  dafür  von  jenen  feinen 
Stoffen  ’lräks  und  bringe  dieselben  hieber.  Was  dann  der  Königinn 
aosteht,  das  nehme  sie  für  sich;  das  Uebrige  verkaufe  ich,  auf 
dass  cs  ihr  noch  reichen  Nutzen  bringe.  Denn,  — sagte  er,  — 
zum  Kriegerhandwerk  bin  ich  hinfort  unfähig  und  tauge  überhaupt 
zu  keinem  Geschäfte  mehr,  als  zur  Kaufmannschaft;  so  soll  denn 
mein  Geschäft  hinfort  der  Handel  seyn , und  ausserdem  Plaue 
zu  machen  und  Rath  zu  geben.  “ — Diese  W'orte  waren  der 
Zebba  höchst  willkommen , und  sie  überhäufte  Kosair  mit  Ge- 
schenken. Dieser  nahm  nun  aus  G'eziru  alles  was  in  ’lräk  Vor- 
theil versprach,  und  die  Königinn  gesellte  ihm  eine  Anzahl  Kauf- 
leute bei  und  liess  ibn  hinziehn.  Sie  kamen  in  ’lräk  an  und  ver- 
weilten in  der  Residenzstadt ’Amrs.  Kosair  verkaufte  die  Zeuge, 
die  er  mitgebraebt,  und  nahm  dafür  von  den  kostbaren  Stoffen 
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und  feinen  Gewändern,  welche  sich  in  ’lräk  fanden.  Eine  Nacht 
ging  er  heimlich  zum  ’Amr,  unterrichtete  ihn  von  seiner  Lage 
und  empfing  auch  von  ihm  werthvolle  und  prächtige  Zeuge ; dann 
verlie.ss  er  ’lräk  und  kehrte  wieder  zur  Zebba  zurück.  — Zur 
Zeit  als  kosair  von  der  Zebba  fort  nach  ’lräk  gegangen  war, 
sprach  ihre  Schwester  zu  ihr;  „Du  hast  nicht  wohl  gethan; 
so  viele  Stoffe  und  Waaren  hast  du  einem  Manne  anvertraut  und 
ihn  dann  ziehen  lassen;  der  wird  nicht  zu  dir  zurückkebren.  “ 
Zebba  antwortete  ihr:  „Wenn  er  zu  mir  zurückkebrt,  so  hat  er 
mir  dadurch  seine  Treue  bewiesen;  wenn  aber  nicht,  so  möge 
alles,  was  ich  ihm  übergeben,  eine  Vergeltung  für  das  seyn,  was 
er  um  meinetwillen  gelitten  , dass  man  ihm  nämlich  die  Nase  ab- 
geschnitten und  ihn  aus  seinem  Vaterlande  vertrieben ; möge  es 
sein  rechtmässiges  Eigenthum  seyn  !“  — Als  nun  Kosair  zurück- 
kelirte,  war  Zebba  sehr  erfreut;  von  den  kostbaren  Gewändern 
und  prächtigen  Zeugen,  die  er  mitbrachte,  nahm  sie  alles  was 
ihr  nöthig  war,  und  hiess  ihn  den  Rest  verkaufen.  Kosair  ver- 
kaufte jene  Zeuge,  und  zwar  mit  grossem  Vortheil,  so  dass  er 
unermessliche  Reichthüiner  erwarb.  — Im  4.  Jahre  darauf  gab 
die  Königinn  dem  Kosair  1000  Kameele  von  ihren  eignen  und 
sprach  zu  ihm : „ Ziehe  mit  diesen  Kameelen  zum  Handel  aus.  “ 
Kosair  entgegnete:  „Die  Lastsäcke  dieser  Kameele  sind  zu  enge; 
gieh  Befehl,  dass  man  aus  Haar  weite  uud  grosse  Säcke  (gbyrär) 
webe,  welche  viel  Waare  fassen  und  zugleich  den  Kameelen  be- 
:quem  sind.“  Zebba  ertheilte  den  Befehl,  und  1000  Paar  grosser 
Haarsäcke  wurden  gewoben.  Mu  hammed  ben  G'erir  erzählt  auf 
Autorität  des  Mu'hammed  ben  Thäbit  el  Kelbi,  dass  der  erste, 
der  in  der  Welt  die  grossen  Haarsäcke  erfunden,  Kosair  gewesen 
sey,  und  dass  vor  Kosair  Niemand  diese  Erfindung  gemacht  habe. 

Kosair  lud  seine  ganze  Fracht  in  diese  Säcke,  machte  sich 
mit  den  1000  Kameelen  auf  den  Weg  und  ging  nach  ’lräk.  Dort 
angekoinmen  sprach  er  zum  ’Amr  ben  ’Adi:  „Wenn  du  Blutrache 
nehmen  willst,  so  ist  es  jetzt  Zeit.“  ’Amr  fragte:  „Wie  sollen 
wirs  machen  f“  Kosair  antwortete:  „Stecken  wir  in  die 2000 Säcke 
ebcnsoviele  Krieger  mit  Harnisch  und  Panzer  und  vollständiger  Be- 
waffnung; in  einen  Sack  geh  du  selbst  mit  ganzer  Rüstung.  Die 
2000  Maun  laden  wir  auf  die  1000  Kameele  und  ziebn  so  nach 
der  Stadt  der  Zebba.  Sowie  dann  die  Kameele  in  die  Festung 
eingezogen  sind,  lassen  wir  das  Heer  aus  den  Säcken  hervor- 
kommen, dann  marschiren  wir,  ein  jeder  mit  blossem  Schwerte 
in  der  Hund , und  nehmen  die  Burg  ein.  Innerhalb  des  Schlosses 
ist  auch  ein  unterirdischer  Gang,  durch  welchen  Zebba  sich  flüchten 
wird ; ich  werde  dich  an  den  Ort  führen , wo  dieser  Weg  in  das 
Freie  ausläuft;  daselbst  musst  du  bereit  stehen,  damit  du  zur  Hand 
seist , wenn  Zebba  herauskommt , und  sie  tödtest.  So  wird  das 
ganze  Land  dein  werden  und  du  wirst  an  Zebba  Rache  üben.“ 
’Aiur  sprach;  „Das  geht  an;  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  wie 
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du  gesagt  hast.“  Dann  befahl  er,  2000  Mann  mit  ihrer  Rüstung 
in  die  2000  Säcke  zu  stecken  und  auf  die  Kameele  zu  laden. 
Nachdem  diess  geschehen,  verschlossen  sie  die  Mündung  eines  jeden 
dieser  Säcke,  knüpften  den  Strick  fest  und  gaben  ihn  dem  darin 
befindlichen  Manne  in  die  Hand,  damit  dieser  seiner  Zeit  selbst 
öffnen  und  herauskoinmen  könne , ohne  (der  Hülfe)  eines  Andern 
zum  Oeifnen  zu  bedürfen.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  ihre  An- 
ordnungen getroffen,  machten  sie  sich  auf  den  Weg  und  zogen 
der  Stadt  der  Zebba  zu.  Als  sie  sich  derselben  näherten , ging 
Kosair  vor  der  Karavane  voraus  und  brachte  der  Zebba  die  frohe 
Botschaft:  „In  diesem  Jahre  habe  ich  eine  Ladung  gebracht, 
wie  noch  Niemand  ihres  Gleichen  geführt.  “ Diese  W'orte  er- 
freuten die  Zebba  höchlich,  sie  stieg  zu  Pferde  und  kam  aus 
der  Stadt  heraus,  um  an  der  Karavane  und  den  Lasten  ihre  Augen 
zu  weiden.  Sie  sah,  dass  die  Lasten  der  Kameele  sehr  gewichtig 
waren , und  dass  diese  sehr  schwer  einherschritten.  Da  recitirte 
sie  zwei  Verse,  von  denen  wir  hier  eine  Uebersetzung  geben : 
„Dass  diese  Kameele  so  langsam  schreiten,  ist  es  nur  zum  Ver- 
gnügen? — Oder  ist  es  etwa,  weil  eine  Last  Eisen  eine  schwere 
Fracht  ist?  — dass  sie  also  kommen,  o Wunder!  ist  es,  weil 
die  Last  eines  jeden  ein  Held  in  schweren  Waffen  ist?“  *)  — 
Als  Zebha  wieder  zurück  zur  Stadt  ging,  kam  auch  die  Kara- 
vane und  hielt  in  der  Stadt  an.  Es  war  in  derselben  ein  Thor- 
wärtcr,  welcher,  als  er  die  Kameele  mit  so  vieler  Beschwerde 
hereinkoiuinen  sah,  mit  einem  Stahe  auf  einen  der  Säcke  schlug. 
Der  darin  befindliche  Mensch  wurde  getroffen  und  der  Wärter 
sprach:  „Gebe  Gott  der  Höchste,  dass  der  Inhalt  dieser  Lasten  etwas 
Gutes  sey ! Es  scheint  nichts  Gutes  darin  zu  seyn.  “ Als  sie 
mitten  in  der  Stadt  waren,  Hessen  sie  die  Kameele  niederknien. 
Die  Krieger  kamen  aus  den  Säcken  hervor,  ihre  Waffen  bereit,  in 
der  Hand  eines  jeden  ein  blosses  Schwert,  • — so  marschirten  sie 
weiter  in  die  Stadt  hinein.  Kosair  Hess  auch  den  ’Amr  aus  dem 
Sacke  heraus  und  führte  ihn  zu  der  Mündung  des  Ganges,  den 
Zebba  unter  der  Erde  ungelegt,  und  durch  den  sie  sich  flüchten 
musste.  „Hier“  sprach  er  „halte  dich  mit  dem  Schwerte  in  der 
Hand  in  Bereitschaft,  damit  du  die  Zebba  tödtest,  so  wie  sie 
herauskommt.  “ 

Als  Zebba  des  Umstandes  (dass  ihre  Kameele  feindliche  Krie- 
ger in  die  Stadt  gebracht  hatten)  gewahr  wurde,  wollte  sie 
durch  den  verborgenen  Gang  sich  auf  und  davon  machen.  In 
dem  Augenblicke  aber,  da  sie  heraustrat,  fand  sie  an  der  Mün- 


1)  lii  (loelischeii  Nachbildungen  ist  unser  Autor  gewöhnlich  nicht  sehr 
gliicl.lich,  und  so  hat  er  auch  hier  trotz  grosser  Verschränkung  und  Härle 
dem  Sinne  des  Originals  sich  nur  iiu  Allgemeinen  aniiähern  können.  Letzteres 
ist  ’dbrigens  aus  Abulfedas  vorislainischcr  Ceschichle  (cd.  Fleischer  p.  122) 
u.  a.  bekannt. 
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dünge  Gangees  den  ’Amr.  Sie  erkannte  ihn  sofort  und  zog 
eine  Dosis  Gift,  die  sie  in  der  Fassung  ihres  Ringes  trug,  hervor; 
daran  leckte  sie  und  sprach: 

ich  sterbe,  so  sey  es  durch  meine  Hand,  nicht  durch  deine.“ 
Sprachs  und  stürzte  alsbald  nieder.  Als  ’Amr  in  ihr  die  Zebba 
erkannt  hatte,  achtete  er  nicht  darauf,  dass  sic  schon  niederge- 
fallen, sondern  stieg  vom  Pferde  ab  und  durchbohrte  sie.  Dann 
rtef  er  seine  Armee  zusammen  und  befahl  die  Schwerter  einzu- 
stecken  und  Niemanden  mehr  zu  tödtcii.  Die  Bewohner,  jenes 
Landes  wurden  dem  ’Ainr  ben  ’Adi  unterthnn ; dieser  nahm  auch 
den  Schatz  der  Zebba  in  Besitz,  und  ihr  Heer  huldigte  ihm,  so  dass 
er  Beherrscher  des  ganzen  Landes  von  G'ezira  bis  ’lräk  wurde  und 
alle  Araber  ihm  gehorchten.  120  Jahr  lang  war  er  König  dieses 
Landes;  dann  starb  er.  Seine  Söhne  folgten  ihm  auf  dem  Throne, 
und  ’lräk  nebst  G'ezira,  der  Wüste  und  ‘Higäz  vererbten  sich 
bei  ihnen  von  Kind  auf  Kindeskind.  Man  nennt  diess  Geschlecht 
die  Könige  Benu  Nadr;  die  Nachrichten  über  sie  sind  in  den 
Büchern  der  Araber  aufgezeichnet  und  finden  sich  auch  in  den 
Persischen  Annalen.  Ihre  Geschichte  ist  hochberühmt,  da  jene 
Gegenden  so  viele  Jahre  in  ihren  Händen  blieben. 

Das  Land  von  den  üferii  des  G'^hün  (Oxus)  bis  zu  dem 
Gebirgsrücken  von  ' Holwän  war  (damals)  in  den  Händen  der  Hor- 
denkönige (Purther) ; dagegen  das  Land  von  dem  Gebirgsrücken  von 
Holwän  bis  nach  .Syrien,  d.  h.  ’lräk  und  G'ezira  nebst ‘Higäz, 
gehörte  den  Königen  Benu  Nadr;  Syrien  und  das  Römische  Reich 
besass  der  Kaiser.  So  blieben  die  Verhältnisse  bis  Ardesir  Bä- 
begän  (Artaxerxes  I.)  uuftrat,  die  Hordenkünige  besiegte  und  Cho- 
räsän  den  Barbaren  - Fürsten  entriss.  Dieser  überwand  auch  die 
Könige  Benu  Nadr,  nahm  ihnen  ’lräk  und  G'ezira  ab,  und  sandte 
die  Herrscher  dieses  Namens  nach  Ba'hrein,  nach ‘Higäz  und  in 

die  arabische  Wüste.  Dort  liessen  sie  sich  nieder  und  blichen 

in  Abhängigkeit  von  Ardesir.  Das  Römische  Reich  und  Syrien  . 
war  noch  ferner  in  den  Händen  der  Römer. 

Die  Könige  Benu  Nadr  herrschten  noch  lange  nach  Ardesir 

in  Higäz,  in  Ba'hrein  und  in  der  Wüste,  weil  ihnen  Ardesir 

diese  Länder  nebst  Jemen  bei  ihrer  Vertreibung  aus  G'ezira  und 
’lrak  übergeben  batte.  — Das  waren  die  Nachkommen  des  ’Amr  ben 
!Adi.  Sie  (die  Persischen  Regenten)  ernannten  je  einen  von  ihnen 
zum  Herrscher,  so  dass  er  König  dieser  (genannten  Länder)  ward. 
Die  Residenz  der  Könige  Benu  Nadr  war  G'ezira  und  die  der 
persischen  Könige  Madäin,  so  wie  zu  unserer  Zeit  die  Residenz 
der  Cbalifen  vom  Hause  der  Beherrscher  der  Gläubigen  Baghdäd 
ist.  Damals  war  nämlich  Baghdäd  noch  nicht  vorhanden. 

Die  Persischen  Herrscher,  welche  auf  Ardesir  folgten,  blichen 
in  demselben  Verhältniss,  d.  h.  sie  verzichteten  auf  Ba'hrein,  ‘Hi^z 
und  die  arabische  Wüste,  und  setzten,  wie  gesagt,  in  diesen  Län- 
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dern  einen  \achkommen  ’Ainrs  als  Fürsten  ein , welcher  dann 
regierte.  Der  letzte  von  diesen  war  No’man  ben  Mundzir  ben 
No'iiidn  ben  ’Amr  ben  ’Adi  ben  Nadr  ben  Rebi’.  Diesen  No’mäii 
tödtete  endlich  Parwiz. 

Die  hier  erzählte  Geschichte  von  G'edzima  nnd  ’Amr  ben  ’Adi 
fand  zu  den  Zeiten  der  Hurdenkonige  (Parther)  Statt,  wo  sieb 
viele  Begebenheiten  zutrugen,  denn  sie  (die  Porther)  regierten  400 
Jahre  lang. 


Bemerbungen  der  Bedaetlon. 

Zeit  und  Raum  erlaubten  nicht,  folgende  Bemerkungen  noch 
vor  dein  Drucke  der  obigen  Abhandlung  Herrn  Dr.  Rossen  selbst 
vorzulegen;  wir  würden  uns  daher  freuen , für  einige  derselben 
wenigstens  seine  nachträgliche  Beistiiumung  zu  erhalten. 

In  dem  (_5lXJLj!  JX  S.  172,  Z.  3,  bezeichnet 

wie  z.  B.  S.  174,  Z.  4 v.  u.,  eine  Person,  wonach  S.  160, 
Z.  11  u.  12,  zu  übersetzen  ist;  und  der  diesen  seinen  ohnmächtigen 
Knecht  tüchtig  machte,  ein  Gläubiger  und  (dem  göttlichen  Gesetze) 
Gehorsamer  zu  werden.  Ebend.  Z.  7 ist  'Taberi’s  grosser 

Koran  - Commentar,  s.  llägi  Chalfä  No.  3161  und  Catal.  Codd. 
Dresd.  No.  22.  — S.  162,  Col.  1,  Z.  5 — 3 v.  u.  sind  die  Worte 
Mäsyta  und  Asia,  wahrscheinlich  in  der  Ausgabe  selbst,  versetzt; 
Asia  heisst  in  der  Legende  die  Frau  (hier  die  Tochter)  Pliarao’s, 
s.  Beidh.  zu  Sur.  20,  39;  Mäsyta  aber  ist  ein  Appellativ-Nomen, 
eig.  pectinatrix,  d.  h.  Kammerfrau,  Zofe,  s.  Lane’s  Account  of 
tbe  Alanners  etc.  II,  S.  43  unt.  — S.  163,  Col.  2,  I.  Z.  ist  nach 
Herrn  Dr.  Rosen’s  Handschrift,  in  Uebereinstimmung  mit  Hamza 
Ispahani  ed.  Gottwaldt,  S.  96,  drittl.  Z. , Tarb  zu  schrei- 

ben st.  Darb  (vgl.  S.  181,  Z.  5 — 7).  — S.  174,  Z.  2,  ist 
nach  zu  viel ; s.  Freytag’s  Arabb.  provv.  I , S.  428 , Z.  5, 

wo  nach  andern  Handschriften  Meidani’s  und  unserm  Texte  Jj> 

st.  zu  schreiben  ist.  Das  dort  stehende  giebt  einen  guten 
Sinn,  doch  wird  unser  durch  die  türkische  Uebersetzung  ge- 
schützt. Ebend.  Z.  6 richtig  Arabh.  provv.  II,  S.  450, 

wo  mit  der  Nunntion  zu  schreiben  ist.  S.  182  Aiim. 

als  Eigenname  besser  ^ssäj , Arabb.  provv.  I,  S.  425,  Z.  20,  und  II. 
S.  536.  — 
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Auswahl 

von  Gedichten  und  Gesängen 

aus  dem  arabischen  Volkslieldenroman 

Siret  Antarat  Ilbattal, 

(1.  i.  I>eben  und  Thaten  Antara’s  des  Kämpfers. 

Aus  den  Gotlia’schen  Handschriften, 

von  Frledricli  üilckert. 

1. 

Ich  dachte  dein,  wo  mancher  Sper  sich  tränkt'  in  mir. 

In  meinem  Blut  sich  wuschen  Indische  Spitzen; 

Die  Schwerter  wollt  ich  küssen,  weil  sie  leuchteten. 

Als  wie  beim  Lächeln  deine  Zähne  blitzen. 


2. 

Dich  lieb’  ich , wie  Edlere  lieben , mit  Schweigen , 

Zufrieden , wenn  dich  nur  ein  Traum  darf  mir  zeigen. 

Du  bist  die  Gebieterin  über  mein  Blut, 

Die  Fürstin,  zu  der  meine  Hoffnungen  steigen. 

0 Abla,  die  Zungen  der  Menschen  bekennen. 

Dass  heute  die  Schönheit  der  Welt  ist  dein  eigen, 
l'nd  spräch’  ich,  dein  Wuchs  sei  ein  Zweig,  so  beschämte 
Dein  Wuchs  ihn  mit  Gradheit  und  zierlichem  Neigen. 

Die  Perlen  nur  gleichen  den  Zähnen  von  dir; 

Wie  dürft’  ich  die  Zähne  den  Perlen  vergleichen? 

Die  Nacht  deines  Haars  ist  mein  Irrungsgewinde, 

Doch  trägt  deine  Stirne  mein  leitendes  Zeichen. 

Die  Brüste  sind  uns  zur  Versuchung  erschaffen ; 

Gott,  lass  sie  kein  feindliches  Auge  bestreichen! 
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Dein  Halsband,  es  schlägt  alle  Seelen  in  Bande, 

Und  zwingt  sie  dem  Bande  der  Welt  zu  entweichen. 
Dein  Antlitz  ist  freilich  die  Sonne,  ja  wohl, 

So  nah  zum  Erglänzen,  so  fern  zum  Erreichen. 


3. 

Ob  auch  von  Abs  die  Ritter  leugnen  meinen  Stamm , 

Doch  Lanzenspitz’  und  Säbel  geben  ihm  Gewähr, 

Und  Reuterschaaren  geben  mir  das  Zeugnis , dass 
Ich  auseinander  sprengte  sie  mit  scharfem  Ger, 

Und  trieb  mein  Rüsslein  ins  Gewühl,  das  drang  hinein, 
Wo’s  Feuer  brennt,  um  das  die  schwarze  Nacht  bängt  her. 
Weissfussig  drangs  hinein,  und  als  es  wiederum 
las  Freie  kam,  da  war  es  nicht  weissfussig  mehr. 

Sebiba  wacht’  in  finstrer  Nacht  und  schalt  auf  mich , 

Sie  fürchtete  für  mich  das  Kampfgedräng  im  Heer. 

Da  sagt’  ich  ihr:  Der  Tod  ist  unsre  Tränk’,  und  nie 
Ist  nngetränkt  davon  geblieben  irgendwer. 

Lass  deine  Sorgen’  ich  bin  unbesorgt,  denn  wiss, 

Ifo  nicht  der  Mann  erschlagen  wird , so  stirbet  er. 

Fürwahr  der  Tod,  wenn  er  Gestalt  annähm’  am  Tag 
Der  .Schlacht , ich  wollt  ihn  treffen  mit  dem  ersten  .Sper. 


4. 

Ich  barg  die  Glnt  der  Sehnsucht  tief  in  des  Herzens  Schacht, 
Und  wenn  die  Wächter  schlafen , so  wach’  ich  meine  Nacht. 
Was  ich  nie  kann  erreichen,  erstreb’  ich  lebenslang, 
ünd  fass’  ein  Glück  am  Saume,  dass  nie  mich  nimmt  in  Acht. 
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Ich  wünsch’,  o Tochter  Malek’s,  *u  dir  die  Näherung, 

Doch  trennend  ist  dazwischen  Kriegsfeuer  angefacht. 

Wenn  anf  mein  Blut  einstürmen  die  Dein’gen,  sorge  nicht! 

Deon  Fleisch  und  Blut  nicht  hab’  ich , seitdem  mich  traf  die  Acht, 
Vielmehr  nur  ein  verwittert  Gebein  und  eine  Haut, 

Auf  deren  Trümmern  lagert  des  Kummers  Heeresmacht. 

5. 

0 Herr,  lass  mich  leben  nicht  in  Schanden , und  sterben  lass 
Mich  nicht,  unter  Klageruf  der  Weiber  begraben. 

Ich  sei  ein  Erschlagner,  den  umwandelt  die  Vogelschaar, 

Dnd  aus  meinen  Gliedern  trinken  durstige  Raben. 

6. 

Antara  antwortet  auf  die  schmähende  Anrede  eines  Herausforderers. 
Nennst  du  mich  Knecht  und  schlechten  Stamms,  doch  aber 
Der  Stahl  ist  meines  Adelruhms  Handhaber; 

Der  Stahl,  wo  ich  ihn  zückt’  am  Zorntag,  gab  er 
Zu  Knechten  mir  die  Fürsten  der  Araber. 


7. 

Durch  Steppen  hin  streif  ich,  und  dicht  ist  verhänget  die  Nacht; 

Durch  Wüsten  her  zieh’  ich,  und  des  Sandes  Glut  ist  entfacht. 

Ks  gebt  mit  mir  kein  Gefährt’  als  hier  mein  Schwert  au  der  Seit’, 

Ob  nun  des  Feinds  wenig  sei  ob  viel  am  Tage  der  Schlacht. 

Nim  dich  in  Acht,  wildes  Thier  des  Felds,  vor  solch  einem  Mann, 

Vor  dem,  sobald  er  gezückt  sein  Schwert,  nicht  nützet  die  Acht. 
II.  Bd.  13 
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Begleite  mich,  sehen  sollst  du  Todte  niedergestreckt, 

Und  Vögel,  die  spät  und  früh  ob  ihnen  halten  die  Wacht. 

Iler  Chaied , der  ewig  heisst  ^ er  wird,  wann  ich  ihn  gesucht. 
Nicht  ewig  seyn,  prangen  auch  wird  nicht  ron  Gida  die  Pracht. 
Ihr  Wohngelild,  bleiben  wird  es  seinen  Wohnern  vertraut 
Nicht  lange  Zeit,  sein  Gehöft  hat  dort  der  Panther  gemacht. 

0 die  du  trafst  mein  Gebein  mit  deiner  Blicke  Geschoss, 

Den  Pfeilen,  fiir  deren  Tod  ist  keine  Heilung  erdacht! 

Die  Lust  des  Umgangs  mit  dir  ist  ein  geschmückt  Paradies , 

Der  Bann  von  dir  Feuerglut  von  allverzehrender  Macht. 

Dein  Gipfel , oh  Sada , sei  getränkt  vom  milden  Besuch 
Der  Wolk’,  und  dein  Wohngelild  mit  Regen  reichlich  bedacht! 
Wie  manche  liebtraute  Nacht  von  reinstem  Glanze,  dem  nichts 
Von  Trübe  war  beigemischt,  hab’  ich  dir  nahe  verbracht. 

Mit  jungem  Volk,  zwischen  dem  die  Becher  leiteten  hin 
Des  Weines  würzreicben  Strom,  den  hell  die  Klärung  gemacht. 
Nie,  weil  ich  leb’,  hör’  ich  auf,  mit  Dank  zu  denken  an  dich; 
Und  bin  ich  todt,  lebt’  ich  doch  in  dir  manch  selige  Nacht. 


8. 

Wenn  Lüfte  wehn  zur  Zeit  des  Abendscheines, 
Heilet  ihr  Hauch  ein  krankes  Herz  wie  meines. 

Sie  kommen  mir  nnd  künden,  dass  die  Lieben 
Sind  anfgebrochen , spottend  des  Vereines, 

Und  ochten  nicht  auf  einen , den  sie  Hessen 
Im  Premdland  hingeworfenen  Gebeines , 

13* 
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Der  ihre  Gluten  hegt  und  seufzt  aus  Sehnsucht, 

Sooft  sie  spornen  ihrer  Reitthier’  eines. 

Vertraut  ward  ich  so  mit  den  Misgeschicken , 

Dass  mir  nun  gilt  ihr  gröstes  für  ein  kleines. 

9. 

Wofern  deine  Hülf*,  o Thrän’,  ich  jemals  in  Kummer  fand, 

So  hilf  mir!  du  kühlst  vielleicht  von  mir  dieser  Flammen  Brand. 
Und,  Herz,  warst  du  standhaft,  nicht  am  Tage  da  dort  ich  schied, 
So  starb  ich;  so  stirbt  in.  Schmach  ein  Fremdling,  den  man  verbannt. 
VVieoft  abgehalten  häb’  ich  Unfalls  Begegnisse, 

Wieoft  Schrecken  mit  dem  Schwert  dem  indischen  abgewandt, 

Und  Leuten  damit  gedient,  bei  denen  das  Gegentbeil 

Von  dem , was  von  Liebe  sie  mir  zeigten , das  Herz  empfand. 

Im  Krieg  bin  ich  ihnen  Fürst  der  Heerschaar,  im  Frieden  doch 
So  unwcrth  wie  Abfall  eines  Nagels  von  Sklavenband. 

0 kennt’  ich  die  Liebe  nicht!  wie  hat  sie  erniedret  mich. 

Gelähmt  meines  Muts  Aufschwung,  geschwächt  meiner  Kraft  Bestand ! 
Zum  Haus  Gottes  will  ich  ziehn  , das  Unrecht  das  mir  geschehn 
Zu  klagen  dem  Richter,  des  Gericht  ohne  Widerstand. 

Geduld  will  ich  üben  so  dass  keinem  Verliebten  bleib’ 

Ein  Rest  von  Geduld  womit  erquickt  werde  Liebeshrand. 

Und  Blut  will  ich  weinen , wenn  die  Thräne  den  Dienst  versagt. 
Und  beistehn  mit  Klagen  jeder  Taube  im  Witwenstand. 

Der  Gruss  Gottes  mög’  ob  dir,  o Tochter  von  Malek,  seyn. 

Der  Gruss  eines  Herzens , das  der  Kummer  der  Lieb’  entmannt. 
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leb  gieng , uud  es  blieb  meio  Herz  iiu  Bande  der  Lust  zurück ; 
0 gell  freundlich  um  mit  dem  Gefangnen  in  deinem  Band! 

Mein  Volk,  denken  wirst  du  mein  am  Tage,  wo  Rosse  vor 
Zum  Kampf  rücken,  und  auf  ihnen  trabt  jeder  Fürst  im  Lund. 
Da  wirst  du  des  Helden  Ruhm,  o Tochter  von  Malek,  auch 
Erkennen  nach  Würden,  wann  der  Feigling  benagt  die  Hand. 


10. 

Ich  schelte  das  Glück,  bei  dem  kein  Schelten  verfangen; 

Bei  Zeitläuften  such’  ich  Ruh,  die  ruhlos  ergangen. 

Die  Tage,  sie  machen  mir  die  Zusage,  die  mich  täuscht; 

Dass  Lug  ist  ihr  Wort,  ich  könnt’  es  wissen  seit  langen. 
Gedient  bah’  ich  Leuten,  die  mit  mir  der  Verwandtschaft  Baud 
Vinschlang,  und  sie  wrurden  mir  zu  Schlingen  und  Schlangen. 
Sie  nennen  im  Frieden  mich  der  Sklavin  Sebiba  Sohn , 

Und  Sobn  edler  Väter,  wann  die  Schwerter  erklangen. 

Wo  nicht  Liebe  thät’,  ein  solcher  fröhnete  solchen  nicht, 

Noch  würde  der  Leu  im  Forst  vor  Füchsen  erbangen. 

0 hätte  der  Himmel,  was  ich  liebe,  so  nabe  mir 
Gerückt  als  die  Uuglücksfälle,  die  mich  umrangen! 

0 hätte  dein  Traumbild  nur,  o Tochter  von  Malek,  je 
Gesehn  meiner  Wimpern  Flut,  den  Strom  meiner  Wangen!' 

Bie  Höhen  des  Himmels  sind  die  Standorte  deines  Werths , 

Und  kurz  ist  die  Haud  mir  um  nach  Sternen  zu  langen. 

Jedoch  wenn  es  Gott  verhängt,  der  Höchste,  nach  seiner  Huld, 
No  soll  nichts  mich  hiuderu  meiueu  Wuusch  zu  umfangen. 
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Zu  löschen  den  Lebenadocbt  der  Neider , und  meinem  Ziel 
Zu  nahn  mit  Gewalt  durch  Schwert  und  Sper  ohne  Bang-en. 

11. 

Anlara  sendet  seinett  Uruder. 

Scheibub,  o web,  mein  Bruder,  siehst  du  nicht,  wie  mir 
Die  Abla  fehlt?  o komm,  und  mich  beklage! 

Geplündert  seit’  ich  mich  von  Herzen  und  betrübt. 

Die  laute  Thräne  strömt  mir  früh  am  Tage , 

Um  solches  Leid , das  mich  befiel , und  grosses  Weh , 

Es  mehrt  sich  was  ich  sinn’  und  was  ich  zage. 

So  zeuch  nach  jenen  Siedlungen  des  Stammes,  geh 
Auf  Kundschaft  Abla’s , meid’  ihr  meine  Lage ! 

Ja  eil  in’s  Land  Irak,  vielleicht  dass  du  sie  triffst, 

Und  kehrest  mir  zurück  mit  Glücksertrage. 

Kein  gutes  Leben  soll  mir  munden  fern  von  ihr. 

Bis  du  von  ihr  mir  meldest  schöne  Sage. 


12. 

Abla  singt: 

Meinen  Leih  ermattet  Hauch  des  Abendwinds; 

Wie  ertragen  soll  ich  Qualen  immer  neu? 

Bringet  mich  zum  Schutzgebiet  des  Antara ! 

Denn  das  Reh  beschützt  kein  andrer  als  der  Leu. 
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Koten  KU  Autor». 

In  Gulha  sind  zwei  Handscliriften  vom  Leben  Antara’s , eine  in  Folio, 
eine  in  (^uart,  jede  ln  vielen  Kändcn,  keine  vollständig.  Die  zahlreichen 
darin  eingewebten  Verse  sind  meist  schlecht  und  ganz  ungrammatisch , doch 
auch  viel  schöne  darunter,  woraus  ich  die  obigen  mittheile  als  eine  letzte 
Auswahl  aus  einem  ursprünglich  weit  umfassenderen  Auszug.  Hin  und  wieder 
kommen  ächte  alle  Verse  des  Antara  vor,  die  sich  in^seiner  Moallaka  oder 
seinen  übrigen  Gedichten  linden , an  die  sich  Erweiterungen  und  freie  Zu- 
dichtungen anscbliessen ; die  meisten  Gedichte  aber  sind  ganz  und  gar  jünge- 
res Werk. 

1. 

Das  Gedichteben  ist  gedruckt  und  übersetzt  bei  Jones  in  Comment.  F.  A. 

, » .»  O I 

(cd.  Lips.  p.  295)  wo  B.  1.  b.  statt  Jbäi  besser 

2. 

ß.  3.  a.  fehlt  im  Text, 
b.  Text ; 

B.  7.  Text;  ^ svääJ  vXÜ 

B.  9.  b.  JWl  vielleicht  JUIi . Vgl.  N.  10.  B.  8. 

3. 

Auszug  aus  31  Beils  im  Te.xU 

B.  2.  ist  Verunstaltung  eines  ächten  Verses  von  Anlaru,  im  Gedicht  6 
der  Goth.  Ilandscbr. 

jüjAäaa 

(las  unsers  Textes,  eigentlich  Stoss  der  Lanze,  passt  nicht  zu 

.Schwert.  Vermuthlich  hat  unser  IVarhbildner  bei  sich  eben  so  wenig 

eine  bestimmte  Waffe  gedacht,  wie  wir  bei  unserm  Ger. 

B.  4.  b.  wahrseb. 

Unter  den  in  unserm  Auszüge  ausgelassenen  Versen  sind  folgende , die 
sich  im  angeführten  Gedicht  von  Antara  wörtlich  su  oder  ähnlich  finden,  nach 
unserm  5.  B. ; 

iJOjC: 

nach  unserm  letzten: 

Ä-uLc 

B.  7.  a.  Verunstaltung  des  ächten  Antara: 

(U^  LjI  ^ 

Unserem  IVachbildner  war  die  Phrase  bt  ^ nicht  mehr  geläufig.  Deren 
Erklärung  sieh  im  Gommentar  des  Hariri  von  Sacy. 
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4. 

B.  1.  b.  Text: 

2.  a.  'i  Text:  *I 

3.  a.  iiju»  fehlt. 

. 4.  b.  ,*iSÜ  Te.xt:  ,*Äi  'i 

5.  a.  Text:  r^’s 

6. 

Z.  I.  Text:  i.  e.J  wodurch  stall  des 

Versmasscs  der  folgenden  Zeilen  das  Versmass  eolstehl. 

7. 

B.  3.  a.  ^ßjjL^  Text;.^_gsAal^j  auch  zulässig. 

4.  a.  Te.\t:  ,_^lÄäJl  jS 

b«  Text:  ^vXxj 

6.  b.  Text:  jfäJI 

9.  a.  Text:  cXjmmJI 

Xj>>L£  Text:  Z4>>lc 

10.  a.  Text: 

11.  b.  Text: 

6. 

Vor  unserm  letzten  Beit  hat  der  Text  noch  8 schlcchle. 

B,  3.  a.  ^Le  Text : 

R.  4.  a.  jMsj  Text: 

9. 

«•  « «*  s« 

B.  1.  b.  d.  i.  ^Li  so  hilf  mir. 

B.  3.  a.  Text : 

B.  8.  a. Text: 

> 

b.  Text:  Vielleicht 

B.  9.  b.  0^1^  ist  zweifelhaft. 

11.  b.  iii5^LM  Text: 

10. 

B.  2.  a.  C.  fol.  tu  j£l  Quart, 

B.  4.  so  in  C.  fol.  — C.  qnart.  bat  für  und  fehlerhaft 

fiir 
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U,  5.  b.  so  quart.  — C,  fol.: 

Xüi'li  ^Uche  der  wilde  Leu  dem  Fuchse,  dem  bangen. 

\ach  b.  5.  rolgeii  in  Fol.  (in  ganz  entstellt)  diese  beiden: 

l*3i 

LÄÄ]|^ 

iS^ 

Mein  Vulk,  denken  wirtil  du  mein,  wann  Rosse  zu  Felde  zielin , 

Und  Reiter  einher  von  allen  Seilen  sich  schwanken. 

Und  wo  sie  vergessen  mich,  so  wird  Schwert  und  Lanze  sie 
Erinneni  an  meinen  Hieb  und  Stoss  meiner  Stangen. 

A A 

R.  6.  b.  Text  Fol.  QuafL  >..^UiaXt 

B.  8.  b.  Fol.  JUvo  Quart.  i3L^ 

B.  9.  b.  C.  Quart.  ; sollte  eigentlich  stehn  ^^1 

B.  10.  a.  Fol.  ^ Quart. 

11. 

Zwi.schen  den  drei  ersten  und  den  drei  letzten  Beits  hat  der  Te.xt  noch 
eilf  andere. 

B.  4.  a.  dafür  hat  der  Text  das  ungrammatische 

statt  wAÄsl^ 

h.  La^iLS  dafür  der  Text 

B.  5.  a.  «5UUÜ  Text  ungrammatisch  statt 

12. 

Auszug  aus  einem  langen  Gedickt. 

B.  2.  b.  Text:  'iJI 
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Chudschii  Geriiiani  ') 

und 

seine  dicliterischeii  Geisieserzeugnisse 

beleuchtet 

von 

Dr.  Fr»naB  von  Erdmann. 

Den  mannigfaltig-en  Zweigen  der  Literatur  westasiatischer 
Völker  ist  es  nicht  anders  ergangen , als  den  der  europäischen. 
Ausser  den  Heroen  der  Wissenschaft  entnehmen  selbst  dem  Namen 
nach  berühmte  Verfasser  die  in  ihren  Werken  niedergelegten  Nach- 
richten und  Mittheilungen  oft  aus  den  Schriften  ihrer  Vorgänger, 
ohne  sich  mit  dem  von  ihnen  heurtheilten  Gegenstände  genauer 
bekannt  gemacht  und  die  Aussagen  ihrer  Gewährsmänner  eines  kriti- 
schen Blicks  gewürdigt  zu  haben.  Sie  wiederholen  zuweilen  das 
schon  Gesagte  Wort  für  Wort,  erlauben  sich  hin  und  wieder 
Abkürzungen  oder  Auslassungeu , welche  zur  Verwirrung  führen 
und  zu  falschen  Ansichten  verleiten,  oder  theilen  uns  oft  vielleicht 
nur  nach  Hörensagen  oder  spärlichen  Abrissen  das  zu  wissen 
Nöthige  mit.  Wenn  ich  dies  in  Bezug  auf  arabische  Schriftsteller 
schon  hinlänglich  angedeutet  zu  haben  glaube,  so  halte  ich  es  nicht 
für  überflüssig,  auch  an  persische  denselben  Masstab  anzulegen, 
und  durch  ein  schlagendes  Beispiel  die  von  mir  aufgestellte  Be- 
hauptung zu  erhärten. 

Obgleich  die  von  Dewletschah  in  persischer  Sprache  abge- 
fasslen  Dichterbiographieen  '^)  für  den  künftigen  Bearbeiter  der 
Geschichte  der  persischen  Literatur  und  Dichtkunst  als  trefflicher 
Fingerzeig  und  gehaltvolle  Anleitung  gelten  können,  so  ist  doch 
lange  nicht  Alles  von  ihm  geschehen,  und  besonders  die  jüngere 
Zeitperiode  entweder  aus  geringerem  Interesse  an  dem  Ganzen, 


1)  Der  ans  dem  Lande  der  Wärme  Entsprossene,  daher  nicht;  Kermani. 

2)  »!j«.2«iSi  nach  einem  mir  eigenthümlich  angehörenden  Manu- 

icripte,  and  dem  der  Kaiserlichen  Kasaiiischen  Universität  s.  No.  502. 
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oder  aus  mangelliafteren  Quellen  - Nachrichten , oder  endlich  auch 
aus  der  nicht  eigenen  Ansicht  und  Kenntniss  der  beschriebe- 
nen Schriftsteller  oft  unzureichend  und  selbst  oberflacblich  von 
ihm  behandelt  worden.  Herr  Baron  von  Hammer -Purgstall  hat 
uns  die  dichterischen  Geisteserzeugnisse  der  Perser  nach  diesem 
seinen  Vorbilde  zwar  zu  vergegenwärtigen  versucht  '),  aber,  un- 
beschadet seiner  sonstigen  grossen  Verdienste , oft  den  Sinn  des 
Originals  nicht  richtig  gefasst  und  das  in  abgekürzter  Form  wieder- 
gegeben, was  doch  als  das  vielleicht  einzige  bis  dabin  Vorhan- 
dene als  eine  Seltenheit  betrachtet  und  eben  daher  um  so  treuer 
bewahrt  werden  musste  ^). 

Will  man  bei  kritischen  Untersuchungen  dieser  Art  keine 
Veranlassung  zu  Zweifeln  geben  und  auch  andern  Kritikern  die 
Gelegenheit  darbieten,  sich  von  der  Wahrheit  aufgestellter  Be- 
hauptungen zu  überzeugen,  so  darf  man  die  Mittheilung  des  Ori- 
ginals, als  der  sichersten  Grundlage,  gewiss  nicht  versäumen. 
Handelt  es  sich  hier  übrigens  um  den  Beweis,  dass  Dewietschah 
bei  der  Abfassung  seiner  Biographieen  oft  nicht  nur  ungenau, 
sondern  geradezu  oberflächlich  zu  Werke  gegangen  scj,  so  ist 
cs  die  Pflicht  des  Forschers  ihn  selbst  zu  vernehmen,  und  dann 
die  weitem  Belege  folgen  zu  lassen.  Ich  habe  den  schon  oben 
genannten  Chudschu  Germani , der  wegen  seiner  grossen  Spracli- 
gelehrsamkeit  und  seiner  ausgezeichneten  Dichtertalente  es  gewiss 
verdient , näher  gekannt  zu  werden , als  Prüfstein  zu  gebrauchen 
um  so  mehr  mich  verbunden  gehalten,  weil  er  in  einer  Periode 
lebte,  in  welcher  die  persische  Literatur  und  Sprache  unter  dem 
Scepter  der  mongolischen  Ilchaiie  nicht  ohne  Erfolg  gepflegt 
wurden,  und  theils  der  von  Herrschern  und  Magnaten  den  Gelehrten 
verliehene  Schutz  ihnen  als  Aufforderung  zu  erhöhter  geistiger 
Tbätigkeit, diente,  theils  aber  auch  die  Zeitverhältnisse  ihren 
Schöpfungen  ein  eigenes  Colorit  verliehen.  Derselben  Periode, 
welche  sich  durch  Geschichtforschung  und  Sprachgelebrsamkeit  aus- 
zeiebnete,  gehören  Rasehidu-d-din,  Abdu-l~lah,  Fasilu-l-  Iah  u. 
m.  a.  an.  Vernehmen  wir  also  zunächst  die  Aussage  des  erwähn- 
ten Dewietschah , um  dann  späterhin  , auf  Grundlage  des  von  Chu- 
dschu Germani  selbst  aufgeführten  Gebäudes  unsere  weiteren  Schlüsse 
fortbauen  zu  können.  Der  Biograph  berichtet  uns  Folgendes 

über  ihn  *);  f)  sA-5j^  «5UL>./>3 


1)  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens.  Wien  1818. 

2)  Von  den  Biographieen  Mewlana  Dscbami’s  u.  a.  darf  hier  nicht  die 
Rede  seyn. 

3)  Meine  Handschrift  (E.)  fol.  Ifl  verso,  die  der  Kasanischen  Uni- 
versität (K.)  fol.  Ifo  verso : tdll  K.  (t  E.  K.  (I 
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o)  **j^.^*^  5^5  ^Xa^Lj  tXÄJ 

i>t  Aib  ^«3  V 

Jl^  |«^c;a^  AÄ^  w3^L*  ^Laääw^ 

l*^)jtÄ5'  AÄsf  ^ jfcS'  * ^W  1)^*^ 

o’;'>  AviLj  »S  ‘ k3^j^ 

v)A^lXj  L^»>LjiAj  _^Lä(  ‘ lA^  (X>«1  jw^  Li' 

y>«(*-i:5- 1)^AiJL>A  ^^^iAjü*i'  ‘ ^^5  s^  ^ a)  A<A-«-*.j 

\Xii  •!  ALkit  ^IJL^ah  «iJ^A  ^jh>JL^V4J  c;a^L^  ^Lot 

i«)».>y4J|^^  <i.y^  j'^ 

o'*"  (J^  J'^ 

kVä  A^jwjw  J*MkS  y<C^>  ^ kA-ÄV  (3^ j— ■4»C  ö ^ymS 

^ ^ kVw  ^LÄ^M»  «blc  kX^Lt  ^ ^LI^AÄw  C^Lc*  A„AM^.Ak^ 

kXjykX^  K.  ('F  ^Loaij  oKii^  C^  K.  ^t*  i^jjf  ^ 0 

sijii  K.  (a  !^_^L*^  E.  K.  (v  ijiAsL^  E.  (l  yi  E.  (o 

K.  (1  _tjyi  jtj  ^Lä*«0 

K.  (Ij  oL^t  ^LikkolA  K.  ^|. 

1)  Diese  Verse  sind  aus  dem  > "•■'•'^'  •'•■'■  Kasanischen 

Hsodscbrift  fol.  *l|  recto  genommen,  und  Ihun  dar,  wie  verderbt  der  Text  in 
IcD  beiden  vor  mir  liegenden  HandsehriDen  des  Dewlelsrhah  ist.  Lä^  E.  K.  (t 

fii  o';'^  (*  ii}^s*  (^  *“•  •'•  (*“  r^  *"'■  *'• 

kXkÖ  ky<ji*j  j*!"!^  u^L>  q?j5  E.  (v  E.  K,  (1 

jv>  K.  (I.  E.  K.  (1  AtkXxj  lü  K.  (a  Im  K.  fehlen  beide  Hcmistichien. 

^ILL»  ijüüi^t  8^k\di_^ljtJt  OjjCo».  c;A*^Uaj  K.  (II 

kX^k_M^  j-jj.n.it  UyMt  (j*aA#  Siile  ^,{»^1^  ^il 

qjIj  K.  I*1J  K.  Io)  Ijgkj^  Oj,«a>  K.  ff)  k^  K.  II*')  aLjI  E.  Il*) 

yjtÄM  ktAA<tk»i^^i 

2)  Diese  Verse  stehen  nicht  in  der  hier  mangelhaften  Kasaner  HdschD. 


Digilized  by  Google 


208 


V.  Erdmann,  Chudschu  Germani 


1) 

J^-SAJLj  '^)>5y4j  qLäCw.  ‘ l')  ^^_«JL_3  1)  (JxvXjij'  {J*  ^.,l_3=\^ 

o)JuJü?^  r)^i, 

,ci^>  ^ ‘ C1-— ^ jl  JkS"  ^Iao 

‘<)J'>!  r'i'^ 

!k.«_l_S  gO^  ‘ v)^j 

^•<^*“^ 

j\  «jiL»  *-•  ‘ }'  >>-*^  CJ^***'  U'i^^ 

.)S^ 

^.jL^I-Vü  ^1}  O^Läc  ‘ iAä5^  jV>  (j«L«äJI  jS^ 


tS  ^L»aLw  i.ij<-«»ji  ft. X-i.  ii  ‘ qL«aLw  u^L«  w^^Lao  (jä-*j 

ft5^  ft^t^^  %XMkA  * V4>.AABv^L^  yj  ftj"  LXj_^ir  ft^  t 

s 

<3^  (jÄ-MiL-*.t  hS  ^ jj 

^j-^J  vXfiC  ^ ^ ^ ^ lU*Ä-&  ^ H 

ftliA«  jyj  ftj-  .ij/  ^J!>>■^^Ä^  ‘ ^ yj  aJlU  ^ ^^U  y? 

Oaa»l>Lä}(  lVaSI 


1)  Diese  Worte  fehlen  in  Hdsehft.  K.  E.  (f  O^ili  K.  (\ 

K.  (v  Jlj’Jt  E.  (*1  K.  (o  lt^üj  K.  (f  K.  (r 

^_^Li  E.  (It*  U K.  (II  E.  K.  (I.  OjS  K.  (1  S^S>  tftäls-  K.  (a 

firi  E.  (ir 
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JaÄ  qj?  «J 

3“)  O.Ä3- 

v:><^v2L9'ji 

o««' 

*1)  ^^taA  o>.m(  'O.Ai  e)  >XiJ^  f) 

kS  bjLjj  8^>>ö  oULwj  IjC  i>jLiä  ji 

s>Äm,  a)  y>_y^  v)  oli^^  kXÄ^  J-*äj  kiX-i 


* OJ^  ii^ls» 

* OliXÄ 

‘ 8^  0^^*^  v'  •AM  •xJI 

‘ o'^j  r*  fci‘'ö''=‘ 


„Er  war  von  den  Magnaten  German’s  entsprossen,  von  hober 
„Bildung  und  gefälliger  Sprache.  Seine  Redeweise  erkennen  die 
„Ausgezeichnetsten  und  Angesehensten  in  der  Beredtsamkeit  und 
„Spracbgewalt  für  unvergleichlich  an,  und  nennen  ihn  deswegen  den 
” Ziergärtner  der  Dichter.  Er  war  beständig  auf  Reisen , und  hielt 
sich  wenig  in  German  auf.  Auch  schrieb  er  das  Buch:  Humai 
tce  Humajun  in  Bagdad,  und  oh  der  Sehnsucht  nach  seinem 
,”eigentlichen  Vaterlande  diese  wenigen  Verse: 


„Willkommen  Ambrawind,  o Frühlings- 
baach '), 

„ Willkommen  Zeit  des  süssgesebwate’- 
gen  Vogels, 

,,  Was  that  ich , dass  des  Himmels 
hoher  Dom 

„Weswegen  soll  ich  hier  in  Bagdad 
weilen, 


„ Der  webend  über  German’s  Erde 
streicht ; 

„Des  Ruheort  in  jenem  Lande  ist! 

,,  Aus  jenem  meinen  Nest  mich  hie.hci 
warf?  •) 

„Wo  nur  der  Tigris  mir  in’s  Auge 
tritt? 


1)  Diese  beiden  Hemistichien  fehlen  in  K. 

2)  Diese  beiden  Hemistichien  stehen  vor  dem  mit  qL^  ^ anfangenden  in  K. 

Fehlt  in  K.  (ö  K.  (f  bAÄ  K.  (t"  E.  (f  K.  (I 

K.  (a  olij  K.  (v  K-  0 

1)  Nach  E.  und  K.  „Willkommen  mir,  o Frühbauch,  Ambrawind.“ 

2)  Nach  E.  und  K.  „Des  Ort  in  jenem  Land  und  Wohnsitz  ist.“ 

3)  Nach  E.  und  K.  „Aus  jenem  reinen  Land  nach  Westen  warf?“ 
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„Aaf  seinen  Reisen  besuchte  er  euch  den  Ala-dewlei  Sim- 
„nani,  ward  sein  Schüler,  lehte  mehrere  Jahre  unter  den  Sufi 
„und  ward  selbst  Sufi.  Auch  redigirte  er  die  Gedichte  des  Scheichs 
„und  sang  auf  ihn  folgendes  Rubai: 

„Wer  aaf  den  Pfad  Ali  Imrani’s  kam,  „WieChisr  an  den  Quell  des  Lebens  kam; 
„Wird  frei  von  Satans  Flüstern  and  „Wird  Ala-dewlei  Sisuani  gleich! 
Betrag , 


„Dieses  Ghazel  ist  gleichfalls  ron  ihm: 


„Gelobt  sey , der  durch  Macht  und 
Hoheit  heilig  ist, 

„Der  Meister,  dessen  Bauwerk  ewig 
dauernd  ist, 

„Saturn  ist  dieses  Klosters  Wächter, 
— er  befahl’s , 

„Ins  Ohr  des  Himmels  hängt  zum 
Schmuck  er  Magreb’s  Gold , 

„Bald  zieht  am  Himmel  er  des  Zal- 
ier*a  Brauen  auf, 

„Naht  Chndschu  flehend  dieser  Pforte, 
so  ist's  recht: 


„Gelobt  sey,  der  an  Gnad’  und  Würde 
einzig  ist, 

„Der  Mäeht'ge,  dessen  Allmacht  un- 
vergänglich ist. 

„Mars  ist  in  dieser  Feste  Burgherr, 
— er  gebot’s; 

„Durch’s  Werde  jeden  Monat  einen 
Neumondring. 

„Bald  giebt  der  Sonne  er  des  Zal- 
Erzeugten  Schwerdt. 

„Vom  Herrn  die  Gnade,  und  die  Bitte 
von  dem  Knecht 


„Snieimaa’t  Herrschaft  ist  dem  Ein- 
aicbtsvollen  Wind , 

„Wer,  dass  auf  Wasser  diese  Welt 
gegründet,  spricht, 

„Kein  Gastzelt  schlag  bei  diesem  alten 
Gastbof  auf, 

„Bind’  nicht jdein  Herz] an  diese  alte 
Buhlerin , 

„Bes  Himmels  Liebe  Tdllt  Auf  einen 
Andern  stets; 

„Die  Erde  Bagdads  träufelt  weinend 
Martyr  - Blut , 

,,Der  Ziegel,  den  Scheddad  hinwarf 
im  Goldpalast, 

„Ist  voll  von  frischen  Tulpen  gleich 
des  Beides  Saum , 

„Chndschu  hat  nichts  als  Gram  er- 
übrigt von  der  Welt  *), 


„Vielmehr  Suleiman  der,  der  frei  voa 
Herrschaft  ist 

„Den  höre,  Cbodscha,  nicht;  denk  nach : 
sie  steht  auf  Wind  ; 

„Nicht  bleibend  und  unsicher  ist  sein 
Fundament ; 

„Die  immer  neue  Braut  vou  vielen 
Freiern  ist 

„Was  thun , da  er  einmal  so  niedrig 
ist  gesinnt? 

„Wenn  nicht , woher  dann  rinnt  in 
Bagdad  dieser  Strom? 

„Ist  in  des  Schah’s  Palast  vom  Haupte 
Seheddad’s  nun. 

„Nicht  Tulpen  sind  es,  sondern  Fer- 
had’s  Herzensblut 

„Frohlocke  wer  da  gänzlich  frei  ist 
von  der  Welt!“ 


4)  Dieses  Gramgefühl  drückt  der  bekannte  Schemsu  - 1 - maali  Aba  - 1 - 
Haeem  KtUfUS  nach  Lutfaf  AU  in  eigenthümlichen  Worten  so  aus : 


(jiji 


Digitized  by  Google 


und  seine  dichterischen  Geisteserxeugnisse. 


211 


„ Man  sagt,  dass  der  üivan  Cbudschu's  aus  20,000  Distichen 
„bestehe;  er  sei  technisch  vollendet  und  enthalte  gplänzeude  Kasiden, 
„gefällige  Bruchstücke  und  Ghazelen , von  denen  in  dieser  Bio- 
„grapbie  nicht  mehr,  als  geschrieben  ist,  aufgenommen  werden 
,,kann.  Chudscbu  starb  in  dem  Jahre  742.  “ 

Dies  ist  Alles,  was  wir  über  den  berühmten  Chudscbu  Germani 
in  seiner  Biographie  finden.  Denn  das,  was  Dewletschah  noch 
zu  derselben  hinzugefügt  hat,  bezieht  sich  auf  einige  Lebensver- 
hältnisse des  Ala-dewle'i  Simnani,  welcher  in  seiner  Jugend  im 
Dienste  des  Mongolischen  Kaisers  Argun  Chan  ’)  stand,  in  dem 
Alter  von  72  Jahren  und  2 Monaten  mit  Tode  abging,  und  auch 
den  Abdu-r-ra'hmnn  Ksferai'ni  und  Nedschmu  - d - din  Mnhammed 
Esferai'ni  unter  seine  Schüler  zählte. 

Man  sieht  aus  dieser  Lebensbeschreibung  des  Dewletschah 
deutlich,  dass  er  'die  Schriften  des  Chudscbu  Germani  nicht  aus 
selbsteigencr  Ansicht  gekannt,  sondern  nur  nach  kurzen  Anzeigen 
Anderer  über  dieselben  gcurtheilt  habe,  weil  er  im  entgegenge- 
setzten Falle  sich  ganz  anders  und  viel  umständlicher  über  sie 
ausgesprochen  haben  würde.  Dasselbe  kann  man  mit  vollem  Rechte 
von  dem  Luthf  Ali  Beg  ben  Acka  Chan  behaupten,  welcher  in  seiner 
kärglichen  und  höchst  oberflächlichen  Lebensbescbreibiing  des 
Chudscbu  Germani’),  den  er  Cfaadschn  nennt,  nur  tagt, 

dass  er  ein  Mesnewi,nls  Gegenstück  zu  dem  MacbzenU-1 -asrar, 
unter  dem  Titel:  Die  Blumenaue  der  Lichter  wo- 

runter er  wahrscheinlich  seine  beiden  mystischen  Dichtungen  ver- 
steht, und  ein  anderes  Mesnewi : Humai  u>e  Uumajun,  in  Bagdad 
geschrieben,  an  der  Welt  Langeweile  gefunden  habe,  und  in  dem 
Dienste  des  Schah  Aldu-d-dcwle  Simnani,  zn  dessen  Lobe  er 
einige  von  ihm  gedichtete  Verse  beifügt,  im  Jahre642(so)  gestorben 
sey.  Hier  zum  wenigsten  erweiset  sich  die  von  Luthf  Ali  Beg 
durch  seine  Feuerbrände  veranstaltete  Aufhellung  als  eine  kleine 
Reuomisterei. 

Da  ich  in  der  letzten  Zeit  meiner  frühem  Stellung  die  ge- 
wiss seltenen  Werke  des  Chudschu  Germani  durch  Ankauf  von  ei- 


,,ln  diesen  deinen  Lorken  wohnen  „Krans’,  Knoten,  Schleife,  Falte, 
Sechs:  Flechte,  Schling; 

„In  ueiaem  Herzen  nisten  andre  Sechs : „Lieb’,  Kammer,  Schmerz,  Betrhboiss, 

Aerger,  Gram. 

So  in  Ätesch  Kede,  Hdscb,  meiner  Sammlnng  fol.  II  verso. 

1)  Chndscbn  Germani  ward  nach  seiner  eigenen  Anssagc,  im  Naurus  ue 

GUI,  den  15.  Sehewwal  des  Jahres  679  (12{4)  geboren,  snd  batte  daher  in 
seinem  Todesjahre  742  ein  Lebensalter  von  63  Jahren  erreichL 

2)  Regierte  von  683  — 690  d.  H.  (1284  — 1291  nach  Chr.  Geb.) 

3)  Nach  der  mir  ongebörigeo  Handschrift  des  Atesch  Keds,  fol.  *lf*  verso. 

14* 


212 


V.  Erdmann , Ckudschn  Germani 


nem  Bucbaren  für  die  Kaiserliche  Kasaiiische  Universität  erworben 
habe,  so  hoffe  ich  durch  die  Ausfüllung  dieser  nicht  unbedeutenden 
Lücke  im  Dewietschah  und  Lutbf  Ali  Beg  den  Dunk  der  Gelehrten 
au  verdienen,  indem  ich  sie  mit  Chudschu’s  Schriften  so  wie  mit  dem 
in  ihnen  herrschenden  Geiste  genauer  bekannt  zu  muciien  suche. 

Die  von  mir  benutzte,  in  Persischer  Sprache  abgefusste, 
theils  vollständige,  theils  mangelhafte  Handschrift  enthält  136 
Blätter  in  kl.  Polio  und  alle  Geisteserzeugnisse  unsers  Dichters.  Ge- 
wöhnlich werden  dieselben  von  den  Asiaten  mit  dem  Namen : 

J.L/*  ^s>ys>-  d.  h.  Der  Fünfer  des  Chudschu  Germani  bezeichnet,  und 

bestehen  wirklich  ans  folgenden  fünf  Abtheilungen; 

1)  *'•  i verso  bis  I*a 

recto,  geschrieben  von  ^:>L>  und  geendigt  in  Samarkand 

den  22.  Schaaban  im  Jahre  1038  (1629),  bestehend  aus  5230  Halb-, 
oder  2615  Doppelversen  , nachstehenden  Inhalts  : 

Nach  der  gewöhnlichen  Anrufung  des  göttlichen  Beistandes, 
dem  Lobe  des  Propheten  und  des  Sultans  von  Irack,  Tadschn-d- 
dunja-we-d-din,  geht  der  Dichter  zu  der  Ursache  der  Abfassung  die- 
ser Schrift  über,  deren  Anlage  folgende  ist.  Prinz  Nauruz,  der 
Sohn  des  Schah  Firuz  von  Chorasan , ausgezeichnet  durch  die 
Schönheit  seines  Körpers  und  Geistes,  hört  von  der  schönen  Gül, 
der  Tochter  des  Römischen  Kaisers,  so  wie  diese'  wieder  von 
ihm,  und  beide  verlieben  sich  in  einander  durch  Hörensagen.  Der 
Prinz  bittet  seinen  kaiserlichen  Vater,  eine  Reise  dahin  unternehmen 
zu  dürfen,  erhält  aber  abschlägige  Antwort.  Auf  die  Nachricht, 
sein  Sohn  sey  wegen  der  Nichterfüllung  seines  Wunsches  in  tiefe 
Melancholie  verfallen  und  untröstlich,  sendet  Firuz  einen  an  seinem 
Hofe  lebenden  Weisen,  Namens  Mihrpesl,  zu  ihm,  welcher  ihn 
durch  die  eingeschobenen  Erzählungen  von  liehzad  und  Perizad, 
so  wie  von  einem  Vezir,  Namens  Muhammed,  und  seinem  Sohne 
Ali  mit  glücklichem  Erfolg,  doch  nur  augenblicklich  tröstet.  Zn 
Firuz  zurückgekehrt,  fertigt  Mihrpest  seinen  .Sohn  Mihran  in 
gleicher  Eigenschaft  an  ihn  ab,  und  dieser  weiss  dem  Unmuthe 
des  Nauruz  durch  die  eingeflochtene  Erzählung  von  Mihr  und 
Mihrban,  welche  nach  langem  ihre  Verbindung  hindernden  Unge- 
mache doch  endlich  zum  Ziele  gelangten,  eine  sehr  günstige 
Wendung  zu  verleihen.  Prinz  Nauruz  setzt  endlich  seinen  so 
•■“ff®  feurigen  Wunsch  durch,  und  langt  in  der 

Residenz  des  Römischen  Kaisers  an.  Durch  die  Amme  der  Prin- 
zessin Gül  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  diese  in  ihu  verliebt  sey, 
sucht  er  mit  ihr,  so  wie  sie  mit  ihm,  Bekanntschaft  anzuknüpfen. 
Nauruz  erhält  nach  dem  Siege  über  den  von  ihm  mit  eigener 
Hand  erlegten  syrischen  Schah  Ferachzur , welcher  gegen  die 
Residenz  des  Römischen  Kaisers  mit  einem  Heere  angerückt  war. 
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die  Hand  der  Prinzessin  Giil  und  begiebt  sieb  nach  begangener 
Hochzeitsfeier  mit  ibr  in  sein  väterliches  Reich  Menoi  Srhahdschan. 
Nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  seines  Vaters  Firuz,  be- 
steigt er  dessen  Thron kommt  aber  späterhin  in  der  gegen  ihn 
angezettelten  Verschwörung  des  Prinzen  Kubad  mit  seiner  Ge- 
mahlin um  Thron  und  Leben,  während  der  Thronräuber  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt.  — Nach  dem  Lobe  des  Fürsten  von  Kazerun 
Abu  Is  hack  Ibrahim  und  des  ausgezeichneten  Scheicbu-l-islam 
Eminu -I  - mille  we-d-duiija  we-d-din,  des  Kazeruners  , ertheilt 
der  Dichter  die  nöthige  Auskunft  über  die  Zeit  seiner  Geburt  und 
die  während  derselben  obwaltende  Constellation,  wobei  er  das 
Jahr  nach  den  vier  in  Westasien  angenommenen  Hauptepochen 
bestimmt. 

2)  d.  h.  Uumai  und  Humajun,  von  foi.  M 

verso  bis  ‘If“  verso,  geschrieben  von  demselben  und  geendigt  in 
Samarkand  an  einem  Donnerstage,  den  30.  Schaaban  1038  (1629), 
bestehend  aus  6406  Halb  -,  oder  3203  Doppelversen,  nachstehen- 
den Inhalts ; 

Nach  dem  Lobe  Gottes  des  Schöpfers,  den  er  um  Hülfe 
und  Beistand  anruft,  und  des  Sultans  As-said  Aläu-d-dunja 
we-d-din  Abusaid  Behader  Chan  ‘),  so  wie  seines  mächtigen 
Grossvezirs  Ghajassu-d -dunja  we-d-din  Mubammed,  giebt  er 
einen  allgemeinen  Ueberblick  seines  Werkes,  so  wie  seiner 
eigenen  Lage,  und  schreitet  dann  zu  den  Ursachen  der  Abfassung 
dieser  von  ihm  auf  Befehl  des  erwähnten  Grossvezirs  verfassten 
Schrift,  deren  Anlage  folgende  ist. 

Der  durch  seine  Schönheit  ausgezeichnete  Prinz  Uumai,  der 
Sohn  des  Schah  Uuschenk,  begiebt  sich  mit  Hülfe  seines  Rosses 
Ghurab  auf  ein  Abenteuer  und  gelaugt  in  die  Residenz  des  Chi- 
nesischen Faghfur  (Kaisers),  welche  beschrieben  wird.  Hier  sieht 
ihn  die  Tochter  desselben,  Prinzessin  Humajun,  und  verliebt  sich 
in  ihn.  Auf  einer  von  dem  Faghfur  ihm  zu  Ehren  veranstalteten 
Jagd  entfernt  er  sich  in  dem  Getümmel  derselben  heimlich  von 
des  Fürsten  Seite,  und  begiebt  sich  in  den  Sommergarten  der  Hu- 
majnn,  Semenzar  Nuschab,  ermordet  den  Wächter,  den  alten  Gärtner, 
und  verrichtet  selbst  dessen  Wachtdienst.  So  wird  er  mit  der 
sich  dort  aufhaltenden  Prinzessin  näher  bekannt,  muss  aber  den 
Sommergarten  verlassen,  sobald  man  durch  Späher  Nachricht  über 
seinen  Aufenthaltsort  und  sein  Verbrechen  erlangt  hat;  er  wird 
eingefangen  und  vom  Faghfur  in  das  Gefängniss  nach  Tewaraz- 
dix  abgeschickt.  Hier  werden  seine  Klagen  laut,  dringen  zu  den 


1)  Regierte  von  716  — 736  d.  H.  (1316  -1335  nach  Chr.  Geburt.) 
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Ohren  der  Prinzessin  und  erregen  die  Tbeiliiahme  der  Tochter 
des  Soheil  Dschehan-  sut,  welche  ihn  aus  seiner  Haft  befreit.  Prinz 
Humai  kehrt  in  das  Hommerscbloss  der  Uumajun  zurück,  wo  er 
mit  ihr  freundschaftlichen  Umgang  pflegt.  Jedoch  einsehend,  dass 
seine  hinsichtlich  der  Verbindung  mit  der  Geliebten  gehegten 
Wünsche  nicht  erfüllt  werden  können,  verlässt  er  sie  wieder, 
und  begiebt  sich  in  eine  hoffnungslose  Uinöde,  wohin  ihm  die 
Prinzessin  auf  dem  Fasse  nachfolgt,  worauf  sic  bei  ihm  dort  einige 
Zeit  verweilt  und  ihm  ihr  Herz  aufschlicsst.  Hier  erbieten  sich 
Fehrsdiah  und  Behzad  mit  des  Ostens  Heere  dem  Liebespaare 
Hülfe  zu  leisten,  undHumui,  auf  dieselbe  fassend,  ersucht  den  Faghfur 
um  die  Hand  seiner  Tochter  in  einem  Schreiben,  welches  die- 
ser hinterlistiger  Weise  dahin  beantwortet,  dass  er  nicht  eher 
seine  Zustimmung  ertheilen  könne,  bis  Humai  ihm  seine  Tochter 
zurückgestellt  habe.  Humai  sendet  nun  die  Humajuii  mit  dem 
Heere  des  Ostens  in  die  Hauptstadt  des  Faghfur  und  sucht  durch 
den  Ostwind  die  schriftliclie  Verbindung  mit  ihr  zu  unterhalten. 
Der  trügerische  Faghfur  verbirgt  jedoch,  um  auch  diese  Verbindung 
mit  einem  Schlage  zu  vernichten,  seine  Tochter  in  einem  unter- 
irdischen Gemache , und  sprengt  das  Gerücht  aus , sic  sej  ge- 
storben. Er  veranstaltet  sogar  verstellter  Weise  eine  Todtenfeier 
und  giebt  sich  über  den  Tod  der  geliebten  Tochter  den  lautesten 
Klagen  hin.  Prinz  Humai,  an  der  Wahrheit  dieses  allgemein 
verbreiteten  Gerüchts  nicht  zweifelnd,  begiebt  sich  wiederum  in 
die  Wüste.  Die  von  diesem  traurigen  Loose  ihres  Geliebten  in 
Kenntniss  gesetzte  Humujun  zieht  Uber  den  Aufenthalt  desselben 
mit  Hülfe  Behzad’s  und  Ferinuscli  die  nöthige  Nachricht  ein,  und 
Humai  entschliesst  sich,  der  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zu- 
folge, in  die  Hauptstadt  zurückzukehren.  Der  über  diese  Kühn- 
heit aufs  Aeusserste  erbitterte  Faghfur  zieht  mit  einer  Heeresabthei- 
lung gegen  ihn,  fällt  aber  in  dem  gelieferten  TreflTen,  durch  die  Hand 
des  Humai  erlegt.  Der  Prinz  besteigt  jetzt  den  Thron  des  ge- 
tödteten  Faghfur  und  feiert  mit  der  Humajun  das  doppelte  Sieges- 
fest in  dem  Sommerpalaste  Semenzar  Nuschah.j  Nachdem  er 
hierauf  das  Hoflager  von  dort  nach  der  Hauptstadt  verlegt,  ver- 
mählt er  sich  mit  ihr  auf  eine  feierliche  Weise  und  ersteigt  mit 
ihr  die  höchste  Stufe  des  Ruhms.  Das  Reich  des  Faghfur  von 
Tschin,  Perizad’s  und  des  Chakans  ‘Husein  dem  Ferinusch,  als 
Statthalter,  anvertrauend,  begiebt  er  sich  anfangs  mit  seiner  Ge- 
mahlin in  das  Land  Chawer , wo  er  Schemsei  Cbaweri  und  Awaz 
Afruz  mit  Fehrschoh  und  Behzad  vermählt,  und  dann  nach  Scham, 
wo  er  gleichfalls  Besitz  vom  Throne  nimmt,  es  jedoch  nach 
einiger  Zeit  wieder  verlässt,  die  Zügel  der  Regierung  in  die 
Hände  des  Dschehangir  legend.  — Das  Gedicht  schliesst  mit  dem 
Lobe  des  hochberübinten , als  Feldherr  und  Regent  gleich  aus- 
gezeichneten Herrn  Schemsii  - I -hack -we  - d - dunja  we-d-din  Ula'h- 
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mnd , des  Kadhi  Sain  und  des  ausgezeichaeteD  Grossreeirs  Ruknu- 
d-dewle  ire-d-dunja  we-d-dia  Elmebdi  Amidu • 1 • mulk. 

3)  Mystisches  Gedicht  (Mesaewi),  voa  fol,  *|f  verso  bis  II'  recto, 
gescbriebea  voa  demselben  und  geendigt  den  27.  des  Monats  Re> 
dscbeb,  an  einem  Mittwoch  im  Jabre  1044  (1635),  bestehend  aus 
5270  Halb  - , oder  2635  Doppelversen. 

4)  Mystisches  Gedicht  (Mesnewi),  von  fol.  Io  bis)  1v  verto, 
nnvollständig,  enthält  nur  402  Halb-,  oder  201  Doppelverse. 

5)  Diwan,  enthaltend  Gbazelen,  Kasiden,  Mukattaat  und  Ru- 
baijjat,  bis  fol.  It'"t  verso , gleicbialls  unvollständig.  Die  Kasiden 
sind  ge.schrieben  zum  Lobe  lebender  und  verstorbener,  ausgezeich- 
neter Männer,  als  a)  des  Mubarizu - Thack  we-d-dunja  we-d- 
din  Mubammed  Elmuszaffer,  des  Stifters  der  Dynastie  der  Mu- 
szafferi,  6)  des  Kiwamu-d-din  Niszamu-l-mulk,  e)  des'Hamidu- 
1-mulk  Ibn  Niszami-l-mulk  Tusi,  d)  des  Nuru-d-dewle  we- 
d-din  Kiwamu-l-mulk  Masnd  ben  Dscbemili-l-mulk,  e)  des 
Facbru-d-din  A‘hmed  ben  Kiwami-l-mulk,  f)  des  Cbodscba 
Zekiu-d-dewle  we-d-dia  Ma'bmud  ben  Facbri -I -‘back  we-d- 
din  A‘hmed,  g)  des  Izzu-d-din  Jusnf  ben  Zekii-d-din  Ma'bmud, 
h)  des  Scbirwan- Schab  ben  Menudscbehr,  i)  des  Dscbemalu-d-din 
Mauseli,  k)  des  Atabeg  Muszafferu-d-dunja  we-d-din  Kisil 
Arslan,  Padiscbab’s  von  Irack. 

So  viel  für  den  gegenwärtigen  Augenblick.  Vielleicht  werde 
ich  auf  den  von  Lnthf  Ali  so  ganz  verkannten  Cbndschu  Germani 
dereinst  nach  einem  grossem  Masstabe  wieder  zurückkomraen, 
— nach  der  Gläubigen  ft-ommen  Spruch  — »Ul  «Lw  ^1 , oder, 
um  mit  andern  Zungen  zu  reden,  wenn  es  Zeit  und  Verhältnisse 
erlauben.  Geschrieben  zu  Gr.  Nowgorod  am  August  1847. 
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Vorgetragen  dea  1.  Oktober  1847  in  der  Versammlung  der 
Orientalisten  zu  Basel 

von  Ur.  n.  Rotn. 


Vor  zwei  Jahren  batte  ich  die  Ehre  über  das  muthmaasslicfae 
Alter  der  alten  indischen  Liedersammlnngen  zu  berichten,  die 
unter  dem  Namen  der  Weden  auf  nns  gekommen  sind.  Weniges 
zwar  ist  aus  diesem  Gebiete  inzwischen  veröffentlicht  worden, 
desto  lebhafter  wird  aber,  wie  Ihnen  bekannt  ist,  darin  gearbeitet, 
und  ich  habe  Grund  zu  hoffen , dass  die  damals  gezeichneten 
Umrisse  noch  fest  stehen , so  weit  wenigstens  feststehen , dass 
ich  heute  einen  Schritt  weiter  gehen  und  das  indische  Alterthnm 
mit  dem  persischen  zusammenknüpfen  kann. 

Die  möglich  engste  Verbindung  beider  wird  nach  meiner 
Deberzeugung  für  die  Wissenschaft  vom  persischen  Altertbume, 
wie  sie  jetzt  steht,  am  förderlichsten  seyn. 

Da  mir  zu  einer  vollständigen  Uebersicht  über  den  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  persischer  und  indischer  Religionsgeschichte 
bis  jetzt  noch  Kraft  und  Mittel  fehlen,  so  möchte  ich  wenigstens 
an  einem  Beispiele  zeigen,  wie  Weda  und  Zendawesta  aus  Einer 
Quelle  fliessen  als  zwei  Arme,  von  welchen  der  eine  — im  Weda 
— voller,  reiner,  seinem  ursprünglichen  Wesen  gleicher  geblieben 
ist,  der  andere  vielfach  sich  verfärbt,  seinen  ersten  Lauf  geän- 
dert bat  und  darum  nicht  immer  mit  gleicher  Sicherheit  bis  zu 
seinen  Ursprüngen  zurück  verfolgt  werden  kann.  Für  diesen 
Nachweis  wähle  ich  den  Sagenkreis  des  Fetidün,  eines  der  ge- 
feiertsten Helden  der  persischen  Vorzeit,  bei  welchem  man  am 
meisten  versucht  ist , einen  nationalen  geschichtlichen  Stoff  unter 
der  sagenhaften  Hülle  zu  suchen , mit  dessen  Aussprüchen  noch 
spät  Dichter  ihre  Werke  schmücken , dessen  berühmtes  Banner, 
nachdem  es  die  Sasaniden  auf  ihren  Zügen  begleitet  batte,  erst 
in  der  Schlacht  von  Kadesia  den  Unterdrückern  Persiens  unter 
Omar  zur  Beute  wurde. 

Die  Fabel  von  Feridün,  so  weit  sie  hieber  gehört,  wird  in 
der  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  der  persischen  Heldensage 
in  Firdusi’s  Königsbuih  so  erzählt.  Unter  Zohäk’s  Herrschaft  wird 
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Feridün  geboren,  ein  Sohn  Abtin’s  und  der  Firdnek.  Zohdk  stellt 
dem  Kinde  nach , weil  von  ihm  nach  dem  Munde  der  Wahrsager 
der  Untergang  seiner  Herrschaft  kommen  sollte.  Nur  dessen  Vater 
Abtin  fällt  aber  in  seine  Hände  und  wird  getödtet;  die  Mutter 
flieht  mit  dem  Sohne  in  den  Wald , wo  die  wunderbare  Kuh  Pur* 
mije  weidet,  deren  Wächter  das  Kind  drei  Jahre  lang  mit  der 
Milch  der  Kuh  ernährt.  Als  die  Mutter  ihn  auch  hier  nicht  mehr 
sicher  glaubt,  flieht  sie  mit  ihm  nach  Hindustan  zum  Berge  El- 
burz  und  übergibt  ihn  einem  Einsiedler  zur  Erziehung,  ln  seinem 
sechzehnten  Jahre  verlangt  Feridün  von  der  Mutter  Aufschluss 
über  seine  Abkunft.  Sie  sagt  ihm  von  Zohäks  Verfolgung , und 
dass  er  aus  dem  alten  Königsgeschlechte  des  Tahmuras  stamme. 
Feridün  beschliesst  Rache  an  Zohäk.  Die  Ausführung  seines  Planes 
wird  möglich  gemacht  durch  die  gleichzeitige  Empörung  gegen  den 
Fürsten  unter  der  Anführung  des  Eisenschmiedes  Kdwe.  Käwes 
Söhne  waren  den  Schlangen  zur  Speise  geworden,  welche  nach  der 
Sage  durch  einen  Kuss  des  Teufels  aus  Zohäks  Schultern  em> 
porgewachsen  waren ; der  empörte  Vater  macht  sein  Schurzfell 
zur  Fahne  des  Anfimhrs.  Diess  ist  die  berühmte  Kawefahne, 
Feridün  lässt  sich  zum  Kampfe  eine  gewaltige 
eiserne  Keule  in  Form  eines  Stierkopfes  verfertigen  und  zieht 
mit  seinen  beiden  älteren  Brüdern  KajdnAsh  und  Purmdje  aus 
zum  Streite.  Auf  dem  Wege  wollen  diese,  eifersüchtig  auf  des 
Bruders  wachsende  Macht,  ihn  heimlich  tödten,  aber  seine  über- 
natürliche Wissenschaft  und  Kraft  verhindert  es.  Diess  scheint 
jedoch  ein  hinzugefiigter  Zug  zu  seyn , um  Feridüns  Grösse  zu 
heben , denn  beide  erscheinen  später  wieder  in  seinem  Gefolge 
(v.  426.  Zohäk.  Ausg.  v.  J.  Mobl).  Er  kommt  endlich,  Käwe 
an  der  Spitze  seines  Heeres,  zum  Flusse  Arvand,  den  Firdusi 
ausdrücklich  als  den  Tigris  bezeichnet,  setzt  über  den  Fluss,  nimmt 
Zohäks  Burg  Gangidizhucht  oder  mit  dem  arabischen  Namen  Beit- 
al-mukaddes  — die  gewöhnliche  Bezeichnung  Jerusalems  — und 
findet  zwar  nicht  Zohäk  selbst , aber  seine  beiden  Weiber  aus 
Dshemshid’s  Geschlecht,  Arnewäz  und  Shehrinäz.  Zuletzt  erscheint 
Zohäk,  um  Burg  und  Weiber  wieder  zu  gewinnen,  wird  aber 
von  Feridün  mit  der  Stierkeule  getroffen.  Der  Sieger  tödtet  ihn 
nicht,  weil  der  himmlische  Genius  Serosh  räth , ihn  in  Felsen 
einzuscbliessen;  die  Stunde  seines  Todes  sey  noch  nicht  gekommen. 
Feridün  geleitet  ihn  gebunden  nach  Shirchän,  wird  von  dem -Genius 
noch  einmal  abgehalten  Hand  an  Zohäk  zu  legen  und  angewiesen 
ihn  im  Berge  Demävend  gefangen  zu  halten.  Dort  nagelt  ihn 
Feridün  an  die  Felsen ; so  bleibt  er  aufgebängt  und  sein  Herzblut 
träufelt  anf  den  Boden. 

Diess  ist  die  Sage  so  weit  sie  für  unseren  Zweck  berbeizu- 
ziehen  ist.  Was  über  die  nachmalige  Regierung  Feridün’s  und 
die  fünfbundertjährige  Dauer  derselben  erzählt  wird,  ist  nur  ein 
weiterer  Beweis  für  den  Satz,  welchen  die  folgende  Ausführung 
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featznstellen  beraiibt  ist,  dass  dieser  Sag’e  keine  geeehiekllieKe  Er- 
innerung zu  Grunde  lieg'e.  Sie  bat  Ubrigeos  in  der  Gestalt  ver- 
mnthlich  schon  lange  vor  Firdusi  bestanden ; denn  es  finden  sich 
in  ihr  ziemlich  unversehrt  alle  Ilauptzüge  alter  Göttersage,  und 
sie  mag  zu  den  Ausführungen  gehören,  welche  Firdusi’s  Feinde 
bei  seinem  Gönner  dem  Gaznewiden  Mahmud  dadurch  herabzusetzen 
suchten , dass  sie  dieselben  als  blosse  Ausflüsse  älterer  Quellen 
bezcichneten. 

Leider  besitze  ich  nicht  die  Mittel , die  Entwicklung  der 
Sage  regelmässig  aufwärts  zu  verfolgen  und  sie  in  den  Peh> 
lewi -Büchern  wieder  aufzusuchen.  Anquetil’s  Uebersetzung  der 
letzten  Capitel  des  Bundehesch , die  vornehmlich  zu  benutzen 
wären,  ist  so  verdächtig,  dass  es  gerathencr  seyn  wird,  die 
Lücke  offen  zu  lassen  und  eine  Anknüpfung  unmittelbar  an  die 
ZendbUcher  und  noch  weiter  hinauf  zu  versuchen. 

Feridün,  in  den  Zendbüchern  ThraMdna,  woraus  die  späteren 
Mundarten  durch  Uebergang  der  Hauchlaute  Phrödüna  bilden , ist 
Sohn  Alhwja's.  Seine  Geburt  wird  in  dem  merkwürdigen  neunten 
Abschnitte  des  Yatna,  über  welchen  wir  Burnout’s  vortreffliche 
Erklärungen  haben,  als  eine  Gnade  Uoma’s  dargestellt.  Den 
Sterblichen,  die  in  der  Vorzeit  seinen  Dienst  geübt  haben, 
werden  durch  ihn  Söhne  verliehen , welche  Segen  über  die 
Welt  bringen.  Vivanghvat  ist  der  Erste,  welcher  das  Homaopfer 
bringt,  ihm  wird  Jima  geboren,  unter  dessen  Regierung  nicht 
Hunger,  Krankheit,  Alter,  Tod  noch  anderes  Elend  die  Men- 
schen drückt.  Der  Zweite  ist  Athwja;  er  zeugt  Thraclöna.  Der 
Dritte  ist  Thrita,  welchem  Urvdkshaja  und  Kfr?(dfpa  geboren 
werden.  Der  letztere  überwindet  die  giftige,  Menschen  und  Vieh 
verschlingende  Schlange.  Der  vierte  endlich  ist  Purusha^pa;  als 
sein  Sohn  erscheint  Zarathustra  der  Dämonenfeind,  der  Lehrer 
des  wahren  Gesetzes. 

Wir  haben  hier  die  drei  grossen  Helden  der  persischen  Sage 
Jima,  Thra^tdna,  Kere9ä^pa  — Dshem-sMd,  Feriddn,  Gershasp  — 
und  den  Propheten  des  reinen  Glaubens.  Der  Sinn  der  Zusammen- 
stellung ist  offenbar  nicht  der,  dass  die  Väter  besonders  hoch- 
gestellt  und  gepriesen  würden  für  ihre  Frömmigkeit,  sondern  dass 
die  Kraft  des  alten  heiligen  Ritus  des  Homaopfers  verherrlicht 
werde,  indem  das  arische  Land  ihm  seine  gewaltigsten  Männer 
verdanke.  Von  dem  zweiten  derselben,  von  Thraitöna  wird  erzählt, 
„dass  er  erschlagen  habe  die  verderbliche  ')  Schlange  mit  drei 
Rachen,  drei  Schwänzen ‘),  sechs  Augen  und  tausend  Kräften, 
gemacht  von  Ahriman  zum  Verderben  dieser  Welt.“  Diese  ist 
die  Tbat  auf  welche  der  Ruhm  Thra^töna’s  gegründet  ist;  sie 
bildet  den  Mittelpunkt  seiner  Geschichte , sie  ist  seine  ganze  Ge- 


1)  Sieh«  Asm.  t. 


2)  Siehe  Anm.  2. 
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schichte.  Der  Name  Zoh4k  in  der  späteren  Feriddnsage  ist  Ver- 
stümmlung der  zendischen  Bezeichnung  ashi  dabäka,  verderbliche 
Schlange;  Zoliäk  heisst  übrigens  anch  in  Firdusi’s  Erzählung  noch 
oft  geradezu  ash  dehäk;  auch  die  drei  Köpfe  der  Schlange 

ini  Ya^na  sind  ihm  geblieben,  mit  dem  Unterschiede  dass  die 
neuere  Fabel  mindestens  Einen  derselben  zu  einem  menschlichen 
Haupte  uuigestulten  musste,  um  die  Schlange  für  den  Thron  Irans 
einigermassen  brauchbar  zu  machen.  ThraiUdna  ist  der  Sohn  eines 
menschlichen  Vaters  Athwja,  dessen  Name  sonst  in  persischen 
Büchern  dem  Zend  ähnlicher  Atbfn  lautet  (Burb.  qat.  s.  v.),  wäh- 
rend Firdusi  die  etj'inologiscbere  Form  Abtin  hat;  er  ist,  wie  im 
ersten  Fnrgard  des  V’endidäd  erzählt  wird,  in  dem  vierzehnten  der 
von  Ahurninazda  geschaffenen  Länder  geboren , in  Varena  dem 
viereckigen.  Welches  dieses  Land  sey,  ist  zwar  für  die  Sage 
von  keinem  Wierthe  — auch  hat  Firdusi  keine  Erwähnung  einer 
Oertlichkeit,  — ich  möchte  aber  die  Verinuthung  aussprecben,fdass 
wir  dasselbe  im  Südosten  der  arischen  Ländermasse  auf  den  Grän- 
zen des  alten  Gedrosiens  und  Arachosiens  zu  suchen  haben,  wo- 
hin kein  anderer  der  bis  jetzt  festgestellten  Namen  reicht,  wo  die 
von  Nord  nach  Süd  und  von  West  nach  Ost  streichenden  und  sich 
treffenden  Gebirgszüge  Landabsebnitte  bilden,  die  man  füglich 
caihru-gaosa,  viereckig  nennen  konnte,  wo  endlich  der  Name  der 
Oriten,  Edriten  (Ftol.  Geogr.  6,22.)  oder  Oren  auf  einen  einhei- 
mischen Namen  wie  Wara,  Warna  hinfübrt.  Erst  die  spätere 
Auslegung  der  Zendbücher  hat  die  Vorgänge  und  Ländernamen 
des  Ostens  auf  den  Westen  übergetragen  und  die  Barbaren  und 
bösen  Geister  der  Wüste  im  Norden  in  das  waldige  Gebirge  süd- 
lich vom  kaspischen  Meere  nach  Muzeiideran  verlegt. 

Diesen  dracbentödteiiden  Sohn  Athwja’s,  den  wir  so  eng  in 
die  Urgeschichte  Persiens  verflochten  glaubten,  finden  wir  gleich- 
wohl wieder  bei  den  alt- indischen  Stämmen,  bei  dem  wedischen 
Volke.  Sein  Patronymicum  — wenn  man  es  noch  so  nennen 
kann  — ist  Aplja,  dem  zendischen  Athwja  bis  auf  die  Versetzung 
des  t und  p Lautes  entsprechend , wie  schon  Burnouf  in  einer 
nachträglichen  Note  (J.  as.  V.  120.)  bemerkt  hat.  Der  Name  des 
Helden  selbst  aber  lautet  Trüa.  Es  lässt  sich  das  zendische  Thrae- 
tona  von  diesem  Trita  allerdings  nicht  unmittelbar  ableiten,  sans- 
kritisch müsste  jenes  etwa  Tretavana  lauten,  das  man  für  ein  Patro- 
nymienm  mit  unregelmässiger  Vocalsteigerung  von  Tritavan  halten 
könnte  ' ).  Einmal  findet  sich  im  Rigweda  die  dem  Zend  ähnlicher 
klingende  Form  Trailana  ^).  Wie  dem  aber  auch  sey,  so  erkennt  man 


1)  Hiezu  ist  der  Name  des  Königs  der  MaUja  Dhvas4  Dvaitnvnnn  za 
vergleichen,  (in  ^al,  Brahm.  XJII,  3,  6,  9.  bei  Weber,  Specimen  II,  209^ 
nach  welchem  der  gleichnamige  See  und  Wald  in  der  Nähe  der  Saraswati 
genannt  seyn  soll. 

2)  Siehe  Anm.  3. 
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in  dem  Zendworte  jedenfalls  alle  Elemente  des  wediscben  Trita,  und 
wenn  vollends  dieser  Trita  der  Aptja  genannt  wird,  wie  Tliruetona 
der  Solin  Atliwja’s  beisst,  so  kann,  bätteii  wir  aucb  nichts  weiter  als 
diese  Worte,  die  Identität  beider  kaum  mehr  bezweifelt  werden. 

Hiezu  kommt  ober  eine  innige  sachliche  Verwandtschaft  beider. 
Der  persische  Thraetona  tödtet  die  verheerende  >Schlange  (ashim 
duhäkem) ; ebenso  liegt  der  wedische  Trita  im  Kampfe  wider  die 
Schlange  (ahi),  wenn  z.  B.  Indra  in  einem  I..iede,  das  ihm  selbst 

in  den  Mund  gelegt  ist,  von  sich  rühmt:  ich  bin  es,  der  Trita 

verlieb,  wider  Ahi  — wider  die  Schlange  — die  Kühe  zu  ge- 
winnen. (X,  4,  6,  2.). 

Ferner:  die  Geburt  und  die  Heldenkruft  Thractona’s  sind 
eine  Gnade  Homa's,  ein  Geschenk  für  die  ihm  geleistete  Verehrung. 
Ganz  dieselbe  Vorstellung,  nur  eigentlicher,  kehrt  im  Weda  wieder, 
wenn  — um  nur  Ein  Beispiel  anzufdhren  — Agastja  in  einem 
Liede  sagt:  ich  will  den  Trunk  loben  — den  Somatraiik — durch 
dessen  Kraft  Trita  den  Writra  in  Stücke  riss,  (i,  24,  8,  1.) 

Writra,  der  Einwickler,  Umhüller,  ist  nur  ein  andrer  Name  des 

Dämon,  der  sonst  Ahi,  die  Schlange,  heisst. 

Wenn  endlich  im  Zendawesta  das  Ungeheuer,  das  unser  Held 
bekämpft,  mit  dreifachem  Rachen  und  Leibe,  sechsaugig  beschrieben 
wird,  so  wird  im  Weda  (X,  1,  8,  8.)  von  Trita  dem  Aptja  gesagt: 
Der  Aptja  wusste  seines  Vaters  Waffen  zu  gebrauchen,' 

Von  Indra  gesandt  (oder : erinulhigt)  schritt  er  zum  Kampfe ; 

Den  Dreiköpfigen  mit  sieben  Schwänzen  schlug  Trita 
und  befreite  aus  Twäshtra’s  Gewalt  die  Kinder. 

Man  wird,  wo  es  sich  um  den  Nachweis  von  Aebniiehkeiten 
in  den  Mythen  rcligionsverwandter  Völker  handelt  — nicht  bloss 
von  unselbständigen  Entlehnungen  — kaum  eine  vollständigere 
Aehnlichkeit  erwarten  dürfen  als  diese.  Der  Kämpfer,  der  Kampf 
und  der  Feind  sind  in  beiden  Sagen  dieselben;  nur  das  Gut,  um 
welches  gekämpft  wird,  ist  verschieden  und  daran  kommt  die  Stu- 
fenfolge der  dreifachen  Sageubildung  am  deutlichsten  zum  Vorschein. 

In  den  Weden  ist  es  ein  göttliches  Wesen , nach  der  Einen 
Stelle  könnte  es  sogar  scheinen  Indra’s  eigener  Sohn , der  die 
Schlange  oder  den  Dämon,  heisse  er  Ahi  oder  Writra  oder  Wala, 
niederwirft  und  ihm  die  geraubten  Kühe  nbnimmt.  Es  ist  die  alte 
Sage  von  dem  Wolkendämon , der  die  am  Himmel  irrenden  Ge- 
wässer, die  farbigen  Wolken,  welche  wie  Kühe  auf  der  Weide 
ziehen  und  wie  diese  bestimmt  sind  den  Menschen  zu  nähren, 
indem  sie  befruchtend  zur  Erde  fallen,  — der  diese  Gewässer 
wegtreibt  hinter  den  Horizont  und  in  seine  Verschlüsse  legt;  oder 
die  Sage  von  dem  Bösen , der  in  den  Gebirgen  baust,  wo  er  die 
Quellen  und  Flüsse  hinter  den  Riegeln  seiner  Felsen  gefangen 
hält.  Hier  wie  dort  fällt  der  Donnerkeil  Indra’s,  oder  nach  der 
uns  angehenden  Wendung  der  Fabel  Trita’s  Geschoss  auf  ihn, 
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spaltet  die  Klüfte  der  Felsen,  dass  die  Gewässer  rieseln,  oder 
zerreisst  die  schwarze  Hülle,  die  er  über  den  Himmel  g'elegt  hat 
— und  Fruchtbarkeit  der  Fluren  und  der  erfirenende  Glanz  des 
Himmels  kehrt  wieder  auf  die  Erde  zurück.  Dieses  Ringen  zwischen 
Licht  und  Dunkel  am  Himmel,  zwischen  Fruchtbarkeit  und  Hunger 
auf  Erden  — ein  Ringen  das  im  GemUthe  des  wedischen  Volkes 
eine  der  obersten  Stellen  einnimmt,  ist  auch  der  Kampf  zwischen 
Trita  und  der  Schlange. 

ln  den  Zendbüchem  steigt  der  Kampf  vom  Himmel  herab  auf 
die  Erde,  oder  er  steigt  hinouf  aus  der  Reibe  der  natürlichen 
Erscheinungen  in  das  sittliche  Gebiet;  denn  der  Streiter  ist  ein 
Sohn,  der  seinem  Vater  geboren  und  der  ganzen  Welt  zum  Heile 
gegeben  wird  für  die  fromme  Uebung  des  Homacultus.  Der  Drache, 
den  er  schlägt,  ist  eine  Schöpfung'  des  bösen  .Machthabers,  aus- 
gerüstet mit  dämonischer  Gewalt,  damit  er  die  Reinheit  in  der 
Welt  zerstöre.  Thraetona  ist  ein  Sterblicher  auf  Erden  geboren 
nnd  er  kämpft  in  dem  Kriege  des  Reinen  gegen  das  Unreine , ei- 
nem Kriege,  der  auf  Erden  inmitten  der  menschlichen  Gesellschaft 
geführt  wird.^ 

Die  perfische  Heldensage  endlich  tritt  auf  den  Buden  der  Ge- 
schichte. Der  Kampf  wird  im  arischen  Lande  geführt.  Die  Schlange 
wird  zum  Tyrannen  auf  dem  Throne  Irans,  ihr  Frevel  ist  die 
grausame  Bedrückung  der  Völker  und  die  Unreebtmässigkeit  ihrer 
Herrschaft,  und  das  Gut,  welches  der  streitbare  Feridun  dem  be- 
rechtigten Volke  erwirbt,  ist  Freiheit  und  Zufriedenheit  des  Le- 
bens auf  väterlichem  Boden  und  unter  dem  angestammten  Herr- 
scherhause. 

Diese  Stufen  hat  die  Sage  im  Laufe  von  nahezu  zwei  Jahr- 
tausenden durchwandert.  Dass  die  geschichtlich  oberste  Stufe 
jene  sey,  wo  Trita  am  Himmel  kämpft,  um  Fruchtbarkeit  und  Wohl- 
fahrt der  Erde  zu  fördern,  würde  schon  in  der  begrifflichen  Ent- 
wicklung des  Mythus  liegen,  wenn  auch  keine  anderen  Beweise 
zur  Hand  wären , wie  sogleich  der  aus  dem  Patronymicum  Trita’s 
oder  Thraetona’s  zu  entnehmende.  Dieses  Athwja  der  Zendtexte 
nämlich  bat  keine  Etymologie,  es  ist  nur  die  Anbequemung  des 
Wortes  Aptja  au  das  spätere  Organ , eines  der  alten  Sprache, 
welche  Zend-  und  Wedavolk  vereint  redeten,  ungehörigen  und  im 
Sanskrit  unversehrt  gebliebenen  Wortes.  Aptja  aber  bezeichnet 
den  Wasserbewohner  oder  Wassergebieler. 

Um  den  bisherigen  Zusammenstellungen  eine  Unterlage  zu 
geben , ist  die  Stellung  zu  bestimmen , welche  Trita  der  Aptja  in 
dem  Kreise  der  wedischen  Göttervorstellungen  einnimmt.  Die 
Aufgabe  ist  nicht  ganz  leicht.  Die  Lieder  geben  ihn  nicht  in  fester 
und  lebendiger  Gestalt,  wie  etwa  den  Indra,  die  Aqwin  u.  s.  w. 
Es  wird  seiner  nur  in  flüchtigen  Erwähnungen  gedacht,  deren  in 
allen  tausend  Liedern  des  Rigweda  kaum  über  dreissig  sein  mö- 
gen. Trita  der  Aptja  scheint  auf  der  Stufe  der  indischen  Mythen- 
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bildung,  welche  uns  in  der  Mehrzahl  der  erhaltenen  ijieder  ror- 
liegt,  ein  theilweise  in  Vergessenheit  zurUckgetretcner  Gott  zu 
seyn.  Zusammenfassende  Darstellungen  dieses  Systemes,  wie  der 
zweite  Theil  des  Nirukta,  widmen  ihm  darum  auch  keine  beson- 
dere Steile;  der  Verfasser  des  letzteren  erklärt  vielmehr  an  einem 
Orte,  verführt  durch  die  Aebniichkeit  des  Kumpfes,  der  von  Trita 
erzählt  wird,  mit  dem  des  Indra,  den  Trita  geradezu  für  Indra. 
(Ebenso  hat  neuerlich  A.  Kuhn  getban,  ich  zweifle  abej  nicht, 
dass  er,  wenn  ihm  die  oben  angeführten  und  noch  weiterhin  zu 
nennenden  Stellen  der  Lieder  zur  Hand  gewesen  wären,  mit  mir 
über  die  Verschiedenheit  beider  übereinstimmen  würde). 

Wollte  man  den  Trita  mit  irgend  einem  der  übrigen  wedi- 
schen  Götter  identificiren,  so  dürfte  es  am  ehesten  mit  Väju,  dem 
Webenden,  seyn.  Es  wird  z.  B.  in  einem  der  grossen  Somalieder 
des  9.  Buches  gesungen:  „der  süsse  Soma  floss  und  erzeugte 
Trita’s  Namen  (d.  h.  nach  wcdiscbem  Sprachgcbrnuche , Trita’s 
Wesen,  Macht,  Herrschaft),  damit  Väju  Indra’s  Genosse  werde“ 
— Genosse  natürlich  in  dem  Kampfe  gegen  den  Dämon.  (IX,  5, 
1 , 20).  Noch  deutlicher  ist  dieses  in  einem  Liede  Gaja’s , wo 
es  von  Agni , dem  Feuer,  heisst,  dass  seine  Flammen  plötzlich 
Buflodern,  wenn  ihn  vom  Himmel  Trita  wie  ein  Bläser  anblase. 
(V.  1,  9,  5).  Ebenso  steht  in  den  Anrufungen  eines  demselben 
Verfasser  beigelegten  Liedes  Trita  neben  väta  und  vielleicht  ist 
dieses  Wort  eben  zu  Trita  zu  ziehen  „der  Wind  (oder  der  we- 
bende) Trita.  “ (X,  5,  4,  3).  Mit  dieser  Zusammenstellung  Tri- 
ta’s und  des  Windes  würde  auch  der  .Scholiast  des  Nirukta,  Durga, 
eine  sonst  nicht  gering  zu  schätzende  Autorität,  übereinstimmen, 
welcher  ihn  an  einer  Stelle  für  den  Väju  hält.  Allein  wir  wer- 
den schwerlich  so  durchgreifend  zu  Werke  gehen  dürfen,  als  die 
indischen  Theologen  von  Jäska  bis  auf  Säjana  herab,  die  ohne 
viele  Umstände  jeden  Gott  in  eines  der  drei  Fächer,  Erde,  Luft, 
Himmel,  einschoben,  Göttergmppen  spalteten  oder  zusainmenstellten, 
wie  das  jedesmalige  Bedürfniss  es  wünschenswerth  erscheinen  Hess. 
Das  wedische  Pantheon  ist  ohnehin  in  der  Abtheilung  der  blasen- 
den Götter  wohl  versehen.  Da  sind  die  Maral,  die  Scbaaren  der 
Winde  mit  glänzenden  Rüstungen  fahrend  auf  flüchtigen  Wagen, 
die  bald  sanft  am  klaren  Himmel  ziehen,  bald  in  stürmischer  Eile 
Wolken  und  Finsterniss  vor  sich  herjagen  als  Genossen  Indras 
in  seinem  Kampfe.  Da  ist  Vdju,  der  Webende,  ein  freundlicher 
Gott,  der  mit  Indra  zum  Somatrank  geladen  wird;  fahrend  auf 
dem  von  Stuten  gezogenen  Wagen  hellt  er  den  Himmel  auf  und 
lässt  die  Morgenrötbe  leuchten  (1,  20,  1,  3).  Und  endlich  ist 
Rvdra  gepriesen  als  der  Vater  der  Winde,  ein  gefürchteter  Gott, 
der  Herrscher  des  Sturmwindes,  der  verderbliche  Geschosse  i» 
seiner  Hand  trägt  und  des  Menschen  wie  der  Beerden  Leben  be- 
droht, aber  auch  über  tausend  Heilmittel  gebietet  und  den  Schaden 
verhüten  und  vergüten  kann. 
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8o  scheint  für  Trita  kaum  eine  Stelle  übrig-  zu  bleiben.  Br 
muss  dieselbe  anderswo  finden,  und  es  fehlt  uns  dafür  in  den 
Liedern  keineswegs  ganz  an  Andeutungen.  — In  einem  Liede  Par- 
rata’s  (VIII,  2,  6,  16.  17.)  wird  Indra  angeredet:  „Wenn  du,  o 
Indra,  am  Soma  dich  ergehest  wie  Wishnii,  oder  bei  Trita  dem 
Aptja  oder  unter  den  Marutas,  — ob  du  dich  oben  im  fernen 
Luftmeere  ergebest:  freue  dich  des  von  uns  bereiteten  Soma!“ 
Indra,  wie  ferne  er  immer  sey,  möge  herbeikommen.  — Trita  ist 
neben  Wishnu  genannt,  der  nach  des  Aitarija  Brähmana  Ausdruck 
der  oberste  der  Götter  d.  h.  der  räumlich  höchste , die  Sonne  im 
Scheitelpunkte  ist,  wo  sie  dem  Blicke  am  fernsten  scheint.  In 
ähnlichem  Abstande  müssen  wir  Trita  suchen.  So  wird  er  denn 
an  die  fernste  Gränze,  welche  die  menschliche  Vorstellung  errei- 
chen kann,  hinansgerückt  in  der  Anrufung  (VIII,  6,  5,  13  fgg.): 

Unsere  Sürtden,  seien  sie  oGTenknndig,  seien  sie  verborgen,  ihr  Götter! 

schaffet  sie  alle  -»-eit  weg  von  uns  zu  Trita  dem  Aplja. 

Noch  viermal  in  demselben  Liede  wiederholt  sich  der  Wunsch.  — 
Nur  diese  unbestimmte  Ferne  von  Trita’s  Gebiet  mag  auch  der 
Grund  seyn , dass  in  einem  Liede  Näbhäkus  (VIII,  5,  II,  6.) 
Warüno  mit  dem  Namen  Trita  bezeichnet  wird  — Warüna  die 
Gränze  des  All’s,  der  ovpavo^,  der  ferne  Lenker  menschlicher 
Schicksale.  An  diesen  Gränzen  der  Schöpfung  denkt  man  sich 
die  geheimnissvoll  schaffenden  Gewalten,  und  Trita  erscheint  so 
unter  den  Göttern , welche  bei  der  Schöpfung  der  Sonne  tbätig 
sind,  die  in  einem  mystisch  - allegorischen  Liede  des  Dirgbatamas 
(I,  22,  7,  1 — 3)  als  ein  den  Himmelsraum  durchlaufendes  Ross 
vorgestellt  wird: 

1.  Als  zuerst  du  wiehertest  bei  deinem  Entstehen 
aufsteigend  aus  dein  Luftmeere  oder  den  Gewässern 

— mit  den  Flügeln  des  Falken,  mit  den  Schenkeln  des  Hirsches  — 
da  erhob  sich  dir  grosser  Preis,  o Arwan. 

2.  Jama  gab  ihn  (d.  h.  schuf  ihn),  Trita  schirrte  ihn, 

Indra  bestieg  ihn  zuerst, 

Gandbarwa  ergriff  seinen  Zügel: 

ans  der  Sonne,  ihr  Vasu  (d.  h.  ihr  leuchtenden  Götter),  habt  ihr  ein 

Pferd  gemacht. 

3.  Da  bist  Jama,  o Arwan,  du  bist  Aditja, 

da  bist  Trita  Mit  der  gebeimnissvollen  Herrschaft, 
da  bist  verbrüdert  mit  Soma : 

dreifache  Verwandtschaft,  sagen  sie,  habest  da  im  Himmel. 

Ehe  wir  diese  Züge  zusammenfassen , müssen  wir  noch  die 
Beseichnung  Trita’s  als  Aptja,  als  des  Wassergeboren  oder  Was- 
sergebieters,  herbeizieben.  Die  Wasser,  welche  in  der  wcdischen 
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Natursymliolik.  von  vorzüglicliein  Belange  sind,  sind  weniger  die 
Wasser  der  Flüsse  und  des  Meeres  — von  dem  letzteren  insbe- 
sondere zeigen  alle  Spuren , dass  das  Volk  mit  ihm  wenig  vertraut 
war  — als  die  himmlisclien  Wasser;  im  Luftkreis  sind  W'ellen, 
Ströme,  Meere.  Sie  umwallen  die  dem  Menschen  bekannte  Schöpfung. 
Ein  Sohn  oder  Gebieter  dieser  äussersten  Wasser,  von  welchen 
die  Welt  getragen  und  genährt  wird,  mag  Trita  seyn.  Von  diesen 
fernen  Gränzen  des  Lebens , aus  diesen  bewegten  Wassern  der 
äussersten  Atmosphäre  muss  auch  der  Luftbauch  kommen , der 
Wind,  von  welchem  Niemand  weiss,  woher  er  kommt  und  wohin 
er  fährt.  — ln  diesem  Sinne  kann  auch  Indra  der  Aptja  der  Ap- 
^a’s  genannt  werden , wie  es  Ein  Mal  geschieht,  als  der  in  dem 
sichtbaren  Dunstmeere  der  Luft  vor  allen  andern  gebietende.  End- 
lich ist  auch  die  einzige  Stelle,  in  welcher  die  Trita’s  in  der 
Mehrzahl  genannt  sind  (VI,  4,  1,  23),  von  diesen  Genien  der 
fernsten  Lüfte  zu  verstehen. 

Es  stände  demnach  fest,  dass  Trita  der  Wassergeborne  in 
jenen  fernen  und  darum  geheimnissvollen  schaffenden  und  die 
Welt  nährenden  Wassern  wohnt,'  und  dass  er,  weil  eben  dort 
auch  die  Geburtsstätte  der  Stömungen  der  Luft  gedacht  wird , in 
die  Reihe  der  Götter  des  Windes  eintritt.  Ehen  damit  wird  er 
ein  Genosse  Indra’s  so  gut  wie  die  Marutas , die  Schaaren  der 
Winde,  welche  Indra  den  Schlupfwinkel  der  Schlange,  des  Wol- 
ken-Dämons,  zerbrechen  und  jenen  tödten  helfen.  Da  nun  dieser 
Kampf  — wiewohl  er  auch  anderen  Göttern  z.  B.  dem  Agni  zu- 
geschrieben wird  — doch  vorzugsweise  dem  Indra  angehört,  so 
ist  es  eine  leicht  erklärliche  Ausschmückung  der  Vorstellungen 
von  Trita,  dass  ihn)  die  Sage  in  dieser  Eigenschaft  zu  einem 
Vorbilde  oder  gar  zu  einem  Sohne  Indra’s  macht.  Indra  herrscht 
in  dem  sichtbaren  Luftreiche  und  es  ist  nach  dieser  Vorstellung 
ein  Eingreifen  in  sein  Gebiet,  wenn  ein  anderer  jenseitiger  Gott 
wie  Trita  dieselbe  Thätigkeit  sich  zueignen  würde;  man  stellt 
ihn  demnach  unter  Indra’s  oberste  Leitung. 

Indessen  wird  es  keine  gewagte  Vermuthung  seyn,  wenn  wir 
annebmen,  dass  in  den  Vorstellungen  einer  früheren  Zeit,  rück- 
wärts der  meisten  wedischen  Lieder,  Trita  eine  bedeutendere 
Stellung  eingenommen  habe  und  namentlich  in  dem  Streite  mit 
der  Schlange  nach  seiner  doppelten  Seite  als  Wasser-  und  Wind- 
gott ganz  anders  hervorgehoben  gewesen  sey,  als  die  wenigen 
Trümmer  dieser  Sage,  welche  in  den  Liedern  sich  gerettet  haben, 
uns  schildern.  Aus  diesem  ursprünglich  reicheren  Trita  • Mythus 
ist  in  der  Zend- Religion  die  Sage  von  dem  Drachenkampfe  als 
eine  dem  Wesen  dieses  Glaubens  besonders  zusagende  geblieben, 
während  in  der  wedischen  Mythologie  man  gerade  dieser  Seite 
am  wenigsten  bedurfte,  da  sie  gänzlich  in  Indra  vorgestellt  war, 
und  dagegen  häufiger  des  Trita  als  des  fernen  Wassergebieters 
gedacht  wird,  des  fernen  vielleicht  nur  darum  weil  er  immer  mehr 
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aus  dem  Gedächtnisse  sich  verwischt  hatte  und  man  ihm , da  an> 
dere  an  seine  Stelle  sich  gedrängpt  hatten,  in  dem  näheren  Reiche 
der  Lnfterscheinung'en  keine  Stelle  mehr  zu  geben  wusste. 

Dass  ferner  Trita,  ein  wirklicher  Gotl  der  alten  arisch -in- 
dischen Religion,  in  dem  Glauben  des  Zendvolkcs  auf  die  Stufe 
eines  blossen  Helden  herabsinkt,  dafür  dürfen  wir  nicht  erst  an- 
derwärts Beispiele  suchen.  Wir  finden  dieselbe  Erscheinung  in 
den  anderen  grossen  Helden  der  persischen  Sage,  in  dem  Jima 
der  Zendbücher,  dem  Dsbem  (Dsbemsbid)  der  späteren  Sprache, 
welcher  nach  dem  Zendawesta  ein  Diener  Abura  Mazda’s  in  den 
Urzeiten  die  Welt  einrichtet,  die  IMittel  zur  Wohlfahrt  herstellt 
und  in  einer  goldenen  Zeit  über  die  Menschen  herrscht,  der  in 
der  Heldensage  ein  bevorzugter  Herrscher  Irans  und  zwar  nach 
Firdusi  erst  der  vierte  ist,  während  er  in  der  älteren  Vorstellung 
der  Weden  als  Jama  im  Himmel  wohnt  ein  freundlicher  Gebieter 
der  abgeschiedenen  Seelen  der  Väter,  die  dort  oben  mit  ihm 
schmausen  (X,  1,  14,  10). 

Wo  unvergängliches  Liebt  ist  (sagt  ein  schönes  Lied  Kag.npa's,  IX.  7, 10, 
in  der  Welt,  wo  der  Sonnenglanz  wohnt, 

Dahin  bring*  mich,  o Soma,  in  die  unsterhlirl.r  iinvrrletzlirhe  Well. 

Wo  der  Wiwaswatsohn  (Jama)  nis  König  gebietet, 
wo  die  Stufen  zum  Himmel  sind  , 
wo  jene  grossen  Wa.sser  wohnen , 

Dort  lass’  mich  unsterblich  seyn ! 

Daraus  dass  jener  erste  Schritt  der  Sage  — die  Herabsetzung 
eines  Himmelsgottes  zum  .Sterblichen  — zu  g^oss  wäre,  wird 
man  also  keinen  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  bisher  erläu- 
terten Identität  Trita’s,  Thraetona’s  und  Feriduns  entnehmen  kön- 
nen. Dagegen  könnte  von  einer  anderen  Seite,  welche  ich  nicht 
verschweigen  darf,  wenngleich  kein  Gegenbeweis , doch  eine 
Schwierigkeit  erhoben  und  eine  andere  Identification  vorgeschlagen 
werden.  Der  Zendawesta  kennt  einen  anderen  Heroennamen , der 
dem  wediseben  Trita  nicht  nur  weit  ähnlicher  ist  als  Tbraetona, 
sondern  völlig  derselbe:  der  Zendawesta  hat  geradezu  einen  Thrita. 
Im  Anfänge  des  20.  Farg.  des  Vendidäd  heisst  es:  „Es  fragte 
Zarathustra  (den  Ah.  M.) : wer  hat  zuerst  unter  den  Menschen, 
unter  den  lebenskräftigen,  herrlichen,  kraftbegabten,  tbätigen,  glän- 
zenden, rührigen,  fi-ommen  Menschen  des  Hungers  Hunger  gebrochen, 
des  Todes  tödtliche  Kraft  gebrochen,  die  Fiebergluthen  gebrochen 
und  — Allesdieses — aus  dem  menschlichen  Leibe  verbannt?“  Ahura 
Mazda  antwortet,  es  sey  Thrita  gewesen,  der  dieses  gethan ; und  wenn 
im  Folgenden,  jwo  nur  der  lithograpbirte  Text  zum  Verständnisse 
nicht  ganz  zureicht,  die  Erklärung  Anquetils  einigermaassen  ver- 
lässlich ist,  so  geschah  die  Heilung  durch  den  Gebrauch  der 
zahllosen  Kräuter  und  des  Homa  insbesondere , welche  Abura 
Mazda  wachsen  Hess.  Denselben  Thrita  sehe  ich  wieder  in  der 

15 


II.  Bd. 


T26 


Rolh , l>i>  Sage  von  Feridun 


oben  angeführten  Stelle  aus  dem  9.  Abschnitte  des  Ya^na,  wo 
er  der  woblthätigste  der  Heilkundigen  oder,  wenn  mnn  dos  Wort 
^dmundm  als  Eigennamen  verstehen  will,  der  woblthätigste  der 
^äma's  genannt  wird.  Hier  sieht  zwar  der  Sanskritiihersetzer 
Neriosengh  und  die  Parsi  und  ebenso  Burnouf  das  Tbrita  für  ein 
Zahlwort  an  — gerade  so  wie  die  Wedenerklärer  mit  dem  we- 
diseben  Trita  thuu  — , allein  das  Zahlwort  steht  sogleich  daneben 
in  seiner  richtigen  Form  und  Neriosengh  deutet  — was  ohne 
allen  Zweifel  vor  ihm  die  Pehlewi- (lilosse  gethan  hat  — einen 
Eigennamen  an  durch  seine  Umsetzung  des  Thrita  in  die  Sans- 

kntlaute  ^ |^ . 

Ich  verzweifle  nicht,  auch  diesem  Thrita  in  den  wedischen 
Texten  auf  die  Spur  zu  kommen.  Thrita  heisst  dort  an  manchen 
Stellen  der  den  Homa  mit  .Steinen  ausschlugende  und  durchpres- 
sende Priester  (IX,  2,  8,  2.  10,  4.  13,  4.  14,  2.  5,  10,  4). 
Könnte  nun  nicht  die  Bezeichnung  des  Priesters,  welcher  den 
kräftigen  und  heilenden  Trank  bereitet  in  der  verschwisterten  Re- 
ligion, in  ihren  Erinnerungen  aus  einer  gemeinschaftlichen  Vor- 
zeit zu  dem  Namen  eines  heilkundigen  Heroen  sich  umgcstaltet 
haben?  Oder  umgekehrt:  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass  das 
Zendvolk  hier  das  Ursprüngliche  bewahrt  habe,  könnte  nicht  der 
Name  des  Heilkundigen  auf  den  Homapriester  übergegangen  seyn  ? 
Und  dass  in  diesem  Falle  ein  Heilkundiger  den  Namen  eines  Gottes 
der  Gewässer  trage,  ist  vollkommen  wahrscheinlich  bei  einem  Volke, 
welchem  das  Wasser  für  heilkräftig  in  hohem  Grade  galt.  — 
Mancherlei  Fragen  bleiben  hier  freilich  noch  zu  beantworten , z. 
B.  die,  wie  es  kommt  dass  im  Zend  ein  und  dasselbe  wedisebe 
Wort  zweierlei  Gestalten  trägt.  Mit  Vermuthungen  Uber  dieses 
und  Aehnliches  kann  ich  hier  Ihre  Zeit  nicht  in  Anspruch  nehmen; 
auch  würde  jede  Lösung  dieser  Fragen  das  Wesentliche  der 
aufgestellten  Ergebnisse  schwerlich  erschüttern  können. 

Nachdem  so  der  Umriss  der  Entwicklung  der  Sage  herge- 
stellt ist,  versuche  ich  noch  einzelne  Züge  der  Heldensage  bei 
Firdusi  herauszulesen  und  an  Aelteres  anzureihen.  Dass  hier 
Vieles  verwischt  ist  oder  über  Gebühr  sich  in  die  Breite  gesponnen 
oder  endlich  sich  gespalten  hat,  wird  nicht  überraschen,  wenn 
man  erwägt,  welche  Reibe  von  Jahrhunderten  zwischen  der  Zeit 
der  ersten  Bildung  der  Tritasage  und  der  epischen  Erzählung 
Firdusi’s  liegt. 

Der  Eine  der  Brüder  Feridün’s  wird  im  Schabnäme  Kajdn-ush 
genannt.  Wir  werden  unter  dem  Namen  schwerlich  etwas  An- 
deres zu  verstehen  haben  als  den  Käv-us  oder  Ka-üs  des  Per- 
sischen , den  Kava  - u^  der  ZendbUcher  und  — den  Kdvja  Utand 
der  Weden. 

ln  der  freilich  sehr  modern  hergerichteten  Stelle,  in  welcher 
Firdusi  die  Vorbereitungen  Feriddns  zum  Zuge  gegen  Zohäk  er- 
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(ählt,  lüsst  er  denselben  sich  an  die  Brüder  Kajdn-ush  und  Pur- 
Diäje  wenden,  damit  sie  ihm  Waffen  verschaffen.  Im  Sinne  seiner 

Zeit  lässt  Firdusi  sie  auf  den  Basär  der  EisenscLmiede 
laufen  und  diese  berufen,  damit  die  eherne  Keule  verfertigt  werde. 
Es  bleibt  aber  unter  diesem  Gewände  doch  so  viel  von  der  alten 
Sage,  dass  die  Brüder,  unter  ihnen  Kajän-ush,  die  eherne  Keule 
liefern,  mit  welcher  der  Asdefaäk  erschlagen  wird. 

Dieselbe  Persönlichkeit  der  Sage,  denselben  Kävja  U^ani 

sehe  ich  wieder  auch  in  Käwe  dem  Eisenschmied  ^ ),  mit 

dessen  Hülfe  Feridün  den  Drachen  besiegt.  Dass  wir  hier  Kajän- 
usb  und  Käwe  neben  einander  auftreten  sehen , ist  nach  meinem 
Dafürhalten  eine  leicht  zu  überwindende  Schwierigkeit:  aus  zwei 
verschiedenen  Versionen  der  Sage  hatte  sich  diese  Form  derselben 
— vielleicht  schon  vor  Firdusi  — verschmolzen. 

Von  dem  Kävja  U\;ana  aber,  dem  Kavisohne  oder  Seher  U^anä, 
den  ich  für  den  Ahnherrn  der  genannten  beiden  halte,  wird  in 
den  wedischen  Liedern  gesagt : dass  er  einmal  durch  seine  Seher- 
kraft die  von  dem  Dämon  verborgenen  Kühe  aufgespürt  habe 
(IX,  5,  2,  3),  wie  Käwe  Feriduns  Heereszuge  vorangeht;  dass 
er  dem  Indra  zum  Tödten  seines  Feindes  das  tausendzackige 
Geschoss  geliefert  (V,  3,  2,  2),  dass  er  den  W'ritra  tödtenden 
Donnerkeil  ihm  verfertigt  habe  (1,  18,  1,  12).  Der  Donnerkeil 
ist  von  Erz  (djasa),  daher  die  Eisenschmiede  der  persischen  Sage. 

Der  Kävja  U^ana  selbst  aber  ist,  wie  aus  sonstigen  Erwäh- 
nungen hervorgeht,  ein  bevorzugter  Seher  oder  Weiser,  der  in 
der  Vorzeit  im  lebendigsten  Verkehre  mit  den  Göttern  stehend, 
ihre  Hülfe  für  die  Menschen  in  Anspruch  genommen  hat,  und  so 
als  ihr  Verbündeter  im  Kampfe  angesehen  wird , gleichwie  er 
auch  besonderer  Rettung  von  ihrer  Seite  sich  zu  erfreuen  hatte 
(X,  3,  11,  7).  Als  die  Indrasage  dem  Zendvolke  verloren  ging 
und  der  Kampf  mit  der  Schlange  nur  von  Thraetona  erzählt  wurde, 
so  erscheint  U^ana  der  Kävja  als  ein  Verbündeter  des  letzteren. 

Will  man  die  Zusammenstellung  einzelner  Züge  noch  weiter 
führen,  so  kann  man  daran  erinnern,  dass  Käwe  das  Fell  (^^^), 
das  von  der  Sage  als  ein  Schurzfell  angesehen  wird,  weil  er  ein 
Schmied  ist,  zu  dem  Zeichen  macht,  unter  welchem  sie  den  Drachen 
besiegen  wollen.  Das  Fell  (carma)  ist  aber  in  der  alten  Religion 
auch  das  wichtige  Opfergeräth,  das  bei  der  Somabereitung  ge- 
braucht wird,  ein  Symbol  des  Trankes  selbst,  in  dessen  Kraft 
der  Gott  über  den  Drachen  siegt. 

Ferner;  wie  Ferfdün  in  Zohäk’s  Palaste  die  Weiber  findet, 
so  hat  auch  der  Dämon  der  indischen  Sage  Weiber  an  seiner 
Seite,  die  er  sogar  im  Kampfe  zu  Hülfe  ruft  (V,  2,  16,  9). 
Dieser  Zug  ist  um  so  mehr  der  Anführung  werth,  als  die  Götter 
des  Weda  keine  Weiber  haben.  Wenn  ihrer  erwähnt  wird,  ge- 
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schieht  es  nur  beiläufig  und  sie  sind  keine  feste  Persönlichkeiten, 
z.  B.  Varunani,  Indrani  u.  s.  f. 

Endlich  ist  bemerkenswerth , dass  Feriddn  den  Zohäk  in 
Felsenkliifte  sperrt  und  nicht  tödtet  auf  ausdrücklichen  und  wieder- 
holten Rath  des  Serosh.  Der  Drache  in  seinem  ursprünglichen 
Sinne  kann  ja  nicht  vernichtet  werden;  in  den  Klüften  der  Berge 
hat  er  wie  im  Anbeginne,  so  stets  fort  seine  Behausung,  dort 
wird  er  überwunden.  Der  Gott  wäre  nicht  mehr,  wenn  der  Dämon 
nicht  wäre.  Der  Kampf  ist  stets  neu. 

Die  persische  Heldensage  sogar  in  ihrer  spätesten  Gestalt 
trägt  also  noch  eine  Menge  von  Zügen  an  sich , mittelst  deren 
wir  — besässen  wir  auch  gar  keines  der  Mittelglieder  — we- 
nigstens Einen  ihrer  bedeutendsten  Helden,  den  Feridün,  zurück- 
verfolgen können  bis  in  die  Göttersage  der  uralten  Zeit,  wo  die 
nachmaligen  indischen  und  persischen  Stämme  noch  ungetrennt 
einerlei  Götterdienst  und  einerlei  Göttersage  besässen ; und  die 
indischen  Quellen,  die  alten  Lieder  des  Weda,  sind  um  so  vieles 
älter,  oder  sie  sind  um  so  vieles  ihren  Ursprüngen  treuer  geblieben 
als  der  Zendawesta,  dass  wir  aus  ihnen  die  erste  Gestalt  des 
Mythus  beinahe  vollständig  wiederherstellen  können.  Eine  ganz 
ähnliche  Zusammenstellung  lässt  sich  für  Üshemshid,  Jima,  Junta 
durchführen.  Zwei  Könige  des  alten  Persiens  erscheinen  als  Götter 
in  der  gemeinsamen  indisch -arischen  Vorzeit.  Wie  steht  es  nun 
mit  der  persischen  Königschronik?  Wie  steht  es  mit  den  ge- 
schichtlichen Unterlagen , welche  die  persische  Sage  selbst  sich 
zu  geben  gesucht  hat,  wenn  z.  B.  Firdusi  bei  Feridün  und  Zohäk 
ganz  deutlich  durchschimmern  lässt,  dass'  Zohäk  Repräsentant 
einer  erobernden  semitischen  Ra^e  ist,  welche  der  einheimischen 
arischen  unter  Feridün  erliegt?  Findet  hier  wirklich  eine  ge- 
schichtliche Uebertragung  der  alten  Göttersage  statt,  oder  ist 
dieses  geschichtliche  Element  ein  willkürlich  hineingetragenes? 

Für  die  Beantwortung  aller  dieser  Fragen  ist  jetzt  die  Zeit 
herangekommen  durch  die  Aufschliessung  der  lange  verborgenen 
altindischen  Sage;  sie  tritt  in  Bund  mit  dem  Zendawesta,  und 
für  den  Forscher  im  persischen  Alterthume  gilt  es  nun  nicht  mehr 
wie  früher,  die  Mäfarcben  arabischer  Autoren  gutmüthig  nnzuneb- 
men.  Nicht  von  unten  auf,  sondern  von  oben  herab  muss  hier 
das  Licht  kommen,  ein  Licht,  vor  welchem  freilich  viele  von 
den  Gestalten  schwinden  werden,  die  man  in  dem  Halbdunkel  für 
etwas  Festes  und  Greifbares  ansehen  konnte. 

Besser  ist  es  aber  sicherlich,  eine  Lücke  so  lange  zuzugeben 
und  stehen  zu  lassen,  bis  man  sie  mit  geschichtlichen  Gestalten 
allmälig  ausfüllen  kann,  als  durch  den  täuschenden  Schimmer 
nebelhafter  Sagengebilde  sich  blenden  zu  lassen;  besser  — ein- 
zugesteben,  wir  haben  noch  keine  Geschichte  Persiens,  die  über 
Kyrus  hinaufreichte,  als  dass  man  Firdusi’s  Könige  für  Geschichte 
ausgibt. 
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Anmerkungren. 

1.  Nach  der  in  der  Abhandlung  nacbgewiesenen  Identität  der 
Schlange  mit  dem  Dämon  der  wedisrhen  Göttersage  wird  es  kaum 
mehr  zu  bezweifeln  seyn , dass  auch  die  zendische  Bezeichnung 
derselben  dakdka  aus  jenem  Kreise  herzuleiten  ist.  Ddsa , der 
Verderber,  ist  eine  häufige  Bezeichnung  des  Dämon  (Rik  1,  lö. 
II,  2.  III,  2,  5,  1.  VII,  2,  2,  2.  u.  s.  w.),  zuriiekzuführen  auf 
die  Stämme  das  und  dds  und  genau  verwandt  mit  dasju  (vergl,  X, 
3,  9,  3);  eine  adjectivische  Bildung  jenes  Stammes  wäre  daMlui, 
und  die  lautliche  Abweichung  derselben,  welche  übrigens  im  Zend 
selbst  keineswegs  allein  steht,  ist  nicht  stark  genug,  um  bei  der 
sonstigen  Uebereinstimmung  die  Zusammenstellung  zu  hindern.  — 
Bumouf  hat  das  Wort  von  der  Wurzel  daf,  heissen,  abgeleitet. 
J.  as.  IV,  498. 

2.  Ich  übersetze  dasWort  Thrikanieredhhn  mit  „dreigeschwänzt“, 
Aoquetil  mit  ä trois  ceintures,  Burnouf  behält  die  von  Neriosengh 

angenommene  Bedeutung  bei,  „dreiköpfig“  Wort 

Kamlr^dh  oder  Kamh-Idha  findet  sich  nicht  selten  in  den  Zend- 
büchem , ohne  dass  ich  jedoch  aus  den  mir  bekannten  Stellen 
(Vendiddd  S.  lith.  p.  142,  14.  516,  7.  521,  9 und  18)  eine 
sichere  Bedeutung  gewinnen  könnte.  Zu  der  obigen  Uehersetzung 
veranlasst  mich  nicht  nur  der  Umstand,  dass  bei  der  Beschrei- 
bung des  furchtbaren  Drachen  der  Schwanz  nicht  fehlen  sollte, 
sondern  auch  die  Aehnlichkeit  des  Wortes  mit  dem  wedischen 
Ausdrucke  KaprUh.  In  einer  der  Stellen  des  Rig^eda, 

welche  von  einer  nackten  geschlechtlichen  Sinnlichkeit  Zeugniss 
geben  (X,  7,  2,  16),  heisst  es: 

(TW 

Es  kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  das  Wort  hier  penis  be- 
deutet. Ebenso  Hesse  es  sich,  freilich  ganz  gegen  die  Ansicht 
Säjana’s,  in  der  zweiten  Stelle  (X,  9,  2,  12)  fassen: 

Der  üehergang  der  Bedeutung  — wenn  man  sic  nicht  ge- 
radezu lassen  will  — für  unsere  Stelle  wäre  wie  bei  Idngüla, 
cauda  u.  s.  w.  Lautlich  Hesse  sich  das  zendische  mrti  für  brä, 
sagen , vergleichen.  — 

Eine  ganz  andere  Auffassung  der  Schlange  als  die  von  mir 
vorgescblagene,  siehe  jetzt  beiBenfey,  Götting.  G.A.  1847.  S.  1484. 


Digitized  by  Google 


230  Rolh,  Die  Sage  von  Feridun  in  Indien  und  Iran. 

3.  Die  Form  Trailana  'findet  sich  in  der  folgenden  Stelle 
eines  dem  Dirghatamns  zugescliriebenen  Liedes  I,  22,  2,  5: 

^ ’Tr^frqT  : i 

■ftlft  ^rft  f%rrar^  3ft  r^T  M 

„Es  mögen  mich  nicht  verschlingen  die  mütterlichsten  Wellen, 
wohin  mich  die  Bösen  wohlgehunden  gebracht  haben:  wenn  Trai- 
tana  seinen  Kopf  abgerissen  hat,  so  verschlingt  der  Böse  (der 
ddsa)  in  sich  selbst  Brust  und  Schultern.  “ Die  zweite  Hälfte 
des  Verses  hat  wohl  den  Sinn : Wenn  nur  der  Anfang  zu  meiner 
Rettung  gemacht  ist,  dadurch  dass  ich  vor  dem  Ertrinken  im 
Flusse  bewahrt  bin,  so  wird  das  Cebrigc  von  selbst  folgen,  ge- 
rade wie  die  böse  Schlange,  wenn  ihr  Traitana  (Trita)  einmal 
den  Kopf  abgehaucn  hat,  zu  Grunde  geht,  sich  gleichsam  selbst 
aufzehrt. 

Man  sieht  hier  die  Spuren  der  später  weiter  ausgefnhrten 
Sage  von  Dlrghotamas  (Mahd  Bh.  I.  S.  153  fgg.  vgl.  Lassen, 
Alt.  I.  556),  welchen  seine  Söhne  sollen  auf  ein  Floss  gebun- 
den und  in  die  Ganga  geworfen  haben.  Oer  Rigweda  gibt  zu- 
gleich die  Verbesserung  des  Patronymicum’s  von  Dirghatamas  in 
Aucathja  (nicht  Autthatja,  wie  Lassen  vermutbete).  Er  heisst  ab- 
wechselnd so , oder  Mämateja.  Auch  zu  anderen  Zügen  der  Sage 
finden  sich  die  Anfänge  in  den  ihm  zugeschriebenen  Liedern ; 
z.  B.  I,  21,  8,  3.  „die  HUIfreichen,  welche  den  blinden  Mämateja 
gewahrten  und  vor  Unglück  beschützten“;  sogar  zu  der  Bege- 
benheit zwischen  Brihaspati  und  dem  in  Mutterleibe  wohnenden 
Dirghatamas  findet  sich  die  Stelle  1,  21,  13,  3: 

jpff 

Diese  Sage  könnte  vielleicht  ein  Beispiel  dafür  seyn,  wie  manche 
spätere  Erzählungen  sich  nur  an  einzelne  Stellen  der  Lieder 
anschliessen,  ohne  noch  weitere  selbständig  überlieferte  Elemente 
zu  befassen. 
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Zur  Topographie  von  Jerusalem. 

Aus  eioem  Briefe  des  Missionar  Herrn  G.  B.  Whüing 
an  Dr.  E.  Robinson. 

< mtcetliellt  von  JE.  ROdlger. 

Mit  dem  Erscheinen  ?on  Robinson’s  Werlie  über  Palästina  hat 
die  Erforschung  der  Topographie  von  Jerusalem  einen  neuen  Auf- 
schwung genommen , und  durch  die  von  Williams  und  Schultz  ge- 
machten Einwendungen,  welchen  auch  Krafft  und  Tisebendorf  bei- 
püichten,  sowie  durch  Robinson’s  „Neue  Untersuchungen“  (Halle 
1847)  ist  das  Interesse  daran  im  Publikum  nur  noch  mehr  gesteigert 
worden so  dass  jedes  weitere  Zeugniss  über  die  streitigen  Punkte, 
namentlich  wenn  es,  wie  das  in  den  folgenden  Zeilen  mitgetheilte, 
auf  gewissenhafter  Beobachtung  beruht,  höchst  willkommen  seyn 
muss.  Einige  Fragen  sind  überdies  zu  dem  Punkte  vorgeschritten, 
dass  ihre  endliche  definitive  Losung  nur  durch  die  specicllstcn 
Einzeluutersuchnngen  und  — ein  Ziel,  dessen  Ermöglichung  wir 
für  die  raschere  Förderung  dieser  Studien  schon  längst  berhei- 
wünschen  mussten  — durch  Aufgrabungen  an  Ort  und  Stelle 
erlangt  werden  kann.  Auf  den  Befund  solcher  Aufgrabungen, 
freilich  nur  erst  gelegentlicher,  nicht  eigends  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  vorgenommener  Aufgrabungen,  stützen  sich  zum  Theil 
wenigstens  die  Bemerkungen  des  Herrn  Whiling . der  mehrere 
Jahre  in  Jerusalem  lebte.  Er  schreibt  in  einem  Briefe  an  Dr.  Ro- 
binson , dat.  Abeib  im  Libanon , den  22.  August  1847 : 

„Vor  einigen  Monaten  las  ich  mit  grossem  Interesse  und,  ich 
„kann  hinzusetzen,  zu  meiner  vollkommenen  Befriedigung  Ihre 
„beiden  Artikel  in  der  Bibliotheca  Sacra  über  die  Topographie 
„Jerusalems  ').  Da  ich  eben  die  heilige  Stadt  wieder  besuchen 
„wollte,  so  beschloss  ich,  einige  der  streitig  gewordenen  Punkte 
„namentlich  in  Betreff  des  Thaies  l'yropoeun  und  des  Laufes  der 
„iweilen  Mauer  des  Josephus  von  neuem  zu  untersuchen.  Einer 
„dieser  Punkte,  vielleicht  derjenige,  der  in  Herrn  Williams  Be- 


1)  Bibliüthcca  S.icra  and  Tlicologiral  Review,  No.  XI.  XII.  Aug.  u.  Nov. 

1846.  Diese  beiden  Artikel  cntbulten  das  englische  Original  der  unter  des 
Vr.’s  AnTsiebt  übersetzten  und  auf  den  Wunsch  desselben  von  mir  herausge- 
gebenen „Neuen  l'ntersuchungen  über  die  Topographie  von  Jerusalem.“  Halle 

1847.  8.  E.  R. 
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„weisfiibruog  den  meisten  Schein  der  Wahrheit  für  sich  hat,  ist 
„die  von  Letzterem  angeführte  Tbataache,  dass  längs  der  Strasse, 
„die  in  östlicher  Richtung  vom  Jäfa-Thore  an  der  Nordseite  des 
„Zion  binläuft,  wo  Sie  den  Anfang  des  Tyropoeon  setzen,  keine 
„Spur  eines  Thaies  zu  finden,  und  dass  die  Christen  - Strasse 
„{Hdrat  en-Sassdra),  welche  aus  der  vorhin  bezeichneten  Strasse 
„nördlich  ausläuft  '),  gänzlich  ohne  Steigung  sey.  Nun  ist  zwar 
„zuzugeben,  dass  diese  Christen • Strasse  an  der  Stelle,  wo  sie 
„die  Jäfa- Thor- Strasse  verlässt,  beinahe  oder  ganz  eben  ist; 
'„aber  weiter  nach  Norden  bin  steigt  sie  allerdings  fast  ihrer  ganzen 
„Länge  nach  aufwärts,  und  wenn,  wie  Sie  an  die  Hand  geben, 
„ihr  Lauf  sich  etwas  mehr  iiacli  Westen  neigte,  würde  sie  noch 
„stärker  ansteigen.  “ 

„Was  aber  dem  Kinwurfe  des  Hrii.  W.  noch  entschiedener 
„begegnet,  ist  der  Umstand,  dass,  wie  Sie  auch  vermuthen,  längs 
„der  ganzen  Nonlseite  des  Zion  unzweifelhaft  eine  grosse  Menge 
„Schutt  aufgelTänft  liegt,  wodurch  das  Thal  aufgefüllt  worden  ist. 
„Hs  war  dies  schon  daraus  abzunehmen,  dass  man  am  nördlichen 
„Rande  des  Zion  z.  B.  bei  der  Grundlegung  der  evangelischen 
„Kirche  und  bei  Gelegenheit  der  von  Ibrahim  Pascha  errichteten 
„Baracken  auf  eine  grosse  Tiefe  bin  Schutt  und  alte  Gebäude 
„fand;  jetzt  aber  ist  es  erwiesen  durch  mehrere  neuerlich  in  dem 
„Thule  selbst  vorgenommene  Aufgrabungen,  so  dass  jenes  auf 
„die  Beschaffenheit  des  jetzigen  Bodens  gegründete  Argument 
„buchstäblich  auf  Schutt  rnbt  und  kein  solides  Fundament  bat.“ 

„Doch  ich  komme  zu  den  Thatsachen , die  ich  mittheilen 
„wollte.  Als  ich  einmal  in  Begleitung  des  verstorbenen  Prof.  Fiske 
„Uber  den  Platz  ging,  den  einst  der  grosse  Palast  oder  das 
,, Hospital  der  Johanniter- Ritter  einnabm,  wurde  'unsre  Aufmerk- 
„samkeit  durch  einen  grossen  Haufen  frisch  aufgeworfenen  Schuttes 
„gefesselt,  der  nahe  bei  der  kleinen  griechischen  Kirche  in  der 
„südwestlichen  Kcke  jenes  Platzes  lag.  Wir  gingen  in  den  Hof  der 
„Kirche  und  fanden  da  Leute,  die  beschäftigt  waren,  für  ein  Neben- 
„gehäude  Grund  zu  graben.  Sie  hatten  bereits  etwa  15  bis  20  Fuss 
„tief  durch  lauter  Schutt  gegraben  und  waren  so  eben  auf  den 
„oberen  Tlieil  eines  Gewölbes  gestossen.  Die  Männer  hatten  ge- 
„hört,  cs  habe  hier  eine  alte  „Capelle“  gestanden,  die  schon 
,, lange  unter  den  Ruinen  und  dem  Schutte  anderer  Gebäude  be- 
„grubcn  liege.  Ub  das  Gewölbe,  dessen  oberen  Theil  wir  sahen, 
„die  besagte  Capelle  war  oder  nicht,  und  ob  es  zum  Erdgeschoss 
„oder  zu  dem  oberen  Stock  eines  Gebäudes  gehört  hatte,  konnten 
„wir  nicht  ermitteln.  Aber  auch  vorausgesetzt  dass  es  einem 
„unteren  Stockwerk  angebörte,  so  mussten  die  Grundmauern  dieses 


i)  Ks  i.sl  (|i(,  Hauiitslrassc  iiu  Sladlviartei  der  Chriatrii  gemeint , die 
miniere  von  den  drei  in  dieser  Itiehlung  laufenden.  E.  R. 
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„alten  Gebäudes  wenigstens  30  bis  40  Kuss  unter  der  gegenwärtigen 
„Bodenfläche  liegen,  vielleicht  auch  noch  viel  tiefer.  Diese  Stelle 
„ist  aber  nur  wenige  Schritte  von  der  Jäfa- Thor -Strasse  entfernt, 
„folglich  gerade  da,  wo  man  nach  Ihrer  Theorie  „das  mit  Schutt 
„anfgefüllte  Tyropoeon  - Thal  “ suchen  muss.  Ich  brauche  nicht 
„zu  sagen,  wie  viel  Interesse  diese  Entdeckung  für  uns  hatte.“ 

„Ich  habe  noch  ein  anderes  Factnm  derselben  Art  zu  erwäh- 
„nen.  An  derselben  Jäfa- Thor- Strasse,  nur  weiter  nach  dem 
„Thore  hinauf,  ist  kürzlich  ein  grosses  neues  Gebäude  errichtet 
„worden.  Es  steht  der  Citadelle  gegenüber,  an  der  Ecke  der 
„Strasse,  die  nördlich  von  der  Hauptstrasse  nach  dem  lateinischen 
„Kloster  führt,  und  also  gerade  über  dem  Bett  Ihres  Tyropoeon- 
„Thales.  Ich  fragte  einen  europäischen  Kaufmann , der  einen 
„Theil  des  Gebäudes  bewohnt  und  der  es  hatte  entstehen  sehn, 
„ob  man  bei  der  Grundlegung  wohl  auf  tiefen  Schutt  gestossen 
„sey  ? „Auf  sehr  tiefen  Schutt,“  antwortete  er.  „Wie  tief  musste 
„man  graben?“  „0,  .ich  weiss  es  nicht,  aber  sehr  tief,“  sagte 
„er.  „Sehen  Sie  da  die  Mauer  der  Citadelle?  eben  so  tief  muss- 
„ten  wir  graben.  “ Die  Mauer  der  Citadelle , auf  die  er  hinzeigte, 
„muss  ungefähr  40  Fuss  hoch  seyn.  „Sind  Sie  gewiss,  sagte 
„ich,  dass  man  so  tief  grub?“  „Ja,  antwortete  er  sehr  zuver- 
„sichtlich , ganz  so  tief  wie  diese  Mauer  hoch  ist.“ 

„ Für  mich  und  meine  Freunde  in  Jerusalem  hatten  diese 
„Thatsachen  unzweifelhafte  Beweiskraft  dafür:  dass  sich  längs 
„der  Strasse  einst  ein  tiefes  Thal  hinzog,  und  ich  sollte  denken, 
„jeder  Unbefangene  müsste  darin,  wenn  er  Ihre  Auseinandersetzung 
„gelesen , nothwendig  das  Tyropoeon  finden.  Jenes  neue  Gebäude 
„ist  vielleicht  nur  300  bis  400  Fuss  vom  Jäfa -Thore  entfernt. 
„Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Thal  vormals  mit  dem 
„Hinnom -Thale  im  Westen  und  Süden  der  Stadt  zusammenhing, 
„so  dass  der  Berg  Zion  von  diesen  beiden  Tbälern  ganz  einge- 
„schlossen  wurde?“ 

„ Hr.  Williams  u.  A.  haben  viel  gesprochen  von  einigen  an- 
„geblich  sehr  alten  Bauresten  nahe  der  Ecke , welche  die  Jäfa- 
„Thor- Strasse  mit  der  nördlich  am  Bazar  liiiilaufenden  bildet, 
„wie  auch  von  dem  „Pfeiler  eines  Thores“  (Pier  of  a galeway) 
„auf  dem  offenen  Boden  westlich  von  den  Bazars.  Diese  beiden 
„Punkte  bemühte  ich  mich  mit  Prof.  Fiske  näher  zu  untersuchen. 
„Die  zuerst  erwähnten  Reste  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
„als  eine  gut  erhaltene  Mauerecke  des  berühmten  Johanniter- 
,, Palastes.  Sie  werden  sich  der  Reihe  von  Bogen  erinnern , die 
„an  der  Nordseite  der  Jäfa -Thor- Strasse  von  den  Bazars  fast 
„bis  zur  Christenstrasse  hinauf  läuft.  Diese  Bogenreihe  gehört, 
„wie  man  wohl  allgemein  annimmt,  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge 
„und  bildete  offenbar  den  Unterbau  des  grossen  Palastes  der  Ritter 
,,auf  der  Südseite.  Jene  Mauerecke  ist  eine  Fortsetzung  oder 
„vielmehr  das  Ende  dieser  Bogenreihe.  Sie  liegt  in  gerader 
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„Ricbtnng  mit  derselben  und  ist  in  ganx  gleichem  Stil  gebaut, 
„ja  die  Steine  sind  von  derselben  Form  und  Grösse  mit  denen 
„der  Bogen.“ 

„Von  der  besagten  Mauerecke  nordwärts  blickend  saben  wir 
„genau  in  gleicher  Linie  mit  der  östlichen  Aussenfläcbe  derselben 
„und  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  ihr  und  der  Nordseite  des 
„Palastbezirks,  den  „Pfeiler  eines  Thores“,  dessen  Architektur 
„Hr.  Williams  von  allem  verschieden  fand,  was  er  in  Jerusalem 
„gesehen,  und  dem  er  ein  hohes  Alterthum  beilegt.  Wenn  aber 
„Ur.  W.  diesen  Pfeiler  mit  der  vorhin  erwähnten  Bogenreihe  sorg- 
„fältig  verglichen  hätte,  so  würde  er  gefunden  haben,  dass  der 
„architektonische  Stil  in  beiden  vollkommen  derselbe  ist.  Selbst 
„Form  und  Dimensionen  der  Steine  sind  dieselben.  Die  Steine 
„sind  meistens  3 bis  4 Fuss  lang  und  etwas  weniger  als  2 Fuss 
„breit  und  dick.  Und  wenn  er  ferner  von  der  Spitze  der  oben 
„beschriebenen  Mauerecke  über  den  offenen  Boden  bin  nach  die- 
„sem  Pfeiler  gesehen  hätte,  würde  er  sich  überzeugt  haben,  dass 
„beide,  Kcke  und  Pfeiler,  Theile  eines  und  desselben  Baues,  und 
„zwar  des  Palastes  der  Johanniter  gewesen  seyn  müssen.  ln 
„dem  Pfeiler  vermnthen  Sie  *)  eins  von  den  Thoren,  die  den 
„Zugang  zu  diesem  Palaste  bildeten , und  mir  scheint  es , dass 
„Niemand,  der  die  besprochenen  Baureste  genauer  betrachtet,  an 
„der  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  zweifeln  kann.“ 

Hr.  Whiting  konnte  zwar  selbst  diese  Beobachtungen  nicht 
weiter  verfolgen,  bat  aber  seinen  Freund,  Hrn.  Dt.  lUcGowan, 
sie  fortzusetzen.  Der  letztere  bat  seinen  Wohnort  in  Jerusalem 
und  wird  namentlich  auf  alle  Aufgrabungen,  die  dort  etwa  vor- 
genommen werden,  ein  wachsames  Auge  haben.  Wir  wollen  hoffen, 
dass  so  eine  Fussbreite  nach  der  andern  auf  dem  so  schwer  zu 
erobernden  Terrain  für  die  Wissenschaft  gewonnen  werde. 


1)  S.  die  Netten  Untersuch,  von  Robinson  S.  66.  E.  R. 
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Verzeichiiiss  der  ffir  dieBibliolhek  eingegangenen  Sehriften '). 

(S.  Jahresbericht  184G,  S.  46  — 62  und  S.  236  — 243.) 

I.  Forlsctzungen.  (Vgl.  Jaliresb.  1846.  S.  236.) 

1)  Zn  Nr.  9;  Bulletin  de  la  Claase  des  Sciences  historiques,  pbilologiques 

et  politiques  de  V Acadeniie  de  St.  - Pelcrbourg.  T,  IV.  No.  18  — 20. 
Von  der  Akademie. 

2)  Zn  Nr.  .34 ; Sprachenhalle.  [2.  Abthlg.]  Das  Vaterunser  in  mehr  als  zwei- 

bnndert  Sprachen  u.  Mundarten  m.  Originaltypen.  [Wien  1847.]  gr.  Querfol. 
8 Bl.  V'on  dem  Herausgeber,  Reg.-Rath  Aner. 

3)  Zn  Nr.  152  (und  Nr.  29):  The  Persian  Cuneiform  Inscription  at  Behistunelc. 

By  Bawlinson.  (Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  Vol.  X.  P.  .3.).  \on  d.  R. 
As.  Society. 

4)  Zu  Nr.  154:  Jahresbericht  der  1).  M.  G.  fiir  1846.  Leipzig  1847.  8. 

5)  Zn  Nr.  155:  Zeitschrift  der  D.  .M.  G.  Heft  HI.  u.  IV.  Leipzig  1847.  8. 

6)  Zu  Nr.  199:  Kochbe  Jizchak.  Eine  Sammlung  ehriiischer  Aufsätze  u.  s.  w. 

Herausg.  von  A/.  E.  Stcm.  II.  11.  1847  und  II.  1.  2te  Aufl.  1847.  12, 
V'on  dem  Herausgeber. 

7)  Zu  Nr.  202;  Journal  Asiatiqne,  Juin  — Scpt.  1847.  Paris.  8.  Von  der 

Societe  Asiatique. 

II.  Andere  Werke ; 

Von  Dr.  Rosen:  * 

230.  Das  Buch  des  Sudan  oder  Reisen  des  Scheich  Zain  el  Abidin  in  Nigri- 
tien.  Aus  d.  Türk,  übersetzt  von  Dr.  G.  Bosen.  Leipzig  1847.  8. 

Von  der  D.  M.  G.  unterstütztes  Werk: 

231.  Zakarija  Ben  Muhammed  Ben  Mahmud  cl  Cazwini’s  Kosmographie. 
Zweiter  Th.  Die  Denkmäler  der  Länder.  Herausg.  von  F.  Wüstenfeld. 
Erste  Hälfte.  Gott.  1847.  8. 

Von  den  Vfn. ; 

232.  Essai  sur  Ic  Mythe  des  Ribhavas,  premicr  vestige  de  l’apotbeose  dan.s 
le  Veda.  Par  F.  Ndve.  Paris  1847.  8. 

23.3.  Ueber  die  Sprache  der  Lazen.  Von  G.  Bosen.  Lemgo  u.  Detmold  1844.  4. 
234.  Ossetische  Sprachlehre  nebst  einer  Abh.  über  das  Mingrelisrhe , Suani- 
sche  und  Abchasische,  von  Dr.  G.  Bosen.  Lemgo  u.  Detmold  1846.  4. 
2,35.  Nal  und  Damajanti.  Eine  Indische  Dichtung.  Aus  dem  Sanskr.  übers, 
u.  erläutert  von  Emst  Meier.  Stultg.  1847.  12. 

236.  Vocabulary  of  the  Hanssn  language.  By  the  Rev.  Jmnes  Fredericl; 
Schön.  Lond.  1843.  8. 

V'on  Prof.  Pott : 

237.  Epilegomena  zu  Th.  Benfey’s  Gricch.  VVurzelle.xikon  von  W.  Sonne. 
Wismar  1847.  8. 


1)  Die  geehrten  Einsender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D-  M.  G.  sind, 
werden  gebeten  die  AufTührung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichniss zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangschein  zu 
betrachten. 
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Von  Geh.  Kirchenratb  HofFmann : 

1’38.  Vocabularius  optinma.  Zur  Begrüssung  der  in  Basel  versammelten  Phi- 
lologen. Heraiug.  von  Prof.  Wilh.  Wackerturgel.  1847.  4. 

Von  der  Königl.  SocietUl  der  Wiss.  zu  GüUingen : 

239.  Göltingische  gelehrte  Anzeigen.  1846.  .3  Bde.  8.  nebst:  Nachrichten 
von  der  Georg- August- l'niv.  und  der  Königl.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu 
Götlingeii.  1846.  8. 

240.  Ordnungen  der  Wedekindischen  PreisstiOuiig  Tür  deutsche  Geschichte. 
Gött.  1847. 

Von  den  Vfn. : 

24t.  Ausfiihrliche  Sanskrit  - Grammatik  Tiir  den  öffentlichen  und  Selbstunter- 
richt von  .4fi(on  Boiler.  Wien  1847.  8^ 

242.  Bibliothecae  Sanskritae  sive  Recensos  librurum  Sanskritorum  hucusque 
typis  vel  lapide  inscriptorum  critiei  specimen.  Concinnavit  Joa.  Gihle- 
meieter.  Bonnae  ad  Rh.  1847.  8. 

243.  Geographica  Cancasia.  Von  Dr.  Bemh.  Dortr  Mit  2 lithogr.  Tafeln. 
(Aus  den  Mem.  de  l’Acad.  des  Sciences.  Tome  V'll.)  Petersb.  1847.  4. 

Von  Dr.  Gottwaldt: 

244.  KamaAOrl)  KHUraMl>  II  pyKOnHCHMl)  cel.  (i.  e.  Gatalogus  li- 
brorum  tum  editorum  tum  mss.  lingua  Chinensi , .Mandschurica , Mongo- 
lica,  Tibetana  et  Sanscrita,  qui  sunt  depositi  io  Bibi,  divisionis  Asiaticae.) 
Petersb.  1843.  8. 

Von  Prof.  Rödigcr: 

245.  The  Literary  World.  A Gazette  cet.  New -York  1847.  No.  39. 
(Enth.  zwei  Artikel  über  d.  American  Oriental  Soe.  und  d.  Etbnological 
Society.) 

Von  dem  Verfasser: 

246.  Gymnosophisla  sive  indicac  pliilosophiae  dovumenta.  Collegit,  edidit, 
enarravit  ChrUt.  Lasten.  Vol.  I.  Fase.  1.,  Isvaracrishnae  Sankhya- 
Caricam  teoens.  Bonnae  1832.  4. 

247.  Oe  Taprobane  insula  veteribus  cognita  diss.,  auch  Ch.  Lassen.  Bonnae 
1842.  4. 

248.  Indische  Alterthumskunde.  Von  Ch.  Lassen.  Erster  Band.  Geographie 
und  die  älteste  Geschichte.  Bonn  u.  London  1847.  8. 

Von  Dr.  Beke  in  London: 

249.  The  Athenaeum.  Journal  of  English  and  foreign  Literature  cet.  Lon- 
don 1847.  No.  1041,  1042  u.  1044.  (Enth.  Artikel  von  C.  T.  Beke  und 
M.  A.  d' Abbadie  über  Abessinien.) 

III.  Handschriften , Münzen  u.  A. 

Von  Stadtpfarrcr  Dr.  Wolff: 

16)  Henna.  17)  Kohol.  18)  Ein  Schreibrohr. 

Von  Prof.  Koch : 

19)  Ein  Fläschchen  mit  Manna. 

Von  Dr.  Rosen: 

20)  Sechs  Stück  türkische  Münzen. 
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Correspondenzen , Notizen  und  Vermischtes. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Wt  Francis  Ainsworth. 

London,  den  15.  Febr.  1848. 

Herr  Lnijnril , bekannt  durch  seine  Entdeckungen  in  Ninirud , i.st 

jetzt  in  England , um  die  Herausgabe  seiner  Zeichnungen  vorzubereiten ; das 
Britische  Museum  wird  die  Kosten  bestreiten.  Im  März  geht  Hr.  1.  wieder 
nach  dem  Orient,  um  im  Namen  seiner  Regierung  bei  Feststellung  der  tür- 
kisch-persischen Grenze  raitzuw  irken.  — Hr.  Barher , gew  esener  Consul  in 
Tarsus,  hat  eine  Geschichte  Ciliciens  geschrieben,  die  nächstens  gedruckt 
werden  soll.  Sie  hat  für  die  ältere  Geschichte  keinen  grossen  \\  erth,  enthält 
aber  manches  Wichtige  aus  der  Geschichte  des  Landes  in  neuerer  Zeit  und 
über  den  jetzigen  Zustand  desselben.  — Hr.  Joseph  Bonomi  hat  so  eben  eine 
sehr  brauchbare  Karte  des  alten  Aegyptens  unter  Antoninns  Pius,  also  für  die 
Zeit  140  n.  Chr. , edirt  nach  Zeichnungen  von  Hr.  Sharpe,  — Endlich  steht 
auch  der  erste  Band  von  Colonel  Chesney’s  lange  erwarteter  Geschichte  der 
Euphrat- Expedition  in  Aussicht.  Durch  seine  Anstellung  in  China  wie  auch 
durch  den  Verlast  eines  grossen  Theils  seines  Manuscriptes  ist  die  Veröffent- 
lichung verspätet  worden. 


lieber  die  sonderbare  Benennung  der  Europäer,  Benu-l-asfar 
(Nachkommen  des  Gelben),  von  Seiten  der  Westasiatens 

Es  giebt  in  der  gelehrten  Welt  oft  wunderbare  Erscheinungen,  welche, 
aus  einer  unlautern  Quelle  entsprungen,  sich  durch  fast  unglaubliche  blinde 
iVachbeterei  fortpQanzen  und  selbst  Jahrhunderte  hindurch , als  wären  sie 
von  einem  Zauberkreise  umgeben , in  ihrem  vollen  Ansebn  erhallen.  Die 
Lösung  des  Zaubers  liegt  oft  ganz  nahe,  aber  es  fehlt  heute,  es  fehlt  morgen 
•n  der  nöthigen  Disposition  des  Seeleiivermögens,  oder  man  hall  es  nicht  für 
der  Mühe  werlh  in  die  Sache  tiefer  einzudringen,  oder  man  begnügt  sich  mit 
irgend  einer,  wenn  gleich  nur  schielenden  Erklärung,  und  das  Rälhsel  bleibt 
Rilhsel  wie  zuvor. 
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lieber  die  sonderbare  Benennung 


Den  Erscheinungen  dieser  Art  glaube  ich  mit  vollem  Rechte  die  bei  den 
Westasiaten  gebräuchliche  Bezeichnung  der  von  ihnen  nach  NW.  wohnenden 
Europäischen  Völker  durch  Benu-l-asfnr  d.  h.  Nachkommen  des  Asfar  (des 
Gelben)  anreihen  zu  dürfen.  Die  Araber  und  nach  ihnen  die  übrigen  west- 
asiatischen  Nationen  pflegen  nämlich  seit  der  Ausbreitung  ihres  Chalifats  die 
Römer  sowohl  des  westlichen  als  des  östlichen  Reichs  und  späterhin  alle  W'est- 
und  Nord  - Europäer , folglich  auch  Slaven  und  Russen,  mit  diesem  allgemei- 
nen Namen  zu  belegen. 

Der  Arabische  Geschichtschreiber  Abu-l-faradsch,  anderer  zu  geschweigen, 
beantwortet  uns  die  Frage,  warum  die  Europäischen  Nationen  des  W.  und  N. 
von  ihnen  Beuu-l- asfar  (Nachkommen  des  Asfar)  benannt  worden  seyen, 
so:  „Es  ward  dem  Isaak,“  sagt  er,  „in  seinem  60.  Lebensjahre  ein  Sohn, 
„Namens  Jakob,  geboren.  Denn  Melchisedek  verkündigte  der  ihn  während  ihrer 
„ Schwangerschaft  um  Rath  fragenden  Rebecca  Zwillinge,  deren  ältester  Esau, 
„der  Urahn  der  i’domtfew  (d,  h.,  wie  er  hinzurügt:  röthlichen  Fronten),  dem 
„Jatob,  dem  Urahn  der  Israeliten,  sich  unterwerfen  werde*“).  Damit  nicht 
zufrieden  ergänzt  er  diese  Erklärung  noch  durch  den  Zusatz:  „dass  einige 
„der  Nachkommen  des  Esau,  des  Sohnes  Isaak’s,  des  Enkels  Abraham’s, 
„sich  von  den  Israeliten  getrennt,  sich  in  das  Land  der  Franken  übergesie- 
„ delt  und  dort  sich  dem  Könige  Latinus , und  später  dem  Römischen  Könige 
„Romulus  unterworfen  hätten“’).  Man  sieht  es  dieser  ganzen  Erklärung  an, 
dass  sie  bei  den  Haaren  herbeigezogen  ist,  und  man  hätte  nach  ihr  anzu- 
nehmen, dass  die  Römer,  unter  denen  Abu-l-faradsch  auch  die  Franken 
d.  h.  die  Westeuropäer  im  Allgemeinen  versteht , von  Esau  und  einem  Theile 
meiner  Nachkommen,  der  Edomiten , welcher  sich  nach  Rom  übergesiedelt, 
abstammten  und  desswegen  Betiu-l- asfar  genannt  worden  wären.  Von 
einem  Asfar  oder  Gelben  aber  ist  bei  Abu-l-faradsch  nicht  die  Rede,  sondern 
stillschweigend  nimmt  er  das  Wort  Asfar  in  dem  Sinne  von  Edom  (roth), 
und  erklärt  dasselbe,  ohne  einen  Grund  dafür  anzuführen,  von  den  röthlichen 
Franken,  oder  Westeuropäern.  So  gehaltlos  diese  Erklärung  auch  immer- 
hin seyn  mochte , so  nahmen  doch  Europäische  Gelehrte , als  Herbelot  *), 
Gagnicr*),  Strahlenberg ‘) , Manger’’),  Baron  S.  de  Saeg’’),  und  selbst 
der  berühmte  Akademiker  unserer  Zeit  Quatremire  •)  an , die  Franken  d.  h. 
die  Römer  oder  die  Westeuropäer  seyen  von  den  Westasiaten  ans  jenem 
Grande  mit  -der  Benennung  Edom  d.  h.  der  Rothsn  belegt  worden.  Die- 


1)  Vgl.  Hisloria  dgnastiarum  ed.  Pococt.  Oxford  1663.  pg.  22. 

2)  Vgl.  ib.  pg.  42. 

3)  Vgl.  Bibliothique  orientale,  pg.  721. 

4)  V'gl.  Abulfedae  vita  Muhammedis.  Cp.  VII , pg.  14. 

5)  Vgl.  Das  Nord-  und  Oestliche  Theil  wo«  Eurofia  und  Asieti.  Stockholm 
1730.  Einl.  pg.  67. 

6)  Vgl.  Ahmedis  Arabsiadae  Vitae  et  rerum  gestarum  Timuri  historia. 
Leovardiue  1767.  T.  II , pg.  216.  217. 

7)  Journal  Asiatique.  Paris  1836.  pg.  94.  95. 

8)  Histoire  des  Sultans  Mamlouts.  II,  1.  pg.  127.  not.  13. 
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ser  Annahme  zufolge  müsste  das  Wort  Asfar,  was  slillsehweigend  subsomirt 
wird,  ein  Beiname  des  Esnu,  und  in  diesem  und  jenem  Falle  eine  Ueber- 
setzung  des  Wortes  Edom , d.  h.  des  Rothen,  seyn.  Dem  widersprechen  je- 
doch die  beiden  von  Quatremere  angerührten  Hauptbeweise ; denn  1)  nach  dem 
Arabischen  Schriftsteller  Masudi,  welcher  sich  so  äussert:  „die  letzten  Römer 
(d.  h.  die  Byzantiner),  die  Nachkommen  des  Asfar,  Sohnes  des  Ennefer,  En- 
kels des  Aisa  (Esan),  Urenkels  des  Isaak“  '),  ist  ja  der  erwähnte  Asfar  der 
Enkel  Esau’s  oder  Edom's , aber  nicht  Edom  selbst;  und  2)  der  gelehrte 
Arabische  Geschichtschreiber  Ibn  Chaldun  verwirft  durch  seine  Worte : „wenn 
„irgend  jemand  sich  einbildel , es  wären  die  Römer  Nachkommen  des  Asfar 
„(Gelben,  Benn  - 1 - asfar)  d.  h.  des  Esau , so  irrt  er“’)  geradezu  diese 
etymologische  Ableitung.  Angenommen  jedoch,  dass  das  Wort  Asfar  wirklich 
eine  Uebersetznng  des  Wortes  Edom  wäre,  so  muss  es  auf  jeden  Fall  son- 
derbar erscheinen,  dass  die  Araber  sich  dazu  des  dem  Edom  am  wenigsten 
entsprechenden  Asfar,  und  nicht  eines  Derivats  der  Wurzel  adama*),  oder 
anderer  in  dieser  Bedeutung  bei  weitem  gebräuchlicherer  Wörter,  als:  Aschhar, 
Aishah  oder  Ahmar  *)  bedient  haben.  Dies  beweist  ein  anderer  Zusatz  des 
Abu  - I - faradsch , durch  den  er  seine  Ableitung  unterstützt : „(die  Franken) 
„die  schukr  (rötblich)  sind“.  V'on  Asfar  ist  also  in  dieser  ganzen  Erklä- 
mng  nur  im  Vorbeigehn  die  Rede;  und  doch  musste  es  Hauptgegenstand  der 
Verhandlung  seyn.  Folglich  kann  das  Wort  Asfar,  den  mitgetbeiiten  Grün- 
den jener  so  angesehenen  Schriftsteller,  Masudi’s  und  Ibn  Chaldun’s',  zufolge 
nicht  dieselbe  Bedeutung  mit  Edom  d.  h.  Esau  haben,  und  aus  eben  dieser 
Ursache  kann  man  die  Ableitung  der  Benu-l- asfar  (Nachkommen  des  Gelben) 
von  Edom  oder  Esau  nicht  gut  heissen.  Unterliegt  aber  diese  Behauptung 
keinem  Zweifel,  so  ist  es  ebenso  sicher,  dass  die  Weslrömcr,  die  Byzanti- 
ner u.  a.  V'ölker  nicht  ihrer  röthlichen  Gesichtsfarbe  wegen,  wie  Abu-1- 
faradsch  u.  a,  nach  ihm  es  denten,  Xarhkommen  des  Gelhen  genannt  worden 
seyen , und  dass  bei  den  Arabern  die  Kenntniss  der  wahren  Bedeutung  dieser 
Benennung  verloren  gegangen  ist. 

Durch  den  Ausdruck  Benu-l -asfar  wollten  die  Araber,  wie  mannigfal- 
tige ähnliche  Zusammensetzungen  dies  beweisen,  gewiss  nur  die  Dynastie  oder 
das  Geschlecht,  aus  dem  die  Römischen  Kaiser  abstaminten , bezeichnen,  be- 
legten aber  später  mit  ihm  auch  alle  diejenigen,  welche  mit  Recht  oder  mit 
Unrecht  von  diesen  ihren  Ursprung  ableitelen.  Wenden  wir  uns  an  die  uns 
anfbewahrten  historischen  Denkmäler  mit  der  Frage,  ans  welchem  Geschleckte 
die  spätem  Römischen  Kaiser,  besonders  des  östlichen  Reichs,  ihren  Ursprung 
ableiteten,  so  treten  uns  diese  mit  der  Antwort:  aus  dem  Geschleckte  desFlavius 
entgegen.  Und  vernehmen  wir  dann  statt  aller  übrigen  geschichtlichen  Be- 


1)  Murudschu-ds-dsehab.  I,  fol.  136  v.  ^ 

2)  Seine  Geschichte.  II,  fol.  19  v.  3) 

4)  yLwl  vgl.  Ahulfedae  ydunales.  II,  60.  174.  322.,  I\, 

250.  492  et  passim.  Expeditio  Russorum  Berdaam  versus.  III,  p.  15  sqq. 
Tarafae  Moallak.  ed.  Yullers  v.  24.  pg.  46. 
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weise  nur  das,  was  Du  Ctmgt  in  seinem  Wörterbuche  •)  uns  über  diesen 
Gegensund  milgetheiU  hal , so  erfahren  wir  Folgendes : „ Den  Beinamen  der 
„ Allerdarchlauchtigslen  Kaiser  Vespnsian  und  Titus,  nämlich  Flavius,  nahm 
„zuerst,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Kaiser  Claudius  an,  und  nach  ihm  Co*- 
„stnnlin  Chlorus,  Constautin  der  Grosse,  und  alle  seine  Durchlauchtigsten 
„Nachfolger  auf  dem  Constanlinopolischen  Throne.  Endlich  maassten  sich 
„diesen  Beinamen  nicht  nur  die  Kaiser,  sondern  alle  Consuln,  Militär-  und 
„ Civilchefs , Präsidenten , alle  berühmten  Männer  und  Edellente  an,  wie  dies 
,aus  den  Gruterischcn  Inschriften  erhellt  Bei  den  Longobarden  ward  der 
König  Autar  seiner  Verdienste  wegen  von  seinen  L'ntertbanen  mit  dem  Ehren- 
,, titel  Flavius  belegt,  und  denselben  nahmen  nach  ihm  alle  seine  Nachfolger 
„an.  Auch  die  Gothischen  Könige,  welche  in  Spanien  herrschten,  maassten 
„sich  diesen  ehrenvollen  Beinamen  an,  welchen  bei  ihnen  Reckard  während 
„der  dritten  Kirchenversammlung  zu  Toledo  cinfuhrte“  *).  Aus  diesen  Wor- 
ten geht  hervor,  dass  seit  des  Kaisers  Constantia  des  Grossen  Zeit,  d.  h. 
seit  dem  Anfänge  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.,  alle  Thronfolger 
desselben , so  wie  viele  ausgezeichnete  Männer  den  ehrenvollen  Beinamen 
Flavius  trugen  und  daher  überall  in  grosser  Menge  Flavier  im  Römischen 
Reiche,  Flavier  bei  den  Longobarden,  Flavier  endlich  auch  bei  den  Gothen 
in  Spanien  sich  vorfanden.  Dieser  zur  Ehre  und  zum  Gedächtnisse  des  gros- 
sen Kaisers,  welcher  das  Christenthum  in  seinem  Reiche  als  gesetzliche  Religion 
einrührte,  auf  die  späteste  Nachwelt  und  nach  allen  Gegenden  hin  verbreitete 
Ehrenname  ist  ein  von  dem  Lateinischen  flavus  (gelb)  abgeleitetes  Wort, 
welches  in  jeder  Hinsicht  dem  Arabischen  asfar  entspricht.  Gewiss  übersetz- 
ten nun  die  Araber,  um  die  Dynastie  der  Römer  zu  bezeichnen,  das  Latei- 
nische Flavius  durch  Asfar,  theils  weil  das  Wörtchen  Benu  schon  den  Zu- 
satz eines  Arabischen,  nicht  eines  Lateinischen  Wortes  verlangte , theils  weil 
dasselbe  zugleich  den  Begritfen  entsprach,  welche  sich  die  Araber  von  der 
hellem  Gesichtsfarbe  der  Europäer  gebildet  haben  mochten,  wenn  anders  diese 
nicht  etwa  aus  der  falschen  Deutung  des  Benu-l-asfar  entstanden  waren, 
theils  endlich  weil  es  den  Doppelsinn  von  gelb  und  verhasst ,.  ungläubig,  be- 
trügerisch*) — denn  für  solche  wurden  die  Römer  und  Christen  überhaupt  von 
den  Arabern  gehalten  — in  sich  schloss.  Wenn  die  Araber  dasselbe  durch 
aschhar  ( röthlich ) erklärten , wie  wir  oben  gesehen  haben , so  lag  diess 
um  so  näher , da  der  Name  Rufus , der  dem  Arabischen  aschhar  ent- 
spricht, gleichfalls  bei  den  Römern  gäng  und  gäbe  geworden  war.  So  war 
unter  andern  £.  Mecenius  Rufus  Qnaestor  des  Cicero;  Cornelius  Rufus  der 
Freund  des  Jüngern  Plinius;  Acilius  Rufus  ein  gelehrter  Mann  zur  Zeit  des 


1)  Vgl.  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae  Latinitatis.  Halae 
1774.  T.  III,  pg.  584  A.  Hansen,  Wer  veranlasste  die  Berufung  der 
Vandalen  aus  Afriha?  Dorpat  1842.  pg.  10.  Jountal  des  Savants.  Mars 
1843.  pg.  181. 

2)  Eigentlich  Flavius  Valerius  Constantinus. 

.3)  Vgl.  u.  a.  Uariri  Consess.  ed.  A,  Schaltens.  III,  164.  Abulfedae 
Anaales.  I.  not.  68.  pg.  33. 
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jiinsern  Plinins;  TulHut  Rufut  Quaestor  in  Africa  zur  Zeit  Cäsar’s,  Rttfus 
Ephetiut  während  der  Regierung  Trajan’s,  und  Rufu»  Festut  Ahieuu»  während 
der  dea  Theodosins;  L.  Virgilitu  Rufus  Statthalter  dea  obem  Deutschlanda 
während  der  Regierung  dea  Kaiaera  Nero.  Wir  aloaaen  in  der  Römiacben  Ge- 
schichte noch  auf  viele  andere  Rufi,  ala  ilf.  Celius  Rufus,  MinttHus  Rufus, 
Octiwius  Rufus,  Pompejiis  Rufus,  Pomponius  Rufus,  Q.  Minucitu  Rufus, 
Q.  Pompejus  Rufus,  Satrius  Rufus,  Sextilius  Rufus  u.  a.  w.  Die  Araber 
batten  also  die  beiden  Stichwörter  behalten,  während  der  Te.\t  zur  Deutung 
derselben  hei  ihnen  verloren  gegangen  war.  Wenn  sich  daher  nach  den 
oben  angegebenen  Beweisen  sowohl  Flavii  als  Rufi  überall  bei  den  alten  Rö- 
mern und  andern  Nationen  vorfanden,  ist  es  dann  noch  eine  Frage,  warum  die 
Araber  die  Römer  dea  West-  und  Ostreichs,  so  wie  andere  Europäer,  Nach- 
kommen des  Gelben  nannten , und  warum  sie  in  der  Wahl  des  Wortes , bald 
Asfnr,  bald  Aschkar  gebrauchend,  oder  jenes  durch  dieses  erklärend,  schwank- 
ten? Der  Ausdruck;  Benu-l-asfar  (Nachkommen  des  Gelben)  ist  also 
ursprünglich  gleichbedentend  mit : Geschlecht  der  Flavier  oder:  Dgnastie  der 
Flavier.  Darf  es  dann  noch  anffallen,  dass  die  Araber  auch  Slaven  und 
Russen,  welche  theils  aus  diesem  theils  ans  jenem  Grunde,  so  wie  der 
vieirältigen  Verbindungen  und  Beziehungen  wegen,  die  zwischen  ihnen  und 
den  Byzantinern  staltfanden , dem  Scheine  nach  zu  diesen  gehörten , eben 
so  nannten ; oder  dass  in  nnsern  Tagen  noch  die  Perser  *)  die  Russen : 
Sachkommen  des  Gelben,  und  die  Syrer  den  Russischen  Kaiser  : den  Kaiser 
der  Nachkommen  des  Gelben,  d.  h.  mit  andern  VA’orten:  den  Kaiser  aus 
dem  Geschleckte  der  Flavier  oder  Coustantin's  des  Grossen  nennen? 

Die  erste  Frage , welche  man  an  einen  Unbekannten , dessen  Bekannt- 
schaft man  sucht,  zu  richten  pfiegt,  dreht  sich  um  seinen  Namen  und  diu 
sa  ihn  sich  knüpfenden  Umstände.  So  wird  mir  auch  die  Lösung  des  oben 
behandelten  Räthsels  zur  Erörterung  mancher  noch  bis  jetzt  dunkeln  Gegen- 
stände in  der  vor  - Rurikschen  Periode  der  Geschichte  des  Russischen  Volks 
und  seiner  Entwickelung  Veranlassung  geben. 


1)  Vgl.  die  Tebrizer  Geschichte  der  Kadscharen  fol.  49  v. 

2)  Bnrckhardt  Travels  in  Sgria.  pg.  59. 

Gr.  Nowgorod  am  26.  Januar  1848. 

Professor  Dr.  Franz  v.  Erdmann. 


II.  Bd. 
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Besrlireibnng  drr  Klrkisch- tatarischen  Handschriften  in  den 
Petersburger  Bibliotheken 

von  J.  Berezin. 

Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Dr.  Zenker. 

Zweiter  Artikel  '). 

Der  L’ebcrblick  über  die  oifrentlich  tatarischen  Werke  zeigt  hinlänglich 
die  Dürftigkeit  dieser  Litleratiir;  einige  Handschriften,  von  denen  nur  eine 
einzige,  der  bolgarische  Reisebericht  (,\o.  4 u.  5.)  ein  allgemeineres  Interesse 
gewährt,  bilden  ein  Material,  welches  nur  die  Wissbegierde  der  Sprachfor- 
scher reizen  kann.  Diese  wenigen  Handschriften  und  neben  ihnen  noch  einige 
die  sich  im  Hauptarchive  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
in  Moskau  helinden , die  tatarische  Chrestomathie  von  Iwanow  und  einige 
kleinere  in  Kazan  gedruckte  Werke  sind  alles  worauf  sich  unsere  Kenntniss 
der  Littcralur  der  nördlichen  türkischen  Dialecte  erstreckt,  die  ungeachtet 
ihrer  Ausbreitung  und  alten  Itildung,  entfernt  vom  .Mittelpuncte  des  Islam, 
zum  grössten  Theile  nur  ira  Munde  des  Volks  fortbesteben,  eine  Litteratur 
im  strengen  Sinne  des  Wortes  aber  bis  jetzt  noch  nicht  erlangt  haben.  Solche 
Reiche  allerdings,  wie  z.  B.  das  Reich  von  Hazan , die  sich  bis  zu  einer  ge* 
wissen  Stufe  der  bürgerlichen  V'crfassung  emporgeschwungen  hatten  , mögen 
grössere  Schriftwerke  besessen  haben,  wenn  auch  noch  keine  eigentliche  Lit- 
teratur, leider  aber  sind  die  Trümmer  dieser  entschwundenen,  selbstständigen 
Bildung  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  .Maassc  bis  auf  uns  gekommen, 
wie  man  wenigstens  aus  einem  Ueberblicke  über  die  in  Russland  bekannten 
Bibliotheken  scbliessen  kann ; die  Bibliotheken  des  übrigen  Europa  bieten 
hier  gar  nichts. 

Wir  lassen,  nach  funscrer  Eintheilung  der  türkischen  Dialecte,  auf  das 
Tatarische  den  östlichen  Dialcct  oder  das  Dschagataische  folgen,  welches  eine 
ziemliche  Anzahl  auch  dem  Inhalte  nach  merkwürdiger  Schriftwerke  besitzt. 
Die  dschagataische  Litteratur  ist  um  Vieles  reicher  als  die  tatarische , aber 
auch  ihre  Fortbildung  ist  seit  langer  Zeit  stebea  geblieben,  und  die  Freunde 
der  osttürkischen  Litteratur  müssen  sich  mit  einigen  Werken  des  Mir  Ali 
Schir,  Abulghazi  und  weniger  anderer  aus  älterer  Zeit  begnügen.  Von  allen 
alten  schriftlichen  Denkmälern  die  dem  nigurischen  Dialecte  angehören,  findet 


))  S.  Heft  IV.  des  Jahrganges  1847  dieser  Zeitschrift,  S.  3.39  ff. 
-’)  Heft  IV.  1847.  S.  341. 
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sich  in  den  Hetersbnrger  Bibliotheken  nichts  und  nur  in  Moskau  ein  Jarlyk 
in  uiguriscber  Sprache , den  H.  Kazeinbeg  mit  einer  Uebersetzung  und  türki- 
scher Transcription  herausgegeben  hat,  leider  aber  ohne  Anmerkungen.  Aus- 
züge aus  nigurischen  Handschriften  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  und 
andern  Bibliotheken  hat  Davids  mit  l'ebcrsctzung  nnd  Transcription  mit- 
getheilt 


Dschagataische  Haodschrifteii. 

A)  Der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliuthek. 

1.  Handschrift  unter  No.  HE.  Ziemlich  gross,  ohne  Titel.  Dieses  schöne, 
von  einer  ausgezeichneten  Hund  geschriebene  Mnnuscript  ist , wie  auch  die 
Aufschrift  auf  dem  Einbande  angiebt , ein  dschagataisches  Wörterbuch, 
^U«:>  y vorzugsweise  zu  den  Werken  des  Mir  Ati  Schir.  ln  einem 
kurzen  Vorworte  in  Versen,  im  alten  osmaniseben  Dialecte , erklärt  der  VT. 
dieses  W'örterbuchs , dass  ihm  die  Werke  des  Mir  Ali  Schir  besonderen  Ge- 
nuss gewährt  und  er  deshalb , und  um  auch  andern  denselben  möglich  zu 
machen , sein  Wörterbuch  verfasst  habe.  Genauer  drückt  er  sich  an  einer 
andern  Stelle  aus , Fol.  10  v. , bei  der  Erklärung  des  Wortes  Lei  ^ älterer 
Bruder,  wo  er  die  übrigen  Schriften  aufzählt  die  ihm  als  Quelle  gedient 
haben.  Seine  Worte  sind  folgende : „ Dieser  unwürdige  Diener  (der  V f. 
spricht  von  sich  selbst)  hat  von  den  Werken  des  Herrn  Newa!  ’)  fünfzehn 
Bände  gesammelt,  aus  denen  er  sowohl  die  Grundbedeutungen  der  Wörter 
geschöpft  hat , als  auch  die  abgeleiteten  Bedeutungen  ; desgleichen  hat  er  aus 
rhorasanischen , samarkandischen  und  dschagataischen  Mesnewis  und  Diwanen 
und  aus  anderen  türkischen  W erken  zusammengetragen , damit  ein  hoher 
Herr,  dessen  Andenken  gesegnet  sei,  nachdem  er  meine  Mühe  und  Sorgfalt 
gesehen,  meine  Sammlung  der  Werke  Newais  seiner  Gunst  würdigen  möge. 
Im  Ganzen  hatte  ich  neunundzwanzig  Bände , aber  nachdem  ich  Schätze  ge 
sammelt,  wurde  ich  arm;  keine  Hindernisse  und  Umstände  achtend  und  selten 
sich  darbietende  Gelegenheiten  benutzend,  schrieb  ich  vierzehn  Bände  ab  und 
gelangte  so  in  den  Besitz  der  Sammlung.  Diese  Schriften  sind  folgende: 

1.  Gebetbuch , 

U.  vierzig  Traditionen, 

3.  ^ Juwelenschnur , 

, 4.  gl^  Leuchte  der  Moslems, 

5.  Liebesdüfte, 

6.  yJjIaSI  qLäwJ  Vögelsprache, 

1)  A grammar  of  the  turkish  language,  by .Davids , p.- 171  — 181- 

der  Dichternainc  des  .Mir  Ali  Schir,  den  er  sich  in  seinen 
türkitcheu  VVerken  giehl. 

16* 
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7.  ‘*®*'  Geliebte  der  Herzen. 

8 Geschichte  der  Propheten, 

9.  Geschichte  der  Könige, 

10.  die  fünf  Staunenden, 

11.  (j*oLAäJ^  l'nterhallnngen  der  Auserwählten, 

12.  Staunen  der  Frommen  *), 

13.  SH>jä  Ferhad  und  Schirin, 

14.  QjXS^  Mcdschnun  und  Lcila, 

et  0 

15.  ajiAw  die  sieben  Planeten, 

16.  Jcw  der  Damm  Alexanders, 

17.  Denkwürdigkeiten  der  Kindheit  ’), 

, 18.  Seltenheiten  der  Jugend, 

19.  Wunder  des  Mannesalters, 

20.  Früchte  des  Greisenalters, 

21.  Wage  der  Versmaasse, 

22.  oU^JU  Briefsteller, 

23.  QAÄiJÜt  Process  der  beiden  Sprachen, 

24.  Vermächtnissschrift, 

25.  tXw«  y.AA  ,^LÄa  die  Tugenden  des  Mir  Sejid  Hasan, 

26.  die  Tugenden  des  Helden  Mohammed, 

27.  a>«lj  Buch  des  Weinschenken, 

28.  persische  Diwane  von  mehr  als  7000  Doppelversen , welche  zum 
Theil  den  Dichtemamen  Fani  führen , und 

29.  persische  Briefe. 

Ausser  den  genannten  noch  andere  Bücher,  die  hier  nicht  angeTührt  werden, 
weil  sie  zu  dem  vorliegenden  Wörterboche  in  keiner  Beziehung  stehen.'* 

Das  Wörterbuch  ist  in  alphabetischer  Ordnung  und  die  dschagataischen 
Wörter  durchgängig  im  osmanischen  Dialecte  erklärt.  Zur  grössem  Deutlich- 
keit sind  die  arabischen  und  persischen  Synonyme  beigeFügt  und  fast  bei 
jeder  Erklärung  findet  man  einen  Satz  aus  den  Werken  des  Mir  Ali  Schir, 
in  dem  das  erklärte  Wort  vorkommt.  Die  Erklärungen  des  Verfassers  sind 
fast  immer  ziemlich  richtig,  nicht  selten  aber  unrichtig  geschrieben  und  obne 
irgend  ein  System  der  Orthographie , ein  Mangel  den  das  Werk  mit  vielen 
türkischen  HandschriDen  theilt.  Die  dschagataischen  Wörter  werden  nicht 
nnr  lexiealisch,  sondern  auch  etymologisch  und  nach  ihren  verschiedenen 


1)  Nr.  12,  13,  14,  15  und  16  bilden  zusammen  ein  Fünfgedicht, 

2)  Nr.  17,  18,  19  n.  20  bilden  die  vier  Diwane. 

3)  lieber  diesen  Namen  des  Mir  Ali  Schir  s.  unten. 
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UrtDinalischeii  Formen  erklärt  Da  das  Werk  bis  jetzt  das  einzige  bekannte 
dsekagataiscfae  Wörterbuch  mit  der  Erklärung  in  einem  anderen  Dialecte  ist, 
I«  scheint  es  nicht  überBüssig  hier  einige  Buchstaben  weiche  nur  wenige 
Wörter  haben,  vollständig  anznrdbren,  mit  Uebergehung  der  Belegstellen 
ans  den  Werken  Newai's. 


Bucfantsbe  ^ h mit  Zamma. 

hu^uk  (mit  arab.  Kaf)  bedeutet  Fabel,  erdichtete  Erzählung. 
hubUa'  und  hiblia  bed.  Feuerzeug,  im  Sinne  v.  Fetterschlagend. 

Ani^u  nennt  man  einen  feurigen  Streifen. 
hade  nennt  man  ein  Ruder. 

AnlA  Name  eines  Volkes. 

Buchstabe  J d mit  Patb. 

^1.)  dagi  bedeutet  und,  noch. 

^ da'gi  bir  bed.  und  dann  noch , noch  einmal. 

depkur  bed.  Schlachtordnung , Bataillon. 

demeku  bed.  eine  zum  Sattel  gehörige  Sache  '),  auch  der  Steigbügel 
wird  so  genannnt. 

dnribm  bed.  vorgefallen , begegnet , gekommen  sein. 
daru^  bed.  das  Haupt  der  Wachen , in  der  Bedeutung  von  Aufseher 
bei  der  Wasservertheilung. 
dewak  (mit  arab.  id$)  bed.  ein  junges  Mädchen. 

degetiu  (mit  pers.  w^)  nennt  man  einen  Rock  mit  kurzen  Aermeln  den 
man  überzieht  und  der  auch  unter  dem  Namen  kJLXj  (ekele, 
tekela  (mit  O und  arab.  u^)  bekannt  ist. 
dtk  (mit  arab.  u^)  bed.  ähnlich , s.  v.  a.  auch  *). 

dntnen^  (mit  TescAdid  auf  j)  in  der  Bedeutung  von  tibace,  der 

obere  Rock,  s.  v.  a.  das  persische  cadirieb  Decke, 

Bettdecke, ‘und  jttrgan  Decke  oder  ijb^  ta\t  pui, 

alles  was  bedeckt.  duwwag  ausgesprochen , mit 

Zamma  auf  O und  Ttschdid.  Es  ist  ein  arabisches  Wort  und 
sowohl  im  Persischen  als  im  Türkischen  gebräuchlich. 
dgulgan  und  UkSjto  diulga  bed.  Helm, 
iüilo  dnljin  bed.  ebenfalls  Helm. 


1)  Der  Verf.  schreibt  — yi yii 

2)  Weiter  unten  führt  der  Vf.  diese  Wärter  noch  einmal  an,  mit  der 
Orthographie  w5^.> , — 
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Jljjl  der  Buchstttbc  O d mit  Kesre. 

dijbnn  beü.  gesagt  bubend. 
jjUl  dij-nlnum  bed.  sage  nicht. 

dij - nhjnimu  bed.  kann  ec  sagen? 
dijb  bed.  gesagt. 

uJwtjJ  jl  dijb  irdhig  (mit  ]iers.  k6)  bed.  do  sagtest  damals  als  (du 

bliebst  sagend  damals  als). 

uSsäjAjI  v^.O  dijb  iding  bed.  dasselbe  wie  das  vorhergehende. 
dijnsab  bed.  Verbessernd , aufsteliend. 
dijiisiir  bed.  er  druckt  nieder. 

dij  durluir  bed.  man  sagt  (jetzt). 
dijrgn  (mit  pers.  \6)  bed.  um  gesagt  zu  werden  (so  zu  sagen). 

^5y~;s>  dijmi  bed.  das  Gesagte  (.dccuso/ie). 
dijr-vlin  bed.  ich  sage. 

dijsigni  (mit  pers.  «^)  bed.  wir  sprechen  mit  ....  damit  ich 
spreche  mit  . . . .,  das  (von  ihnen)  gesagte. 
dij  suz  bed.  sprich  ein  Wort,  und  das  zu  sprechende  Wort. 
^IX.O  dijgiii  (mit  pers.  üi)  bed.  damit  er  sage. 

dijgiu  ( mit  pers.  ^ ) hat  viele  Bedeutungen. 

pulmiija  dijgin  bed.  bis  dorthin  und  dass  du  sagest.  Im  Impe- 
ruliv  bed.  es  sage,  und  endlioh  das  gesagte,  das  gesprochene. 
L.^aa>sjO  dijgivga  (mit  pers.  'S)  bed.  bis  zum  Sprechen,  bis  zum  Sagen. 
dijgvgi  bed.  ein  Sprechender. 

dijgng  bed.  das  Wort  welches  gesprochen  werden  muss  und  das  was 
gesagt  werden  muss. 

’>.>  j^Ail^^O  dijgimim  dit  bed.  wahrend  der  Zeit  meine.s  Sprechens. 
dilgusi  bed.  muss  ge.sagt  werden. 
dijgU7ii  diir  bed.  ich  muss  sagen. 
j''i  dijijni  liur  bed.  dass  sie  sogen. 

tiPv*«  dijgui  sin  bed.  dass  du  sagest. 

dijgnli  bed.  dass  er  sage,  oder  zum  Sagen.  * 

dijgung  (mit  pers.  S)  bed.  du  sagst  und  du  sollst  sogen  ‘). 
diliiliai  (mit  urab.  S)  bed.  dos  was  gesteckt  ist,  das  was  genäht  ist. 
sr5s;0  dik  (mit  arub.  S)  bed.  dnsselbe. 

dik  (mit  arab.  S)  wird  in  Verbindung  mit  einem  andern  Worte  in  folg. 
Bedeutung  gebraucht : surdikUttf  lasst  sic  ft'agen ; 

gurdikliar  lasst  sie  sehen ; gurtUk  lasst 


1)  Gleich  darauf  wiederholt  der  Vf.  wuhrscheinlicli  aus  Versehen  die 
Grkläi'ung  der  Worte  dijgugi  und  dijgtii , die  wir  hier  als  überflüssig  aus- 
lassen. 
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ihn  sehen ; bulguai  äik  du  sollst  sein ; 

barJifil'nr  lasst  sic  Weggehen  ; oldikUnr  lasst  sie  sein ; 

bijdikUar  lasst  sie  verschwinden. 
dijti  lasst  uns  sagen , lasst  uns  sprechen. 
dijman  sage  nicht. 
dijmnli  bed.  lasst  uns  nicht  sagen. 

<i^U.O  dijmmig  (mit  pers.  isi)  bed.  sagt  nicht. 
dij  bed.  sage. 

und  dijn  bed.  cbenralls  sage. 

dijn  bed.  auch  von  (diesem)  pak  demidiu  bed.  von  sei- 

ner reinen  Rede. 

dijlgan  (mit  pers.  u^)  bed.  das  gesagte,  gesprochene. 
dijali  bed.  lasst  uns  sagen. 
dij  bed.  sage. 

Jtjül  Buchstabe  j d mit  Zamuia. 

dui>duritt  nennt  man  einen  Laut  der  durch  die  Fiissc  verursacht 
wird,  in  dem  Sinne  von:  Lärm  der  Füsse;  man  nennt  auch  so 
das  Pochen  des  Herzens. 

duj)ku  nennt  man  einen  Stock  den  die  Weber  mit  den  Füssen  treten  ; 
auch  einen  FarbcslolT  der  als  Arznei  für  die  Füsse  der  Falken 
gebraucht  wird. 

durluk  bed.  von  ächten  Perlen  (Adjectiv). 

dulnkdamak  (mit  arab.  izS)  nennt  man  den  Laut  des  pochen- 
den Herzens. 

«j'j.O  dulaue  ist  das  sogenannte  <^i'ng  *). 

duK»  nennt  man  eine  Wolfshyäne. 

duUuga  bed.  Ziegelstein. 

«ks>^Ääit  tUaJ!  Buchstabe  Ja  t mit  Fath. 

tjUb  tngai  bed.  der  Oheim,  der  älteste  Bruder  der  Mutter. 

»UaJi  Buchstabe  Ja  t mit  Zamma. 

tuJga  ist  Imperativ  und  bed.  mache  wanken  (schütteln). 
ijjls  lui  ist  eine  Festlichkeit. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Wörterbuches  liegt  am  Tage,  zu  bedauern  aber 
ist,  dass  der  Verf.  nur  Werke  des  Mir  Ali  Schir  vor  sich  hatte,  auf  die 


1)  Species  berhae  serpenlum  no.xis  mirilicc  medentis.  Gol.  vgl.  Moninski, 
Le,\.  turc.  Tom.  I.  p.  287. 
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öbrif^cn  dschägaUiseheo  Schriflslellei'  aber  Lciue  Rücksicht  nahm  '].  Ucbcr 
den  Verfasser,  so  wie  Ort  und  Zeit  der  Abfassung,  lässt  sich  nichts  be- 
stimmen ; wahrscheinlich  ist  das  Werk  in  Canstanlinopcl  oder  in  Kleinasien 
in  der  Nähe  von  Constantinopel  verfasst.  Am  Ende  findet  sich  folgende 
Bemerkung:  Die  Worte  aus  Newai  und  die  dschagataischen  Citale  sind  ge- 
schrieben von  der  Hand  des  armen  Alai  Beg  Muhibbi  esch  - Scherif , in  der 
Mitte  des  Monats  Dschemadi  el-ewwel  967  d.  Hedschra,  d.  i.  1560  Chr. 

Bei  Herausgabe  dschagataiseber  Werke  ist  die  Benutzung  dieses  Wörter- 
buches unentbehrlich.  Eine  vollständige  Uebersetzung  desselben,  nebst  beige- 
gebenem  Texte,  würde  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  in  der  armen  Lit- 
teratnr  der  türkisch  - tatarischen  Dialecte  sein 

2.  Handschrift  unter  Nr.  Ard.  120.  gross , ziemlich  gut  geschrieben,  be- 
titelt oL^,  Sammlung  der  Werke  des  Newai. 

Der  Reicfathnm  der  dschagataischen  Litteratnr  ist  bis  jetzt  wenig  in 
Europa  bekannt ; der  einzige  Gelehrte  der  seine  Aufmerksamkeit  darauf  ge- 
richtet hat,  gehört  Frankreich  an  und  ist  Herr  Quatremere.  Janbert,  Davids 
und  V.  Hammer  haben  nur  die  Oberfläche  dieses  reichen  Schachtes  berührt. 
Der  berühmteste  dscbagataische  Schriftsteller  ist  nach  übereinstimmendem 
l'rtheil  der  orientalischen  Bibliophilen,  Mir  Ali  Schir,  der  Verfasser  dieser 
Handschrift.  Einige  Bemerkungen  über  ihn  werden  daher  hier  nicht  überflüssig 
sein,  um  so  mehr,  da  das  oben  genannte  Wörterbuch  ausschliesslich  für 
seine  Werke  gemacht  worden  und  wir  unten  noch  mehrere  HandscfariDen 
tbeils  prosaischer  theils  poetischer  Werke  desselben  V'erfassers  zu  beschrei- 
ben Gelegenheit  hohen  werden. 

Mir  Ali  Schir  war  nach  Dewletschah  *)  der  Sohn  angesehener  Leute  in 
einem  dschagataischen  Dorfe.  Sein  Vater  gab  ihm  eine  vorzügliche  Erziehung, 
welche  die  grossen  Fähigkeiten  mit  denen  er  von  Natnr  begabt  war  ent- 
wickelte. Die  Fortschritte  welche  der  Jüngling  in  den  persischen  nnd  türki- 
schen und  moslemischen  Wissenschaften  überhaupt  machte,  setzten  Mirza  Baber 
io  Erstaunen.  Es  ist  unbekannt  warum  Ali  Schir  von  dem  Sultan  Abu  Zeid 
Mirza  aus  Heri  verwiesen  wurde,  von  wo  er  sich  nach  Samarkand  begab,  wo 


1)  Das  Institut  der  orientalischen  .Sprachen  des  Ministeriums  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  besitzt  ein  in  Calcnita  1825.  8.  gedrucktes  dschaga- 
laiscbes  Wörterbuch.  Beide  Werke  hat  Cbarmoy  benutzt,  bei  seinem  Com- 
mentare  zur  Expedition  de  Timonr-i-lenk  conire  Toqtamisrhe. 

2)  Einer  der  Herren  Academiker  in  Petersburg  hat  sich  die  Bearbeitung 
dieses  Wörterbuches  vorgenommen,  ist  aber  bis  jetzt  durch  Mangel  an  Zeit 
daran  verhindert  worden. 


3)  Dewiet  Schah,  Verfasser  des  berühmten  persischen  Werkes  Ü/Jü- 
Verzeicbniss  der  Dich. er,  welches  die  Lehensheschreibungen  vieler 


persischer  nnd  einiger  arabischer  und  türkischer  Dichter  enthält.  Eine  Hdscbr. 
dieses  Werkes  findet  sich  auf  der  Universitäts  - Bihliolhek  in  Kazan,  aus  wel- 
cher hier  einige  Nachrichten  über  Ali  Schir  entnommen  sind.  Dcwlet  Schah 
giebt  eine  sehr  kurze  und  ungenügende  Lebensbcschreihung  dieses  Dichters, 
die  mehr  nur  allgemeine  Bemerkungen  und  pomplinfle  Lnbeserhelningen  ent- 
hält. Die  Handschrift  ist  vom  Jahr  1048  = 1658. 
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er  mehrere  Jahre  unter  dem  Schutze  des  Ahmed  Hadschi  Be;  verweilte. 
Ali  Schir  wurde  mit  dem  Sultan  Husein  zusammen  unterrichtet,  dessen  Vezir 
und  Freund  er  später  wurde.  Anfänglich  hatte  er  das  Siegel  des  Sultans  in 
Verwahrung.  Im  reiferen  Alter  wurde  er  zum  Beg  ernannt  und  verwaltete 
eine  Zeit  lang  die  Provinz  Astrabad.  Nachdem  er  diese  Stelle  niedergelegt 
halte,  wollte  er  vom  Sultan  Husein  .Mirza  keine  Bezahlung  annehmen,  sondern 
brachte  diesem  vielmehr  alljährlich  eine  bedeutende  Summe  Geldes  als  Geschenk. 
Als  Sultan  Husein  Mirza  von  einem  Feldzuge  nach  Astrabad  zurückkehrte, 
kam  ihm  Ali  Schir  aus  der  Stadt  entgegen.  Während  seiner  Vorstellung  bei 
den  Sultan  rührte  ihn  der  Schlag  und  keine  Bemühungen  der  Aerzte  waren 
in  Stande  den  berühmten  Schriftsteller  vom  Tode  zu  retten.  Uerbelot  setzt 
seinen  Tod  in  dos  Jahr  906  oder  912  der  Hedschra,  d.  i,  1500  oder  1506 
nach  dir. 

Mir  Ali  Schir,  oder  wie  ihn  Dewiet  Schah  nennt  yyal  • 

(der  grosse  Fürst,  Fürst  Ali  SchirJ,  war  berühmt  durch  seine  Redekunst, 
seinen  Anstand,  seine  Begünstigung  der  Gelehrten  und  Künstler.  Der  be- 
rühmte Scheich  Usta  Kuli  Beg  und  Husein  Audi,  bekannt  durch  ihre  Leistungen 
in  der  Musik,  verdanken  seinem  günstigen  Urtheile  ihre  Berühmtheit,  des- 
gleichen Ustad  Beg  Zad  und  Schah  Muzaffer,  Da  er  nicht  verheirathet  war 
und  für  keine  Familie  zu  sorgen  hatte  , so  verwandte  er  sein  ganzes  Ver- 
mögen auf  Gott  wohlgefällige  Bauten , wie  Moscheen , Seminare , Klöster, 
Hospitäler,  Bäder,  Karaw'anserais  u.  dgl.  Eine  besondere  Sorgfalt  widmete 

er  den  Bauten  in  der  Hauptstadt  Herat.  Besonders  zu  bemerken  ist  das 

Imaret  (Hospital)  des  Seid  Kazem  und  seine  Wasserleitung,  durch  welche 
er  das  Wasser  der  Quelle  Gülbest  (os-iwi.^,  in  Chorasan  berühmt)  in 
die  heilige  Stadt  Meschhed  zu  leiten  sachte. 

Als  Kenner  des  Persischen  und  Türkisehen  schrieb  Ali  Schir  mit  fast 
gleicher  Leichtigkeit  in  beiden  Sprachen,  seine  persischen  Werke  erfreuen 
sich  jedoch  nicht  derselben  Berühmtheit  wie  die  türkischen.  Von  seinen 
Schriften , deren  er  viele  sowohl  in  Prosa  als  in  Versen  hinterlassen  hat, 
führen  wir  hier  nur  die  folgenden  besonders  an : 

1.  Vier  türkische  Diwane,  die  Dewletschah  die  „Zierde  der  Unterhal- 
tungen der  Könige“  nennt.  Diese  Diwane  sind  nach  den  Altersstufen  geordnet 
und  betitelt: 

a)  Merkwürdigkeiten  der  Kindheit , 

b)  Seltenheiten  der  Jagend, 

c)  Wunder  des  Mannesalters, 

d)  Früchte  des  Greisenalters. 

Diese  Diwane  bestehen  aus  Ghazelen  und  gelten  für  die  besten  Erzeugnisse 
der  Masse  des  Ali  Schir. 

2.  ein  Fünfgedicht.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Dewletschah  wett- 
eiferte Ali  Schir  in  diesem  Werke  mit  Nizami  *);  es  besteht  aus  fünf  be- 
sondern  Gedichten  oder  Mesnewi : 

I)  Nizami  von  Gendscb,  ein  persischer  Dichter,  berühmt  durch  sein  Fünf- 
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a)  '^yp‘  Staunen  der  Frommen, 

b)  FerhaJ  und  Sehirin  , 

e)  Medsobiiuii  und  Leila , 

m « 

d)  b^Law  Ssl^  die  sieben  Planeten, 

e)  lVm  der  Damm  Alexanders  '). 

3.  sj^AaJt  der  Geliebte  der  Herzen.  V'on  diesem  Werke 

werde  ich  zu  einer  andern  Zeit  ausfiihrlieber  sprechen , bei  der 
Uebersicht  der  dschagataischen  llandschriften  des  .Museums  der 
Academie  der  Wissensebaften. 

4.  Viigelspraebe , eine  Nachabmung  des  Gedichtes 

Gespräch  der  Vögel  (von  Ferideddin  Atlar).  Der 

Verfasser  des  Werkes  oL*ä!^,  Denkwürdigkeiten  Babers, 

giebl  diesem  Gedichte , dem  Fünfgedickte  und  den  vier  Diwanen 
den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Werken  des  Ali  Schir. 

5.  vierzig  Traditionen. 

6.  Gesehiebte  der  Propbelcn. 

7.  ti^yLt  Gesehiebte  der  Könige. 

8.  (jMjlfljilt  ijaJL^V«  Unterhaltungen  der  Auscrwäbllen. 

9.  1Caw.«:>  die  fünf  Staunenden. 

10.  ^ Juwtilcnscliaur. 

11.  Leuchte  der  Moslems. 

12.  |».jL<wÖ  Licbesdüfte. 

13.  CjLawL*  Briefsteller.  Der  Verf.  der  Denkwürdigkeiten  Babers 
nennt  dieses  Werk  eine  IVachahmang  des  Briefstellers  des  Mewlana 
Abdurrahman  Dsebami. 

14.  Vermächnissschrift. 

15.  ^sUi«  die  Tugenden  des  Mir  Sejid  Hasan. 

16.  die  Tugenden  des  Helden  Muhammed. 

17.  Wage  der  Versmaasse.  Der  V'erf.  der  Denkwür- 
digkeiten Babers  beurtheiU  dieses  Werk  ziemlich  ungünstig  und 
sagt  dass  sich  Ali  Scliir  bei  Beschreibung  der  viernndzwanzig  Metra 
viermal  geirrt  habe  und  dass  sieb  ausserdem  noch  andere  p^ehlcr 
in  dem  Werke  finden , die  aus  Unkunde  des  Baues  der  persischen 
V'ersc  hervorgegangen  seien. 


gedieht.  Seine  Lebensbeschreibung  nach  Dewletschah  hat  Erdmann  herausge- 
geben  in  Expeditio  Bcrdaam  versus  ete. 

1)  Eine  vortreffliche  Handschrift  dieses  E'ünfgedichtes  des  Ali  Schir,  wel- 
ches im  Jahr  889  der  Hedschra  (1484)  verfasst  worden,  findet  sich  auf  der 
Universitätsbibliothek  in  Kazan. 
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18.  ^Isjuui  XAai  Geacbichte  des  Scheich  Sanaan. 

ln  seinen  dsehagataischen  Werken  hat  Ali  Sehir  den  Namen  Newai  an- 
genommen , in  den  persischen  hingegen  nennt  er  sieh  Fani.  Nach  Angabe 
des  Verfassers  der  Denkwürdigkeiten  Bakers  sind  manche  von  den  persischen 
Dichtungen  des  Ali  Sehir  nicht  schlecht,  der  grössere  Thcil  jedoch  schwer- 
fällig und  dürftig.  Ausser  seinen  schriftstellerischen  Werken  hat  Ali  Sehir 
auch  sehr  schöne  musicalische  Compositionen  hinterlasscn.  » 

Die  Handschrift  unter  dem  Titel  (Abtheilung  XIV.  Nr.  15) 

in  reichem  gepressten  Einbande , enthält  einige  prosaische  und  einige  poeti- 
sche Werke  des  Mir  Ali  Sehir.  Die  hemerkenswertliesten  in  dieser  Samm- 
Inng  sind : 

. a)  vierzig  Traditionen;  mit  diesem  Stück  in  5'crsen 

beginnt  das  Buch. 

b)  Gespräch  der  Vögel,  wahrseh.  anstatt  . 

c)  Unterhaltungen  der  Auscrwäblten , ein  kurzer 
Aufsatz  in  Prosa. 

d)  Geschichte. 

e)  oLmä.«  Briefsteller,  in  Prosa  und  Versen, 

f)  die  fünf  Staunenden.  Ein  kurzer  Aufsatz  in 
Prosa. 

g)  jSAä:^  A'ermächtnissschrift,  ein  kurzer  Aufsatz  in  Prosa  und  Versen. 
Am  Ende  dieses  letzten  Aufsatzes  findet  sich  folgendes  Chronosti- 
chon,  welches  das  Jahr  der  Beendigung  desselben  anzeigt: 

^ Ü 

Achthundert  und  sechsundachtzig  Jahre  waren. 

Als  die  Vermächtnissschrift  beendigt  wurde  (886  = 1481). 

Von  dieser  Sammlung  ethischer,  historischer  und  anderer  Aufsätze  habe 
ich  der  Geschichte  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Diese 

beginnt  mit  Adam  und  enUiält  auf  26  Blättern  die  Lebensbeschreibungen  der 
Propheten  and  Weisen.  Am  Ende  des  26.  Blattes  beginnt  die  Geschichte  der 
alten  persischen  Dj'nastien , von  dem  ersten  Pischdadier  Kajumers  bis  zum 
letzte!  Sassaniden  Jezdedscherd  oder  bis  zur  Eroberung  Persiens  durch  die 
kraber.  Die  Abhandlung  ist  aus  muhammedanischen  Quellen  zusammenge- 
tragen und  enthält  keine  besonderen  Facta,  ist  aber  wegen  der  Kürze  der 


1)  Die  angeführten  Stellen  ans  den  Denkwürdigkeiten  Babers  sind  aus 
Davids  Grammar  of  the  turk.  lang,  genommen.  Herbelot  giebt  sehr  kurze  und 
fehlerhafte  Notizen  von  Mir  Ali  Sehir  unter  dem  Artikel  Naouäi.  Herr  P.  S. 
Saweliew  bat  eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  nach  Dewietschah  und 
den  Denkwürdigkeiten  Babers  mitgetheilt  in  dem  „Kusslschcn  encyelopädischcn 
Lexicon“  Th.  1.  S.  527  f.  unter  dem  Artikel  Ali  Sehir. 
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Darstellung  merkwürdig  •)  und  eigentlich  eine  Epitome  bis  lur  muhammedani- 
schen  Geschichte  Persiens.  Es  6ndet  sich  hier  eine  Reihe  von  Lebensbe- 
schreibungen persischer  Könige,  deren  jede  mit  einigen  Versen  schliesst  Der 
Styl  dieser  Biographien  ist,  mit  Ausnahme  der  Verse,  ziemlich  einfach;  das 
Türkische  erscheint  hier  noch  in  seiner  ursprünglichen  Einfachheit  und  mit 
einigen  alten  Wörtern;  die  Sätze  sind  im  Allgemeinen  kurz,  eine  Ortho- 
g^phie  existirt  hier  nicht. 

Diese  historische  Arbeit  des  Mir  Ali  Schir  ist  auch  io  die  osmanisebe 
Litteratur  übergegangen  und  es  giebt  eine  fast  wörtlicbe  Uebersetzung  davon 
im  alten  osmanischen  Dialecte,  von  der  sich  auf  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Bibliothek  ebenfalls  eine  Handsebrift  findet,  nämlich  (^UJ  Geschichte 

Fenais,  eine  kleine  Handschrift  unter  Nr.  RE.  26.  Die  eigentliche  l'eber- 
sebrift  dieser  Handschrift  ist 

Geschichte  der  Könige  von  Newai,  Uebersetzung  des  armen  Fenai.  Die  Schrift 
ist  die  gewöhnliche,  das  Ganze  umfasst  41  Blätter.  Der  Name  des  Schrei- 
bers und  die  Jahreszahl  sind  nicht  angegeben. 

O « 

Der  Text  dieser  osmanischen  Uebersetzang  ist  in  Wien 
gedruckt,  im  Jahr  1784,  unter  dem  Titel  Geschichte  des  Fenai; 

diese  Ausgabe  unterscheidet  sich  wenig  von  der  Handschrift;  der  Unterschied 
besteht  eigentlich  nur  in  der  regelmässigen  und  correcteren  Orthographie  der 
gedruckten  Ausgabe,  da  hingegen  die  Handschrift  sehr  fehlerhaft  geschrie- 
ben ist. 

In  dem  Vorworte  der  Uebersetzung  erzählt  der  Uebersetzer , dass  er, 
„der  unwürdige  arme  Fenai  einmal  einem  vornehmen  Herrn  den  Aufsatz 
des  Ali  Schir  Newai  „Geschichte  der  Könige“  überreicht  habe,  als  eine 
Gabe  edler  Unterhaltung  und  Geschenk  einer  achtungswerthen  Gesellschaft.  “ 
Diesem  vornehmen  Herrn  gefiel  das  Werk  und  die  Anwesenden  baten  um  dessen 
Uebersetzung  in  das  Türkische  es  türkischen 

Kleidern  zu  schmücken)  ’),  was  dem  Uebersetzer  auch  von  dem  vornehmen  Herrn 
anempfohlen  ward.  Man  muss  jedoch  gestehen , dass  er  seine  Aufgabe  nicht 
zum  Besten  gelöst  hat.  Die  Vorrede  ist  noch  ziemlich  correct  geschrieben, 
die  Uebersetzung  aber  hinsichtlich  der  Sprache  und  des  Satzbaues  sehr  schlecht. 
Dem  Anscheine  nach  halte  der  Uebersetzer  die  Originalbandschrift  des  AU 
Schir  vor  Augen,  durch  deren  dschagataischen  Charakter  er  sich  hinreisseo 
Hess,  so  dass  er  ein  Gemisch  von  Dscbagataischem  und  Türkischem  zusammensetzte. 
Die  Verse  des  Ali  Sebir  sind  ebenfalls  mit  geringen  Abänderungen  übertragen. 


1)  Es  sind  allem  Anscheine  nach  die  beiden  Stücke  «Lköt  Ge- 
schichte der  Propheten,  und  Geschichte  der  Könige , unter  dem 

Namen  io  £'■<>  zusammengefasst. 

2)  Die  Handschrift  hat  richtig  aJLwLJ  . Rum  nen- 

nen eigentlich  nur  die  Perser  die  osmanisebe  Pforte , Bei  den  Osmanen 
heisst  Rum  vorzugsweise  Griechenland  und  Rom. 
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Herr  Qaatremere,  der  sich  seit  langer  Zeit  mit  Ali  Srhir  besrhäfligt.  hat 
endlich  im  Jahr  1841  die  Herausgabe  dieses  berühmtesten  dschagataischen 
Schriftstellers  begonnen,  unter  dem  Titel:  „ Cbrestomatbic  en  turb  oriental, 
conlenant  plnsieurs  ouvrages  de  I’ Emir- Ali -Schir,  des  extraits  des  memoires 
da  Sultan  Baber,  du  traite  du  Niradj,  du  Tezkiret- el  - Aulia  et  du  Bakbtiar- 
nameh,  poblies,  accompagnes  d’nne  traduction  fran^aise,  d’ un  memoire  sur 
li  vie  d*  Ali  ■ Schir  et  de  notes  grammaticales  et  autres , par  M.  Qaatremere 
1.  Fase.  Paris  1841. 

Der  Text  beginnt  mit  dem  Titel  oLJj',  Sammlung  der  Werke 

Newais , und  das  erste  von  H.  Q.  mitgetbeilte  Stück  ist  aus  dem 

y worauf  unmittelbar  , die  Geschichte  der  Per- 

sischen Künige,  folgt  *).  Diese  Ausgabe  gehört  zu  den  mühsamsten  Arbeiten 
europäischer  Gelehrten.  Herr  Quatremere  ist  längst  durch  seine  Kenntniss 
der  Sprachen,  der  Geschichte  und  Litteratur  asiatischer  Völker  berühmt.  Alle 
seine  Ausgaben  und  Abhandlungen  tragen  das  Gepräge  grosser  Gelehrsamkeit 
und  gewissenhaften  Fleisses.  Diese  Chrestomathie  der  dschagataischen  Schrift- 
steller ist  das  neueste  und  wahrscheinlich  nicht  das  letzte  Blatt  zum  Ruhmes 
hnnze  dieses  berühmten  Orientalisten. 

Zur  V'ergleichung  der  Handschrift  der  kaiserl.  nCTentl.  Bibliothek  mit  der 
Ausgabe  Herrn  Quatremeres  und  der  in  Wien  gedruckten  l'ebersetzung,  geben 
wir  folgendes  Stück. 


Text  des  Herrn  Quatremere. 

(2s 

jSj  «iJUjtj 

»Jkcläj 


1)  Der  Text  ist  nach  einer  Handschrift  der  Werke  des  Ali  Schir  auf  der 
königlichen  Bibliothek  heraasgegeben.  Das  erste  Stück  nimmt  im  Drucke 
vierzig  Seiten  ein,  in  der  Handschrift  aber  (Tom.  II.)  Fol.  736  v.  — 

Das  zweite  Stück  beginnt  in  der  Handschrift  (Tom.  II.)  Fol.  813  v.  Man 
sieht  deutlich  , dass  zwischen  diesen  beiden  Stücken  mehrere  Aufsätze  liegen, 
die  Herr  Qaatremere  in  seine  Ausgabe  nicht  aufgenommen  hat. 
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j,\7  1*^  >31^  (3'-*'-“Lj 


Text  der  Handschrift. 

^by»  ,^.a*j5  j'l!^>-  '>'eA*=> 

jJLaJ  ob^  J^c  ^, _>.»!•  '^cA 

jaIü  J,  >53*5  !v\JL*:>5 

x;S^)L,I  l5^A* 

<oy>5  (^U*  l5'V^  a •*;->■•  ü"'^'  kß'^^  '"^V 

j'ijyj  er*“*^  (3^  •’ 

1^.'  (3> 

üljäs»  i>5>  fc/  ^'>^'  0*ji^  J^sb^a'^  »^XcLs^ 

M g,C*AJ  Cjs'  Qii'i 

jLj  ^3JLS^  "üLs»  1^  j^jUj  bbT, 

j,!^  (j»ULä  j^.}  toj^  1^  ;>^;.^^ 


Text  der  Wiener  Handschrift. 

>JS<c:S  o^^JU  *i'  /**=“•* 

»AJL4a>5  (..S’V’-S  '"r*Aj  JkXc  fciXL*  ^2)^^  kß'^jß^i^ 

xU^  J5I  (_5>-^  'r'Aj^  L5'^"'  »i.XJL*^5  ^y.~3S5  Jj 

jj^b  ^Ji_5Är.5  yi»5  j'^  kl)'^ 

(Jf^  i5j^  i*^  Jj'  kßj^^jS  kßj^*^^ 
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üjiAj? 

»f  xsjjÄ/j  ^ jiAiiJj? 

1.5'^Lo  Iäj  ß »Ailj  ^fcX:>Lct  ^iOjC^  ^Lcl  ijj'  c->^ 

stVil  ^ ö^JL> 

^a2»5^  j*y  ^ yXi^ßi  (31^ 

• jLi/«  iS'J^  li ! 
ITeber^etznus. 

« 

Dschentschitl.  Einige  sagen  dass  er  der  Bruder  des  Tehmuras  gewesen 
sei,  andere,  seines  Bruders  Sohn.  Nach  seiner  Thronhesleigung  regierte  er 
das  Weltreich  mit  Recht  nnd  tJcrcchtigkeit  und  war  entzückend  durch  Schön- 
heit und  -Anmnth  und  unvergleichlich  an  Tugend  und  Vollkommenheit.  Er 
Bichle  wunderbare  Erfindungen,  von  deren  Zahl  die  KriegswafTcn  sind,  welche 
er  erfand').  Er  brachte*)  die  Rohseide,  gesponnene  Seide,  Wehewerkzeuge, 
Farben  und  Schwärze  in  Gebrauch , welche  vor  ihm  dem  N'olke  ’)  unhekannt 
waren.  Von  einer  Stadt  zur  andern  befahl  er  Dörfer  zu  hauen,  vielen  Ge- 
genständen bestimmte  er  Regel  und  Gebrauch,  und  die  Stadt  Istachr  vergrös- 
serle  er  dergestalt,  dass  ihre  Länge  sich  von  Chufrek  bis  Ramdscherd  er- 
streckte, so  dass  ihre  Länge  zsvölf  Agatsch  und  ihre  Breite  zehn  Agatsch 
erreichte.  Er  baute  dort  grosse  Gebäude , von  denen  noch  jetzt  Spuren  und 
Zeichen  existiren  *),  so  dass  dem  Menschen  ein  solches  Bauwerk  unmöglich 
scheint,  dass,  wenn  der  Mensch  *)  dasselbe  nicht  gesehen,  er  es  nicht  glaubt. 
Man  nennt  es  Tschihil  minar.  _ 

Vebersetzuns  nach  der  Wiener  Auzfgabe. 

Dtchemechid.  Einige  nennen  ihn  den  Bruder  des  Tehmuras.  Als  er 
den  Thron  bestieg,  schmückte  und  verschönerte  er  das  Weltreich  durch 
Recht  und  Gerechtigkeit  und  war  unvergleichlich  durch  Schönheit  und  An- 
oioth  und  entzückend  durch  Tugend  und  V'ollkomincnheit.  Er  ist  bekannt 
durch  staunenswerthe  Erfindungen,  in  deren  Zahl  die  Erfindung  der  Kriegs- 
werkzeuge ist.  Er  hat  auch  die  Rohseide,  die  gesponnene  Seide  und  die 
zur  Webekunst  gehörigen  Gegenstände  und  Farben  erfunden,  die  dem  ' 
Volke  bis  dahin  unbekannt  waren.  Er  erfand  Wege  von  einer  Stadt  zur 


1)  In  der  Handschrift  folgen  hier  die  Worte:  Vor  ihm  waren  Steine 
und  Stöcke  im  Gebrauch ; auch  schreibt  man  ihm  die  Einführung  der  Lan- 
zen, Hellebarden , Messer,  so  wie  der  VVolfsfallen  zu,  desgleichen  die  Er- 
banung  der  Bäder  und  die  Erfindung  des  Tauchens. 

2)  In  der  HandschriD:  Er  hat  auch  eingeführt. 

3)  In  der  Hdschr. : den  Leuten. 

4)  In  der  Hdschr. : deren  Spuren  ii.  Z.  noch  jetzt  sind. 

3)  In  der  Handsebr. : wer  dasselbe  nicht  gesehen. 
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andern  nnd  vielen  Dingen  bestimmte  er  Regel  und  Gebrauch.  Die  Stadt 
Istacbr  vergrösserte  er  so,  dass  diese  Stadt  sich  von  Cbefesrek  bis  Zabherul 
ausdehnte;  die  Länge  derselben  beträgt  12  Agatsch  und  die  Breite  10  Agatsch. 
Und  dort  errichtete  er  einen  grossen  Bau,  von  dem  noch  heute  Spuren,  Proben 
und  Zeichen  vorhanden  sind , so  dass  dem  Menschen  ein  solches  Bauwerk 
unmöglich  erscheint,  dass  der  Mensch,  der  es  nicht  sieht,  es  nicht  glaubt. 
In  einigen  Gescbichtswerken  nennt  man  es  Tscbihil  minar.  “ 

Im  Ganzen  ist  die  Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  wenig  von  der 
Ausgabe  Herrn  Quatreineres  verschieden,  und  hat  nur  hie  und  da  einzelne 
Zusätze,  dahingegen  die  tnrkische  Uebersetzung  an  manchen  Stellen  den  Sinn 
des  Originals  abkärzt,  wie  man  an  dem  gegebenen  Beispiele  ersehen  kann. 


Sefer  Tebndt  ha-Arez  von  Josef  Schwarz,  (hebr.)  Jerusalem 
1845.  8.  (Leipzig,  C.  L.  Fritzscbe.)  Pr.  1 Tbir.  6 Ngr. 

Die  Literatur  über  Palästina  erhält  durch  dieses  Werk,  das  von  der 
Geographie , Naturkunde  und  Geschichte  des  heiligen  Landes  bandelt , eine 
wesentliche  Bereicherung.  Der  Verf. , ein  in  Jerusalem  seit  mebrem  Jahren 
lebender  deutscher  Gelehrter,  behandelt  in  der  ersten  Abtheilung  seines  Wer- 
kes die  Geographie  nach  der  biblischen  Stammvertbeilung , giebt  wo  möglich 
die  arabischen  Bezeichnungen  an  und  Benutzt  ausser  den  Kirchenvätern  auch 
Talmud  und  Midrasch.  Durch  die  Benutzung  der  beiden  letztem  von  Seiten 
eines  Palästina  aus  langjähriger  Autopsie  kennenden  Gelehrten  dürfte  ein  be- 
deutender Fortschritt  erzielt  worden  sein.  Eine  detaillirte  Beschreibung  Je- 
msalems  beschliesst  die  erste  Abtheilung.  Die  zweite  beschäftigt  sieh  mit 
den  drei  Naturreichen  nnd  bat  einen  zu  compendiösen  Charakter.  Doch  iit 
die  sorgrältige  Angabe  der  arabischen  Namen  besonders  hervorzubeben.  Der 
geschichtliche  Theil  hat  eine  zu  confessionelle  Haltung  und  steht  daher 
in  allgemein  wissenschaftlicher  Beziehung  dem  geographischen  und  naturhisto- 
riseben  nach.  A.  J. 


Magyariache  Alterthümer.  Von  Selig  Cassel,  Berlin,  Veit  u.  Comp. 
1848.  8.  Xll  u.  340  S.  (1  Tblr.  20  Sgr.) 

Diese  historische  Untersuchnng  zerfällt  in  drei  Cnpitel,  denen  drei  Bei- 
lagen folgen.  Erstes  Cap.  über  die  Abstammung  der  Magyaren  von  den  Hun- 
nen S.  1 — 70;  zweites  Cap.  die  linguistischen  Untersuebangrn  über  den  l’r- 
sprang  der  Magyaren  S.  71  — 120;  drittes  Cap.  Betrachtungen  über  den  Ursitz 
der  Magyaren  S.  121  — 180. 

Die  erste  Beilage  S.  182  — 219  handelt  von  dem  Briefe  JoseFs  des 
Chazarenkönigs;  die  zweite  S.  220—  262  von  Gomer  und  Magog  in  Bibel 
und  Josephus;  die  dritte  endlich  S.  262  — 346  von  Gomer  und  Magog  in 
Targum,  Talmud,  Midrasch  und  Josippon.  A.  J. 
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§.  1.  Die  Grenzen,  innerhalb  deren  die  canaresische  Sprache 
gesprochen  wird,  sind  von  Colonel  Wilkes  in  seinen  „Historical 
Sketches  of  the  South  oflndia“  folgendermassen  angegeben : Die 
Sprachgrenze  beginnt  im  Norden  in  der  Nähe  der  Stadt  Beder, 
18°  45'  nördl.  Br.,  etwa  60  engl.  Meilen  nordwestl.  von  Hyderabad ; 
von  da  gegen  Siidosten  zieht  sie  sich  in  einer  Wellenlinie,  wel- 
che die  Stadt  Adoni  (Adivani)  beinahe  berührt,*  westlich  von  der 
Festung  Guty  bis  in  die  Nähe  von  Anantasucra,  geht  von  da  weiter 
durch  die  Festung  Nandidurga,  berührt  die  östlichen  Ghatgebirge 
und  folgt  ihrem  Lauf  südwärts  bis  zu  dem  Pass  von  Gajjalhafti, 
läuft  sodann  durch  das  Uuerthal  in  der  Nähe  der  Städte  Coim- 
batoor  und  Palghat , von  dort  streicht  sie  nordwestlich , entlang 
den  Gipfeln  der  steilen  westlichen  Ghatgebirge  bis  beinahe  zu 
den  Quellen  des  Krischna- Flusses;  sodann  wendet  sie  sich  östlich 
und  später  nordöstlich , bis  sie  in  der  Nähe  der  obgenannten  Stadt 
Beder  in  einem  ziemlich  spitzigen  Winkel  endigt.  (V'ergl.  auch 
Ritter  IV,  2,  S.  376.) 

§.  2.  Diese  Grenzbestimmung  ist  ohne  Zweifel  im  Allgemeinen 
richtig;  nur  muss  hinzugefügt  werden,  dass  innerhalb  dieses  Ge- 
biets die  canaresische  Sprache  keineswegs  ausschliesslich  herrscht, 
sondern  Mahratta  vom  Norden  her,  Telugu  und  Tamil  vom  Osten 
her,  Malayalam  vom  Südwesten  her,  vielfältig  und  namentlich  die 
drei  ersteren  über  bedeutende  Länderstrecken  hin  in  dieses  Sprach- 
gebiet eingreifen,  während  der  Dekkhani- Dialekt  des  Hindostani, 
sowohl  als  allgemeine  Sprache  der  Muhammedaner,  als  auch  als 
Lingua  6-anca  der  englischen  Regierung  und  Armee,  sich  über 
dieses  ganze  Ländergebiet  erstreckt.  Auf  der  andern  Seite  hat 
das  Canaresische  in  Folge  der  Eroberungen  canaresischer  Könige 
und  bedeutender  Einwanderungen  von  canaresischen  Brahminen- 
Colonien  die  oben  angegebenen  Grenzen  nach  Westen  überschritten 


1)  Diesen  Aufsaz  schrieb  Herr  Missionar  Weigle,  pi"er  meiner  ersten 
Schäler  in  Tübingen , nrspr'dngUch  zwar  Tür  eine  de”“®be  Missionszeitschrift 
•of  deren  Wunsch:  da  er  aber  sodann  für  die'«  “1*  wissenschaftlich  ge- 
halten ungeeignet  schien , so  möchte  p»"  steh  für  eine  eigentlich  morgen- 
ländische Zeitschrift  desto  besser  e*«'*®'’'  Ewald. 

II.  Bd. 
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und  sich  in  dein  jetzt  Canara  genannten  Kiistcnlande  so  fest  ge- 
setzt, dass  cs,  als  ziemlich  allgemeine  Sprache  der  gebildeten 
Klassen,  für  die  Mission  in  diesem  Landstriche  ebenso  bedeu- 
tend ist  als  die  ursprüngliche  Landessprache,  das  Tulu.  — 

§.  3.  Der  Name  Canara  oder  vielmehr  Cannada  ist  canare- 
sische  Umbildung  des  alten  Sanskritwortes : Carnata  oder  CarnAtaka, 
welche  beiden  Formen  jedoch  auch  heutzutage  noch  im  Canare- 
sischen  zulässig  und  gebräuchlich  sind.  Der  Name:  Pürvada  Haie 
Canada  '),  welcher  von  Ritter  pag.  381  erwähnt  wird  und  auch 
sonst  bisweilen  in  englischen  Schriften  auf  eine  Weise  angeführt 
wird,  dass  man  meinen  könnte,  er  bezeichne  etwas  ganz  Beson- 
deres, ist  nur  der  canaresische  Ausdruck  für  „Altcanaresisch“. 

§.  4.  Die  canaresische  Sprache  ist  auf’s  engste  verschwistert 
mit  vier  anderen  Sprachen,  welche  sich  nebst  ihr  in  die  Länder- 
gebiete von  Südindien  theilen.  Diese  sind:  das  Telugu,  Tamil, 
Malayäjam  und  Tulu.  Zur  allgemeinen  Uebersicht  mag  es  genügen, 
hier  anzugeben,  dass  das  Telugu  von  der  Nordgrenze  der  Madras- 
Präsidentschaft  bei  Ganjam  (19°  nÖrdl.  Br.)  bis  in  die  Nähe 
von  Madras,  das  Tamil  von  da  bis  zum  Cap  Comorin,  das  Ma- 
layäjam  vom  Cap  Comorin  bis  zum  Nild^wara-Flnss  (Nelisaram  der 
Carten)  unter  12°  10',  das  Tulu  von  hier  bis  zum  Bramhävara- 
Fluss  unter  13°  30'  an  der  Küste  gesprochen  wird,  während,  wie 
sich  aus  dem  Obigen  ergiebt,  die  eigentliche  Heimath  des  Cana- 
resischen  auf  dem  zwischen  dieser  Küstenlinie  befindlichen  Hoch- 
lande ist.  Diese  fünf  Sprachen  zusammen  sind  bisweilen  die  Dek- 
khan-Sprachen  (weil  sie  in  demDekkhan,  d.  i.  der  südlichen  Halbinsel 
Indiens',  ihre  Heimath  haben),  oder  auch  die  Drävida  - Sprachen 
genannt  worden.  Die  Mahratta- Sprache,  welche  Ritter  pag.  377 
statt  des  Tu)u  zu  diesem  Sprachstamme  zählt,  hat  nichts  mit  dem- 
selben gemein  als  etwa  einzelne  Wörter  und  ist  unzweifelhaft 
Saaskritiseben  Ursprungs,  worüber  wir  der  Kürze  wegen  auf 
Lassens  Prakrit  - Grammatik  pag.  41  u.  s.  w.  verweisen. 

§.  5.  Die  fünf  obengenannten  Sprachen  stehen  im  Süden  In- 
diens als  ein  ganz  eigenthümlicher,  ursprünglich  selbstständiger 
Sprachstanm  da.  Es  gibt  ohne  Zweifel  in  allen  Gegenden  Indiens, 
namentlich  in  den  von  dem  Weltverkehr  und  auch  von  dem  Ein- 
ftuss  der  Bewohner  des  Indischen  Thallandes  und  insbesondere 
der  Brabminen  abgeschlossenen  Wald  - und  Gebirgsläudern , noch 
zahlreiche  Stämme,  welche  — wenigstens  unter  sich  — Sprachen 
reden,  di«  diesen  südlichen  oder  Dekkhan-Sprachen  aufs  innigste 
verwandt  sind.  Man  hat  zwar  von  den  Sprachen  dieser  gemeinig- 
lich verachteten , sehr  wenig  civilisirten  und  eben  desswegen  auch 
wenig  erforschten  Stämme  bis  jetzt  nur  wenige  Proben,  aber  auch 
diese  genügen,  ■»,  Jig  Verwandtschaft  alles  dessen,  was  bisher 


1)  Parvad«  ist  wohl  nur  dar,!,  «in  Versehen  statt 
ben  oder  gedrackt  worden. 


„Pürvada“  geschrie- 
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bekannt  gemacht  worden  ist,  mit  dem  südindiscben  Wurzel-  und 
Formenschatze  aufs  unverkennbarste  festzustellen.  Schon  inner- 
halb des  Gebietes  der  fünf  dravidischen  Hauptspracben  finden  sich 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  isolirte  Stämme,  meist  die  Gebirge 
bewohnend,  welche  ihre  eigenen  Dialekte  reden,  die  aber  alle 
'der  einen  oder  anderen  dieser  Hauptspracben  mehr  oder  weniger 
nahe  stehen ; so  im  Tuln-Lande  die  Koraga’s  und  Malekndia’s ; auf 
den  Höhen  der  Ghat’s  in  einem  kleinen  isolirten  Gebirgslande 
die  Kodaga’s  (gemeiniglich  „Knrg“  genannt),  die  bis  vor  Kur- 
zem noch  ein  eigenes  Reich  unter  einem  selbstständigen  Könige 
bildeten;  andere  werden  in  den  Anemale - Gebirg'en  und  bis  gegen 
Cap  Gomorin  hin  erwähnt  *),  und  mehrere  andere  wohnen  an 
und  auf  den  Neilgherrygebirgc.  Auch  die  Toda’s  sprechen  un- 
streitig eine  den  Dravida  - Sprachen  verwandte  Sprache , wie  sich 
daraus  am  deutlichsten  ergiebt,  dass  sogar  ihre  Weiber  und  Kin- 
der, wenn  in  canaresischer  Sprache  angeredet,  in  der  Regel  das  Ge- 
sagte verstehen.  Nur  scheint  ihre  Sprache  allerdings  von  der  cana- 
resischen  Schriftsprache  sich  weiter  zu  entfernen  als  die  meisten 
anderen  Sprachen  der  Berg-  nnd  Waldvölker.  Bei  weitem  die 
bedeutendste  aber  dieser  bis  jetzt  unerforschten  Sprachen  ist  die 
des  Landes  Gundwäna,  und  es  scheint,  dass  von  dort  sich  ein  fast 
ununterbrochener  Bevölkemngsstrich  über  das  Plateau  von  Ama- 
rakantaka  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zu  den  Bergen  fainzieht, 
welche  in  der  Nähe  von  Rajahmahal  an  den  Ganges  stossen ; denn 
anrh  von  dorther  hat  man  kleine  Wörtersammlungen , welche  die 
Verwandtschaft  dortiger  Gebirgsspracben  mit  den  fiinf  sndindischen 
deutlich  beweisen.  Auf  der  andern  Seite  ziehen  sich  ähnliche 
Gebirgsstämme  von  den  Quellen  des  Krischna , entlang  den  west- 
lichen Ghats,  und  nördlich  von  denselben  bis  znm.  Berg  Abu  hinauf; 
lind  hätte  ein  ebenso  scharfsichtiger  Beobachter  als  der  uner- 
müdliche Missionar  Dr.  Wilson , dem  wir  die  Nachrichten  über 
diese  Stämme  verdanken , weiter  im  Norden  in  Rajputäna  ethno- 
graphische Untersuchungen  angestellt,  so  würden  wir  auch  dorther 
wohl  ähnliche  Resultate  haben. 

§.  6.  Die  Sprachen  Nordindiens  haben,  trotz  der  überwiegen- 
den Menge  von  Sanskritwörtern,  die  sich  in  ihrem  Sprachschätze 
befinden,  dennoch  so  Manches  ans  dem  Dravida- Wnrzclscbatze 
erborgt  oder  bewahrt , dass  es  uns  nicht  über  die  Maassen  wundern 
kann,  wenn  manche  treffliche  Engländer,  die  von  Lassen  so  gründ- 
lich naebgewiesene  Entstehung  der  grammatischen  Formen  des 
Hindostani , Bengali  und  Mahratta  aus  dem  Sanskrit  durch  Ver- 
mittlung des  Prakrit  übersehend,  auf  die  abenteuerliche  Idee  ge- 
riethen,  die  Volkssprachen  von  ganz  Indien  gehörten  zu  Einem 
Stamme  und  das  Sanskrit  sey  eine  mit  Hülfe  der  modernen  Spra- 
chen von  den  Brahminen  gemachte  Sprache. 


1)  Ritter  IV,  1.  pag.  761. 


17  * 


Digitized  by  Coogic 


260  Weigle , Veber  canarcsische  Sprache  «ntl  Literatur. 

§.  7.  Wir  aielien  aus  dem  bisher  Gesagten  den  Schluss,  dass 
in  uralter  Zeit  Sprachen  und  Völker  dravidischen  Stammes  über 
ganz  Indien  oder  doch  den  grössten  Theil  desselben  — (denn  der 
Osten  und  Norden  mag  immerhin  unter  indochinesischen  und  tübc- 
tanischen  Einflüssen  gestanden  haben,  während  das  Industhal  allen 
Spuren  nach  in  hohem  Alterthum  von  iranischen  Stämmen  bevölkert 
— sich  angesiedelt  batten;  und  dass  bei  der  Einwanderung 
des  Sanskrit  redenden  Volkes  die  Sprache  und  Cultur  des  letzteren 
in  ähnlicher  Stärke  und  Weise  auf  die  Ureinwohner  wirkte,  wie 
in  geschichtlichen  Zeiten  die  römische  Sprache  und  Cultur  auf  die 
Ureinwohner  Frankreichs  und  Spaniens  gewirkt  hat,  während  im 
Süden  von  Indien  der  Einfluss  des  Brahmanenthums  weder  in  gleich 
frUbeu  Zeiten,  noch,  wie  es  scheint,  mit  gleicher  Stetigkeit  und 
gleich  überwältigender  Kraft  sich  geltend  gemacht  hat.  Begeben 
wir  uns  von  diesen  ziemlich  sicheren  Schlüssen , welche  wohl  mit 
einer  Beweisführung  unterstützt  werden  könnten,  wenn  hier  der 
Ort  dazu  wäre,  auf  das  Gebiet  der  Hypothese,  so  möchte  es 
scheinen , dass  die  eben  besprochene  vorsanskritische  Bevölkerung 
Indiens  nicht  über  die  Gebirge  in  den  Norden,  sondern  über  dasSleer 
in  den  Süden  eingewandert  sey,  woraus  sich  sodann  die  natürliche 
Folgerung  ergäbe,  dass  sanskritische  Civilisation  und  .Sprache 
gerade  iin  Süden,  wo  sie  der  Natur  der  Sache  nach  am  spätesten 
und  so  zu  sagen  in  den  ungleichsten  Wellenschlägen  aulangte, 
das  unsanskritische  Volksthum  in  den  grössten  Massen  und  in  der 
ungebrochensten  Kraft  antreflFen  musste , während  ihr  im  Norden 
und  besonders  im  Gangcsthal  wohl  nur  die  äussersten,  vielleicht 
bereits  entarteten  Vorposten  desselben  entgegengetreten  wären. 
Diese  Hypothese  scheint  noch  dadurch  Gewicht  zu  erhalten,  dass 
die  dravidischen  Sprachen  in  dem  weiten  Gebiete  asiatischer  Lin- 
guistik nirgends,  namentlich  weder  in  dem  sanskritisch-persischen, 
noch  in  dem  tatarischen  Sprachstainine  ‘),  einen  Anknüpfungspunkt 
finden;  und  der  Versuch,  das  Brahuiki,  eine  Sprache  Beludschi- 
stan’s,  mit  den  Dekkhanischen  Sprachen  zusammenzustellen  ’), 
wird , nach  Allem  was  wir  von  dieser  seltsamen  .Sprache  durch 
Lassen  wissen,  schwerlich  gelingen.  Ebensowenig  aber  haben  die 
Dravi4a- Sprachen  mit  dem  weiten  Kreise  der  malayisch  - polyne- 
sischen  Sprachen,  der  uns  von  Humboldt’s  Meisterhand  geschildert 
worden  ist,  zu  thun;  ja,  nicht  einmal  mit  der  Sprache  Ceylon’s 


1)  Miindlicheo  Mittheilangen  zafolge  ist  die  Ansicht,  dass  unsre  Sprachen 
dem  tatarischen  Stamme  verwandt  seien , bei  denen , die  überhaupt  über  die 
Sache  gedacht  haben,  ziemlich  verbreitet;  — aber  nichts  desto  weniger  mif* 
ich  (so  weit  ich  durch  Schotts  Abhandlung  über  die  tatarischen  Sprachen  m 
den  Stand  gesetzt  bin  hierüber  zu  urtheilen)  meine  Stimme  entschieden  gegee 

.diese  Ansicht  abgeben. 

2)  Lassen  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  V , 2. 
pag.  408. 
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(welche  übrigens  ihre  Schrift  aus  SUdindien  erhalten  zu  haben 
scheint),  noch  auch  mit  der  unzweifelhaft  dem  malayiscben  Sprach- 
stamme  aiigehörigen  Sprache  der  Lakadiven  und  Maladiven , von 
der  wir  kürzlich  durch  Lieutenant  Christopher  eine  schätzbare 
Wortersammlung  erhalten  haben.  Bei  dieser  Isolirtheit  der  Dek- 
khan  - Sprachen  macht  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  keinen  Hehl 
daraus , dass  er  mit  besonderem  Interesse  auf  den  Fortgang  sprach- 
licher Entdeckungen  in  Ostafrika  hinblickt,  und  vermutbet,  dass 
es  vielleicht  einer  nahen  Zukunft  Vorbehalten  sein  möchte,  urälteste 
Verbindungen  zwischen  jener  Küste  und  der  ihr  gegenüber  lie- 
genden des  westlichen  Indiens  naclizuweisen.  Ist  es  doch  eine 
unzweifelhafte  Thatsaclie,  dass  mit  der  Zunahme  europäischer 
Schifffahrt  in  den  indischen  Meeren  die  Schifffahrt  der  Eingebornen 
und  die  auf  derselben  beruhenden  eigenthümlichen  Völkcrverbin- 
dungen  in  steter  Abnahme  begriffen  sind , wie  man  auch  an  dem 
gänzlichen  Erlöschen  des  chinesischen  Verkehrs  mit  Indien  sieht  '). 

§.  8.  Ehe  wir  nun  auf  eine  Betrachtung  der  canaresisclien 
Sprache  im  Einzelnen  eingehen,  mag  es  uns  noch  vergönnt  sein, 
jede  der  vier  andern  verwandten  Uauptspraehen  mit  ein  paar  Wor- 
ten zu  charakterisiren.  Das  Tamil  ist  in  seiner  Grammatik  und 
in  seinem  Wortschätze  sehr  reich  und  eigenthümlich,  und  eine  künf- 
tige vergleichende  Grammatik  des  gesummten  Spraebstammes  wird 
wohl  in  den  meisten  Fällen  das  IVesen  der  Formen  und  die  wahre 
Geltung  und  gegenseitige  Verwandtschaft  der  Buchstaben  aus  dem 
Tamil  zu  erkennen  haben.  — Das  Tclugu  ist  schon  lange  als  eine 
besonders  wohllautende  Sprache,  als  das  Italienische  von  Indien 
gerühmt  worden;  die  Literatur  desselben  ist  auch  besonders  reieh 
au  leichteren,  lieblichen  Dichtungen;  die  Sprache  selbst  ist  in 
ihrer  grammatischen  Entwicklung  einen  sehr  eigenthüinlirben,  oft 
kühnen  Weg  gegangen , namentlich  durch  häufige  Verschmelzung 
von  zwei  kurzen  Sylben  in  eine  lange,  und  durch  eine  Vokal -Assi- 
milation, welche  an  das  Altdeutsche  erinnert,  — aber  auch  dem 
Einfluss  des  Sanskrit  in  Beziehung  auf  ihren  Wortschatz  vielleicht 
mehr  als  irgend  eine  andere  unterlegen.  — Das  Malayäjara  ist 
(wie  es  scheint,  erst  in  ziemlich  neuer  Zeit)  seiner  Verbalflexion 
verlustig  gegangen.  Es  steht  zwar  dem  Tamil  im  Ganzen  sehr 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  sowohl  durch  die  total 
verschiedene,  bis  zum  Zerfliessen  weiche  Aussprache,  als  auch 
durch  den  weit  häufigeren,  mit  der  hohen  Bildungsstufe  des  Volks 
zusammenhängenden  Gebrauch  des  Sanskrit.  — Das  Tuju  besitzt 
— ausser  wenigen  heidnisch -religiösen  Gedichten,  die  von  den 
wenigsten  und  merkwürdigerweise  nur  von  Leuten  der  niedrigsten 
Classe  verstanden  werden  — keine  Literatur ; es  ist  sehr  alterthüm- 
lich  und  weniger  ausgebildet,  vielleicht  auch  weniger  reich  als 
die  andern. 


1)  Vergl.  Ritter  IV,  1.  pag.  592. 
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§.  9.  Wenn  wir  nun  zu  einer  nahem  Betrachtung  des  Cuna- 
resiscben  im  Besonderen  übergehen,  so  zieht  zuerst  dessen  Schrift 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Dieselbe  bietet,  wie  man  sich 
auf  den  ersten  Blick  überzeugen  kann,  die  gesammte  Buchstaben- 
reihe des  Sanskrit- Alphabets  in  gleicher  Zahl  und  Ordnung  dar; 
und  es  ist  also  von  vorn  herein  klar,  dass  wenigstens  das  Schrift- 
tystem,  so  eigenthnmiich  und  künstlerisch  vollendet  wie  es  ist, 
von  sanskritischen  Stämmen  erborgt  ist.  (Das  Gleiche  gilt  auch 
von  den  Alphabeten  des  Telngu  und  Malayalam.)  Aber  auch  die 
SchriftzetcAen  tragen,  besonders  in  ihrer  altertbümlichen  Gestalt, 
wie  sie  auf  Inschriften  gefunden  werden , unverkennbare  Spuren 
eines  Ursprungs  aus  dem  Devandgari.  Mehrere  der  bekannt  ge- 
wordenen älteren  Sanskrit -Alphabete  haben  ziemliche  Aehnlichkeit 
mit  den  Zügen  des  Canaresischen ; aber  noch  mehr  als  diese  alten 
Alphabete  sind  etliche  noch  jetzt  in  Centralindien  übrige  Schrift- 
arten der  canaresischen  verwandt ; so  die  von  Kaufleuten , deren 
Heimath,  wenn  ich  nicht  irre,  Malva  ist,  gebrauchte  und  nament- 
lich die  Currentschrift  des  Alahratta.  (Auch  die  Orissa- Schrift 
scheint  nach  den  wenigen  Proben,  die  der  Verfasser  gesehen  hat, 
zu  derselben  Classe  zu  geboren.)  Die  Veränderung,  welche  mit 
den  Gestalten  der  Sanskrit-Buchstaben  vorgegangen  ist,  lässt  sich 
im  Allgemeinen  dadurch  erklären , dass  man  (wie  auch  wenigstens 
heut  zu  Tage  beim  Schreiben  des  Devanägari  selbst  geschieht) 
unten  beim  Kern  des  Buchstaben  angefangen  und  dann  im  Cana- 
resiscben  den  Seitenstrich  und  oberen  Querstrich  der  Sanskrit- 
Buchstaben  in  eine  die  meisten  Buchstaben  dachförmig  bedeckende 
gekrümmte  Linie  verwandelt  hat.  Auch  die  Vokalisation  des  Ca- 
naresischen lässt  sich  leicht  auf  die  ältere  sanskritische  zurUck- 
fUhren.  Ebenso  die  Zahlzeichen.  Dieses  Schriftsystem  beurkundet 
jedoch  seinen  fremden  Ursprung  hauptsächlich  dadurch,  dass  manche 
der  Laute  für  das  eigentlich  Canaresische  durchaus  nie  und  andere 
kaum  je  gebraucht  werden.  So  namentlich  die  dem  Sanskrit  eigen- 
tbümlicben  yi  - und  lyi  - Laute  und  das  Visarga.  Dagegen  hat  das 
Canaresische  ein  dem  Sanskrit  bekanntlich  fremdes  kurzes  e und  o 
in  sein  Luutsystem  aufgenommen.  Auch  in  der  Consouantenreihe 
weist  die  canaresische  Sprache  alle  Aspiraten,  so  wie  die  Zisch- 
laute und  das  h,  als  ihr  ursprünglich  fremd,  von  sich,  obgleich 
dieselben  in  der  neueren  Sprache,  wenigstens  theilweise,  sich 
auch  in  ächt  canaresischen  VVörteru  festgesetzt  haben.  Aber  auch 
unter  die  Consonanten  des  Devanägari  - Lautsystems  hatte  das  Alt- 
canuresische  wenigstens  zwei  oder  vielleicht  mehr  ihm  eigen- 
thümliche  Laute  uud  Zeichen  eingeschoben ; diese  waren  ein  un- 
gemein  weiches  uud  ein  besonders  hartes  und  schnarrendes  r;  das 
letztere  verdoppelt  bezeicbnete  einen  eigenthümlichen  Mischlaut 
zwischen  { und  r;  und  auf  eiu  n folgend,  eine  Lautgruppe,  die 
sich  nur  annähernd  durch  ndr  ausdrücken  lässt.  Die  Cerebral- 
laute  des  Devanägari  dagegen  sind  au  völlig  einheimisch  im 
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Canaresischen  und  den  andern  Dekkban-Sprachen , dass  man  fast 
auf  den  Gedanken  kuuiuien  könnte,  ob  nickt  ihr  sparsames  Er- 
scbeiuen  im  Sanskrit  und  ihr  Verschwinden  in  den  dein  Sanskrit 
verwandten  westlichen  Sprachen  darauf  hindeuten  möchte,  dass  die- 
selben erst  auf  indischem  Boden  und  durch  dravidische  Einflüsse 
in  das  Sanskrit  eingedruugcn  seyeii. 

§.  10.  Die  hishcrig'en  Bemerkungen  zeigen,  doss  zwischen 
dem  vom  Sanskrit  erborgten  Schriftsystem  und  den  ursprünglich 
canaresischen  Lautsystem  eine  in  der  neueren  Sprache  allmälig 
verschwindende  Incongruenz  obwaltet;  darum  ist  es  für  künftige 
Sprachforschungen  um  so  wichtiger,  zu  bemerken,  dass  wir  das 
ulte  und  ächte  Dravida- Alphabet  noch  in  zwei  Gestalten,  in  dem 
noch  immer  gebräuchlichen  Tamil -Alphabet  (über  welches  mein 
verehrter  Lehrer  Ewald  ‘),  obwohl  in  grosser  Kürze,  doch  mit 
gewohntem  Scharfblick  einige  höchst  richtige  Bemerkungen  ge- 
geben hat)  und  in  dem  eben  jetzt  allmälig  aus  dem  Gebrauch  ver- 
schwindenden alten  Mulayälam -Alphabet,  besitzen.  Aus  diesen 
Alphabeten  ergeben  sich  denn  auch  die  ursprünglichen  Lautver- 
hältuisse  der  Dravida -Sprachen  und  des  Canaresischen  insbeson- 
dere mit  der  grössten  Klarheit  und  Einfachheit.  Für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  genüge  es,  zu  bemerken,  dass  die  Consonanten- 
reihe  dieses  Alphabets  nur  aus  18  Buchstaben  besteht,  von  denen 
12,  je  eine  Tennis  und  ein  Nasal,  nach  Art  der  Vurga  des 
Devauägari,  sechs  Clusscn  bilden.  Fünf  derselben  sind  identisch 
mit  den  fünf  Varga’s  des  sanskritischen  Lautsystems ; die  sechste, 
bestehend  aus  dem  schnarrenden  r und  dessen  Nasal,'  steht  zwischen 
den  lingualen  und  dentalen  Lauten  und  könnte  nach  dem  Theile 
des  Mundes,  in  welchem  dieselbe  geformt  wird,  mit  dem  Namen 
der  Alveolar- Classc  bezeichnet  werden.  Die  sechs  übrigen  Con- 
sonanten  sind  die  liquidue:  y,  r,  l,  t',  das  linguale  l,  welches 
wenigstens  iu  dem  modernen  Sanskrit  fast  müssig  in  dem  Alpha- 
bete figurirt,  und  das  oben  erwähnte  weiche  r.  (Dieses  letzte 
ist  der  Endbuchstabe  des  Wortes  Tamil,  worous  sich  die  ver- 
schiedenen Schreibweisen  dieses  Wortes  in  europäischen  Schriften 
erklären.)  Ceber  die  Art,  auf  welche  dieses  einfache  Alphabet 
durch  Erweichung  der  Stummlaute  erweitert  wird,  hat  bereits 
Ewald  (a.  a.  0.)  das  Nöthige  gesagt. 

§.  11.  Das  Canaresischc,  sowie  das  Sanskrit,  betrachtet  den 
Satz  als  ein  Wortganzes  und  lässt  dcssbalb  an  dem  Ende  der 
einzelnen  Worte  gewisse  wohllautliche  Veränderungen  eintreten, 
welche  im  Sanskrit  unter  dem  Namen  der  Sandhi- Kegeln  bekannt 
sind.  Diese  Veränderungen  finden  sich  auch  in  der  Vcrbalflexion 
und  Wortzusammensetzung  wieder  vor.  Doch  ist  es  wichtig,  zu 
bemerken,  dass  auch  in  diesem  Punkte  die  totale  Verschiedenheit 
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der  dravidiscben  von  der  Sanskrit • Sprache  sich  darin  zu  erkennen 
giebt,  dass,  während  die  letztere  hauptsächlich  durch  Verschmelzung 
zusammentreffender  Vokale  ihrem  Wohllautsgefdhle  genügt , die 
dravidischen  Sprachen  nie  zu  diesem  Mittel , sondern  entweder  zur 
Elision  des  ersten  Vokals , oder  zur  Epenthese  eines  Halbvokals 
ihre  Zuflucht  nehmen.  Uebrigens  ist  diese  Feinheit  des  Sprach- 
gefühls in  dem  modernen  Dialekte  im  Verschwinden  begriffen  und 
last  ganz  auf  den  Fluss  der  mündlichen  Rede  beschränkt.  Auf 
der  andern  Seite  hat  sich  der  moderne  Dialekt  in  einem  nach- 
klingenden e und  u,  auch  bisweilen  i,  mit  welchem  er  alle  con- 
sonantisch  nuslautenden  Wörter  und  Formen  der  alten  Sprache 
verziert,  eine 'keineswegs  beneidenswerthe  Last  anfgeladen.  Ein 
wunderlicher  Irrthum  ist  es  freilich,  wenn  man,  wie  sogar  der 
selige  Rhenius,  jene  Lautgesetze  für  eine  Erfindung  der  Brah- 
minen  hält,  die  dazu  gedient  haben  soll,  die  Schriftsprache  dem 
gemeinen  Mann  unverständlich  zn  machen  '),  da  Ja  gerade  in  der 
Feinheit  des  Sprachorgans  und  Ohrs  und  nicht  in  dem  stummen 
Buchstaben  der  Schrift  diese  Dinge  ihre  lebendige  und  sinnige 
Begründung  haben ; aber  es  ist  nichtsdestoweniger  eine  That- 
sache,  dass  in  der  jetzigen  Sprache  die  Lautgesetze  ihre  Bedeu- 
tung fast  ganz  verloren  haben  und  desswegen  auch  billig  in  der 
schriftlichen  Composition  nur  so  weit , als  sie  überhaupt  noch  vom 
Volke  gekannt  und  gefühlt  werden,  beobachtet  werden  können. 

§.  12.  Der  Wurzelschatz  unserer  Sprache  ist  noch  zu  wenig 
gesichtet,  als  dass  man  auf  eine  genügende  Weise  über  denselben 
im  Allgemeinen  sprechen  könnte.  Es  giebt  Verbalwurzeln  von 
einer,  zwei  und  drei  Sylben.  Die  letzteren  jedoch  möchten  sich 
wohl  immer  auf  einfachere  zurückführen  lassen.  Manche  sind 
zugleich  Hauptwörter  oder  werden  es  durch  eine  sehr  geringe 
Veränderung.  Die  meisten  Partikeln  geben  noch  ihren  Ursprung 
aus  wurzelliaften,  einfachen  Nominibus  mehr  oder  minder  deutlich 
zu  erkennen.  — Das  Sanskrit,  dem  unsere  Sprache  vielleicht  eine 
volle  Hälfte  ihres  gegenwärtigen  Wortschatzes  verdankt,  scheint 
zu  verschiedenen  Zeiten  auf  verschiedene  Weise  Eingang  gefunden 
zu  haben.  Im  Altcanaresischen  finden  sich  wohl  eben  so  viele 
Sanskrit- Wörter  als  in  der  jetzigen  Sprache;  aber  dort  sind  die 
meisten  nach  den  Gesetzen  des  Dravida-Lautsystems  verwandelt  und 
bisweilen  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Sanskrit-Wörter  in 
dieser  Gestalt  werden  von  den  einheimischen  Grammatikern  Tad- 
bbava- Wörter  genannt.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dass  die  Venvandlungsgesetze  dieser  Wörter  nicht  selten  ein  er- 
wünschtes Licht  von  den  Lautgesetzen  des  Prakrit  empfangen 
und  wiederum  auf  dieselben  zurückwerfen.  Manche  dieser  in  die 
alte  Sprache  anfgenommenen  Wörter  sind  in  der  jetzigen  unbe- 
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kannt;  etliclie  existiren  neben  der  reinen  Sanskrit-Form  mit  einer 
anderen  Bedeutung  (z.  B.  habba,  pabba  mit  der  Bedeutung  „Fesl“ 
neben  dem  rein -sanskritischen  Wort  parva  mit  der  Bedeutung  „Ab- 
schnitt eines  Buches  “).  Eine  spätere  Fluth  sanskritischer  Wörter 
scheint  sich  erst  in  neuerer  Zeit  (vielleicht  gleichzeitig  mit  den 
Wanderungen  der  durch  muhammedanische  Eroberungen,  ja  auf  der 
Westküste  sogar  erst  durch  die  Portugiesen  in  den  Süden  gedrängten 
nördlichen  Brahminen)  über  das  Canaresische  ergossen  zu  haben ; 
und  diese  sind  meist,  mit  Ausnahme  der  grammatischen  Endungen, 
ganz  unverändert  der  Sprache  einverleibt  worden.  Diese  Wörter- 
classe  wird  mit  dem  Namen  „Tatsama“  bezeichnet.  Das  Gefühl, 
dass  diese  Wörter  fremd  sind,  ist  bei  allen  Gebildeten  noch  sehr 
stark,  weniger  so  in  den  Tadbhava- Wörtern;  doch  würde  es 
wohl  an’s  Unmögliche  sprenzen , mit  Vermeidung  der  Fremdwörter 
dieser  beiden  Classen  irgend  etwas  zu  schreiben  oder  zu  spre- 
chen , und  ein  solcher  Versuch  würde  jedenfalls  eher  von  der  Ge- 
meinverständlichkeit ab,  als  derselben  entgegen  führen.  Ein  Anderes 
ist  freilich  die  Einführung  völlig  neuer  Sanskrit-Wörter  für  biblisch- 
christliche Ideen.  Die  canaresische  Sprache  hat  das  unbezweifelte 
Recht,  das  Sanskrit  als  eine  Schatzkammer  neuer  Wörter  zu  be- 
nützen, wie  die  deutsche  das  Lateinische  und  Griechische,  oder 
— um  ein  besseres  Beispiel  zu  wählen  — wie  die  türkische  das 
Persische  und  Arabische.  Nur  muss  hiebei  auf  die  Popularität 
oder  vielmehr  auf  die  Erkennbarkeit  und  Anknüpfbarkeit  des  neu 
einzufübrcnden  Wortes  an  früher  bekannte  Rücksicht  genommen 
werden , wenn  man  nicht  abstrus  schreiben  will.  — Ausser  dem 
Sanskrit  und  dessen  Tochtersprachen  hat  auch  der  arabisch-per- 
sische Wortschatz  des  Hindostani  (in  welchen  sich  sogar  einiges 
Mongolische  von  der  Zeit  der  Delhi -Kaiser  verirrt  hat)  seine 
reichlichen  Beiträge  zu  dem  gegenwärtigen  Canaresischen  ge- 
liefert; aber,  obgleich  der  falsche  Geschmack  der  Beamten  und  son- 
stiger hochgestellter  Eingeborenen  dahin  gebt,  ihre  Sprache  so 
reichlich  mit  hindostanischen  Fremdwöitern  zu  durch  würzen,  als 
es  in  unserer  deutschen  Muttersprache  in,  Gott  Lob,  längst 
vergangenen  Zeiten  mit  dem  Französischen  der  Fall  war,  und 
obgleich  olle  Regierungsschriften  von  hindostanischen  Phrasen 
wimmeln  , so  sind  doch  alle  hindostanischen  Wörter  so  durchaus 
geschieden  von  dem  eigentlich  canaresischen  Sprachschatz,  dass 
sogar  der  gemeine  Mann  sich  immer  bewusst  ist,  ein  seiner  Mut- 
tersprache fremdes  Wort  zu  gebrauchen,  wenn  er  sich  eines  Hin- 
dostani-Wortes  bedient,  und  das  Gefühl,  dass  diese  Wortclasse 
von  rein  canaresischer  Composition  fern  zu  halten  sey,  ist 
auch  bei  anderweitig  nicht  fein  gebildeten  Eingeborenen  sehr 
stark.  — 

§.  13.  Was  das  Nomen  betrifft,  so  sind  zusammengesetzte 
Hauptwörter  in  dem  dravidischen  Theile  des  canaresischen  Sprach- 
schatzes verbältnissmässig  selten.  Die  ältere  Sprache  ist  an  sulchen, 
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die,  nach  Analogie  sanskritischer  Wörter,  hauptsächlich  zum  Be> 
bufe  poetischer  Ausschmückung  gebildet  sind,  viel  reicher.  So 
z.  B.  ist  dävoregannu  die  genaue  Uebersetzung  des  sanskritischen 
kumalaldcana  (lotosaugig).  Die  Adjectiva  canaresischen  Ursprungs 
können  entweder  flexionslos  vor  dem  Hauptworte,  dessen  Bestim- 
mung sie  enthalten,  stehen,  (und  diess  hat  den  englischen  Gram- 
matikern unserer  südlichen  Sprachen  die  Veranlassung  gegeben, 
dieselben  „nouns  of  quality“  zu  nennen),  oder  aber,  wenn  sie 
flectirt  werden  sollen , so  verbinden  sic  sich  mit  dem  Pronomen  der 
dritten  Person  auf  eine.Weise,  welche  an  die  starke  Flexion  deut- 
scher Adjectiva  erinnert  und  haben  daun  substantivische  Geltung. 
Oie  Sprache  hat  drei  Geschlechter,  aber  Ewalds  schöne  Bemerkung 
über  das  Tamil  am  angefUhren  Orte  pag.  322  bestätigt  sich  auch 
im  Canaresischen:  die  Hauptscbeidung  ist  zwischen  dem  Mensch- 
lichen und  Aussermenscbliclien.  Das  Letztere  ist  durchaus  neutral. 
Im  Gebiete  des  Menschlichen  scheidet  sich  sodann  das  männliche 
und  weibliche  Geschlecht.  — Das  Cauaresische  kennt  nur  zwei 
Zahlen  in  der  Flexion;  und  die  3lehrzahl  hat  zwei  Formen,  deren 
eine  dem  männlichen  und  weiblichen,  die  andere  dem  sächlichen 
oder  - — um  das  obige  Wort  beizubebalten  — aussernienschlichen 
Geschlecht  eigenthümlich  zukomint.  Zu  diesen  gesellt  sich  noch 
eine  dritte  Pluralform,  die  ausschliesslich  bei  den  V’erwandtschafts- 
wörtern  gebraucht  wird  und  wohl  ursprünglich  eine  ehrende  Par- 
tikel einschloss,  obwohl  dieselbe  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 
(Die  erste  Form  ist  ar,  die  zweite  gal  , die  dritte  andir.) 

Der  Einfluss  der  Sanskrit-Grammatik  hat  schon  in  früher  Zeit 
die  Aufstellung  von  acht  Casus  zur  Folge  gehabt;  aber  mehrere 
derselben  sind  nur  lose  angehängte  Partikeln , und  cs  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  die  ganze  Declination  sich  auf  einen  Casus 
rectus  und  obliquus  zurückführeu  lässt;  die  Natur  dieser  Cusus- 
formen  erhellt  aus  dem  Umstande,  dass  häufig  auch  eine  an  die 
andere  angeheftet  werden  kann,  so  z.  B.  manegellinda , ein  In- 
strumentalis des  Locativus  — von  in  dem  Haus.  Die  alle  Sprache 
ist  reicher  an  solchen  Casus -Partikeln,  die,  wie  zu  erwarten, 
verschiedene  feinere  Nüancen  von  Bedeutung  haben,  so  dass  man 
leicht  auch  noch  mehrere  Casus  aufstellen  könnte,  wenn  es  nicht 
zweckmässiger  wäre,,  auch  die  jetzt  angenommenen  vielmehr  in 
ihrer  Lostrennbarkeit  zu  betrachten  und  darzustellen.  Der  Dativ 
in  ollen  dravidischen  Sprachen  ist  ku  oder  ke;  aber  der  Ursprung 
desselben  ist  nicht  klarer,  als  der  gleichen  Form  in  den  sanskri- 
tischen Tochtersprachen,  über  welche  Lassen  eine  sinnreiche 
Vermuthung  aufgestellt  hat. 

§.  14.  Das  canaresische  Pronomen  ist  besonders  einfach  und 
doch  vollständig.  Die  persönlichen  Fürwörter  der , ersten  und 
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xweiten  Person  sind:  ndn  (ältere  Formen:  ydti.  ytn)  und  ntn  (ni 
und  f),  welchen  sich  das  reciproke  Fürwort  Idn  (selbst)  heigresellt. 
Der  oblique  Casus  ist  hier  besonders  deutlich,  und  wird  durch 
innerliche  Verkürzung*  gebildet,  was  sonst  nirgends  mehr  der  Fall 
ist.  Also:  nön,  tun.  Um.  Auch  die  Mehrzahl  dieser  Wörter  bildet 
sich  auf  eine  besondere  und  bemerkenswerthe  Weise:  ndm  und  tdm 
(nim  ist  dem  Schreiber  dieses  noch  nie  vorgekommen;  es  steht  statt 
dessen  nir  oder  ir  mit  der  Pluralendung  des  Nomens.)  Diess  Alles 
im  Altcanaresischen.  Die  neuen  Formen  dagegen  sind  einstimmig: 
mii’U , ntvu,  Idvu  mit  dem  oben  erwähnten  nachklingenden  u. 
Die  zweite  Reihe  von  Pronominalwörtern  sind  die  Demoustrativa. 
ln  diesen  ist  schon  von  Ewald  a.  a.  0.  der  wichtige  Unterschied 
der  Vokale  a und  i,  deren  ersterer  auf  das  Entfernte,  der 
zweite  auf  das  Nahe  hinweist,  angedeutet  worden.  In  der  Thot 
ist  der  Grundbestandtheil  der  hindeutenden  Fürwörter  nichts 
Anderes  als  gerade  diese  Vokale,  welchen  sodann  nur  die  En- 
dungen zur  Bezeichnung  des  Geschlechts  und  der  Flexion  auge- 
hängt werden.  Ja,  sogar  die  blossen  Vokale  werden,  verlängert 
in  d und  i,  in  derselben  Weise,  wie  das  indeclinable  Adjectivum, 
den  durch  sie  zu  bezeichnenden  Substantiven  vorgesetzt.  Aber 
ausser  diesen  beiden  Vokalen  gab  es  in  der  alten  Sprache  noch 
einen  dritten,  die  Mitte  zwischen  ihnen  bezeichnenden,  das  u; 
neben  avanu  (jener)  und  ivanu  (dieser)  bestand  auch  ein  uvanu, 
dessen  Spuren  sich  noch  bis  in  die  neueren  Zeiten  herabziehen, 
besonders  in  der  Verbalbildung.  Zu  dieser  Trias  von  Vokalen 
mit  pronominaler  Geltung  gesellt  sich  endlich  noch  ein  Halbvokal, 
das  ya,  welches  alle  fragenden  Fürwörter  bildet;  dieses  ist  übri- 
gens nicht  so  beständig  als  die  andern,  sondern  gebt  besonders 
im  älteren  Dialekt  in  d und  i über.  Wie  nun  aus  diesem  höchst 
einfachen  Material  eine  Masse  von  pronominalen  Verbindungen 
und  namentlich  auch  Pronominal  - Adverbien  gebildet  wird,  kann 
hier  nicht  erörtert  werden.  Dagegen  ist  eine  andere  Erscheinung 
noch  sehr  bemerkenswerth ; nämlich  das  Eingreifen  der  allen 
diesen  Sprachen  mehr  oder  weniger  zukommenden  Höflichkeits- 
formen in  das  Pronomen.  Der  Canarese  redet  nur  zu  seinen 
Untergebenen  mit:  du;  sogar  von  sich  selbst,  wenn  er  irgend- 
wie sich  für  einen  Mann  von  Bedeutung  anzusehen  Grund  hat, 
spricht  er  in  der  ersten  Person  der  Mehrzahl.  Gleichstebende 
werden  mit : Ihr,  Höhere  mit  Sie  (der  Mehrzahl  des  Reflexiv-Pro- 
nomen’s:  (diu)  angeredet.  Sogar  jüngere  Brüder  sprechen  von 
ihrem  älteren  Bruder,  sollte  er  auch  noch  ein  Knabe  sein,  kaum 
anders  als  in  der  3.  Person  der  Mehrzahl  des  Demonstrativ-Pro- 
nomens: aoaru.  Diese  Höflichkeit  hat  in  dem  hindeutenden  Für- 
worte eine  besondere,  mit  dem  Reflexiv-Pronomen  zusammengesetzte 
Form  hervorgerufeu : „jener  Erhabene  und  dieser  Erhabene  — dlanu 
und  Uanu.  Für  das  weibliche  Geschlecht  gilt  eine  ähnliche  Form,  die 
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ohne  Zweifel  mit  dem  Worte  für  „ältere  Schwester“  akka  zusammen- 
hängt, also:  „diese  ältere  Schwester“  d.  i.  diese  geehrte  Frau:  tke, 
jene  — dke,  (Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Tochtersprachen  des 
Sanskrit,  namentlich  dass  Mabratta  und  Hindostani,  statt  des  bekann- 
ten bhavän , welches  schon  im  Sanskrit  einen  Anfang  dieser  cere- 
moniellen  Sprache  bildet,  sich  eines  höflichen  dp,  dpne  bedienen, 
dessen  Ursprung  im  Sanskritischen  dlman  „er  selbst“  zu  su- 
chen ist. 

§.  15.  Das  Zahlwort,  dieses  Criterium  der  Originalität  einer 
Spruche,  ist,  wie  sich  erwarten  lässt,  in  den  Druvida-Sprachen 
völlig  verschieden  von  denen  anderer  Sprachen.  Die  neutralen 
W Örter  von  eins  bis  zehn  sind,  wie  folgt;  ondu  '),  yeradu,  müru, 
ndlku,  eidu,  dru , yäu , yenlu,  ombhaliu,  hallu;  von  da  bis  19 
wird  10  ini  casus  obliquus  mit  den  einfachen  Zahlen  zusammen- 
gesetzt; 20  ist  ippatlu  statt  irhaltu , welches  aber  nicht  in  den 
Casus  obliquus  tritt;  sodann:  muvalln , ndlratlu  u.  s.  w.  bis  nüru 
— hundert.  Tausend  u.  die  höheren  Potenzen  sind  vom  Sanskrit 
entlehnt.  Das  Krslere  lautet  in  der  heutigen  Sprache:  sdvira; 
alt:  sdsira , worin  das  sanskritische  sahasra  leicht  zu  erkennen 
ist.  Die  Zahl  eins  hat  drei  Geschlechter  ;■  die  Zahlen  2 — 7 haben 
wenigstens  eine  Form  für’s  Lebendige  neben  dem  Neutrum.  Die 
Ordnungszahlen  werden  durch  die  Anbängungsylbe  nc'  gebildet: 
yeradane,  müranc  etc.  Modalane — der  Erste  — ist,  wie  das  sans- 
kritische praf/iama,  von  einer  anderen  W'urzcl.  Verdoppelung  macht 
die  Zahlen  distributiv:  eideidu  ■ — je  fünf.  Verschiedene  Sub- 
stantiva  sind  in  Gebrauch,  um  Zahladverbien  zu  bilden.  Hier  ist 
auch  der  Ort,  das  .System  der  gebrochenen  Zahlen,  wie  es  in 
den  dravidischen  Sprachen  sich  findet,  zu  erwähnen.  Es  findet 
sich  nämlich  in  diesen  Sprachen  ein,  wie  cs  scheint,  in  keiner 
nordindischen  Sprache  vorhandenenes  Bruchsystem  mit  eigenen 
Bruchzahlzeichen,  welches  im  Canaresischen  die  folgenden  Brüche 
umfasst:  -f,  .J,  J-,  ^V,  .j-V,,-  u.  ^{-5^  Die  Worte  sind:  are 

(tadbhava  aus  arddha)  = (Fuss,  ähnlich  dem  Gebrauche 

von  päda  iin  Sanskr.)  = bete  = -i  5 — ttt'  = 

j'y;  kditi  = .g-'4  ; arekdni  = TTff!  Das  Tamil 

theilt  anders;  es  hat  ausser  Vierteln,  Achteln  und  Sechzebnthei- 
len  das  Zwanzigstel  unter  dem  Namen  md  zu  einer  Brucheiiibeit 
erhoben,  und  nennt  also  das  Vierzigstel  eine  halbe  md  und  das 
Fünftel  vier  md.  Das  Achzigstel  ist  sodann  unter  dem  Namen 
kdni  der  vierte  Theil  des  md , und  das  320-Theil  ist  das  Vier- 
theil des  kdiyi  mit  dem  Namen  mundiri.  Das  Telugu  nennt 
= priya,  geht  dann  fort  zu  y-^VT»  welches  sura  heisst  (-j-j-j-  sind 


1)  Nicht  ondii,  wie  Lassen  (Zeilscbrift  f.  d.  K.  d.  M.  V,  408)  meint. 
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zwei  sura)  und  scliliesst  seine  Brnchreibe  mit  welches 

gokara  kdni  genannt  wird.  Dieses  Zahlsystem  schliesst  nntUrlich 
alle  übrigen  Brüche  vom  Gebrauch  des  gemeinen  Volkes  aus; 
und  auch  die  Gelehrten , die  mit  älteren  indischen  mathematischen 
Werken  bekannt  sind,  bedienen  sich  nur  dieser  Brüche,  auf 
welche  sie  die  in  der  Lösung  ihrer  Aufgaben  vorkommenden  an- 
deren Brüche  mittelst  einer  Annäherungsrccbnung  zurückführen. 
Diese  Besonderheit  des  dravidischen  Zahlensystems,  (welche  auch 
einen  Hauptabschnitt  des  altherkömmlichen  einheimischen  Schul- 
unterrichts bildet,)  verdient  noch  genauere  Untersuchung,  als 
hr  bisher  zu  Tbeil  geworden  ist. 

§.  16.  Das  Verbum  theilt  sich  in  zwei  Conjugationen;  die  der 
Stämme  auf  u und  die  der  Stämme,  die  sich  auf  I und  e endigen. 
Beide  weichen  jedoch  hauptsächlich  nur  darin  von  einander  ab, 
dass  die  erstere  ihre  Endungen  unmittelbar  an  den  Stamm  an- 
setzt,  wälirend  die  zweite  häufig  eines  vermittelnden  y bedarf, 
um  die  Endungen  anzuheften.  Es  sind  drei  Hauptzeiten:  die  ver- 
gangene und  zukünftige  mit  kurzen  Endungen , die  gegenwärtige 
mit  gedehnter  Endung.  Es  ist  eine  schwierige  Aufgabe,  die 
zwischen  Stamm-  und  Personen -Endung  cintretenden , den  Zeit- 
unterschied bedingenden  Sylben  in  ihrer  wahren  Geltung  zu  er- 
kennen; innerhalb  der  Grenzen  dieser  Blätter  kann  nur  gesagt 
werden,  dass  die  Futur-Formen  unserer  Sprachen  ein  m,  das  im 
Neucanarcsischen  stets  zum  v wird,  und  die  Formen  der  Ver- 
gangenheit entweder  ein  i (und  dieses  ist  entschieden  das  ältere) 
oder  ein  ( oder  d (welches  mit  Recht  an  die  schwache  Coiijugation 
im  Deutschen  und  an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Persischen 
erinnert)  zum  Charakterbuchstaben  der  Zeit  haben.  Dunkler  in 
ihrem  Ursprung  ist  die  Sylbe,  welche  im  Präsens  zwischen  Stamm 
und  Endung  tritt.  Im  Altcanaresiscben  ist  es  ein  p,  wie  auch 
Jetzt  noch  im  Tuju ; im  Neucanarcsischen  dagegen  ist  eine  räth- 
selhafte  .Sylbe  u((  eingeschoben ; im  Tamil  ist  es  kir  und  in  dessen 
altem  Dialekt  kindr,  in  welcher  letzteren  Form  sich  wahrschein- 
lich das  Wort  nindr  — ich  stehe,  befinde  mich  — verborgen  hat. 
ln  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  dieser  drei  Hauptzeiten  ist  zu 
bemerken,  dass  dieselbe  viel  schwebender  ist,  als  die  gewöhn- 
lichen Grammatiken  durch  die  Namen:  Präsens,  Präteritum  und 
Futurum  zu  verstehen  geben.  Wenn  der  Canarese  sagen  will : 
„ich  komme  eben  jetzt“,  so  braucht  er  die  Form  der  Vergangen- 
heit; um  zu  bezeichnen,  dass  er  im  Begriff  sey  zu  kommen,  be- 
dient er  sich  der  Gegenwart;  und  um  auszudrücken,  dass  er  zu 
kommen  pflege  (oft  gekommen  sey  und  auch  wohl  wieder  kommen 
werde)  wählt  er  nicht  selten  das  Futurum.  — Zu  diesen  Haupt- 
zeiten gesellen  sich  noch  zwei  andere : ein  zweites  Futur  von 
dem  Particip  der  Vergangenheit  mit  den  gedehnten  Endungen  der 
Gegenwart  gebildet,  welches  die  Möglichkeit  und  den  Zweifel 
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ausdrückt,  nicht  unähnlich  dem  Potentinlis  des  Sanskrit,  und  die 
diesen  Sprachen  eigene  Verneinnngsform  aoristischer  Natur,  im 
Canaresischen  mit  kürzesten  Endungen  am  Stamme  seihst  gebildet*). 
Endlich  ein  Imperatir,  aber  nnr  in  der  zweiten  Person,  obgleich, 
wie  natürlich , die  andern  Personen  von  anderweitigen  Formen 
gebildet  werden  und  desshalb  in  der  Grammatik  anfgefdhrt  sind. 

Auch  das  Verbum,  wie  das  Nomen,  hat  nur  zwei  Zahlen; 
aber  in  der  dritten  Person  der  Einzahl  Formen  für  alle  drei  Ge- 
schlechter und  in  der  dritten  der  Mehrzahl  abermals  den  Unterschied 
des  Menschlichen  und  Aussermenschlichen.  Die  Personenendungen 
sind,  wie  zu  erwarten,  auch  in  unserer  Sprache  den  persönlichen 
Fürwörtern  aufs  innigste  verwandt. 

Zur  näheren  Erläuterung  dieses  Punktes  folgt  hier  eine  Ta- 
belle der  Verbalendungen  mit  den  ihnen  entsprechenden  persön- 
lichen Fürwörtern : 


Einzahl. 


1. 

2. 

masc. 

3. 

fern. 

nentr. 

Pronomen. 

nänu  (yän, 
y(*n) 

ni  (i) 

adu 

Gedehnte  Ver- 
bal-Endung 
des  Präsens. 

^ne 

1 

dne 

äje 

ade 

Verkürzte  des 
Prät.,  Futur, 
u.  Negativ. 

enu 

I,  Neg.  e 

änu 

iilu 

m 

Gedehnte  des 
zweiten  Fut. 

^nu 

A A 

1,  lye 

dnu 

aju 

itu 

1)  Das  Bengalische  hat-eine  negative  Form,  die  durch  ein  nachgesetztes 
n4 , fiiK  ausgedrSekt  wird ; das  Mahralta  kann  anf  ähnliche  Weise  nnkö  — 
Plnr.  natA  und  mtgi  (wörtlich  — es  gebt  nicht)  gebranehen.  Die  Aofstrl- 
lang  dieser  ganz  äasserlich  syntaktischen  Bildnngen  in  Gestalt  von  eigenen 
Paradigmen  in  den  Grammatiken  der  eben  genannten  Sprachen  zeugt  wohl  von 
einem  Einfluss  der  Dravida  - Sprachen , welcher  ein  Suchen  nach  derartigen 
Formen  vcranlasste. 
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Mehrzahl. 


■H 

1. 

2. 

3. 

masc.  und  fern. 

neutr. 

Pronomen. 

nävu 

(näm , Im) 

nivu 
(nir,  ir) 

ävaru 

avu 

Gedehnte  Ver- 
bal - Endung 
des  Präsens. 

fve 

iri 

are 

äve 

äru 

ävu 

övu 

iri 

äru 

avu 

Der  Infinitiv  und  das  Participium  spielen  im  Canaresischen,  um 
syntaktischer  Verhältnisse  willen,  eine  wichtige  Rolle.  Die  Infinitiv- 
endung  lautet  ursprünglich'  al,  was  auf  den  ersten  Blick  an  den 
Puschtu-Infinitiv  erinnert,  aber  gewiss  anderen  Ursprungs  ist.  Man 
möchte  vermuthen,  dass  dieser  alte  Infinitiv  auf  al,  der  jetzt  nur 
noch  in  Verbal-Zusammensetzungen  oder  mit  dem  angehängten  u als 
alu  auftritt,  ursprünglich  identisch  mit  dem  andern,  jetzt  gebräuch- 
licheren auf  adu  ist.  Adu  aber  ist,  wie  oben  erwähnt,  das  Neutrum 
des  Pronomens  der  dritten  Person,  und  so  bedeutet  mdd  - alu 
ebensowohl  als  mdduv-adu  geradezu  „das  Machen*^.  Beide  In- 
finitive haben  auch  einen  Dativ,  welcher  unserem  deutschen  Infinitiv 
mit  zu  entspricht.  Es  giebt  aber  auch  noch  eine  dritte  Inf.-Form, 
die  noch  mehr  substantivisch  als  die  andern  ist  und  mit  einem 
mir  etymologisch  dunkeln  Suffix  vana  oder  ana  gebildet  wird; 
hdguvana  oder  zusammengezogen  hdgöna  bedeutet  das  Gehen.  Der 
Canarese  fragt:  wann  wird  das  Kommen  zu  meinem  Ort  sich  er- 
eignen? wenn  er  höilich  sich  erkundigen  will,  wann  man  kommen 
werde,  und  bedient  sich  hiebei  dieser  dritten  Form.  Auch  eine 
Art  von  Cohortativ  bildet  diese  Form.  „Wir  das  Kommen“  heisst: 
lasst  uns  kommen. 

Der  Participien  sind  drei:  eines,  das  zwischen  dem  Präsens 
und  Futurum  schwebt^  eines  für  die  Vergangenheit,  und  eines  für 
die  negative  Form.  Aber  diese  drei  Participien  haben  je  eine 
absolut  verbale  und  eine  adjectivische  Gestalt,  welche  in  den 
Grammatiken  der  Eingebornen  mit  den  Namen  Kriyanydna  und 
^abdanyüna  — Verbalparticip  und  Nominalparticip,  bezeichnet  wer- 
den. Natürlich  steht  das  Erstere  allein  am  Ende  eines  Satzes, 
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das  zweite  als  Bestimmungsworf  bei  einem  Nomen  oder  auch 
nach  Art  der  Adjective  (rergl.  §.  13.)  mit  dem  Pronomen  der 
dritten  Person  zusammengesetzt,  und  dann  mit  siibstantirischer 
Bedeutung.  Das  Participium  der  Vergangenheit  zeigt  allein  im 
Canaresischen  den  oben  erwähnten  Unterschied  zwischen  der  älteren 
lind  neueren  Conjugatioiisform.  Man  vergleiche  mödi  — gemacht 
habend,  mit  nudi  - du  — gesagt  habend.  Im  Tuju  geht  dieser  Un- 
terschied noch  durch  die  ganze  Conjugation.  Wir  stellen  die 
Participial  - Formen  hier  noch  übersichtlich  zusammen  : 


1 

Präsens. 

Präteritum,  j Negativ. 

...  . V y 1 •• 

Rriya  Nvunnj 

mäd-uttä. 
nudi  -yutta 

mäd-i 
nudi  - du 

mäd  - ade 
nudi-yade 

^ubda  Nyünaj 

mäd - uva 
nudt-yuva 

mädi  - da 
nudi  - da 

mäd  - ada 
nudi  -yada. 

Unter  den  secundären  Verbulbildungcn , welche  hauptsächlich 
mit  Hülfe  der  Wörter  scyn  und  werden  in  ziemlichem  Reichthum 
zu  Stande  kommen  — (ein  schlechter  Geschmack  der  Eingehornen 
sowohl,  als  auch  mancher  neuerding-s  in  dieser  Sprache  schrei- 
bender Ausländer,  hat  mit  Hülfe  dieser  Auxiliär- Verba  Schnörkel 
bervorgebracht,  die  nur  mit  den  im  goldenen  Zeitalter  unseres 
deutschen  Canzleistyls  bclieht  gewesenen  verglichen  werden  können) 
— heben  wir  nur  die  Conditional-Form  hervor,  welche  im  Canare- 
sischen  durch  die  Sylhe  re  (in  der  ulten  Sprache  de)  an  dem 
Verbalparticip  der  Vergangenheit  ausgedrückt  wird.  Das  Tamil, 
welches  überhaupt  eine  Wechselwirkung  zwischen  Verbal-  und 
Nominal -P'ormen  in  älteren  Zeiten  in  solchem  Maasse  geltend  ge- 
macht hat,  dass  Beispiele  von  Deklination  der  V'erbalpersonen  eben 
sowohl,  als  von  Conjugation  der  Nomina  sich  Anden  *),  gebraucht 
für  die  Bedingungsform  die  Endung  des  Instrumentalis  am  Verbal- 
particip. Die  verschiedenen  Zeiten  und  Verhältnisse  der  Bedin- 
gungssätze können  mit  derselben  Feinheit,  wie  im  Griechischen, 
ausgedrückt  werden. 

Die  sogenannten  unregelmässigen  Verba  sind  zum  grössten 
Theil  solche,  in  denen  die  Bildungssylben  am  Stamm  oder  dieser 
an  jenen  lautliche  Veränderungen  bervorrufen,  die  man,  wenigstens 
in  der  neueren  Sprache,  sonst  selten  mehr  gewahr  wird;  eben 
desswegen  sind  diese  Verba  auch  in  unserer  Spruche , wie  wohl 
in  den  meisten,  die  lehrreichsten  und  in  Wahrheit  rcgelmässigsten. 


1)  Rhenias  Tamil  - Grammar  pag.  108. 
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Unter  deu  defectiven  Verbis  finden  sich,  wie  zu  erwarten,  einige 
der  ältesten  und  für  die  gesammte  Sprache  wichtigsten.  Wir 
führen  von  diesen  nur  die  folgenden  an:  1)  für  das  Verbum  sub- 
stantivum  hat  auch  diese  Sprache,  wie  so  vie!e  andere,  zwei  Stämme: 
tr  and  ull,  welches  allerdings,  wie  manche  andere  Einxelnheilen, 
an  die  tatarischen  Sprachen  erinnert.  (Im  Türkischen  sind  bekannt- 
lich zwei  Stämme,  — der  eine  ist  deutlich  ul-ol;  der  andere  im 
Präsens  und  Imperfectum  hat  wenigstens  das  i mit  unsern  Sprachen 
gemein;  was  seine  eigentliche  Gestalt  sej,  darüber  muss  ich  mich 
UDwissend  bekennen.  Das  Mordwinische  ')  hat  deutlich  den  Stamm 
ui,  zu  dem  wohl  auch  die  Formen  ylän,  yläl,  yldädö  gehören.  — 
Jedoch  scheint  diese  Aehnlichkeit  durch  die  Bemerkung  Schott’s  ’), 
dass  das  türkische  ol  ursprünglich  hol  ist,  wieder  zerstört  zu 
werden  (vergl.  die  Formen  bologad , bolbaUu,  biilüge  u.  s.  w.  in 
der  Mandschu- Mongolischen  Grammatik^)).  2)  Der  Stamm  für 
werden  ist  d (dgu) ; und  von  iru  — seyn  und  dgu  — werden , bil- 
den sich  die  beiden  Negationen  unserer  Sprache,  welche  auch 
wirklich  im  Gebrauch  den  schönen  Unterschied  bewahren , dass 
lila  (von  iru)  das  Seyn  überhaupt,  — alla  (von  dgu)  das  iVerden 
oder  So-teyn  verneint.  Auch  das  Wort  für  ja  (ahudu,  haudu)  ist 
ein  altes  Futurum  des  Wortes  für  werden.  3)  Hier  ist  noch  zu 
erwähnen  ein  Wort,  das  „sagen“  bedeutet  (annu,  ennu,  yennu) 
und  das  in  verschiedenen  Formen,  namentlich  im  Infinitiv  und  in 
den  Participien  als  Anführungswort,  ähnlich  dem  sanskritischen  Ui 
io  syntaktischer  Beziehung  die  wichtigsten  Dienste  leistet.  — 

Eines  Passivums  ermangelt  die  Sprache,  ln  vielen  Fällen  ist 
es  ächt  canaresisch,  statt  desselben  geradezu  das  Activum  zu 
setzen,  man  sagt:  „das  ich  gesagt  habende  Wort“  statt  „das 
von  mir  gesagte  Wort“;  in  andern  Fällen  ist  es  leicht,  durch 
Aenderung  des  Subjects  das  Passivum  zu  vermeiden;  in  noch  an- 
deren sind  gewisse  idiomatische  Phrasen  im  Gebrauch,  wie:  „er 
isst  Schläge  “ statt  „ er  wird  geschlagen  “ ; in  noch  anderen  end- 
lich bedient  man  sich  etlicher  Worte  mit  der  Bedeutung  „fallen 
und  lassen“,  um  das  Leidensverhältniss  auszudrücken.  „Er  fällt 
in  das  Wählen“  heisst  „er  wird  gewählt“ ; „er  lässt  Furcht“  heisst 
„er  leidet  Furcht“,  was  freilich  nach  dem  gewöhnlichen  Begriffe 
kein  Passivum  mehr  ist.  Moderne,  namentlich  englische  Einflüsse, 
haben  das  Wort  pada  — fallen,  als  Passivform  in  grammatische 
Reibe  und  Glied  gestellt  und  damit  der  Reinheit  des  canaresischen 
Ausdrucks  in  manchen  Beziehungen  Abbruch  getban. 

Eine  mediale  oder  reciproke  Bedeutung  wird  canaresischen 
Zeitwörtern  durch  die  Anfügung  des  Zeitworts  kollu  an  das  Par- 


1)  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  Band  II , pag.  262. 

2)  Tatarische  Sprachen  pag.  79. 

3)  Zeiuchrift  r.  d.  K.  d.  M.  Band  I,  pag.  260  ff. 
II.  Bd. 
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ticip  der  Vergaiigenlieit  raitg'etheilt.  Dieses  Wort  l>edeutet  eigent- 
lich „kniifen“;  über  in  dieser  ungemein  häufigen  Verbindung  hat 
es  die  Bedeutung,  „Etwas  mit  Beaiehung  auf  sich  selbst  tbun“. 
So:  nddu  — sehen  — , nödi  kollu  — sich  umsehen.  Eine  ähnliche 
Verbalverbindnng  ist  die  mit  dem  Zeitworte  „bidu“,  welches  „las- 
sen“ bedeutet , — hdgu  heisst  „gehen“ ; hdgi  bidu  — „es  gehend 
lassen“  d.  b.  „davon  geben“;  hdiu  — „sagen“;  — Mti  bidu  - 
„Einem  Etwas  sagend  lassen“,  d.  h.  „es  ihm  definitw  sagen.“ 
In  dieser  Weise  können  auch  noch  andere  Modalitäten  des  Ver- 
bums auf  dem  Wege  der  Zusammensetsung  genau  und  elegant 
ansgedriickt  werden. 

Endlich  ist  noch  die  Cansalform  sn  erwähnen.  Dieselbe  wird 
durch  die  Anheftung  der  Endung  isu  an  den  Stantm  gebildet, 
z.  B.  kodu  — geben;  — kodisu  — geben  lassen.  Diese  Endung 
ist  im  alten  Dialekt  und  in  den  verwandten  Sprachen  auch  tcs, 
tncu,  CU,  im  Tamniischen  ku;  und  findet  sich  auch  an  Zeitwörtern, 
bei  denen  kein  CausalbegrilF  mehr  zu  erkennen  ist.  Ausserdem 
hat  diese  Endung  noch  eine  wichtige  Function , indem  mittelst 
ihrer  die  gesammte  Masse  der  Sanskritverba  im  Canaresischen 
conjugirbar  gemacht  wird.  Diese  Verba  sind  grösstentheils  Deno- 
minntiva,  und  wo  auch  die  Ableitung  direct  von  einem  sanskriti- 
schen Substantiv  nicht  nachweisbar  wäre , so  wUrde  dennoch  der 
Umstand,  dass  das  Wort  als  todter  Stoff  in  die  Sprache  gekom- 
men ist,  hinreichenden  Grund  abgeben,  es  durch  Denominativ- 
Bildung  gleichsam  lebendig  zu  machen , wie  z.  B.  bkaj  - üu  von 
der  Sanskrit- Wurzel  bhaj  — „verehren“;  bhuj-isu  von  bhuj  — 
geniessen,  obwohl  auch  bhögisu  vorkommt,  welches,  wie  iiatiiriicb, 
auf  das  Sanskrit -Substantiv  bhoga  zuriiekweist  und  somit  wieder 
ein  eigentliches  Denominativum  ist. 

Sogar  einige  hindostanische  Werter  sind  auf  diese  Weise  za 
canaresischen  Verben  geworden,  doch  nur  sehr  wenige;  z.  B. 
phermdUu  von  dem  hindostanischen  fermdna  (persisch  fermüdan) 
befehlen , badaldisu  von  dem  hindostanischen  badaläna  und  dem 
arabisch- hebräischen  badal  ändern,  und  vulgär  lagdisu  von  dem 
hindostanischen  lagdna,  berühren  lassen.  Die  Einheit  der  Causal- 
und Denominativ- Form  ist  insofern  benchtenswerlh , als  ja  auch 
im  Sanskrit  diese  beiden  Formen  nicht  selten  zusammenfallen,  und 
sogar  (in  der  zehnten  Classe  der  Sanskrit -Conjugation)  Beispiele 
.sich  finden,  in  welchen  die  gleiche  Bildungssylbe  ohne  erkennbu« 
Modification  der  Bedeutung  auftritt. 

§.  17.  Sollen  wir  nun  auch  Uber  die  Syntax  in  der  Kürze 
und  Allgemeinheit,  welcher  wir  uns  bisher  beflissen  haben,  noch 
Etwas  sagen,  so  kann  dies  wohl  kaum  besser  geschehen,  als  es 
in  der  übersichtlichen  Einleitung  des  sei.  Rhenius  zu  seiner  Tamil- 
Syntax  ')  geschehen  ist.  Wir  geben  desswegen  eine  Uebersetzung 


1)  Grammar  pag.  117. 
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der  erwähnten  Steile  seiaea  Werks.  Es  kann  ohne  Uebertreibnng 
gesagt  werden,  dass  die  dem  Enropäer  von  Jugend  auf  ange- 
wöbnte  Gedanken  Ordnung  einer  völligen  Umstellang  bedarf,  ehe 
er  sich  in  das,  dennoch  in  sieh  auch  schöne  und  ordoungsvolle 
Labj-rinth  eines  dravidischen  Satzes  hineinfinden  kann.  Nur  das 
Griechische  hat  eine  ähnliche  Vmchlnngenheit  und  eine  ähnliche 
Gewandtheit  im  Gebranch  der  Participien , und  ist  desshalb  auch 
vor  anderen  Sprachen  geeignet,  eine  canaresische  Periode  treu 
zu  übertragen. 

Doch  nun  lassen  wir  Rhenius  reden : „Das  Snhject  steht  immer 
„vor  dem  Verbum  finitum,  welches  letztere  nothwendig  das  letzte 
„Wort  im  Satze  ist.  Alle  anderen,  von  diesen  Hanpttheilen  eines 
„Satzes  abhängigen  Wörter  stehen  vor  denselben,  und  zwar  in 
„der  Ordnung,  dass  das  wichtigste  der  abhängigen  Wörter  dem 
„Satzende  am  nächsten,  and  das  nawichtigste  am  fernsten  steht. 
„Das  Adjectiv  steht  immer  vor  dem  Substantiv;  das  Nomen  vor 
„der  dasselbe  regierenden  Participial-Form  oder  Präposition ; das 
„Adverbiam  vor  dem  Verbum;  der  Infinitiv  vor  dem  Zeitwort,  von 
„dem  er  abhängt;  der  negative  Theii  eines  Satzes  vor  dem 
„positiven ; in  der  Vergleichung  steht  der  Theit,  welcher  im  Deut, 
„sehen  mit  „als“  dem  Comparativ  nachfolgt,  vor  dem,  welcher 
„den  Comparativ  hat  ‘).  Das,  womit  eine  Sache  verglichen  wird, 
„steht  vor  der  verglichenen  Sache;  die  Zahl  vor  dem  Gezählten; 
„der  Casus  vor  dem,  wodurch  er  regiert  wird;  die  Ursache  vor  der 
„Wirkung;  der  Schluss  vor  dem  Grunde;  die  Absicht  vor  dem 
„Beabsichtigten  und  die  Bedingung  vor  der  Folge.“ 

Allgemein  ausgedrückt;  Alles  Bestimmende  steht  vor  dem  Be- 
stimmten. 

Es  ist  hierans  leicht  zu  ersehen,  welche  totale  Umstellung  we- 
nigstens ein  modern  europäischer  Satz  in  den  dravidischen  Sprachen 
erfahren  muss.  Nimmt  man  hiezu  noch  die  charakteristische  Nei- 
gnng  unserer  Sprachen,  so  viele  einzelne  Sätze,  als  nur  immer 
möglich,  durch  verschiedene  Participial- Wendungen  zu  einer  fast 
endlosen  Periode  zu  verknüpfen,  so  hat  man  ein  ziemlich  treues  Bild 
von  den  Grundverhältnissen  dravidischer  Syntax.  An  Partikeln  sind 
Sprachen,  welche  Alles  durch  die  Stellung  der  Worte,  durch  Pur- 
tieipien  und  Casus  an  denselben  ausdrücken,  nothwendig  arm; 
einfache  Vpkallaute,  wie  ein  i zur  Bezeichnung  des  Nachdrucks, 
welcher  überdiess  durch  Betonung  und  Dehnung  des  Wortes  sehr 
stark  hervergehoben  werden  kann;  ein  ö,  d oder  ö für  die  Frage; 
— wiederum  ein  d oder  S für  den  Ausruf  und  ein  tt  für  „und“ 
oder  „auch“  (nebst  einem  deutenden  i,  das  aber  in  seiner  An- 


1)  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  dravidischen  Sprachen  keine  Coin- 
paraliv-Form  haben,  sondern  sich  auf  ähnliche  Weise  helfen,  wie  z.  B.  das 
Hebräische. 
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Wendung  beschränkter  ist)  spielen  wichtige  Rollen  in  der  Wort- 
uod  Satzbildung  unserer  Sprachen. 

Zum  Ausdruck  collectiver  Begriffe  besitzt  das  Canaresiscbe 
eine  Menge  von  sogenannten  Paarwörtem  oder  Doppelwörtem,  ähn- 
lich den  deutschen:  Haus  und  Hof,  Haut  und  Haar,  Stumpf  und 
Stiel  u.  s.  w.  Die  meisten  derselben  sind,  wie  im  Deutschen, 
alliterirend  und  manches  alte  Wort  ist  fast  nur  in  solchen  Paar- 
verbindungen lebendig  geblieben.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  gleich- 
wie im  Deutschen  eine  besondere  Menge  solcher  Formen  in  der 
Rechtssprache  stehen  geblieben  ist  ‘),  so  auch  im  Canaresischen 
einige  vormuhammedanische  Landesgesetze  von  denselben  wahr- 
haft wimmeln.  — Eine  sonderbare  Spielerei  der  Dravida-Sprachen 
ist  cs,  dass  solche  Paarwörter  aus  irgend  einem  Substantivum, 
um  das  zu  demselben  Gehörige,  demselben  Verwandte  anszudriieken, 
geradezu  durch  Anheftung  der  Sjibe  gi  statt  der  ersten  Sylbe 
des  betreffenden  Worts  gebildet  werden  können.  So  sagt  der 
Brahmine,  er  habe  „sndna  gina“  zu  machen,  um  das  Baden  und 
alle  anderen  Ceremonien  zu  bezeichnen.  Andere  Beispiele  sind: 
„ntru  ’jfrtt“  — Wasser  n.  dgl.,  äta  gila  — Spiel  und  andere 
Belustigungen ; mdtu  gilu  — Rede  u.  dgl. ; arasu  gtrasu  — König 
und  sonstige  obrigkeitliche  Personen.  Auch  im  Deutschen  würden 
wohl  manche  Paarwärter,  deren  eines  sinnlos  ist,  aufzuweisen  sein; 
ich  erinnere  mich  uur  des  provinzialen  „ Rutz  und  Butz  “,  wo 
doch  wohl  für  Rutz  keine  Bedeutung  zu  finden  ist.  Indessen  hüben 
die  Dravida-Sprachen  auf  jeden  Full  die  Regelmässigkeiten  der  Bil- 
dung und  die  durchgreifende  Anwendbarkeit  derselben  zu  eigen. 
Kann  ja  sogar  ein  canaresischer  Koch  sagen,  er  habe  cake  und 
gike  zu  machen,  wenn*er  mit  der  Anfertigung  der  verschiedenen 
Bestundtheiie  eines  englischen  dinner  - desserts  beauftragt  ist. 
Uebrigens  ist  diese  Wortbildung  keineswegs  blos  vulgär,  sondern 
erstreckt  sich  bis  in  die  classischen  Heldengedichte  hinein , wo 
sie  jedoch  einen  verächtlichen  Nebenbegriff  hat;  z.  B.  im  Jaiinini: 
i manmehyaru  ginutchyaru,  diese  (verächtlichen)  Leute. 


§.  18.  Die  canaresische  Literatur  ist  noch  zu  unvollständig 
gesammelt  und  zu  wenig  studirt  (da  die  Missionarien , so  bald 
sic  der  neueren  Umgangssprache  einigermaassen  mächtig  sind, 
gewöhnlich  ihrer  unmittelbaren  Berufsarbeit  alle  Zeit  und  Kraft 
zuzuwenden  haben) , als  dass  mit  irgend  welcher  Vollständigkeit 
und  Sicherheit  über  dieselbe  berichtet  werden  könnte.  Es  soll 
jedoch  hier  der  Versuch  gemacht  werden,  wenigstens  das,  was 
bis  jetzt  zu  unserer  Kenntniss  gekommen  ist,  in  Kürze  zu  be- 
schreiben, nicht  ohne  die  Hoffnung,  dass  auch  eine  so  mangel- 
hafte Literaturgeschichte , wie  wir  sie  geben  können , wenigstens 

I)  Griinm’s  deutsche  Rechts  - Alterthüiner  pag.  h. 
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den  allg'emeinen  Eindruck  bervorrufen  werde,  dass  eine  Literatur 
vorhanden  sey,  und  zwar  eine  solche,  die  auf  genaueres  Stu- 
dium von  Seiten  derer,  deren  Lust  oder  Pflicht  es  sein  mag, 
sich  mit  solchen  Dingen  zu  befassen,  nicht  ungegründete  Ansprüche 
machen  kann. 

Ganz  an  der  Spitze  unserer  Literatur  stehen  merkwürdiger 
Weise  Grammatik , Wörterbuch  und  Prosodie  in  drei  verschiedenen 
sehr  alten  Werken.  Ueber  ihr  Alter  können  wir  jedoch  nur  die 
Vermuthung  aufstellcn,  dass  es  sich  auf  6 — 700  Jahre  belaufen 
möchte;  gewiss  wissen  wir  nur  das,  dass  die  eben  genannten  Werke 
älter  sind  als  Alles,  was  sonst  canaresisch  vorhanden  oder  we- 
nigstens zu  unserer  Kenntniss  gekommen  ist,  mit  Ausnahme  Eines 
Werks , das  unten  erwähnt  werden  soll. 

Die  Grammatik,  ^abdamanidarpana  (Wortperlenspiegel)  ge- 
nannt, handelt  in  acht  Capiteln,  deren  eines  ein  W'urzelregister 
(dhätupätha)  ist,  von  den  gewöhnlichen  Hauptstücken  der  indischen 
Grammatik  (sandln,  näma,  samäsa,  taddbita,  äkbyäta,  dhätn, 
apabbramsa,  avyaya).  Die  grammatischen  Regeln,  Sdtra’s , sind  in 
vierzeiligen  Strophen  abgefasst,  und  würden  wohl  ohne  Commentar 
unverständlich  sein ; die  Grammatik  hat  aber  zwei , ohne  Zweifel 
gleichzeitige  und  allein  Anschein  nach  von  dem  Verfasser  selbst 
geschriebene  Commentare:  ein  pada  ( Worterklärung)  und  eine 
vritti  (Sinnerklärung).  Der  Verfasser  giebt  sich  selbst  in  dem 
zweiten  Sdtra  folgendermassen  zu  erkennen: 

Kavisumanobänanu  yä  — 
davakatakäcäryanesavadaiiiiitran^näm 
KavikO^avanam  yögi  — 
pravaracidänanda  mallikärjunasutanem. 

d.  i.  „Ich  bin  der  Enkel,  der  Glänzende,  des  Lehrers  des  V^ädava- 
Geschlechts,  Kavisiiinauöbäna,  und  der  Sohn  des  herrlichen  Büssers 
und  Deukers,  MaUikärJuna;  ich  bin  Kavike^ava. 

Im  sechsten  Sütra  sagt  er,  dass  er,  der  Verständlichkeit 
wegen,  seinen  Sdtren  eine  Sinnerklärung  beifugen  wolle.  Diese 
Grammatik  ist,  wie  leicht  zu  denken,  von  der  grössten  Wichtigkeit 
und  würde  wohl  abgedruckt  zu  werden  verdienen,  wenn  sich  hiezu 
Mittel  und  Wege  fänden.  Mc’Kerrell  in  seiner  canaresischen  Gram- 
matik bat  sie  zwar  benützt,  aber  noch  eine  reiche  Ausbeute  übrig 
gelassen.  Der  Verfasser  derselben  führt  nicht  weniger  als  10  alte 
canaresische  Schriftsteller  au , deren  Werke  er  als  classisch  be- 
nützt habe;  ihre  Namen  sind:  1)  Gajaga;  2)  Asaga;  3)  ^'rivijaya; 
4)  Sujandttämsa ; 5)  Gunanandi;  6)  Candrabhatti ; 7)  Honna;  8) 
Manasija;  9)  Gunavarma ; 10)  Hampa.  Aus  den  Schriften  dieser 
Männer  führt  er  auch  nicht  selten  Beispiele  an,  aber  ihre  Werke 
sind  entweder  ganz  verloren  oder  doch  bis  jetzt  unzugänglich. 

Könnte  man  dieses  Werk  den  canaresischen  Pänini  nennen, 
so  fehlt  es  uns  auch  nicht  an  einem  Amara.  Das  Canaresische 
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Substantiv  - Wörterbuch  befolgt  genx  die  Ordnung  des  Sanskriti- 
schen, ist  aber  kürzer,  und  da  es  keinen  Commentar  hi^,  so  ist 
es  noch  schwerverständlieher  als  die  Grammatik.  Es  wird  „^abda- 
manjari“  genannt.  , 

Das  dritte  Buch  dieser  ältesten  Reihe  ist  eine  Metrik  (Chandas), 
deren  Verfasser  sich  Kavindgavarma  nennt.  Wir  besitzen  nur  ein 
ückenhaftes  Exemplar  derselben.  Sie  enthalt,  wie  zu  erwarten, 
ehenfalls  viele  Citate  aus  älteren  verlorenen  Gedichten. 

ln  die  gleiche  Zeit  mit  diesen  drei  Werken  soll  anch  ein 
Heldengedicht,  Jaganaäthavija.Ta  genannt,  fallen.  Ich  höbe  aber 
dieses  noch  nie  gesehen.  — 

§.  19.  Entschieden  später  als  die  eben  angeführten  vier  Werke 
und  etwa  dem  14.  Jahrhundert  angeherig  sind  vier  andere,  welche 
von  den  Canaresen  unserer  Zeit  als  die  classischen  Heldengedichte 
der  noch  jetzt  bekannten  und,  obwohl  selten  genug,  studirten 
Literatur  betrachtet  werden.  Diese  sind  1)  das  Mahd  bhdrata. 
Dieses  ist  eine  cunaresische  freie  Nachahmung  des  bekannten 
Sanskritwerkes,  jedoch  bei  weitem  nicht  in  derselben  Ausführ- 
lichkeit. Der  Verfasser  hat  in  Gadag,  in  der  Nähe  von  Dharwar  ') 
gelebt,  und  heisst  Ndrana.  Dieses  Werk  enthält  nur  zehn  Parva’s; 
die  übrigen  acht  sind  zwar  auch  vorhanden,  aber  späteren  Ur- 
sprungs. 2)  Das  Rämäyana.  Der  Verfasser  ist  Narsappa  von  einem 
in  der  ebengenannten  Gegend  befindlichen  Orte,  Torave.  Auch 
dieses  enthält  nur  sechs  kän4os;  das  siebente  ist  erst  später  hin- 
zngefügt.  3)  Das  Bhägavata  puräna,  vollständig ; der  Verfasser  ist 
Nityätman;  sein  Wohnort  unbekannt.  4)  Das  wichtigste,  ja  das 
Hauptbuch  jetziger  gelehrter  Canaresen  ist  das  Jaimini  bhärata, 
eine  eigenthUmliche  Bearbeitung  des  A^wa  mddha  parva;  der  Ver- 
fasser ist  Lokshmipati  von  Dt^vapura  in  derselben  Gegend.  Diese 
vier  Werke  enthalten  die  grösste  Fülle  alteanoresischer  Sprach- 
formen  und  gleichsam  der  Encyclopädie  indischer  Heldensage.  Sie 
müssen  um  desswillen  immer  die  Aufmerksamkeit  des  Canaresisch- 
Studirenden  auf  sich  ziehen.  Jedoch  ist  der  Mangel  an  Origina- 
lität des  Stoffes  und  der  in  ihnen  allen  bis  in’s  Unglaubliche 
gehende  Hang  zur  Künstelei  für  den  europäischen  Leser  ermüdend, 
obgleich  gerade  das  letztere  in  den  Augen  der  Bingebomen  ihnen 
den  besondersten  Reis  verleiht.  Sie  tragen  ganz  den  Charakter 
einer  späteren  Kunstpoesie;  voll  von  stehenden  poetischen  Redens- 
arten und  Ausschmückungen , sowie  von  Doppelsian  nnd  seltsamen 
Wortgeklingel , wie  es  durch  dos  Naiddaya  zur  Genüge  aueh  zu 
Hause  bekannt  ist.  Das  Metrum  ist  eine  sechszeilige  Strophe 


1)  In  jener  Uegend  sebejut  überbuupt  in  alter  Zeit  canaresisebes  Weses 
und  eanaresische  Wissenschaft  einen  ihrer  Mittelpunkte  gehabt  zu  haben,  da 
lie  alten  cnnaresischcn  Königsstädtc  Vijayanagara , Hanipe  und  Anegoodi  in 
1er  Nähe  gelegen  sind  and  auch  aus  der  Kerne  wohl  manche  Gelehrte  und 
Dichter  uiizugen. 
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(hcbatpuda);  aber  die  des  Jaiwiui  ist  länger  und  künstlicher  als 
die  in  den  andern  Gedichten  gebrauchte  und  heisst  värddhika 
scbatpada. 

§.  20.  Ein  abermals  späterer  Kreis  cauaresischer  VV'erke,  in 
der  Sprache  schon  der  Geg^wart  um  ein  Bedeutendes  näher  ste- 
hend, enthält  mehrere  Geschichten,  theils  nach  sanskritischen  Vor- 
bildern, theils  ohne  solche;  einige  lobpreisende  Gedichte  auf  ver- 
schiedene Gottbeiten  und  etliche  moralisch  - didaktische  Stucke. 
Unter  die  erstere  Classe  gehören:  1)  Gin  Buch,  genannt  Sobagina 
söne  (Redeschmuckkranz),  über  dessen  Inhalt  ich  nichts  Weiteres 
anzugeben  weiss.  2)  Eines  betitelt  Birumaje  (Redeplatzregen),  dem 
später  noch  zu  erwähnenden  Kunakadäsa  zugeschriebeii.  Dieses 
handelt  von  dem  Kampf  zwischen  Bänäsura  und  Krischna.  3) 
Gayacaritra  ' — der  Kumpf  des  Krischna  mit  Arjuna,  der  dem 
Gandharven  Gaya  zu  Hülfe  gekommen  ist.  4)  Die  Geschichte  des 
Sdma^dkbara  und  Uitra^^khara,  eine,  bereits  mit  Prosa  uiitermiscbte, 
anmuthige,  mehr  novellenartige  Erzählung.  Endlich  gehören  hieher 
die  wichtigen  Werke  der  Lingaverehrer : 5)  das  Basuva  puräna  und 
6)  das  Räghavänka  kävya.  Dem  Basava  puräna  soll  hiemit  eine 
frühere  Existenz  in  alterthümlichcr  Gestalt  keineswegs  abgespro- 
cheii  werden,  aber  wenigstens  die  Copie,  deren  wir  habhaft  ge- 
worden sind,  scheint  in  diese  Periode  zu  gehören.  — Zu  der 
(.'lasse  der  lobpreisenden  Gedichte  (stuti  oder  mäbätniyam)  gehört: 
1)  Bhaktisära  von  Kanakadäsa  — ein  Lob  Wischnu’s.  2)  Civa 
bhaktisära  — ein  Loh  ^‘iva’s.  3)  Muhänavamapadagalu  — eine 
Sammlung  kleinerer  Lobgcdichte  zum  Gebrauch  in  heidnischen 
Schulen,  und  wohl  noch  viele  andere.  Zu  den  moralisch  - didakti- 
schen Produkten  gebären  das  Jinamuni-taneyya-dnyänopadä^a  — 
ein  Hauptbuch  der  Jaiiia's , noch  sehr  alterthümlich  in  seinem  Styl. 
Das  Anubhavämritu,  ein  Lieblingsbuch  der  Brahmiuen , und  endlich 
die  Sarvadnyapadagaju,  eine  Sammlung  von  Weisheitssprüchen. 

§.  21.  Den  eben  angeführten  gleichzeitig,  aber  viel  wichtiger, 
ist  eine  sehr  grosse  Menge  kleiner,  in  der  Form  den  persischen 
Ghaselen  nicht  unähnlicher  lyrischer  Gedichte.  Die  Verfasser  der- 
selben werden  Däsa’s  (Gebundene  einer  Gottheit)  genannt;  mehrere 
derselben  sind  Leute  aus  niederen  Kasten , die  sich  wohl  nur 
durch  ein  hervorragendes  Dichtertalent  aus  dem  Drucke  der  Ver- 
hältnisse, in  welche  sie  hineingeboren  waren,  herausorbeiteu  konn- 
ten. Ihre  Gedichte  sind  rein  volkstbümlich;  nicht  ohne  manche 
treffende  und  bisweilen  sehr  scharfe  Bemerkungen  über  die  Heu- 
chelei des  Brahminenwesens  und  die  sonstige  Thorbeit  des  welt- 
befangeneu  Treibens.  Zugleich  offenbart  sich  in  ihnen  häufig  ein 
edles  Sehnen  nach  etwas  Besserem,  Uber  die  Vergänglichkeit  und 
Nichtigkeit  dieser  Welt  Erhabenem,  das  aber  freilich  eben  immer 
wieder  mit  dem  Hinflielieii  zu  dem  Einen  Gotte,  dessen  Gebundener 
der  Dichter  gerade  ist,  beschwichtigt  wird.  Die  Namen  etlicher 
von  diesen  fruchtbareu  lyrischen  Dichtern  sind:  Kanakadäsa,  Pu- 
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randaradisa,  Vijayaddsa,  VeiknntbadilBa,  Rang-avalliddsa.  Bin  Mann 
unseres  Landes  hat  in  der  gleichen  Richtung  und  wohl  zu  gleicher 
Zeit  Hindostani  gedichtet,  ob  er  gleich  kein  Muhammedaner  war; 
sein  Name  ist  KaMraddsa.  Er  lebt  noch  in  der  Erinnerung  unseres 
Volks.  Diese  Gedichte  der  Däsa’s  schlagen  einen  so  eigenthüm-  * 
liehen  Ton  an,  dass  wir  nicht  umhin  können,  wenigstens  Eine 
kleine  Probe  mitzutbeilen , genommen  aus  den  Werken  Pnranda- 
raddsa’s,  kenntlich  an  dem  Worte  Vitthala  = Pnrandara,  welches 
in  der  letzten  Zeile  seiner  Gedichte,  wie  der  Name  des  Verfas- 
sers in  persischen  Gbaselen , stets  wiederkebrt. 

1)  Des  Todes  Boten  haben  kein  Erbarmen , 

Die  Sorge  lassend  rufe  an  den  heil’gen  Hari ; 

Tag  und  Nacht  ohn’  Unterschied,  Schmalz,  Kahm  und  saure  Milch, 

Schmackhafte  Kost  essend  bin  ich  dahin  gefahren,  o Herr! 

Diesen  tüdtend.  Jenen  tödtend  hohe  ich  Reichthum  erworben. 

Des  Todes  Boten  — wann  sie  kommen,  weiss  ich  nicht,  o Herr! 

Des  Todes  Boten  buben  kein  Erbarmen. 

2)  Vorgestern  war  Hochzeit,  Herr;  ein  oder  zwei  Kühe  kalben  mir; 

Gestern  hab’  ich  ein  Feld  gekauft,  das  soll  Frucht  tragen; 

Ich  habe  Geld  und  Geldeswerth;  ich  kann  nicht  sterben  — doch,  wie 

ieh’s  sage, 

Sitzt  mir  der  Tod  im  Nacken  und  lacht  meiner,  o Herr! 

Des  Todes  Engel  haben  kein  Erbarmen. 

3)  Ein  neues  Haus  hab’  ich  gebaut;  Einweihungsfest  ist  in  dem  Hause; 

.Mein  Weib  ist  schwanger;  morgen  ist  des  Sohnes  Hochzeit. 

So  glücklich  lebt  sich’s ; sterben  kann  ich  nicht  — doch,  wie  ich’s  sage, 

Sitzt  mir  der  Tod  im  Nacken  u.  s.  w. 

4)  Des  Sohn's  Geburtstag  ist  — das  Fest  der  Milchspei.se, 

Ein  anderer  Sohn  soll  morgen  die  Brahmioensebnur  anlegen. 

Ich  muss  ja  frb'hlich  sein ; ich  kann  nicht  sterben  — doch , wie  icb’s 

sage  u.  s.  w. 

3)  Das  gekochte  Essen  liub’  ieb  nicht  gegessen ; die  Freunde  nicht  geseb’n ; 

Die  aosgelieh'ne  Schuld  einzufordem  find'  ich  keine  Zeit,  o Herr! 

Wenn  des  Schicksals  Frist  eiTüllt  ist,  lässt  sieh  nichts  machen ; 

Unterdessen  — dem  viergesichtigen  Vitthala  ist’s  bekannt 

Des  Todes  Engel  haben  kein  Erbarmen. 

Gewiss  dürften  Gedichte,  wie  diese,  von  der  Hand  unseres  ge- 
feierten Rückert  auf  deutschen  Boden  verpflanzt,  sich  getrost  Dcbes 
manchem  Anderen  sehen  lassen,  was  aus  fernen  Literaturen  dem 
deutschen  Volke  schon  als  Blumenstranss  geboten  worden  ist.  In 
die  gleiche  Klasse  lassen  sich  auch  noch  eine  Anzahl  von  Räth- 
sein  stellen , die  uns  in  ähnlicher  Form  überliefert  worden  sind. 
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§.  22.  Von  ungleich  geringerem  Werthe  sind  neuere  Bear- 
beitungen alter,  mythologischer  Stoffe  unter  dem  Namen  Prasanga’s 
und  Yakschagana’s,  meist  in  einer  rhetorischen  Prosa,  und  zum 
I^eitfaden  für  herumreisende  Erzähler  dienend , welche  sich  an 
Festen  und  bei  sonstigen  Gelegenheiten  in  den  Häusern  reicher 
Eingebornen  hören  lassen.  Die  eben  genannten  Arten  neuerer 
Coniposition  sind  mit  lyrischen  Stücken  gemischt,  während  eine 
dritte  Art,  Daiidaka’s  genannt,  eigentliche  gereimte  Prosa  (nur 
mit  Anfangsreimen  statt  der  Endreime)  enthält. 

§.  23.  Unter  den  prosaischen  Büchern , mit  denen  wir  bisher 
bekannt  geworden  sind,  befinden  sich  zwei  ziemlich  alte:  eine 
Geschichte  des  ^ringeri  - Klosters , aus  welchem  bekanntlich  ^an- 
karäcarya  hervorgegangen  ist,  und  eine  Geschichte  der  älteren 
Mysore-Könige,  die  jedoch  wohl  schwerlich  von  anderem  als  sprach- 
lichem Werthe  seyn  dürfte.  (Die  in  derselben  erwähnten  Könige 
sind  C’ämaräjavodeya  I.  und  II.;  Rajanripa,  C'ämaräja  111.,  Immadiräja, 
Kanthiravanarasa  und  Dodda  D^varäja.)  Sodann  ist  noch  die  Ge- 
schichte des  Königs  Bhdtalapandi  als  ein  Stück  aus  der  ächten 
Landesgeschiebte  nebst  den  daran  angehängten  , zum  Tlieil  jetzt 
noch  gültigen  alten  Gesetzen  bemerkenswertb.  Unter  den  aus 
dem  Sanskrit  übertragenen  Fabel  - und  Mährchen-Sammlungen  steht 
billig  das  Pancatantra  oben  an , nicht  nur  wegen  seines  grösseren 
inneren  Werthes,  sondern  auch  wegen  des  Verdienstes  der  cana- 
resischen  Uebersetzung , die  als  ein  Muster  des  prosaischen  Styles 
gelten  kann  und  wenigstens  nicht  ganz  modern  ist.  Ausser  diesem 
sind  auch  Vdtälapancavin^ati , ^ukasaptati-  und  das  beliebte  neuere 
Mährchenbueb , Battis  puttäli  ‘)  (Mabrattiseben  Ursprungs)  in  un- 
serem Lande  vielfach  gekannt  und  wohl  auch  schon  früher  über- 
setzt. Sonst  wird  unter  neueren  Prosawerken  auch  noch  eine  Art 
Roman  unter  dem  Titel  Nilavati  von  Yddavaräya,  einem  ehemaligen 
Mysore- Hofdichter  erwähnt. 

In  allerneuester  Zeit  hat  sich  auch  ein  Bestreben,  für  den 
Druck  zu  schreiben,  bie  und  da,  doch  nur  in  schwachen  Anfängen, 
unter  den  Canaresen  gezeigt.  Ein  Advokat  des  obersten  Gerichts- 
hofes zu  Madras,  der  aber  von  ^rirangapatna  (Seringapatam)  ge- 
bürtig ist,  hat  1838  eine  rcspectable  neucanaresische  Grammatik 
auf  216  Quartseiten  drucken  lassen.  Den  zweiten  Theil,  der  das 
Altcanaresische  behandeln  sollte,  ist  er  bis  jetzt  schuldig  geblie- 
ben. Der  Munsif  (eingeborene  Richter)  zu  Bangalore  hat  sogar 
eine  eigene  Presse  gekauft,  um  heidnischen  Schulunterricht  und 
sonstiges  Studium  unter  den  Canaresen  zu  befördern.  Er  hat  die 
obenerwähnte  Anubliavämrita  und  einige  andere  Stücke  ähnlicher. 
Art  abdrucken  lassen  und  sich  auch  selbst  in  einigen  herzlich 
schlechten  Schulbüchelchen  versucht.  Ueberbaupt  möchte  wohl  die 


1)  Das  ist:  Die  32  Bildsäulen  an  den  Thronstufen  des  V'ikrainaditya. 
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Zahl  der  EingeboreDen,  welche  ihre  Mutteraprache  mit  erträglicher 
Currectbeit  zu  schreiben  verstehen , gegenwärtig  sehr  gering  sein. 

§.  24.  Ausser  dieser  geschriebenen  Literatur  besitzt  jedoch 
das  cauaresische  Volk  auch  noch  eine  andere,  in  mancher  Be- 
ziehung wichtigere,  jedenfalls  originellere  und  an  wahrer  Poesie 
und  innerer  Schönheit  keineswegs  arme  mündlich  überlieferte 
Volksliteratur.  Diese  ist,  wie  zu  erwarten,  sehr  schwer  zu  sam- 
meln, da  sie  nur  im  Schoose  der  Familien,  ja  sogar  zum  Theil 
nur  in  einzelnen,  mit  der  Fortpflanzung  derselben  beschäftigten 
fortlebeu.  Es  giebt  eine  grosse  Menge  von  Liedern , theils  von 
dem  allgemein  indischen  Sagenkreis  ausgehend,  |theils  demselben 
fremd , welche  von  den  Weibern  allein  gesungen  und  von  Männern 
eben  aus  diesem  Grunde  als  ihrer  Kenntnissnabme  unwürdig  betrachtet 
werden,  und  eine  Reihe  von  Mährchen,  welche  weder  in  Rücksicht 
auf  epische  Verknüpfung,  noch  auch  in  Rücksicht  auf  den  sich 
durch  sie  hinziehenden  munteren  Volkswitz  dem  Mährchenschatze 
irgend  einer  anderen  Nation  nachstehen.  Diese  Mährchen  werden 
ajjikalhe  (Grossmuttergeschichten)  genannt.  Proben  derselben  sind 
in  „Rarth's  Jugendblättcrn“  anzutreffen.  Eine  grosse  Menge  kern- 
bafter,  in  veralteten  Wörtern  und  bisweilen  auch  in  ailiterirenden 
Formen  ihren  frühen  Ursprung  beurkundender  Sprüchwörter  ist 
ebenfalls  unter  unserem  Volke  im  Umlauf.  Die  drei  eben  genannteti 
Quellen  sind  für  den,  der  au  ihnen  zu  schöpfen  nicht  verschmäht, 
wohl  eine  wichtigere  Hülfe  für  das  Eindringen  in  ächt  canaresi- 
sebes  Sprach-  und  Gedankenwesen , als  das  Studium  der  künst- 
lichen, unter  fremdem  Einfluss  geschriebenen  Gedichte  der  älteren 
Periode. 

§.  25.  Wenn  nun  auch  über  europäische  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Literatur  mit  ein  paar  Worten  berichtet  werden  soll, 
so  ist  vor  Allem  die  Grammatik  von  John  Me’  Kerrell,  Madras 
1820,  und  das  Lexikon  von  William  Reeve,  Madras  1832,  mit 
gebührendem  Dank  zu  erwähnen.  Beide  Werke,  das  erste  von 
einem  britischen  Civilbeamten , das  zweite  von  einem  Missionar 
der  Londoner  Gesellschaft  verfasst,  zeigen  eine  sehr  ansehnliche 
Bekanntschaft  mit  der  Sprache.  Dass  aber  die  ersten  Versuche 
dieser  Art  unmöglich  vollkommen  sein  konnten , und  dass  auch 
eine  gute  Grammatik  und  ein  ziemlich  vollständiges  Wörterbuch, 
von  Engländern  verfasst,  auf  dem  Standpunkt  neuerer  deutscher 
Philologie  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  versteht  sich 
von  selbst  Gemeinsam  ist  diesen  beiden  Werken  eine  überraschende, 
aber  unkritische  Bekanntschaft  mit  dem  Altcanaresischen.  Für  den 
Sanskritischen  Theil  des  Sprachschatzes  ist  bei  der  Abfassung 
des  Lexikons  Wilson  wohl  zu  sehr  das  Orakel  des  Lexikographen 
gewesen.  Für  canaresische  Etymologie  ist  noch  so  gut  als  gar 
nichts  geschehen. 

Die  Bibel  wurde  vor  vielen  Jahren  für  das  Bedürfniss  der 
Missioneu  ins  Canaresische  übertragen,  wie  es  scheint  theils  aus 
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dem  Tsnii,  theils  am  den  Engliachen.  Dieae  Uebersetznag,  gröes- 
tentheils  von  dem  englischen  Missionar  Bands  besorgt,  fat^  un- 
streitig ihre  Friiebte  getragen,  und  es  wäre  desswegen  undankbar, 
anders  als  in  optimam  partem  von  ihr  zu  reden  ‘).  Doch  ist  es 
von  engliseben  sowohl , als  deutschen  Missionaren  allgemein  an- 
erkannt, dass  eine  neue  Cebersetzung  aus  den  Grundsprachen 
mit  grösserer  Berncksichtignng  des  canaresiscben  Idioms  höchst 
wünschenswerth  ist.  Zu  einer  solchen  batte  auch  der  sei.  Miss. 
Reid  in  Bellary,  ein  in  wissenschaftlicber  und  christlicher  Be- 
ziehung gleich  trefflicher  junger  Mann , Vorbereitungen  gemacht, 
die  aber  durch  seinen  Tod  im  Jahre  1842  unterbrochen  wurden; 
und  es  bandelt  sich  eben  jetzt  darum,  dieses  wichtige  Werk  wieder 
anfzunehmen  und  seiner  Vollendung  entgegenzufuhren.  Eine,  viel- 
leicht nur  zu  grosse  Zahl  kleinerer  Erbauungssciiriften  und  Schul- 
bücher ist  ebenfalls  durch  das  vereinte  Wirken  englischer  und 
indischer  Tractat-  und  Schulbuch -Gesellschaften  in  Umlauf  gesetzt 
worden ; zu  gross  sage  ich,  weil  manche  derselben  ohne  die  min- 
deste Rücksicht  auf  den  canaresiscben  Sprachgebrauch  und  ohne 
die  mindeste  Kenntniss  von  dem,  was  diesem  Volke  nach  seiner 
Eigentbümlichkeit  gesagt  zu  werden  Noth  thut  (indem  ein  theo- 
retisirendes  Widerlegen  des  Hinduismus  im  Allgemeinen  eben  so 
wenig,  als  ein  dogmatisireudes  Darlegen  christlicher  Lehre  zum 
erwünschten  Ziele  fuhren  wird),  zwar  ohne  allen  Zweifel  mit 
gutem  Willen,  aber  in  der  irrigen  Meinung  geschrieben  sind,  zum 
Schriftstellern  in  einer  indischen  Sprache  unter  einem  minder  civili- 
sirten  Volke  werde  ein  geringerer  Grad  von  Correctheit  des  Ge- 
dankens und  Styls  genügen,  als  etwa  zum  Schreiben  für  den  Druck 
in  der  eigenen  Muttersprache,  während  doch  in  der  That  ein 
grösserer  erfordert  wird.  In  neuesten  Zeiten  jedoch  scheint  auch 
in  dieser  Beziehung  ein  regeres  Streben  eingetreten  und  auch 
schon  mit  einigem  Erfolge  gekrönt  worden  zu  sein,  wie  namentlich 
der  vielfach  ausgesprochene  Wunsch  gebildeter  Eingeborenen,  ge- 
wisse neuere  Schriftchen  dieser  Glosse  zu  lesen  und  zu  besitzen, 
unverkennbar  beurkundet. 

Während  des  Jahres  1844  wurde  von  der  Baseler  Mission 
zum  ersten  Mal  der  Versuch  gemacht,  eine  canaresische  Zeitung 
herauszugeben.  Dieses  Blatt,  das  zuerst  lithographirt  zu  Manga- 
lore  und  später  gedruckt  zu  Bellary  erschien,  fand  Anfangs  eine 
ziemliche  Menge  von  Lesern;  nach  und  nach  jedoch  nahm  die 
Zahl  derselben  bedeutend  ab,  und  der  Mangel  an  Unterstützung 
sowohl,  als  Krankheit  der  Missionarien  machten  es  nöthig,  diesen 
Versuch,  zu  der  gebildeten  Classe  des  gesammten  Volkes  zu  reden, 


1)  Die  canaresische  l'ebcrsetzung  etlicher  Bibeltheilc  von  dem  berühmten 
Ür.  Carey  in  Scrampore , so  wie  seine  canaresische  Grammatik,  erwähne  ich 
nicht,  weil  ich  sie  nicht  wieder  pesehen  habe  seitdem  ich  Canaresisch  pe- 
Icmt  habe,  und  folglich  auch  kein  l'rlheil  Uber  dieselben  abgeben  könnte. 
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vor  der  Hand  wieder  aufzugeben,  doch  nicht  ohne  HoiTnung  eines 
erfolgreicheren  Wiederanfangs. 

§.  26.  Schliesslich  muss  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  die 
Nachsicht  seiner  Leser  ansprechen  aus  zwei  Gründen : einmal, 

weil  im  Gedränge  täglicher  Arbeit  es  ihm  bis  jetzt  nicht  möglich 
gewesen  ist,  das  Gebiet  canaresischer  Sprache  nnd  Literatur  so 
gründlich  zu  durchforschen,  als  es,  um  der  Sache  selbst  willen, 
wünschenswerth  wäre,  (wesshalb  er  an  manchen  Stellen  eine  Ver- 
muthung  oder  gar  ein  non  liquet  bat  aussprecben  müssen,  wo 
man  denken  könnte,  es  wäre  die  Pflicht  eines  Missionars,  Ge- 
wisses zu  wissen  und  vollkommen)  unterrichtet  zu  sein;)  und 
zweitens,  weil  dieser  Aufsatz  auf  eine  an  ihn  ergangene  Auffor- 
derung in  der  kurzen  Frist  zwischen  der  Ankunft  einer  und  dem 
Abgang  der  nächsten  europäischen  Dampfschifipost  abgefasst  wer- 
den musste,  so  dass  an  nichts  Anderes,  als  das  unverweilte  Nie- 
derschreiben dessen,  was  zunächst  sich  darbot,  gedacht  werden 
konnte. 

Wenn  aber  das  Vorstehende  auch  nur  in  Einem  oder  Etlichen 
der  Leser  den  Gedanken  rege  machte,  dass  das  canaresische  Volk, 
von  welchem  hier  gehandelt  ist,  obgleich  ein  bis  jetzt  kaum  dem 
Namen  nach  zu  Hause  gekanntes,  dennoch  in  seiner  Sprache,  Ge- 
sittung und  Literatur  auf  einer  keinesweges  verächtlichen  Stufe 
stehe,  dass  diese  Sprache  und  Literatur  eine  nähere  Kenutnissnahme, 
die  wahren  und  höchsten  Interessen  des  Volkes  aber  eine  innige 
und , wo  möglich , thätige  Theilnahme  verdienen , so  würde  der 
Verfasser  diese  Blätter  nicht  für  umsonst  geschrieben  achten. 

Nilagiri- Berge,  im  May  1846. 
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Nachrichten  über  Taberistan 

aus 

dem  Geschichtswerke  Taberi’s, 

Elnleltunir. 

Seit  zwanzig  Monaten  in  Konstantinopel  wohnhaft,  hatte  ich 
Gelegenheit,  nicht  nur  selbst  eine  kleine  Sammlung  sassanidischer 
ond  taheristanischer  Münzen  anzulegen,  sondern  auch  ähnliche 
Sammlungen,  welche  einzelne  hiesige  Liebhaber  besitzen,  durchzu- 
mustern, wobei  ich  das  Vergnügen  hatte,  eine  Menge  bisher  noch 
nicht  beschriebener  Münzen  zu  finden.  Die  Resultate  dieser  Un- 
tersuchungen habe  ich  auf  einem  andern  Wege  nach  Deutschland 
gelangen  - lassen  ‘).  Zur  Erklärung  der  hier  folgenden  Auszüge 
genügt  diese  kurze  Notiz,  da  diese  Beschäftigungen  mich  veran- 
lassten,  bei  orientalischen  Historikern  Nachrichten  über  Taberistan 
zu  suchen  und  sic  zusammenzustellen.  Ich  begann  mit  dem  Vater 
der  arabischen  Geschichte,  Taberi,  und  werde  damit  fortfahren, 
da  sie  mir  hinlänglich  interessant  erscheinen,  um  die  Geschichte 
eines  kleinen  Landes  mit  Hülfe  der  Münzen  zu  reconstruiren. 

Da  das  Geschichtswerk  Taberi’s  in  Deutschland  sowohl  aus 
früheren  Notizen,  als  aus  der  angefangenen  Herausgabe  des  Wer- 
kes selbst  durch  Prof.  Kosegarten  hinlänglich  bekannt  ist , so 
begnüge  ich  mich  hier  mit  einigen  Angaben  über  die  hier  vor 
fast  drei  Jahren  gedruckte  türkische  Ausgabe. 

Diese  Ausgabe  ist  in  Folio,  und  trägt  den  einfachen  Titel: 

(üebersetzung  des  grossen  Taberi).  Die 
Debersetzung  ist  aus  dem  persischen  Texte  gemacht  und  hin 
und  wieder  abgekürzt:  namentlich  fehlen  überall  die  Angaben  der 
Autoritäten,  welche  Taberi  in  seinem  Originalwerke  so  sorgfältig 
aofzählt;  ferner  ein  grosser  Tlieil  der  Verse,  so  wie  endlich  eine 
Menge  Obscönitäten,  obgleich  in  letzterer  Beziehung  die  Auswahl 
nicht  so  ganz  streng  erscheint.  Dagegen  zeigen  sich  hin  und 
wieder  Interpolationen ; so  z.  B.  ist  die  Geschichte  der  Pischdadier 
und  Kejanier  fast  ganz  aus  dem  Schahname  geschöpft.  Die  Ursache 
dieser  Interpolation  scheint  mehr  die  Befriedigung  einer  gewissen 
Klasse  von  Lesern  zu  seyn,  als  weil  der  Interpolator  den  Bericht 
Pirdevsi’s  für  wahrhafter  hielt;  denn  gleichsam  als  wollte  er  seine 
eigene  Arbeit  lächerlich  machen,  erzählt  er  unter  anderem  die  munstro- 

1)  Vpl.  Heft  1,  S.  108  ff. 
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sen  Abenteuer  Isfendiars  in  aller  Breite,  und  schliesst  das  Kapitel 
mit  den  Worten:  „Hiermit  endigt 

diese  nnscböne  Lüge.“  Der  Uebersetzer  ist  nicht  bekannt,  doch 
muss  diese  Cebersetznng  sehr  alt  seyn,  und  ist  sicher  nicht  in 
Konstantinopel  gemacht,  da  die  Sprache  theils  noch  sehr  roh  und 
ungebildet,  theils  fast  gar  nicht  in  dieser  Gegend  verständlich  ist; 
ein  aufmerksames  Studium  der  Sprache  aber  führt  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  die  Uebersetzung  ungefähr  vor  400  Jahren  in  Syrien 
oder  Irak  gemacht  ist.  Der  Druck  ist  sehr  bequem,  indem  jedes 
Kapitel  seine  üeberschrift  hat,  und  ein  Register  zu  Anfang  des  Wer- 
kes gibt  alle] diese  Ueberschriften  nebst  Angabe  der  Seitenzahl.  Das 
Ganze  ist  in  fünf  Theile  (in  einem  Bande)  abgetheilt.  Der  erste 
Theil  beginnt  mit  der  Schöpfung  und  endigt  mit  dem  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten,  167  Seiten.  Der  zweite  Theil  schliesst 
mit  der  parthischen  Dynastie,  147  Seiten.  Der  dritte  Theil  gebt 
bis  zur  Hidschre,  138  Seiten.  Der  vierte  Theil  geht  bis  zur 
Ermordung  des  Chalifen  Osman,  164  Seiten.  Der  fünfte  Theil 
schliesst  mit  dem  Chalifate  des  Moktedir-billah,  201  Seiten.  Das 
Ganze  umfasst  also  Uber  200  Bogen  engen  Druck,  und  kostet 
gebunden  nicht  mehr  als  160  Piaster  (10  Pr.) 

Die  folgenden  Auszüge  aus  diesem  Werke  liefern  den  Beweis, 
dass  die  Geschichte  von  Taberistan  noch  sehr  im  Argen  liegt, 
und  erst  andere  Autoren  sind  vielleicht  im  Stande,  diese  Lücke 
aussufüllen.  Denn  die  vorhandenen  Münzen  von  Taberistan,  ohne 
jenen  Auszügen  geradezu  zu  widersprechen,  geben  doch  ganz 
andere  Daten,  und  somit  müssen  wir  von  der  Zukunft  erwarten, 
wie  diese  Dinge  sich  mit  einander  reimen  lassen,  ln  dem  türki- 
schen Texte  habe  ich  die  Orthographie  der  gedruckten  Ausgabe 
beibehaltcn,  und  nur  offenbare  Druckfehler  geändert;  die  Ueber- 
Setzung  ist  so  wörtlich  wie  möglich. 

Konstantinopel,  den  31.  August  1487. 

A.  D.  M 0 r d t m a n n , Dr. 


In  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung,  sowohl  diejenige,  welche 
sich  auf  den  Sassaniden-Münzen,  alsjdie,  welche  sich  auf  denTapu- 
ristan-Mün^en  findet,  mag  vielleicht  das  folgende  Capitel  aus  dem 
vierten  Theile  S.  5.  nicht  ohne  Interesse  seyn.  Es  bestätigt  Hadschi 
Cbalfa’s  Angabe  in  Betreff  der  Epoche  der  Jezdegirdischen  Aera. 

lieber  die  Beslinmung  der  Epochen. 

Die  wahre  Geschichte  der  Zeit- 
rechnung von  der  Hidschret 
ist  folgende.  In  diesem  Jahre 
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(d.  h.  dem  ersten  der  Hidschret, 
wie  sich  aus  dem  vorhergehenden 
Capitel  ergibt)  bestimmte  unser 
Prophet  die  Zeitrechnung.  Vor- 
her waren  die  Briefe  und  Dekrete 
ohne  Datum.  Unser  Prophet 
sagte : „Ist  es  zweckmässig,  dass 
keine  Zeitrechnung  da  ist,  und 
dass  man  nicht  weiss,  wann 
dies  geschrieben  ist?  Bei  den 
Arabern  und  Persern  war  es 
ein  alter  Brauch , dass  man 
von  der  Zeit,  wo  ein  König 
den  Thron  bestieg  oder  starb, 
oder  eine  grosse  Hungersnoth 
Statt  fand,  oder  irgend  eine 
grosse  Begebenheit  sich  ereig- 
nete, eine  Zeitrechnung  anllng. 
So  wie  man  von  dem  Tode  des 
Propheten  Adam  oder  von  der 
Sündfluth  des  Noah  eine  Zeit- 
rechnung anfing,  so  muss  jedes 
Volk  seine  Zeitrechnung  von 
seinem  Propheten  an  beginnen. 
Zur  Zeit  des  Propheten  Abraham 
rechnete  man  von  der  Zeit  an, 
wo  er  in’s  Feuer  geworfen  wur- 
de, später  von  dem  Bau  des 
Hauses  der  Kaabe.  Zur  Zeit 
des  Kosai  ben  Kilab  entstand 
zwischen  den  Söhnen  Nizar  und 
Slaadd  Uneinigkeit  und  Krieg,, 
worin  viele  Menschen  umkameu  ; 
die  Araber  nannten  diese  Tage 
„die  Tage  des  Mordes“,  und 
berechneten  die  Zeit  danach; 
ferner  von  der  Zeit  an,  wo  die 
Kaabe  nach  ihrer  Zerstörung 
wieder  aufgebaut  wurde.“  Als 
unser  Prophet  daher  auswan- 
derte  und  noch  Medina  kam, 
befahl  er,  dass  man  von  der 
Hidschret  die  Zeitrechnung  be- 
ginne. Später  rechneten  einige 
von  der  Ermordung  des  Hussein 
ben  Ali;  andere,  welche  Moavia 
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liebten  und  dem  Ali  feind  waren, 
rechneten  von  dem  Tode  Moa- 
via’s  an.  Noch  andere  rechne- 
ten von  dem  Tode  Jcsdedschird’s 
ben  Schahriar.  Jedes  Volk  rech- 
nete von  dem  Tode  sein^  gros- 
sen Männer.  ' 


Nach  Taberi’s  Bericht  (Th.  4.  p.  132)  wurde  die  Stadt  Bei 
im  J.  d.  H.  22  durch  Naim  hen  Mokarrin  qJ  erobert, 

und  der  dortige  Befehlshaber  Siavesch,  Enkel  des  ßahram  Tschnpin, 
fiel  in  dem  Sturm.  Ein  Theil  des  persischen  Heeres  flüchtete 
nach  Komasch,  wo  sie  sich  aber  ebenfalls  nicht  halten  konnten; 
SUweid , Bruder  Naim’s , zog  in  Komasch  und  bald  darauf  in 
Damagan  ein ; die  weiteren  Schicksale  der  persischen  Heerestrüm- 
mer stehen  in  Beziehung  auf  unsern  Gegenstand , wesshalb  ich 
hier  Tabcri  selbst  reden  lasse  (ib.  p.  133): 


«ÖLÄä«j.*|3^ 

Kj 

^,XJiiS 

Ifl  sAÄJot> 


Jenes  ganze  (persische)  Heer 
begab  sich  nach  Gürgan  und 
Taberistan  ; Süweid  sammelte 
schnell  sein  Heer,  und  zog  eben- 
falls nach  Gürgan , und  machte 
in  Bestam  halt ; Bestam  hing  von 
Komasch  ab.  In  Gürgan  war 
ein  Nachkomme  der  Könige  von 
Dilein , persischer  Religion,  Na- 
mens Merzeban,  welcher  Dagestan 
und  Gürgan  beherrschte.  Auch 
in  Taberistan  war  ein  sogenann- 
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j^ß'^  IssfeLid;  dieser  Issfeliid  so 
_ . wie  ganz  Taberistan  stand  unter 
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a.>^  o’^jy'5 

)3^i^  ^LaXa«**«  *y  jla»»a^^  (^Aäj! 

oß'ßs  *1*^ 

II.  Bd. 


Nachricht  eo»  der  Eroberung  Gür- 
gans  und  Taberistan' s. 

Der  Köllig'  von  Gürgan  war  der 
Dilemite  Merzeban,  und  der  König 
von  Taberistan  war  Issfeliid.  Als 
Siiweid  mit  seinem  Heere  nach 
Gürgan  zog,  kam  ihm  der  Kö- 
nig von  Gürgan,  hlerzeban,  eine 
Tagreise  weit  entgegen,  nahm 
den  l^am  an  und  schloss  mit 
ihm  Frieden  unter  der  Hedin- 
gung , dass  er  ihm  wegen 
Gürgan  eine  bestimmte  Kopf- 
steuer entrichtete,  und  diejenigen, 
welche  nicht  zum  Islam  übertre- 
ten würden , eine  Abgabe  be- 
zahlten. Er  fügte  hinzu:  „Wenn 
• der  Issfehid  diese  Nachricht  hören 
wird , so  wird  er  auch  Frieden 
schliessen  und  keinen  Krieg  an- 
fangen. Sollte  er  dennoch  Krieg 
anfangen,  so  werde  ich  mit  dem 
Heere  von  Gürgan  ausziehen  und 
ihn  bekämpfen.“  Süweid  schloss 
auf  dieseBedingung  Frieden,  wor- 
auf sie  in  die  Stadt  einzogen. 
Merzeban  Hess  durch  einen  Herold 
in  der  Stadt  ausrufen : „ Wer 
Muselmann  wird,  der  komme  aus 
der  Stadt,  und  wer  es  nicht  wird, 
der  bezahle  Tribut.“  Auf  diese 
Nachricht  versammelte  der  Iss- 
fehid seine  Grossen  um  sich. 
Unter  diesen  befand  sich  ein 
sehr  vornehmer  Mann,  Namens 
Perchan.  Issfehid  bedeutet  in 
der  Sprache  von  Taberistan  Heer- 
19 
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fiihrer,  und  heisst  auf  Persisch 
Leschkerkcsch  d.  h.  der  ein  Heer 
von  einem  Orte  nach  einem  andern 
zieht.  Fcrchan  hiess  auch  Issfchid 
von  Chorasan,  weil  er  mit  einem 
Heere  von  Chorasan  g'ekommen 
war.  Es  wird  auch  berichtet,  dass 
Ferchnn  König’  von  Gilnn  war; 
in  den  Briefen , die  man  ihm 
schrieb,  nannte  man  ihn  „Padi- 
schah  von  Gilan“,  wie  es  noch  j etzt 
geschieht.  Als  daher  alle  Issfebid 
zu  Ferchnn  kamen,  sagten  sie; 

as  für  einen  Rath  ertbeilst 
du  uns  ?“  Er  antwortete : „Diese 
persische  Religion  ist  nichtig 
geworden ; jene  neue  Religion 
aber  ist  eine  siegreiche  Religion. 
Wir  müssen  daher  Frieden  sclilics- 
sen  und  uns  dem  Tribut  unter- 
werfen.“ Alle  sagten  : ,,  So  ist 
es  recht.“  Ferchan  schickte  nun 
zu  SUweid  einen  Mann  und 
schloss  mit  ihm  Frieden  auf  die 
Bedingungen,  dass  das  ganze 
Königreich  Taberistan  jährlich 
500,000  Dirhem  Tribut  bezahle; 
wenn  aber  die  Muselmänner  Trup- 
pen nötbig hätten,  so  solltedieser 
Tribut  nicht  bezahlt  werden.  Sü- 
weid  genehmigte  diese  Bedin- 
gungen, worauf  Ferchan  sofort 
500,000  Dirhem  bezahlte.  Dar- 
auf blieb  Süweid  mit  seinem 
Heere  in  Gürgan  und  meldete 
Omar  dem  Sohne  Chattab’s  in 
einem  Berichte  die  Einnahme 
von  Komasch.  Diese  Eroberung 
geschah  im  J.  d.  H.  22. 
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ünter  dem  Chalifeu  Osman  fielen  die  Einwohner  von  Giirg'an, 
Taberistan  und  Chorasan  wieder  vom  Islam  ab;  Taberi  erzählt 
darüber  Folgendes  (Th.  IV.  S.  156): 


a'^’r^  ß/  {ß 
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H ie  Abdallah  ben  Aamir  ben  Kerl:: 
Emir  von  Chorasan  ward. 

Als  das  30.  Jahr  begann,  er- 
hielt Osman  die  Nachricht,  dass 
das  Volk  von  Chorasan  vom 
Islam  abtrünnig  geworden  war. 
Osman  schickte  den  Said  ben 
Aassi  zur  Beherrschung  von  Cho- 
rasan, und  schrieb  auch  an  Abd- 
allah ben  Aamir  ben  Keriz  einen 
Brief,  mit  dem  Befehl : „Sammle 
das  Heer  von  Bassra  und  geh  mit 
Said  ben  Aassi  nach  Chorasan.“ 
Abdallah  ben  Aamir  wünschte  je- 
doch in  seinem  Herzen  nicht,  mit 
Said  zu  marscbiren ; er  begab 
sich  daher  vor  der  Ankunft  Said’s 
mit  dem  Heere  von  Bassra  nach 
Chorasan.  Als  Said  nach  Kufa 
kam,  hörte  er,  dass  Abdallah  schon 
fort  war;  er  glaubte,  dass  er 
ihn  an  der  Gränze  von  Chorasan 
erwartete,  und  folgte  ihm.  Als 
Said  nach  Rej  kam,  erhielt  Abd- 
allah von  ihm  Nachricht  in  Nischa- 
bur;  von  dort  begab  er  sich  nach 
Maan  und  zog  über  Gürgan  und 
Taberistan  Nachrichten  ein.  Sie 
sind  alle  wieder  vom  Islam  ab- 
gefallen , sagte  man  ihm.  Said 
zog  nun  mit  seinem  Heere  nach 
Gürgan,  belagerte  es,  und  schloss 
19  * 
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mit  ihnen  Frieden,  indem  sie 
wieder  200,000  Dirhem  bezaLlen 
mussten.  Nnclidem  er  das  Geld 
empfangen  und  sic  wieder  znm 
Islam  bekehrt  hatte,  zog  er  nach 
Tahcristan.  Die  Bewohner  von 
Taheristan  zogen  sich  in  die 
Festung  zurück,  lieferten  einige 
Schlachten,  und  schlossen  zu- 
letzt Frieden  unter  der  Bedin- 
gung, dass  er  nicht  einen  Men- 
schen von  ihnen  tödtete.  Als  sie 
ober  aus  der  Festung  auszogen, 
tödtete  er  sie  alle  bis  auf  einen 
Mann.  „Ich  habe  gesagt,  ich 

werde  nicht  einen  Menschen 

tödten,“  sagte  er.  Nachdem  er 
'raheristan  erobert  hatte,  kehrte 
er  mit  seinem  Heere  nach  Medina 
zurück. 


Von  da  ab  bis  zum  J.  d.  H.  77  schweigt  Taberi  gänzlich  über  die 
Rreignisse  in  seinem  V'aterlande,  so  dass  cs  scheint,  dass  während 
dieser  Zeit  Taberistan  seinen  Tribut  regelmässig  bezahlte,  im  Debri- 
gen  aber  wenig  oder  gar  nicht  von  dem  blutigen  Zwiespalt,  der 
damals  das  neue  Chalifenreich  zerfleischte,  betrofien  wurde.  C* 
d,  J.  77  aber,  als  Hadschadsch  der  Sohn  Jusufs  seine  scharfe  Geissei 
über  Irak  und  Persien  schwang  und  der  Schrecken  der  Empöf*r 
und  Ketzer  war,  erhob  sich  in  Nischabur  ein  gewisser  Katari  ben 
Fudscha  »1^  Taberi  nennt  ihn  einen  Fürsten 

haileb,  der  von  Hadschadsch  ernannte  Statthalter  von  Pars,  hatte  den 
Auftrag,  diesen  Ketzer  zu  bekämpfen;  allein  dies  war  kaum  nöthig- 
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Einer  von  Kataris  Anbäugern  hatte  einen  Meuchelmord  begangen; 
auf  die  dessbalb  erhobene  Klage  der  V erwandten  verweigerte  Katari 
die  Blutrache  (jwsLaä  au  dein  Mörder  zu  nehmen,  worauf  sich  der 
grösste  Theil  von  ihm  lossagte  und  sich  einen  andern  Anführer, 
Abd  el  Rah  »Aac,  erwählte;  die  beiden  Parteien  führten  mit 
einander  Krieg  und  schwächten  sich- gegenseitig  so,  dass  Mo- 
liulleb  dem  Hadschadsch  schrieb,  es  wäre  das  Beste,  mit  der 
Bekämpfung  dieser  Ketzer  so  lange  zu  warten,  bis  sie  sich  selbst 
last  aufgerieben  hätten.  Uadschadsch  genehmigte  diesen  Rath, 
indem  er  Molialleh’s  Bericht  nicht  beantwortete,  und  nach  dem 
bekannten  Grundsatz:  qui  tacet  consentire  videtur,  verhielt  sich 
dieser  ruhig.  Wir  lassen  hier  jetzt  Taheri  selbst  reden  (Th.  V. 
JS.  82): 


iJUil  ^Ls  jf 

a..oLc 

SjJ.wX.äJ'  jijJJLö 
(_gA«.*ji  |.ljl  kj.j^AJLä  JI 

*^**^/^  1.5'^'^'  cft 

lOUkb  *Jj| 

Ifl 


Darüber  vergingen  einige  Mo- 
nate. Zuletzt  vermochte  Katari 
nicht  mehr  zu  widerstehen  und 
floh  mit  einigen  Leuten  nach 
Taberistan ; die  Charedschiteii 
huldigten  sämmtlich  dem  Abd  el 
Rab,  und  erkannten  ihn  als  ihren 
Fürsten  und  Anführer.  Nun  be- 
gann auch  Mohulleb  den  Krieg 
wieder,  und  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  er  die  meisten  Chare- 
dschiten  getödtet,  ihre  Weiber 
und  Kinder  gefangen  genommen 
und  sich  ihrer  Hube  bemächtigt 
hatte.  Als  Hadschadsch  vernahm, 
dass  Katari  der  Sohn  Fudscha  sich 
nach  Taberistan  gewandt  hatte, 
schickte  er  Sofjan  ben  el  Ezdi 
mit  dem  syrischen  Heere  zu  seiner 
V^erfolgung  aus;  auch  befahl  er 
dem  Ishak  ben  Mohammed  ben 
el  Eschath , der  sein  Stattbalter 
in  Taberistan  war,  sich  mit  dem 
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kufischen  Heere  dem  Soi^an  ben 
elEzdi  anzuschliessen,  um  Katari 
zu  vernichten.  lahak  befolgte  die- 
sen Befehl  und  schloss  sieb  mit 
dem  kufischen  Heere  dem  Sof- 
jan  an,  um  Katari  ben  el  Fudscha 
nufzusuclien.  Sie  fanden  ihn  in 
den  Gebirgen  Taberistans,  lie- 
ferten ihm  viele  Treffen  und 
zerstreuten  seine  Leute.  Katari 
entfloh  zu  Fuss  auf  einen  Hügel, 
wo  er  voll  Traurigkeit  verweilte; 
als  der  Durst  ihn  plagte  und  er 
von  den  Bewohnern  der  Gegend 
Wasser  forderte,  verweigerte  man 
es  ihm  und  tbat  nichts,  um  seinen 
Kummer  zu  erleichtern.  Wah- 
rend dessen  fiel  von  dem  Hügel 
ein  Stein  und  zerschmetterte  ihm 
eine  Hüfte. 

Wenn  Jas  Glück  verschwunden  ist,  so 
geht  alles  verkehrt,  man  mag  tban, 
was  man  will ; 

Wer  einmal  vom  L'nglück  betroffen  ist, 
auf  den  fallen  Steine  von  allen  Seilen. 

Als  die  Kufaner  von  Katari’s  Um- 
ständen hörten,  zogen  Sure  hen 
Bohair  der  Temimite,  Dschaafer 
ben  Abderrnliman  ben  Muhnif, 
Ishak  und  Amr  ben  Ebu  el  Ssalt 
ben  Knbar  gegen  ihn  aus,  hieben 
ihm  den  Kopf  ab  und  brachten 
ihn  zu  Ishak  ben  Mohammed  ben 
el  Eschath,  indem  jederden  Katari 
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getödtet  zu  habeu  behauptete. 
Obeide  ben  el  Uilul , einer  vun 
den  Grossen  der  Cbarcdscbiteo, 
war  mit  seinen  Leuten  cntflolieii 
und  batte  sich  in  ein  dort  be- 
findliches festes  Schluss  begehen. 
SoQnn  zog  mit  dem  Heere  wider 
ihn  aus,  belagerte  das  Schloss 
mehrere  Tage  und  lieferte  ihm 
jeden  Tag  ein  Treffen,  bis  Obeide 
und  seine  Leute  vor  Hunger  ver- 
gingen; zuerst  schlachteten  sie 
alle  ihre  Pferde  und  verzehrten 
sic;  zuletzt  kamen  alle  aus  dem 
Schlosse  heraus , lieferten  dem 
Heere  Sofjan’s  eine  Schlacht  und 
erlitten  eine  Niederlage.  Auf 
Sufjan's  Befehl  wurden  ihnen  die 
Köpfe  abgeschlagen,  welche  man 
zu  Hadschadsch  ben  Jusuf  brachte. 
Darauf  kam  Sutjau  nach  Tabe- 
ristaii,  wo  er  blieb  bisHadschadsch 
ihn  ahsetzte.  Der  Tod  des  Katari 
ben  el  Fudseba,  Obeide  ben  el  Hilal 
und  .Ahd  el  Rah  ereignete  sich 
im  Jahre  d.  H.  77 , oder  nach 
einigen  im  J.  d.  H.  78. 


Wir  sehen  aus  dieser  Erzählung,  dass  damals  in  Taheristan 
ein  arabischer  Statthalter  war;  allein  cs  scheint  mit  der  arabischen 
Herrschaft  nicht  lange  gedauert  zu  haheii.  Ungefähr  20  Jahre 
später  war  das  Lund  wieder  völlig  unabhängig,  und  es  musste 
von  Neuem  erobert  werden.  Der  Bericht  über  diese  Eroberung 
findet  sich  in  Taben  Th*.  V S.  117  — 120; 
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Nachricht  von  der  Eroberung  Gür- 
gan's  und  2'aberislan's  durch  Je- 
iid  ben  Mohalleb. 

Der  Erzähler  berichtet:  Zur 
Zeit  der  persischen  Könige  war 
in  Gürgnn  ein  festes  Schloss, 
und  man  hatte  einen  festen 
Damm  aufgeworfen,  dessen  Ende 
bis  an  das  Meer  von  Chorasan 
(den  Aralsee)  reichte  und  dessen 
Lage  sich  noch  jetzt  nnchweisen 
lässt.  Man  hatte  den  Damm 
desshulb  aufgeworfen,  damit  das 
Heer  der  Tataren  weder  zur  Un- 
zeit noch  zur  rechten  Zeit  kom- 
men könnte.  Die  persischen  Kö- 
nige Schabiir  Dhul  Aktaf,  Chos- 
rev,  Hormuz,  Kobad , Firuz, 
Niischirwan  und  andere  grosse 
Könige,  welche  in  Giirgan  einfie- 
len, konnten  dieses  Schloss  wegen 
seiner  Festigkeit  nicht  bezwin- 
gen. Als  Gott  aber  den  Islam 
offenbarte,  zog  Said  ben  el  Aassi 
ben  Umejje  zur  Zeit  des  Chalifen 
Osman  aus,  um  Giirgan  zu  ero- 
obern;  er  schloss  mit  ihnenFrieden, 
und  nachdem  er  ihnen  400,000  Ak- 
tsche  abgenommen  hatte,  kehrte 
er  zurück.  Ausser  diesem  Said 
unternahm  kein  anderer  gegen 
sie  einen  Feldzug.  Nun  war 
der  Weg  Ton  Irak  nach  Chorasan 
Uber  Damagan  und  ReJ  abge- 
schnitteu,  und  man  ging  Uber 
Kirmun  und  Pars;  als  später 
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Koteibe  die  Stadt  Keseh  erobert 
hatte,  ging  man  über  diesen 
Ort.  Koteibe  bat  in  allen  seinen 
Berichten  an  Hadschadsch  um 
Brlaubniss  zur  Broberung  von 
GUrgan;  Hadscbadscb  sagte  je- 
doch: „Das  lasse  bleiben,  damit 
dir  nicht  etwas  zustosse,  wo- 
gegen du  nichts  vermagst“  So 
oftSuleiman  benAbdelMelik  von 
irgend  einer  Eroberung  Koteibe’s 
in  Chorasan  Bericht  erhielt,  sagte 
er  zu  der  Versammlung:  „Seht, 
was  für  wunderbare  Eroberungen 
Koteibe  macht!“  Jezid  ben  Mo- 
halleb  sagte : „Was  soll  das  für 
eine  Eroberung  seyn  I Die  wahre 
Eroberung  ist  die  von  Gürgan, 
denn  alle  Könige  vermochten 
nichts  gegen  dieses  Land.“  End- 
lich, als  Jezid  Statthalter  von 
Chorasan  geworden  war,  war 
sein  einziges  Streben  der  Krieg 
mit  GUrgan.  Nachdem  er  in 
Merv  drei  bis  vier  Monate  ver- 
weilt butte,  um  die  Angelegenhei- 
ten Chorasans  zu  ordnen,  Hess  er 
seinen  Sohn  Muchalled  in  Cho- 
rasan und  zog  mit  seinem  Heere 
nach  Dehistan  und  Gürgan.  Als 
er  sich  Dehistan  und  GUrgan 
näherte,  zeigte  sich  ein  Dorf, 
das  ihm  sehr  gefiel ; er  fragte, 
was  für  ein  Dorf  es  sey.  Man 
sagte ; „Es  war  früher  eine  Stadt, 
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aber  ein  Türke,  Namens  Ssol, 
bat  sie  verwüstet  und  die  Be- 
wohner g-etödtet;  dieses  Dorf 
enthält  diejenigen,  welche  dem 
Blutbade  entronnen  sind.“  Da- 
rauf sagte  Jezid:  „Wo  ist  dieser 
Ssol  jetzt?“  Man  antwortete: 
„Er  ist  in  Dehistan.“  Als  nun 
Jezid  wider  Gürgan  zog,  ging 
der  Türke  Ssol  nach  Dehistan. 
Es  wird  erzählt,  dass  das  Heer 
von  Gürgan  über  200,000  Mann 
stark  war,  und  Jezid’s  Heer 
100,000  Mann  betrug.  Als  die 
beiden  Heere  einander  gegen- 
über standen , lieferten  sie  sich 
hitzige  Treffen.  Einer  von  den 
Leuten  von  Irak , Mohammed 
heil  Ebu  Sebre  cl  Dschofi  sah, 
dass  ein  Türke  auf  den  Kampf- 
platz trat,  dem  die  Muselmänner 
nicht  zu  widerstehen  vermochten. 
Er  ritt  auf  den  Türken  los; 
dieser  hieb  Mohammed  mit  sei- 
nem Schwerte  nach  dem  Kopf, 
so  dass  es  unter  dem  Kopfe  Mo- 
hammed’s  stecken  hlieb ; so  sehr 
auch  der  Türke  zog,  so  konnte 
er  cs  nicht  wieder  heraus  ziehen; 
Mohammed  tödtete  ihn  mit  einem 
Hiebe  und  kehrte  darauf  zu 
dem  Heere  zurück.  An  einem 
andern  Tage  fand  wieder  ein 
heftiges  Treffen  Statt ; Jezid 
stund  mit  seinen  Brüdern  und 
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Vettern,  4000  an  der  Zahl,  an 
einem  Ende  des  Heeres ; plötz- 
lich wurden  sie  von  4000  Tür- 
ken angegriffen.  Mohammed  ben 
Ebu  Sehre,  die  Söhne  des  Dsche- 
rir  und  Hadschadsch  ben  Hari- 
the  el  Cathami  und  viele  Helden 
waren  bei  Jezid  und  kämpften 
mit  jenen  4000  Mann;  endlich 
zerstreuten  sie  dieselben;  Jezid 
befahl  nun  dem  Heere,  Dehistan 
gänzlich  zu  umzingeln , so  dass ' 
kein  Vogel  über  die  Stadt  weg- 
fliegen konnte.  Nachdem  die 
Türken  in  der  Festung  ihre 
Vorräthe  verzehrt  hatten,  wurden 
sie  schwach.  Endlich  schickte 
Ssol  zu  Jezid  einen  Menschen 
und  bat  um  Frieden.  Jezid  ant- 
wortete: „Ich  mache  mit  dir 
Frieden  unter  der  Bedingung, 
das  du  aus  dem  Schlosse  ziehst 
und  es  uns  übergiebst.  “ Ssol 
sagte : „ So  sej  es , wenn  du 
von  mir  und  meinen  Angehörigen 
und  meinem  Vermögen  die  Hand 
abziehst.“  Jezid  genehmigte  es 
und  zog  in  Dehistan  ein,  wo  er  so 
viel  Schätze  fand,  dass  sie  nicht  zu 
berechnen  waren.  Nachdem  er 
14,OOOTürken  erschlagen,scbrieb 
er  an  Suleiman  den  Siegesbericht. 
Darauf  zog  er  nach  GUrgan.  Die 
Gürganer  pflegten  jedesmal,  wenn 
ein  moslemisches  Heer  wider  sic 
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zog,  Frieden  zu  schliessen,  indem 
sie  bald  100,000  Dirhem,  bald 
200,000Dirbem,  bald  300,000Dir- 
bem  gaben.  Als  Jezid  wider  sie 
zog,  baten  sie  um  Frieden,  indem 
sie  sieb  sehr  vor  ibm  fürebteten. 
Jezid  genehmigte  den  Frieden 
mit  ihnen,  indem  er  ihnen  300,000 
Dirhem  abnahm  und  den  Bsed 
ben  Abdallah  mit  4000  Musel- 
männern dort  Hess.  Von  dort 
zog  er  wider  Taberistan;  der 
König  von  Taberistan  hiess  Issfe- 
hid  Gil  Gilani,  und  hatte  ein 
zahlloses  Heer.  Indem  nun  Jezid 
mit  der  Eroberung  von  Tabe- 
ristan  beschäftigt  war,  Hess  er 
die  Bäume  und  Wälder  umbauen, 
um  sich  einen  Weg  zu  bahnen, 
und  sandte  seinen  Bruder  MUd- 
rik  mit  4000  Mann  als  Vorhut 
voraus.  Als  der  Issfehid  dies 
erfuhr,  erkannte  er,  dass  die 
Moslemin  gegen  ihn  zogen.  An- 
fangs wollte  er  nach  Dilem  ent- 
fliehen ; endlich  aber  beschloss 
er  Widerstand  zu  leisten.  Er 
Hess  daher  den  König  von 
Dilem  um  Hülfe  bitten ; dieser 
schickte  ihm  10,000  Mann.  Auf 
diese  Nachricht  schickte  Jezid 
dem  Müdrik  seinen  Sohn  Hadas 
mit  20,000  Mann  zu  Hülfe.  Als 
nun  der  Feldherr  des  Issfehid, 
welcher  Suleiman  hiess,  mit  sei- 
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nem  Heere  ankam  und  die  beiden 
Heere  sich  gegenüber  standen, 
lieferten  sie  sich  eine  grosse 
Schlacht.  Mohammed  hen  Ebn 
Sebere,  welcher  an  der  Spitze 
der  Muselmänner  stand,  leitete 
die  Schlacht.  Von  den  Dilemiten 
trat  ein  Beg  hervor  und  verlangte 
mit  einem  Helden  zu  kämpfen; 
der  Sohn  des  Ebu  Sebere  stellte 
sich  ihm  gegenüber  und  stritt 
mit  ihm ; der  Dilemit  war  ihm 
nicht  gewachsen  und  wurde  von 
ihm  getödtet.  Als  dieser  fiel, 
flohen  die  übrigen  auf  den 
Gipfel  hoher  Berge;  die  Mu- 
selmänner folgten  ihnen,  jene 
aber  empfingen  sie  von  den 
Bergen  aus  mit  einem  Pfeilregen 
und  rollten  .Steine  auf  sie  herab ; 
da  also  die  Moslemin  ihnen  nicht 
folgen  konnten  , zogen  sie  sich 
zurück  und  kamen  wieder  zu 
Jezid.  Darauf  besetzte  das  Heer 
des  Issfehid  die  Wege  und  Eng- 
pässe; der  Issfehid  schrieb  dem 
Könige  von  Gürgan : „Du  musst 
die  Leute,  die  sich  dort  befinden, 
vernichten , ein  Heer  berbeifüh- 
ren  und  die  Wege,  auf  denen 
Jezid  wieder  zurückkehren  muss, 
besetzen.“  Der  König  von  Gür- 
gan that  so,  griff  die  4000 
Mann  unter  Esed  ben  Abdallah 
an  und  tödtete  die  meisten 
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nur  ein  Häuflein,  dass  sich  nach 
einer  Seite  zurückzog,  hielt  dort 
Stand,  bis  Jezid  zurückkehrte. 
Als  Jezid  diese  Nachricht  hörte, 
ward  er  sehr  betrübt,  und  rief 
den  Hajjan  Nabati  zu  sich ; die- 
ser Hajjan  war  eigentlich  ein 
Dilemit;  man  nannte  ihn  aber 
Nabati,  weil  er  stammelte  und 
sich  nicht  richtig  ausdrückte ; er 
war  jedoch  sehr  verständig  und 
klug.  Jezid  hatte  ihn  früher  ein- 
mal erzürnt;  jetzt  sagte  er  zu 
ihm:  „Ebu  Moammer,  ich  habe 
dir  zwar  Böses  zugefugt,  thue 
aber  jetzt  den  Moslemin  etwas 
Gutes,  denn  du  weisst,  was  für 
Nachrichten  von  Gürgan  gekom- 
men sind  und  wie  man  den  Mosle- 
min den  Weg  ahgeschnitten  hat. 
Suche ' nun  aus  Liehe  zu  Gott 
zwischen  mir  und  dem  Issfehid 
Frieden  zu  schliessen.“  Hajjan 
erwiederte:  „Gern,“  bestieg  sein 
Pferd,  ritt  zum  Issfehid,  und 
sagte  zu  ihm:  „Obgleich  ich  den 
Islam  angenommen  habe,  so  bin 
ich  doch  mit  dir  eins ; ich  schätze 
dich  hoch,  und  wünsche,  dass 
es  dir  wohl  gehen  möge;  auch 
liegt  deine  Wohlfahrt  mir  mehr 
als  dem  Jezid  am  Herzen.  Nun 
wünsche  ich  zwischen  Jezid  und 
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den  Türken  Frieden  zu  scfaliessen; 
nimm  auch  du  den  Frieden  an, 
und  sey  nicht  Ubermüthig^  wessen 
der  Flucht  der  Muselmänner; 
dem  Heere  des  Suleiman  ben 
Abd  el  melik  kannst  du  nicht 
widerstehen  ; denn  Jezid  hat  ihm 
einen  Brief  geschrieben  und  ihn 
um  Verstärkung  und  Hülfe  ge- 
beten, und  es  wird  nicht  lange 
dauern , so  kommen  von  allen 
Seiten  Truppen.  Jetzt  ist  Je- 
zid geneigt,  mit  dir  Frieden 
zu  machen;  wenn  aber  die  Ver- 
stärkung und  Hülfe  ankommt, 
wird  er  nicht  mehr  dazu  geneigt 
seyn.  Ich  halte  es  daher  für 
zweckmässig,  dass  du  mit  ihm 
Frieden  schlicssest,  damit  er  zu- 
rückkehre und  nach  Gürgan  gehe 
und  sein  ganzer  Zorn  sich  auf 
jene  werfe,  denn  sie  haben  Ver- 
rath  an  ibm  begangen.  “ Der 
Issfebid  sagte;  „Ei  Uajjan,  ich 
habe  gehört,  dass  Jezid  dir 
Böses  gethan  und  dir  200,000 
Dirhem  abgezwackt  hat,  und  jetzt 
verrichtest  du  Botengeschäfte  für 
ihn!“  Hajjan antwortete : „Aller- 
dings, du  hast  Recht;  um  dir 
zu  nützen,  ertrage  ich  seine 
Gewaltthätigkeit , und  wenn  du 
schwach  wirst,  werde  ich  dir 
dazu  verhelfen,  dass  du  einen 
billigen  Frieden  erlangst.“  Kurz, 
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Hajjan  sprach  so  lange,  bis  er 
den  Issfehid  zu  seiner  Ansicht 
gebracht  hatte  und  dieser  mit 
Jezid  Frieden  schloss,  auf  die 
die  Bedingung,  dass  er  dem  Jezid 
100,000  Dirhem  und  400  Lasten 
Safran  oder  deren  Werth  gebe, 
ferner  400 Sklaven;  jeder  Sklave 
sollte  auf  seinem  Kopfe  eine  sil- 
berne Schüssel  tragen,  und  auf  je- 
der Schüssel  einen  Ballen  Seide 
und  einen  goldenen  oder  silbernen 
Ring.  Hierauf  kehrte  Hajjan  zu 
Jezid  zurück  und  sagte  zu  ihm  * 
„ Schicke  einen  Menschen  wegen 
des  Friedenspreises.“  Jezid  frag- 
te; „Wer  hat  diesen  Preis  zu 
bezahlen,  wir  oder  sie?“  Hajjan 
antwortete:  „Sie.“  Jezid  war 
sehr  vergnügt  und  schickte  einen 
Menschen,  um  den  Preis  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Darauf  kehrte 
er  nach  Gürgau  zurück  und 
schwor  einen  Eid,  wenn  er  sie 
besiegte,  würde  er  das  Schwert 
nicht  eher  von  ihnen  abziehen,  als 
bis  er  mit  ihrem  Blute  eine  Mühle 
getrieben,  auf  der  Mühle  Waizen 
gemahlen  und  das  aus  dem  gemah- 
lenen Waizen  gebackene  Brot  ge- 
gessenhätte. Der  Fürst  von  Gür- 
gan  floh  auf  diese  Nachricht  nach 
einem  festen  Schlosse , welches 
auf  einem  Berge  in  einemWalde 
lag;  zu  diesem  Schlosse  führte 
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sehr  schwer  zu  ersteigen  war. 
Jezid  belagerte  ihn  dort  und 
blieb  daselbst  sieben  Monate; 
er  lieferte  ihm  viele  Treffen, 
stellte  Wurfmaschinen  auf,  schleu- 
derte Steine,  aber  Alles  war 
vergebens,  und  Jezid  ward  nn- 
muthig.  Endlich  ging  eines  Tags 
Hejjadsch  ben  Abderrabman,  einer 
von  Jezid’s  Freunden,  auf  die 
Jagd;  seine  Hunde  verfolgten 
einen  Hirsch  und  trieben  ihn  den 
Berg  hinan  auf  einen  ziemlich 
engen  Weg.  Hejjadsch  sagte 
zu  seineu  Begleitern:  „Bleibt 
hier,  bis  ich  wiederkomme.“  In- 
dem er  nun  seinen  Hunden 
folgte,  gelangte  er  auf  den  Gipfel 
des  Berges  und  kam  plötzlich 
an  eine  Stelle,  von  welcher  man 
den  Fürsten  von  Gürgan  an- 
greifen konnte.  Er  kehrte  so- 
gleich zurück,  und  aus  Furcht, 
den  5Veg  nicht  wieder  zu  finden, 
zerriss  er  einen  seiner  Röcke  in 
viele  Stücke,  hing  jedes  Stück 
auf  einen  Dornbusch  als  Merk- 
zeichen, und  kam  zum  Lager  zu- 
rück. Gr  ging  zu  Jezid  und  sagte 
zu  ihm:  „Willst  du  dieses  Schloss 
bequem  erobern?“  Jezid  antwor. 
tete:  „Ja,  gewiss.“  Hejjadsch 
sagte:  „Was  gibst  du  mir?“ — 
„Was  du  willst“  — „Ich  ver- 
20 
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lange  4000  Dirhem.“  — Nimm 
dir  10,000.“  „Nein,  gib  du  nur 
Befehl,  dass  man  mir  4000  Dirhem 
gebe.“  Darauf  wurden  ihm  auf 
Jezid’s  Befehl  4000  Dirhem  aus- 
gezahlt. Hejjadsch  erzählte  hier- 
auf sein  Abenteuer,  worüber  sich 
Jezid  sehr  freute  und  1400 tapfere 
Männer  kommen  Hess,  damit  sie 
mit  Hejjadsch  diesen  Weg  ginpfen. 
Hejjadsch  sagte:  „Emir,  soviel 
Leute  kann  der  Weg  nicht  fassen, 
denn  er  ist  nicht  so  breit.“  Jezid 
sagte:  „Nimm  denn  so  viele,  als 
du  willst.“  Hejjadsch  nahm  so 
viele,  als  er  wollta,  und  Jezid 
gab  ihnen  noch  den  Dschebm 
beii  Zedschr  mit,  und  sagte 
zu  Hejjadsch : „Wie  viel  Zeit 
braucht  ihr,  um  dahin  zu  kom- 
mend“ Hejjadsch  sagte:  „Bis 
morgen  Nachmittag.  “ Darauf 
zogen  sie  ab.  ' Am  folgenden 
Morgen  befahl  Jezid,  dass  jeder 
im  Lager  ein  Feuer  anzUndc. 
Als  die  Besatzung  des  Schlosses 
dies  sah , wurden  sie  traurig 
und  rüsteten  sich  zum  Streite. 
Auf  Jezid’s  Befehl  wurde  von 
der  Zeit  des  Mittagsgebetes  bis 
zum  Nachmittagsgebete  hitzig  ge- 
kämpft und  die  Welt  den  Ungläu- 
bigen enge  gemacht;  um  diese 
Zeit  drang  auch  Hejjadsch  gegen 
das  Schloss  vor;  die  Ungläubigen, 
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die  von  dieser  Seite  sicher  wa- 
ren, hörten  plötxlich  das  Tekbir 
der  Moslemin  im  Schlosse;  sie 
wurden  bestürzt  und  verlangten 
zu  capituliren,  indem  sie  sich 
alle  dem  Jezid  unterwarfen.  Sie 
zogen  alle  heraus  und  begaben 
sich  zu  Jezid;  auf  dessen  Befehl 
wurden  ihre  Weiber  und  Kinder 
gefangen  genommen,  die  An- 
führer enthauptet  und  das  Schloss 
verwüstet.  Darauf  kehrten  sie 
nach  Gürgan  zurück,  belagerten 
die  Stadt  und  stellten  die  Wurf- 
niaschinen  auf;  es  wurde  Feuer 
hinein  geschleudert,  und  da  die 
Stadt  nicht  widerstehen  konnte, 
wurde  sie  erstürmt;  12,000 Men- 
schen wurden  gefangen  genom- 
men. In  Gürgan  fiiesst  der  Fluss 
Enderhez;  Jezid  befahl,  die  Ge- 
fangenen auf  diesem  Flusse  zu 
erwürgen  und  das  Blut  der  Er- 
würgten in’s  Wasser  fliessen  zu 
lassen;  darauf  wurde  eine  Mühle 
errichtet,  worin  Waizen  gemahlen 
wurde ; aus  dem  Mehl  wurde  Brot 
gebacken , welches  Jezid  aas, 
um  seinen  Schwur  zu  erfüllen. 
Ausser  diesen  Erschlagenen  wur- 
den noch  4000 Personen  gefangen 
genommen ; er  nahm  alle  Güter 
derselben , sonderte  den  fünften 
Theil  davon  ab,  und  vertheilte 
das  üebrige  unter  die  Musei- 
20  ♦ 
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männer.  Nocb  nie  hatte  man 
eine  so  reiche  Beute  gemacht. 
Darauf  schrieb  Jezid  ben  Mohalleb 
an  Suleiman  ben  Abd  el  Melik 
einen  Bericht,  worin  es  hiess: 
„Gott  hat  dich  der  Eroberung 
von  GUrgan  und  Taberistan  ge- 
würdigt, welche  noch  keinem 
Monarchen  gelungen  ist  Schabnr 
Dhul  Aktaf,  Kobad  und  Hormuz 
waren  hier  nicht  siegreich.  Weder 
Omar,  noch  Osman,  noch  den  Cha- 
lifeu  nach  ihnen  gelang  es.  Gott 
hat  dich  daher  geehrt,  dass  er  dir 
so  viele  Beute  zu  Theil  werden 
Hess,  wie  noch  Niemanden  in  die 
Hände  gefallen  ist.  Es  befindet 
sich  bei  mir  so  viel  Beute,  dass  der 
fünfte  Theil  davon  sich  auf  sechs- 
mal hunderttausend  Dirhem  be- 
läuft, die  ich  dir  hiermit  sende.  “ 
Nachdem  er  diesen  Brief  geschrie- 
ben hatte,  sagte  sein  Schreiber 
Mogire  ben  Ebu  Ferwe:  „Gott 
erhalte  den  Emir.  Schreibe  dies 
nicht  in  den  Brief,  denn  da 
weisst  nicht,  was  von  heute  bis 
morgen  eintreten  kann.  Noth- 
wendig  muss  eins  von  beiden  ge- 
schehen : entweder  dies  erscheint 
in  seinen  Augen  gross,  und  er  be- 
befiehlt  dir,  dass  du  diese  Beute 
ihm  selbst  schickst,oder  er  schenkt 
sie  dir,  und  du  geräthst  in  Verle- 
genheit: du  musst  ihm  einGeschenk 
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schicken,  und  Was  auch  immer 
du  ihm  schicken  mögest,  so  wird 
es  in  seinen  Augen  wenig  schei- 
nen. Ich  halte  es  daher  für  rath- 
sam,  dass  du  in  dem  Eroberungs- 
bericht, den  du  ihm  schickest,  ihn 
um  Erlaubniss  bittest  zu  ihm  zu 
kommen,  und  was  du  ihm  zu  sagen 
hast,  das  sage  ihm  dann  selbst 
mündlich.“  Jezid  nahm  diesen 
Rath  nicht  an  und  schickte  dem 
Suleiman  seinen  Brief.  Als  Su- 
leiman  den  Bericht  las,  ward  er 
froh.  Einige  aber  berichten: 
als  Jezid  ben  Mohalleb  dem  Su- 
leiman seinen  Bericht  geschickt 
hatte,  begab  er  sich  nach  Cho- 
rasan , legte  den  Chorasanern 
Steuern  auf,  und  nahm  ihnen 
unrechtmässiger  Weise  unzähli- 
ges Geld  ab.  Endlich  verabrede- 
ten sich  einige  Chorasaner  und 
schickten  an  Suleiman  einen  Brief, 
worin  sie  schrieben:  „Jezid 

will  sich  Chorasan  aneignen  und 
sich  gegen  dich  empören.  “ 
Suleiman  ward  über  diesen  Brief 
sehr  bestürzt;  endlich  berieth 
er  sich  mit  seinen  Freunden ; 
einer  von  seinen  Verwandten 
sagte  zu  ihm : „Beherrscher  der 
Gläubigen , Jezid  hat  so  viel 
Geld  in  seine  Hände  bekommen, 
dass  es  gar  nicht  zu  berechnen 
ist;  ein  Mensch,  der  so  viel 
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Geld  in  den  Händen  hat,  kann  die 
ganze  Welt  einnehmen.  Es  ist 
daher  zweckmässig,  dass  du  einen 
Mann  aus  deiner  eigenen  Fa- 
milie zu  ihm  sendest,  der  ihm 
alles  wegnehme.  Wenn  du  es 
so  machst,  wird  er  sich  nicht  ge- 
gen dich  empSren  können.  “ Sn- 
leiman  sagte:  „So  soll  es  seyn.“ 
Schon  ging  er  mit  sich  zu 
Rathe,  wen  er  schicken  sollte, 
als  er  krank  ward  und  an  dieser 
Krankheit  starb.  Nach  einem 
Berichte  soll  er  dem  Mesleme 
in  Konstantinopel  Befehl  gegeben 
haben , sich  nach  Chorosan  zu 
begeben.  Es  wird  erzählt,  dass 
Jezid  nach  der  Eroberung  von 
Giirgan  und  Taberistan  nach  Rej 
zurückkebrte.  — 


Der  Nachfolger  Suleiman’s,  Omar  ben  Abd  el  Aziz,  bestätigte 
das  Abberufungsscbreiben  für  Mesleme,  widerrief  aber  den  Befehl 
nach  Chorasan  zu  gehen,  und  behielt  Mesleme  bei  sich  in  Damaskus 
(ib.  S.  123).  Von  nun  an  folgt  wieder  ein  absolutes  Schweigen 
Uber  die  Ereignisse  in  Taberistan;  kein  Wort,  wie  dasselbe  sich 
wieder  der  arabischen  Herrschaft  entledigte,  kein  Wort  Uber  den 
Churschid , dessen  Namen  man  auf  den  ältesten  Münzen  des  Landes 
liest,  kein  Wort  endlich  über  die  abermalige  Eroberung  im  J. 
157  durch  Omar;  erst  im  J.  169  kommt  eine  kurze  Notiz;  in 
diesem  Jahre,  am  6.  Zilhidsche,  starb  der  Chalife  Mehdi,  und 
Taberi  erzählt  (Th.  V.  S.  167): 
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AlsKIelidi  nach  Mascndan  ging, 
ernannte  er  den  Rebi  zu  seinem 
Stellvertreter  und  Hess  das  ganze 
Heer  bei  ihm;  sein  Sohn  Muss 
el  Hadi  führte  damals  in  Ta- 
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beristan  Krieg  mit  Scherwia,  dem 
Könige  von  Taberistan. 

Als  er  indessen  die  Nacbricbt  von  dem  Tode  seines  Vaters 
und  von  seiner  Ernennung  zum  Chalifen  erhielt,  schloss  er  mit 
Seberwin  Frieden  gJUa  aLI  und  kehrte 

nach  Bagdad  zurück.  Scherwin  selbst  kam  später  ebenfalls  nach 
Bagdad , ob  gezwungen , oder  freiwillig,  ob  als  Kriegsgefangener, 
oder  als  König  und  Gast,  davon  sagt-Taberi  nichts;  er  schreibt 
bloss;  aÄjLä  „Scherwin  kam  von 

Taberistan  zu  Hadi.“ 

Unter  dem  Chalifat  Harun  el  Reschid’s  hat  Taberi  abermals 
Gelegenheit  seines  Vaterlandes  zu  erwähnen,  Th.  V.  S.  171: 
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Wie  Harun  seinem  Sohne  Moham- 
med Enün  huldigen  lässt. 

Mohammed  wurde  im  J.  d.  H. 
170  geboren.  Als  er  fünf  Jahr 
ult  war,  Hess  Harun  el  Reschid 
ihm  huldigen;  da  er  noch  sehr 
klein  war,  so  gefiel  dies  dem 
Volke  nicht;  Harun  el  Reschid 
Hess  zwar  dem  ganzen  Volke  den 
Huldigungseid  abiiehmen , allein 
mau  sprach  davon,  dass  das  Heer 
uud  die  Bevölkerung  vou  Cborasan 
die  Huldigung  verweigerten,  weil 
er  noch  klein  sei.  FadhI.ben  Jahja 
heu  Chalid  hatte  diesen  Moham- 
med Emiu  erzogen ; Harun  el 
Reschid  rief  den  Abbas  beii 
Dschaufer  vou  Cborasan  ab  uud 
ernannte  den  Fadhl  zum  Stadt- 
halter dieser  Provinz,  damit  er 
dort  die  Huldigung  für  Moham- 
med empfange.  Nachdem  Fadhl 
in  einem  Jahre  diesen  Auftrag 
völlig  ausgeführt  hatte,  setzte 
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ihn  Harnn  wieder  ab,  und  er- 
nannte an  dessen  Stelle  seines 
Oheims  Cheizeran  Bruder,  Gitrif 
ben  Ata.  Dieser  Ata  war  von 
Dschemusch , einer  Stadt  in  Je- 
men, nach  Taberistan  als  Sklave 
gebracht  worden  und  dort  dem 
Mehdi  in  die  Hände  gefallen. 
Harun  berief  denFadhl  ben  Jakja, 
damit  er  auch  in  Irak  dem  Mo- 
hammed huldigen  lasse.  Nach 
Beendigung  dieser  Angelegenheit 
gab  ihm  Harun  el  Reschid  Ta- 
beristan , Demawend , Hamadan, 
Kuhistan , Armenien  und  Azer- 
beidschan  bis  nach  Irak.  Im 
J.  176  empörte  sich  Jahja  ben 
Abdallah  el  Huseini  in  Taberistan 
und  riss  dieses  Land  an  sich. 
Hasan  ben  Ali  el  Huseini,  wel- 
cher sich  zur  Zeit  des  Chalifen 
Hadi  in  Mekka  empört  hatte,  war 
gctödtet  worden ; seine  beiden 
Vettern,  Jahja  und  Idris,  die 
Bruder  Mohammeds  und  Ibra- 
hims, die  sich  zur  Zeit  MansuFs 
in  Medina  und  Basra  empörten, 
hatten  sich  bei  ihm  befanden, 
waren  aber,  als  Hadi  den  Hasan 
ben  Ali  tödteu  Hess,  entflohen. 
Idris  kam  nach  Tanger,  woerdas 
Volk  aufwiegelte,  welches  ihm  ge- 
horchte. Hadi  griff  zur  List;  er 
schickte  Jemanden  nach  Tanger, 
der  den  Idris  vergiftete.  Jahja 
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kam  nack  Taberistan,  wo  er  ein 
grosses  Heer  sammelte.  Harun 
el  Reschid  schickte  den  Fadhl 
mit  5000  Mann  von  Bagdad  dabin ; 
Fadhl  blieb  ein  ganzes  Jahr  in 
Rej  und  machte  dem  Jahja  im 
Namen  Harun  elReschid’s  schöne 
Versprechungen.  Jahja  verlangte 
die  eigenhändige  Unterschrift  des 
Chalifen.  Harun  el  Reschid  schrieb 
eigenhändig  (die  Amnestie),  und 
Hess  dieselbe  von  den  Bewoh- 
nern Bagdads,  den  Haschemiden, 
Rechtsgelehrten,  Geistlichen,  Ka- 
dhi’s  und  Vornehmsten  der  Gros- 
sen als  Zeugen  unterschreiben. 
Dieses  Dokument  schickte  er  an 
Fadhl,  der  es  Jahja  zusandte. 
Jahja  begab  sich  zu  Fadhl,  der 
ihn  nach  Bagdad  führte,  und  so 
ward  dieser  Sieg  mit  Leichtig- 
keit gewonnen.  Harun  Hess  für 
Jahja  einen  Pulost  einrichten,  und 
das  ganze  Heer  musste  den  Jahja 
begrUssen,  welcher  mehr  Ehre 
fand,  als  er  gehofft  hatte.  Nach 
fünf  3Ionaten  wurde  er  in  ein 
Gefängniss  geworfen,  unter  dem 
Vorwände,  man  habe  einen  Brief 
aufgefangen ; fünf  Monate  später 
wurde  er  im  Gefängniss  ver- 
giftet. 
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Nach  dem  Sturze  der  Bermekiden  ernannte  Harun  seinen  Sohn 
IMaraun  zum  Statthalter  von  Holwan,  Kuhistan,  Hamadan,  Rej, 
GUrgan,  Taberistan,  Komasch,  Chorasan,  Mawarannahr  und  TUr- 
kestan  (Th.  V.  S.  175.). 

Dies  ist  Alles , was  sich  über  Taberistan  in  dem  Gescbichts- 
werke  Taberi’s  findet. 
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in  das  Morgenland. 


Sinai  bis  'Akabah. 

Nach  einem  Tage  grosser  Aufregung  und  Ermüdung  über- 
nachteten wir  im  Wadi  Sheikh. 

Den  13.  März  1840.  Heute  früh  waren  wir  schon  bald  nach 
7 Uhr  in  Bewegung.  Es  trieb  uns  die  Hoffnung,  das  Ziel  bald 
CU  erreichen  und  den  Sinai  mit  seinen  heiligen  Umgebungen  zu 
erblicken.  Zuerst  kamen  wir  durch  den  Wadi  Seheb,  dann  durch 
den  Wadi  Solaf.  Gegen  11  Uhr  stiegen  wir  aufwärts  nach  einer 
Berglücke  zu,  durch  welche  uns  unser  Weg  nach  dem  Sinai  führte. 
Eine  senkrechte  Wand  von  Kies  und  Sand  zog  sich  quer  Uber 
nnsern  Weg,  aber  eine  tiefe  Schlucht,  welche  von  Regengüssen 
ausgewaschen  worden  war,  hatte  die  Höhe  niedrig  und  das  Hinan- 
steigen  leicht  gemacht.  Wir  gelangten  bald  auf  ebenes  Land 
mit  einer  steinigen  und  ungleichen  Oberfläche,  umfasst  von  zwei 


1)  Unter  dem  Titel:  „Travels  in  Egifpi,  Arabin  pctraea,  mul  the  holg 
land , hg  the  Rev.  Stephen  Olin  D.  D,,  President  of  the  Weslegnn  Univer- 
sitg.  In  two  Volumes  “ erschien  zu  New  - York  bei  Harper  & Brothers 
1843  ein  bei  uns  unbekannt  gebliebenes  Reisewerk  über  die  genannten  Län- 
der. Der  Vf.  langte  am  25.  December  1839  in  Aegypten  an , bereiste  cs 
bis  zu  den  Katarakten  bei  Osuan  und  unternahm  am  2.  Mürz  1840 
die  Reise  von  Cairo  Uber  Suez  nach  dem  Sinai  auf  der  auch  von  Ro- 
binson gewählten  Strasse.  Vom  Sinai  nach  'Akabah  dagegen  ging  der  \ f.  auf 
dem  minder  bekannten  Wege  Uber  el-'Ain,  zog  durch  die  lArabah  und  be- 
suchte unter  günstigen  Umständen  Petra.  Von  hier  nahm  der  Vf.  den  bekann- 
teren Weg  Uber  el-Mureidhah  dureh  den  Pass  ess-Ssafäh  nach  Hebron 
nnd  Jerusalem,  besuchte  Jericho,  das  todte  Meer,  St.  Saba,  und  folgte  der 
gangbaren  Strasse  Uber  Nabulus , Tabarijeh,  Ssafed,  Ssür  nach  Beirht. 
Schon  hieraus  ist  klar,  welche  Stücke  besonders  unser  Interesse  in  Anspruch 
zu  nehmen  geeignet  sind.  Bleibt  zwar  der  Vf.  hinter  seinem  berühmtem 
Landsmanne  zurück  und  lässt  sich  nicht  verkennen , dass  er  etwas  breit  ist, 
öfters  auch  zu  unerspriesslicben  Erörterungen  abirrt:  so  ist  er  doch  ein  llcis- 
siger,  aufrichtiger  und  guter  Beobachter,  dessen  Darstellungen  nicht  selten 
Robinsons  F'orschungen  erweitern  und  bestätigen.  Herr  M.  Preusser,  Pfarrer 
zu  Langhennersdorf  in  Sachsen , beabsichtigt  eine  vollständige  Uebersetzung 
des  Ganzen  zu  veröffentlichen.  Ein  angemessener  Auszug  dürfte  vielleicht  noch 
willkommener  sein.  Obige  Auszüge  werden  hinreieben,  die  Reiseresultate 
wie  dir  Uebersetzung  zu  ebarakterisireu.  Vgl.  Bob.  I.  S.  140  IT.  D.  Red. 
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Armen,  welche  über  eine  Meile  weit  von  dem  Berge  vor  uns  in 
der  Gestalt  eines  Halbkreises  ausliefen.  Nakb-hdwi‘),  die  Berg- 
lücke, durch  die  mau  zu  den  Bergen  des  Sinai  gelangt,  durch- 
sclineidet  diesen  Halbkreis  in  seinem  Mittelpunkte.  Hier  fängt 
eine  tiefe  Schlucht  an,  die  das  Bett  eines  Waldstroms  ist,  der 
nur  erst  kürzlich  vertrocknet  war.  Die  Berge  zur  Rechten  und 
Linken  sind  zwar  nicht  senkrecht,  aber  doch  sehr  steil  und  hoch, 
und  ihre  sehr  abschüssigen  Seiten  reichen  bis  auf  den  Boden  der 
Schlucht  und  bilden  die  Ränder  des  Waldstroins.  Wir  stiegen  auf 
der  Westseite  auf  einem  sich  schlängelnden  Wege  immer  bergan. 
Er  war  so  schmal , dass  die  Kameele  kaum  Raum  hatten , und 
ihre  Lasten  oft  heftig  an  die  hervorspringenden  Felsen,  die  un- 
sern  Pfad  einengten,  anstiessen.  Ein  kleines  Stück  ist  gepflastert, 
indem  einige  grosse  breite  Steine  in  einer  Linie  hinter  einander 
gelegt  sind.  An  andern  Stellen  ist  der  Pfad  durch  die  Tritte 
der  Kameele  in  den  Fels  getreten,  aber  an  dem  grossem  Theile 
ist.  nichts  gethan  worden,  um  die  natürlichen  Hemmnisse  zu  be- 
seitigen, die  unser  Weiterkoinmen  zu  hindern  drohten.  Da  wir 
die  auf  einander  folgenden  Abhänge  über  sehr  grosse  Wände  von 
abgelösten  oder  rollenden  Steinen  erklimmen  mussten,  so  standen 
die  Kameele  oft  still  und  erhoben,  rückwärts  in  die  tiefe  Schlucht 
zur  Linken  unten  hinabblickend , ein  klägliches  Geschrei.  Nur 
mit  Mühe  konnten  sie  vorwärts  gebracht  werden.  Eine  grosse 
Menge  ungeheurer  Felsstücke,  die  sich  von  der  Höhe  losge- 
risseii  buben,  sind  in  die  Abgründe  herabgestUrzt , und  liegen  in 
unbeschreiblicher  Unordnung  theils  auf  dem  Boden  theils  an  den 
Seiten  des  Berges.  Die  östliche  Felswand  ist  fast  senkrecht,  800 
bis  1000  Fuss  hoch,  und  in  der  Vorderseite  derselben,  so  wie  in 
der  ihr  westlich  gegenüberstehenden  Felswand,  ist  eine  Unzahl  von 
Löchern  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse,  was  diesen  Unge- 
heuern Massen  das  Aussehen  eines  wurmstichigen  Mammuthsge- 
rippes  giebt.  Ihre  Höhen  sind  zerrissen  und  unregelmässig.  Sie 
erheben  sich  zu  schwarzen,  drohenden  Spitzen,  die  bis  tief  herab 
durch  enge,  finstre,  senkrechte  Risse  geschieden  sind.  Wir  wun- 
derten uns,  in  einer  so  abschreckenden  Gegend  ein  Zunebmen  des 
Pflanzen  Wuchses  zu  finden.  Mehrere  unbeachtete  Dattelbäume  trei- 
ben ihre  Wurzeln  in  die  Spalten  der  Felsen,  und  hier  suh  ich 
die  ersten  Feigenbäume  und  Grashalme  seitdem  ich  Aegypten  ver- 
lassen hatte.  Ich  habe  nirgends  einen  so  wilden  und  schauerlichen 
Engpass  gesehen. 

Zwei  Stunden  lang  bewunderten  wir  die  Herrlichkeit  dieser 
sonderbaren  Gestalten  und  kämpften  mit  den  Schwierigkeiten  die- 
ser dunkeln  und  erhabenen  Wildniss.  Um  1 Uhr  hatten  wir  die 
Höhe  erstiegen.  Wir  gingen  nun  mehrere  Minuten  lang  durch 
einen  engen,  unebenen  Pass,  als  unsre  Führer,  begierig  hin- 


1)  Im  Original  unrichtig  KiikeH  Hown. 
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zeigend  auf  das  dunkle,  raube  Gebirge,  welches  sich  vor  uns 
erhob,  und  sichtbarlich  nit  uns  das  Interesse  an  diesem  Anblick 
theilend,  mit  lauter,  fröhlicher  Stimme  ausriefen  : „Dshebel  Mousa! 
Dshebel  Mousa!“  Das  Thal,  das  hier  ziemlich  breit  war,  verwan- 
delt sich  allmälig  in  eine  weite  Ebene,  ist  links  und  rechts  von 
sehr  hohen,  schwarzen  Granitwänden  umgeben,  die  in  viele  rauhe, 
senkrechte  Spitzen  durch  Spalten  getbeilt  sind,  die  fast  bis  auf 
den  Fuss  niedergebea.  Quer  über  dem  Thale  drüben,  gerade  vor 
uns , in  einer  Entfernung  von  etwa  zwei  Meilen  stellte  sich  plötz- 
lich unsern  Blicken  der  Berg  Sinai  dar,  in  einer  Höhe  von  1500 
Fass,  in  finstern,  senkrechten  Felaklippen.  Von  hier  aus  gesehen 
steht  er  fast  vereinzelt  da,  indem  ihn  auf  der  Ost-,  West-  und 
Südseite  tiefe  Thäler  von  den  fürchterlichen , Ungeheuern  Granit- 
säulen  trennen , mit  welchen  die  umliegende  Gegend  angefüllt  ist. 
Das  ausgetrocknete  und  felsige  Bett  eines  Bergstroms  zieht  sich 
fast  bis  zu  seinem  Fusse  herab.  Von  hier  an  erstreckt  sich  eine 
anfgeschwemmte  Ebene  von  Kies  und  Sandstein  bis  an  den  Fuss 
der  sich  aufthürmenden  Felsen,  deren  schwarze,  breitgezogene 
Massen  bis  an  die  Wolken  reichen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  die 
Erinnerungen,  die  sich  an  diese  Gegend  knüpfen,  einen  grossen 
Einfluss  auf  meine  Empfindungen  hatten;  aber  ich  bin  auch  über- 
zeugt, dass  ich  nie  einen  Anblick  von  so  Ehrfurcht  gebietender, 
so  überwältigender  Grösse  gehabt  habe.  Es  war  eine  Stunde 
tiefer,  das  ganze  Gemüth  ergreifender  Rührung. 

Wir  hatten  nur  erst  die  Hälfte  des  Wadi  er-Raha  der  Läng« 
nach  durchschnitten,  als  es  anfing  zu  regnen.  Wir  beschleunigten 
daher  unsre  Schritte  nach  dem  Kloster  St.  Katharina,  dem  gewöhn- 
lichen und  einzigen  Quartier  für  reisende  Christen.  Es  liegt  in  einer 
engen,  tiefen  Schlucht  auf  der  Ostseite  des  Sinai,  etwa  eine 
halbe  Meile  über  dem  südlichen  Ende  vom  Wadi  er-Raha.  Der 
Zugang  zu  demselben  wird  durch  Felsmassen  und  Steine  erschwert, 
über  die  wir  mit  Mühe  hinwegstiegen.  Endlich  befanden  wir 
uns  vor  dem  Eingänge  des  Klosters. 

Den  14.  März.  Unser  erstes  Unternehmen  war  dos  Besteigen 
des  Sinai.  Um  11  Uhr  verliessen  wir  das  Kloster  durch  einen 
niedrigen  gewölbten  Gang,  der  fast  ganz  finster  und  kaum  weit 
genug  war,  uns  ohne  grosse  Unbequemlichkeit  einen  Ausgang  zu 
gestatten.  Er  ist  mit  eisernen  TbUren  verschlossen,  die  kaum 
vier  Fuss  hoch  sind.  Nachdem  wir  so  unsern  Weg  mit  zur  Erde 
aiedergebeugten  Köpfen,  um  nicht  oben  anzustossen,  etwa  5 Yards 
weit  herausgefühlt  hatten,  befanden  wir  uns  in  dem  Klostergarten. 
Im  Vergleiche  mit  Allem,  was  ich  während  dieser  Reise  gesehen 
batte,  war  er  ein  wahres  Paradies.  Der  Menschenfleiss  hat  hier 
einen  vollständigen  Sieg  Uber  die  Unfruchtbarkeit  der  Natur  davon 
getragen.  Hohe  Cjpressen,  Oliven-,  Granat-,  Aprikosen-,  Mandel-, 
Birn-,  Aepfel-  und  andere  Qbstbäume,  von  denen  viele  jetzt  in  voller 
Blüthe  standen,  gewährten  einen  Anblick  üppigen  Wachsthuras, 
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der  dem  Auge,  das  bisher  nichts  als  nackte  Felsen  und  dürre, 
schauerliche  Sandwüsten  vor  sich  zu  sehen  gewöhnt  war,  um  so 
angenehmer  war. 

Besucher  haben  freien  Eintritt  in  den  Garten  am  Tage,  und 
während  desselben  werden  auch  Frauen  in  das  Kloster  gelassen. 
Aus  dem  Garten  kamen  wir  durch  ein  offenes,  von  einem  Pförtner 
bewachtes  Thor  an  einen  kleinen,  felsigen  Abhang,  der  zwischen 
dem  Kloster  und  dem  Berge  liegt.  Wir  wendeten  uns  dann  eine 
Viertelstunde  lang  südwärts,  und  kamen  beilleiner  schmalen,  steilen 
Schlucht  an,  die  aufwärts  nach  der  Spitze  des  Sinai  führt.  Das 
Hinaufsteigen  ist  schwierig  und  anstrengend.  Man  hat  von  un- 
förmlichen Granitmassen  eine  Art  von  Treppe  auf  eine  grosse 
Strecke  des  Weges  gemacht;  aber  viele  derselben  sind  jetzt  aus 
ihrer  Lage  gerückt,  auch  scheint  man  eben  nicht  viel  Ueherlegung 
und  Geschicklichkeit  angewendet  zu  haben,  um  die  passendste 
Steile  für  den  Weg  auszusuchen  oder  den  natürlichen  Hindernissen 
des  Besteigens  auszuweichen.  Die  Schlucht  ist  durch  herabkommen- 
des Gerölle  und  viele  ungeheure  Felsmassen,  die  hier  beim  Herab- 
stürzen  von  den  obern  Theilen  des  Berges  liegen  geblieben  sind, 
gesperrt.  Es  sind  viele  Umwege  nöthig,  um  die  hervorspringen- 
den Felsen  zu  umgehen , und  nach  länger  als  einer  Stunde  be- 
fanden wir  uns  erst  auf  dem  halben  Wege  des  beschwerlichen 
Abhanges. 

Unterwegs  kommen  verschiedene  interessante  Gegenstände 
vor.  Herrliche  Quellen  dringen  aus  den  Felsen  hervor  und  bilden 
einen  prächtig  strahlenden  Wasserfall , der  sich  die  Schlucht 
hinunterstürzt,  zuweilen  unter  den  abhängigen  Felsen  und  dem 
Gerölle  sich  verliert,  und  dann  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
Wir  näherten  uns  oft  seinem  kühlen,  klaren  Wasser,  unsem 
Durst  zu  löschen,  den  wir  bei  solcher  Anstrengung,  den  brennen- 
den Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt,  empfanden,  oh  wir  gleich 
vor  Kälte  schauerten,  ehe  wir  den  Gipfel  des  Berges  erreichten. 
Unser  Führer,  ein  Mönch  aus  dem  Kloster,  hiess  uns  still  stehen, 
um  eine  Quelle  zu  betrachten,  die  in  einer  tiefen,  durch  über- 
hängende Granitmassen  gebildeten  Grotte  entspringt.  Er  schrieb 
ihr  einen  wundervollen  Ursprung  zu.  Etwas  weiter  hin  ist  eine 
kleine  Kapelle,  der  Jungfrau  geweiht,  erbaut  aus  rohen,  unbe- 
hauenen Steinen  ohne  alle  Schönheit  und  Zierrath.  Nach  weiterer 
mühevoller  Anstrengung  den  steilen  Pfad  hinan , über  den  hier 
grosse  Felsklippen  hiuweghingen,  gelangten  wir  zu  einem  kleinen 
Thore ; einige  Minuten  später  zu  einem  andern,  dem  ersteren  ähn- 
lichen. Nichts  kann  die  Herrlichkeit  und  Erhabenheit  der  Aus- 
sicht Ubertreffen,  die  man  an  dieser  Stelle  hat,  besonders  wenn 
man  sich  umwehdet  und  in  den  tiefen  Abgrund,  den  man  hinter 
sich  zurückgelassen  hat,  hinubblickt.  Ganz  unerwartet  öffnet 
sich  da  weiter  dem  Blicke  eine  Scene  von  einziger  Schönheit.  Es 
•st  ein  tiefes  Thal,  links  und  rechts  von  hohen,  nackten  Felsea 
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ciDgeschlossen.  Im  Mittelpunkte  desselben  erbebt  sich  eine  mäch- 
tige, sebüngewaebsene  Cypresse.  Hier  grünen  kleine  Grasstellen 
mit  einer  Ueppigkeit,  wie  mau  sie  in  den  tiefer  liegenden  Thälern 
gar  nicht  findet. 

In  einiger  Entfernung  über  diesem  herrlichen  Ruheplätzchen 
steht  eine  kleine  Kapelle,  ganz  ohne  allen  Geschmack  erbaut, 
dem  Propheten  Elias  geweiht.  Der  Gipfel  des  Berges  erhob  sich 
noch  weit  über  uns,  doch  die  fortwährende  Anstrengung  des  Em- 
porklimmens  wurde  durch  die  zunehmende  Herrlichkeit  der  Aussicht 
belohnt.  Die  Luft  wurde  nun  kalt,  und  die  Felsen,  'Uber  welche 
ein  kleines  Bächelchen  herabrieselte,  waren  mit  Eis  bedeckt.  In 
zwei  und  einer  Viertelstunde,  vom  Anfänge  - unsers 'Hinanfsteigens 
an,  hatten  wir  die-  Spitze  des  Sinai  erreicht. 

Die  Gegend,  durch  die  wir  seit  vielen  Tagen  auf  unserm  Wege 
gezogen  waren , lag  wie  eine  Landkarte  vor  unsern  Augen  aus- 
gebreitet, und  die  langen  Ketten  von  Kalksteingebirgen  und 
die  sandigen  Vertiefungen  zwischen  denselben  konnte  man  ganz 
deutlich  unterscheiden.  Die  Aussicht  nach  West  und  Nordwest 
ist  nicht  so  weit.  Der  Katharinenberg  mit  seinen  höhern  Spitzen 
verbirgt  das  rothe  Meer  und  Suez,  die  man  von  seinem  Gipfel 
sehen  soll.  Diese  entfernten  Gegenstände  waren  es  jedoch 
nicht,  die  mich  besonders  interessirten.  Mein  Blick  ruhte  viel- 
mehr auf  einem  Gefilde  von  ungefähr  dreissig  bis  vierzig  Mei- 
len im  Durchmesser,  voller  Berge,  die  in  Gestalt  und  Aussehen 
dem  Sinai  sehr  ähnlich  sind  und  unter  diesem  allgemeinen  Namen 
mit  begriffen  werden.  Ich  habe  sonst  nirgends  etwas  Aehnliches 
gesebn,  und  ich  gebe  die  Hoffnung  auf,  eine  genau  entsprechende 
Schilderung  zu  entwerfen.  Eigentlich  kann  man  ihnen  den  Nameu 
einer  Gebirgskette  nicht  geben.  Denn  keine  derselben  ist  länger 
als  fünf  bis  acht  Meilen,  und  die  meisten  davon  sind  noch  kürzer. 
Im  Ganzen  einander  auf  eine  merkwürdige  Weise  ähnlich  in  Form 
und  Ansehen  bilden  sie  unverbundene , getrennte  Massen , ge- 
schieden durch  tiefe,  enge  Thäler,  die  nur  zuweilen  sichtbar  sind, 
im  Ganzen  aber  dem  Auge  des  Beschauers  auf  dem  Gipfel  des 
Sinai,  dem  höchsten  Punkte  in  der  ganzen  Gruppe,  mit,  wie  ich 
glaube,  bloss  zwei  Ausnahmen  verborgen  bleiben.  Dieser  Umstand 
verursacht,  dass  eine  Gruppe  abgesonderter  Berge  das  Aussehen 
gewinnt,  als  wäre  es  ein  einziger  grosser  Haufe,  auf  welchem 
sich  hohe  Spitzen  erheben.  Betrachtet  man  diese  Spitzen  genauer 
und  von  einem  andern  Standpunkte,  so  findet  man,  dass  es  Kämme 
kurzer,  aber  ganz  deutlicher  Bergrücken  sind,  die  in  eine  Menge 
hoher,  dünner  Spitzen  auslaufen,  durch  tiefe  Schluchten  getrennt, 
welche  durch  die  Zersetzung  perpendikulärer  Porphyrlagen  zwi- 
schen den  festem  Granitmassen  entstanden  sind. 

Ich  habe  erwähnt,  dass  man  auf  den  Bergen  in  Arabien  keine 
Bäume  und  keinen  Graswuchs  antrifft.  Verkrüppelte  Bäume  und 
dürftige  Pflanzen  findet  man  hier  und  da  in  den  Thälern,  wo 
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QuelleD  oder  Regen  die  nötbige  Feuchtigkeit  geben;  aber  der 
auf  das  Ganze  geworfene  Blick  wird  sie  nicht  gewahr  und  sie 
bringen  in  das  Geaammtbild  auch  nicht  die  geringste  Farbenmi- 
schung. Tiefer  unten  an  den  Seiten,  selten  höher  in  der  Nähe 
der  Gipfel,  sind  grosse  Steinmassen,  die  zuweilen  eine  glatte, 
ununterbrochene  Oberfläche  bilden.  Grösstentheils  aber  haben  die 
Abhänge  der  Berge  scharfe,  hervorstebende  Kanten  und  Zaekea 
und  dazwischen  Aushöhlungen,  die  durch  die  Zersetzung  der  locken 
Tbeile  des  Felsen  entstanden  und  als  die  blosse  Schale  desselben 
zu  betrachten  sind.  Die  hohen  und  schlanken  Massen,  die  sich 
über  den  Urstock  des  Gebirges  erheben,  haben  zuweilen  eia  säu- 
lenförmiges Ansehn. 

Die  Farbe  dieser  Berg«  ist  bei  aller  Verschiedenheit  doch  durch- 
gängig dunkel  und  düster.  An  einigen  der  tiefer  liegenden  Massen 
ist  die  Grunsteinbildung  vorherrschend,  und  da  sie  leicht  zersetzt 
und  durch  den  Regen  fortgesebwemmt  wird,  so  färbt  sie  die  da- 
runter liegenden  Stellen  dunkelgrün.  Wo  der  Porphyr  vorherrscht, 
tbeilt  er  seine  Farbe  den  höher  liegenden  Theilen  des  Beiges 
mit  und  beträchtliche  Bergzüge  haben  ein  ziegelrothes  Aussehen. 
Der  bei  weitem  grösste  Tbeil  aber  dieser  sonderbaren  Beige  be- 
steht aus  rothem  Granit,  dessen  helle  und  schöne  Farbe  Zeit 
und  Elemente  in  ein  dunkles  Rotbbraun  verwandelt  haben.  Andere 
Schattirungen  erscheinen  an  verschiedenen  Orten.  Alles  bat  eine 
dunkle,  düstre  Färbung  und  gewährt  durch  Höhe  und  Gestalt 
einen  erhabenen,  herrlichen  Anblick. 

Bei  unserm  Herabsteigen  vom  Berge  wurde  uns  die  Stelle 
gezeigt,  wo  Mose  während  der  Schlacht  mit  den  Aasalekitem 
im  Tbale  Repbidim  stand.  Dieses  Thal , das  uns  von  unserm 
Führer  bezeichnet  wurde,  liegt  nicht  viel  über  eine  Meile  südöst- 
lich von  der  Stelle,  auf  welcher  der  Prophet  stand.  Au  einer 
andern  Steile  des  Weges  rief  uns  der  muhammedanisebe  Dolmetscher 
beiseite,  um  uns  den  Fusstapfen  von  Mohammeds Kameel  zu  zeigen. 

Ich  kehrte  in  das  Kloster  zurück  mit  der  Deberzeugung, 
dass  die  Tradition  der  Mönche  hinsichtlich  der  Bestimmung  der 
Spitze,  die  ich  als  die  des  Berges  Sinai,  von  welchem  die  Bibel 
redet,  besucht  hatte,  eine  ganz  irrthümliche  ist.  In  mehr  als  einer 
Hinsicht  entspricht  sie  der  biblischen  Erzählung  ganz  und  gar 
nicht.  Es  giebt  hier  keine  grosse  Ebene,  die  Raum  gäbe  zu 
einem  Lager  für  eine  solche  Menge  als  die  Kinder  Israel  ani- 
machten , und  von  wo  ans  die  Spitze  des  Berges  und  die  Ereig- 
nisse auf  ihm,  selbst  Mose’s  Hinaufsteigen  hätte  gesehen  werden 
können. 

Der  Berggipfel,  den  wir  heute  bestiegen,  der  Sinai  nach 
der  Angabe  der  Mönche,  erbebt  sich  an  dem  südöstlichen  Ende 
eines  Bergzuges,  der  nicht  länger  ist,  als  dritthalb  bis  drei  Meilen, 
und  sich  von  Nordwest  nach  Südost  erstreckt.  Das  entgegen- 
gesetzte Ende  dieses  kurzen  Bergzuges  besteht  aus  einer  zweiten 
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sich  in  die  Lüfte  erhebenden  Spitze,  zwischen  welcher  und  der 
des  Sinai  der  Mönche  das  bereits  beschriebene  tiefe  Thal  liegt,  in 
welchem  die  Cypresse  und  die  Kirche  des  Elias  stehen.  Die  Mönche 
geben  der  nördlichen  Höhe  den  Namen  Horeb.  Die  Araber  nennen 
den  ganzen  Bergzug  Dshebel  Musa  und  das  nordwestliche  Ende 
desselben  Safsäfeh  ‘). 

Dshebel  Safsafeh  erhebt  sich  von  einer  breiten  und  sich  weit- 
hin erstreckenden  Fläche  in  verschiedenen  hohen  und  fast  senkrech- 
ten Bergspitzen.  Er  gewährt  einen  Anblick  imposanter,  erhabener 
Grösse,  und  ob  er  gleich  niedriger  ist  als  die  benachbarten  Berg- 
spitzen , so  macht  er  doch  einen  grössern  Eindruck.  Er  über- 
schaut vollkommen  das  weitausgedehnte  Thal  von  er-Raha,  das 
sich  von  seinem  Fusse  an  zwei  Meilen  nordwärts  hinzieht  und 
in  seiner  Breite  abwechselnd  eine  halbe  bis  ziemlich  eine  Meile 
beträgt.  Der  Wadi  esh-.Sheikh,  der  von  Osten  herkommt,  durch- 
schueidet  den  Wadi  er-Raha  gerade  an  der  Fronte  oder  der 
Nordseite  des  Berges,  und  indem  er  so  die  ebene  Gegend  sehr 
vergrössert,  bietet  diese  bequemen  Raum  genug  zum  Lager  eines 
Heerhaufens.  Dieses  ist  die  einzige  Stelle  in  der  Gegend  umher, 
wo  eine  grosse  Armee  sich  lagern  konnte.  Sie  besitzt  alle  Vor- 
theile in  dieser  Hinsicht,  und  niemand,  der  sich  einige  Kenntniss 
von  der  Nachbarschaft  des  Sinai  erworben  hat,  kann  Anstand 
nehmen  zu  glauben,  dass  dieses  die  Ebene  ist,  auf  welcher  die 
Kinder  Israel  während  der  Zeit,  da  das  Gesetz  gegeben  wurde, 
sich  gelagert  hatten.  Wirklich  hat  auch  die  Tradition , wie  ich 
glaube  mit  völliger  Beistimmung  jedes  Reisenden , hieber  das 
Lager  verlegt;  aber  mit  einer  befremdenden  Inconsequenz  und 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Thntsacben,  die  durch  die  Bibel  be- 
zeugt sind,  hat  sie  den  Namen  Sinai  und  die  Ehre  der  göttlichen 
Offenbarungen  dem  südlichem  Gipfel  des  Berges  gegeben,  der 
vom  Tbale  aus  gar  nicht  gesehen  werden  kann. 

Den  16.  März.  Den  heutigen  Tag  verwendete  ich  auf  die 
Untersuchung  der  Gipfel  am  nördlichen  Ende  des  Dshebel  Mousa, 
des  Safsäfeh  der  Beduinen.  Es  war  dieses  eine  Excursion  von 
hohem  Interesse,  aber  mit  vieler  Beschwerde  und  Angst  ver- 
bunden. Ich  verliess  mit  Herrn  Cooley  das  Kloster  durch  den 
Gang,  der  in  den  Garten  führt,  um  9 Uhr  Vormittags.  Wir 
nahmen  keinen  Führer  mit,  weil  wir  keinen  finden  konnten,  der 
nur  einigermassen  des  Wegs  kundig  gewesen  wäre.  Die  Beduinen, 
an  die  wir  uns  mit  unsern  Nachfragen  wendeten  und  von  denen 
wir  den  Namen  von  diesem  Ende  des  Bergs  erfuhren,  versicherten, 
es  gäbe  da  keine  Wege,  die  sie  uns  führen  könnten,  und  mochten 
uns  in  unserm  Vorhaben  nicht  als  Führer  dienen.  Von  den  Mön- 
chen konnten  wir  auch  nichts  erfahren  über  die  Lage  oder  den 
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Namen  eines  iiiigelieuern  Berges,  der  sich  unmittelbar  von  den 
Mauern  und  Gärten  des  Klosters  an  erbebt. 

Unser  Fübrer  auf  den  Berg  Sinai , der  gewöhnliche  Füh- 
rer der  Reisenden,  welche  die  Nachbarschaft  besuchen,  und  der 
in  dieser  Hinsicht  wahrscheinlich  am  besten  unterrichtete  Mann 
in  dem  ganzen  Kloster,  sagte  uns,  dass  er  mit  diesem  Berge 
gar  nicht  bekannt  sei  und  versicherte,  dass  er  nichts  Interes- 
santes biete.  Indem  wir  uns  von  dem,  was  interessant  ist, 
die  Auslegung  selbst  machten , schritten  wir  ohne  Begleiter  vor- 
wärts längs  des  engen  Thaies  des  Klosters  auf  den  Wadi  er- 
Raba  zu  und  gelangten,  uns  westlich  wendend,  bald  an  den  Fuss 
von  Safsäfeh.  Anfänglich  gings  Uber  Steingerölle , das  von  oben 
herabgekonimen  war;  aber  bald  erreichten  wir  den  festen,  nackten 
Fels,  aus  welchem  der  Berg  grösstentheils  besteht,  und  setzten  über 
denselben  den  grössten  Theil  unsers  Wegs  bis  zur  Spitze  fort. 
Das  Gestein  ist  von  schlechter  Verbindung  und  hat  eine  rauhe  Ober- 
fläche, wodurch  die  Gefahr  auszugleiten  vermindert  wird.  Jetzt 
hatten  wir  eine  zweite  Höhe,  steiler  und  schwerer  zuerklimmen, 
vor  uns.  Es  waren  nicht  weniger  als  vier  solcher  Klippen,  von 
denen  jede  an  andern  Orten  als  hoch  würde  angesehen  worden 
sein,  die  in  gerader  Linie  nach  dem  Ziel  unsrer  Unternehmung 
standen  und  eben  so  viele  Absätze  unsers  Emporklimmens  bildeten. 
Die  zweite  setzte  unserm  Vordringen  keine  grosse  Schwierigkeit 
entgegen  und  war  bald  erstiegen.  Die  nächste  war  steiler,  die 
Oberfläche  des  Felsen,  der  hier  fester  war  als  tiefer  unten,  war 
zu  glatt , als  dass  man  festen  F'uss  hätte  fassen  können , und  da 
die  Abdachung  in  der  Nähe  des  Gipfels  sehr  steil  wurde,  so 
war  das  Emporklimmen  sehr  schwierig  und  ermüdend.  Als  wir 
nicht  weiter  vorwärts  konnten,  mussten  wir  in  eine  enge  Schlucht 
hinabsteigen , die  gerade  zwischen  der  letzten  der  geringem  An- 
höhen und  dem  sich  aufthürmenden  Dshebel  Safsäfeh  sich  hefindet, 
der  unsern  Blicken  eine  ungeheure  Felsenmasse  darhot,  die  sich 
ganz  senkrecht  mehrere  hundert  Fuss  erhob.  Wir  hofften  indess 
irgend  einen  weniger  zurückschreckenden  Anblick  zu  gewinnen, 
wenn  wir  uns  um  seinen  Fuss  herum  auf  die  östliche  oder  süd- 
liche Seite  hegäben.  Unser  Emporklimmen  wurde  uns  erleichtert 
durch  eine  grosse  Menge  Fels-  und  Granitstücke,  die  von  oben 
herabgestürzt  waren  und  in  der  Schlucht  lagen.  Sie  bildeten  an 
mehrern  Stellen  willkommene,  freilich  beschwerliche  Treppen. 
Ehe  wir  den  Punkt  erreichten,  wo  wir  irgend  einen  ersteigbaren 
Abhang  zu  gewinnen  gehofft  hatten,  an  welchem  wir  zu  dem 
überhängenden,  drohenden  Felsen  emporklimmen  könnten,  sahen 
wir  uns  mit  einem  Male  durch  einen  tiefen  Abgrund  aufge- 
halten. Auf  dem  Boden,  der  200  Fuss  tief  unter  uns  lag,  war 
ein  kleines  Thal,  von  grossen,  steilen  Felsen  eingeschlossen 
und  mit  Gras  bewachsen.  Durch  irgend  eine  Schlucht,  die  wir 
nicht  sehen  konnten,  steht  dasselbe  wahrscheinlich  mit  einem 
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der  grossem,  tiefem  Thäler  in  Verbindung.  Unsre  Hoffnung  auf 
einen  glücklichen  Erfolg  auf  dieser  Seite  war  nun  gänzlich  ab- 
geschnitten , und  es  hatte  ganz  das  Ansehn , als  ob  wir  zu  der 
Ebene,  von  wo  wir  ausgegangen  waren,  würden  zurückkehren  und 
einen  andern  Ausgangspunkt  suchen  müssen.  Bei  weiterer  Unter- 
suchung fanden  wir  jedoch  eine  andere  Stelle  des  Felsen , wo 
wir  weiter  emporznkliiiimen  versuchen  konnten,  ob  es  gleich  ganz 
unmöglich  schien  von  da  einen  höhern  Punkt  zu  erreichen.  Der 
Versuch  glückte  Uber  alle  meine  Erwartung.  Ein  kleines  Lager 
einer  zersetzten  Porphyrader  gewährte  anfangs  unerwartete  Be- 
quemlichkeit. Als  dieses  aufhärte,  stemmten  wir  uns  in  die  kleinen 
Vertiefungen  ein,  die  sich,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  in  der 
Oberfläche  des  Felsen  befanden  und  klimmten  so  über  die  nicht 
mehr  so  senkrechten  Massen  empor.  Der  Abhang  wurde  nun  so 
glatt,  dass  wir  nur  auf  Händen  und  Füssen  kriechen  konnten. 
Hätten  wir  einen  Fehltritt  getlian  oder  glitten  wir  aus,  so  waren 
wir  verloren.  Gerade  an  dem  Orte,  wo  diese  glatte  Stelle  anfing, 
war  ich  so  unglücklich  von  dem  passenden  Wege  ubzukommen 
und  sah  mich  in  dem  Weiterkommen  durch  einen  senkrechten 
Felsen  verhindert.  Mit  Hülfe  einiger  kleinen  Risse  und  liervor- 
springenden  Felsstücke  stieg  ich  noch  1.5 — 20  Fuss  empor,  ehe 
ich  die  gänzliche  Unmöglichkeit  weiter  vorzndringen  einsall.  Als 
ich  versuchte  wieder  herabzusteigen , was  noch  weit  schwieriger 
war,  wurde  ich  einen  tiefen  Abgrund  von  wenigstens  200  Fuss 
gewahr,  über  den  ich,  indem  ich  weit  linksbin  die  schräg  liegen- 
den Tbeile  des  Felsen  verfolgt  hatte,  unvorsiebtigerweise  binaus- 
geschritten  war,  und  in  welchen  ich  bei  einem  einzigen  Fehltritt 
hinabgestUrzt  sein  würde.  Augenblicklich  wendete  ich  mein  Ge- 
sicht weg  und  hing  nun  so  an  dem  Felsen  da,  indem  ich  mich 
an  ein  hervorstehendes  Stück  desselben  mit  den  Händen  krampf- 
haft anklammerte.  Ich  sammelte  mich  sogleich  wieder  und  ball 
mir  zum  Glück  bald  aus  dieser  höchst  unangenehmen  Lage.  In 
diesem  Augenblicke  voll  Angst  und  Gefahr  drang  der  Jubelruf 
meines  Gefährten  in  mein  Ohr,  der  den  Gipfel  des  Berges  erreicht 
hatte.  Nachdem  ich  einige  Minuten  ausgerubt,  um  meine  durch 
Anstrengung  ganz  erschöpften  Kräfte  ein  wenig  zu  sammeln,  ge- 
wann ich  den  Weg,  auf  welchem  er  hinangekommen  war,  und 
war  höchst  erfreut  mein  Ziel  erreicht  zu  haben. 

Der  Gipfel  des  Snfsäfch,  der  von  dem  Wady  er-Raha  aus 
gesehen  nur  als  ein  kleiner  Punkt  erscheint,  breitet  sich  in  eine 
Ebene  von  bedeutendem  Umfang  aus  und  besteht  aus  dunkelgrauem, 
von  der  Sonne  verbranntem  Granit.  Die  Aussicht  von  diesem 
Punkte  ist  fast  eben  so  schön  wie  die  von  dem  Sinai  und  umfasst 
beinahe  dieselbe'  Gegend.  Ich  freute  mich  sehr,  mich  zu  überzeugen, 
dass  er  die  Ebene  von  er-Raha  vollkommen  beherrscht , und  dass 
jeder  Gegenstand  von  hinlänglicher  Grösse  und  jeder  Vorgang 
auf  demselben  von  den  unten  gelagerten  Israeliten  musste  gesehen 

21  * 


Digitized  by  Google 


324 


Stephen  Olins  Reise 


werden  können.  Meine  Vermutliung,  dass  dieses  der  wahre  Sinai 
sei,  wurde  dadurch  ganz  bestätigt.  Es  giebt  an  diesem  Endpunkte 
des  Bergzuges  noch  zwei  andre  Gipfel  innerhalb  einer  Entfernung 
von  einer  halben  Meile  oder  etwas  darüber.  Ich  bestieg  sie  ohne 
grrosse  Schwierigkeit,  um  mich  zu  vergewissern,  ob  etwa  einer 
von  ihnen  auf  die  Ehre  Anspruch  machen  könnte , die  ich  bereits 
dem  ersten  zuerkannt  hatte.  Ich  überzeugte  mich  bald,  dass  dieses 
nicht  der  Fall  sei.  Nur  ein  kleiner  Theil  von  der  Ebene  er-Raha 
kann  von  ihnen  gesehn  werden , weil  die  Aussicht  nicht  bloss 
durch  den  vorragenden  Gipfel  desjenigen  Berges,  den  ich  für  den 
wahren  Sinai  mit  völliger  Zuversicht  halten  muss,  sondern  auch 
durch  einige  niedrigere  Uervorragungen  gehemmt  wird  '). 

Ich  blieb  über  eine  Stunde  auf  diesen  erhabenen,  ehrwürdigen 
Höhen.  Mehrere  tiefe  Schluchten  führen  zwischen  verschiedenen 
Massen  hindurch  zu  diesem  Theile  des  Berges.  In  d,enselben  wächst 
eine  Menge  Gestrüpp  und  Büschelgras,  zu  dem  die  Ziegenbeerden 
der  Beduinen  ganz  gewiss  einen  nicht  so  steilen  und  beschwer- 
Jichen  Weg  suchen , als  wir  gefunden  hatten. 

Meine  Rückkehr  vom  Safsäfeh  nach  dem  Kloster  war  für 
mich  mit  mehr  Zufällen  und  gefährlichen  Umständen  als  das  Hinauf- 
steigen verbunden.  Ich  wollte  nicht  auf  demselben  Wege  zurück- 
kehren und  hoffte  «inen  geradem  Weg  zu  finden , der  mir  zu- 
gleich Gelegenheit  verschaffen  könnte , die  mittlern  Partieen  des 
Berges  genauer  zu  untersuchen.  Mein  Begleiter  wählte  eine 
Schlucht,  die  ihn  in  das  Cypressenthal  führte,  durch  welches  wir 
am  Sonnabende  bei  unsrer  Besteigung  des  Sinai  gekommen  waren. 
Ich  gerietli  in  eine  Schlucht,  die  sich  nach  Südosten  gegen  das 
Thal  des  Klosters  wendete.  Diese  Seite  des  Berges  ist  sehr  steil 
und  die  Schlucht,  an  der  sich  zu  beiden  Seiten  senkrechte  Fels- 
wände erhoben , zeigte  auf  einmal  ganz  unerwartet  einen  jähen, 
schwer  zu  passirenden  .Abhang,  Uber  den  nur  über  Felsen  hinweg 
hinab  zu  kommen  war,  die  hier  bei  ihrem  Herabstürzen  vom  Berge 
liegen  geblieben  waren.  Diese  gaben  jedoch  den  Füssen  einen 
guten  Haltpunkt.  .Als  ich  nun  eine  halbe  Stunde  so  hinabgestiegen 
war,  sähe  ich  mich  mit  einem  Male  von  einem  wenigstens  hundert 
Fuss  tiefen  Abgrunde  aufgehalten.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  meinen 
Weg  wieder  zurück  nach  der  Schlucht  zu  nehmen,  und  in  einer 
andern  halben  Stunde  war  ich  wieder  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 
.Als  ich  mich  nun  nach  einem  bessern  Wege  umsah,  fand  ich  bald 
eine  zweite  Schlucht,  ganz  der  ersten  ähnlich.  Ich  begab  mich 
in  dieselbe.  Beide  waren  dadurch  entstanden,  dass  einige  senk- 


1)  Der  Vf.  sucht  nun  nach  den  auch  von  Rohinson  beiftehrnchten  Schrift- 
stellen  darzuthun,  dass  nur  die  Lage  des  Dshebel  Safsäfeh,  nicht  aber  die 
des  südlicheren  Dshebel  Musa  dem  entspreche , was  die  Schrift  über  das 
Lokal  der  Gesetzgebung  angiebt.  D.  Red. 
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rechte  Lager  zwischen  den  Granitmassen,'  die  sich  ganz  gerade 
oder  auch  Uberhängend  zu  einer  ausserordentlichen  Höhe  erheben, 
herausgewaschen  waren.  Dieser  zweite  Versuch,  das  Thal  zu  ge- 
winnen, lief  nicht  glücklicher  ab  als  der  erste.  Ungefähr  in  der- 
selben Gegend  des  Abhanges  hatte  ein  ungeheurer  Granitblock, 
wohl  auf  vierzig  Fuss  im  Durchmesser,  den  Weg  gänzlich  versperrt. 
Hänfen  von  kleinern  Steinen  und  Gerolle  bildeten  eine  Art  Rand 
an  der  obern  Seite  des  Felsen  hin,  aber  darunter  batten  Sturz- 
bäcbe  einen  fürchterlichen  Abgrund  ausgewUhlt , der  tiefer  als  der 
Fels  hoch  war.  Hier  war  wiederum  eine  unübersteiglicbe  Schei- 
dewand , und  ich  sah  mich  noch  einmal  nach  der  Spitze  des  Berges 
um.  Das  Hinanklimmen  war  äusserst  schwierig.  Ich  war  abwärts 
über  mehrere  glatte  Felsen  weggeglitten,  an  denen  ich  mich  beim 
Emporklimmen  weder  mit  den  Füssen  noch  Händen  anhalten  konnte. 
Meine  Kraft  fing  an  unter  dieser  mühseligen  Anstrengung  auszu- 
gehen , und  ich  war  herzlich  froh  als  ich  wieder  oben  auf  dem 
Gipfel  stand  und  — mich  bloss  in  der  Nothwendigkeit  sah , einen 
neuen  Versuch  zu  machen,  von  dem  ich  in  der  Angst  meines  Her- 
zens fürchtete,  er  möchte  nicht  glücklicher  ablaufen,  als  die  vor- 
hergehenden. Ich  würde  auf  den  Safsafeh  zurUckgekebrt  sein  und 
den  Weg,  den  ich  erst  verschmähte,  eingesclilagen  haben,  aber 
ich  hatte  die  Richtung  verloren.  Ich  beschloss  daher,  zu  sehen, 
ob  ich  nicht  den  Weg  in  das  Cypressenthal  finden  könnte,  wo  es 
dann  keine  Schwierigkeit  mehr  gab.  Ich  durfte  nur  dem  betrete- 
nen Wege  nach  dem  Kloster  folgen.  Ich  stieg  deshalb  auf  den  höch- 
sten Punkt  in  diesem  Gebirgstheile,  um  mich  umzusehn,  und  ent- 
deckte bald  eine  Schlucht,  die  in  gerader  Richtung  dahin  führte. 
Sie  war  mit  allen  den  Schwierigkeiten  verbunden,  die  ich  bereits 
erfahren  hatte,  nur  waren  sie  nicht  schlechterdings  unüberwindlich. 
Ich  gleitete  über  lange  Abschüsse  hin,  die  eine  zu  glatte  Ober- 
fläche hatten , als  dass  man  sich  hätte  anklanimern  können , und 
der  Gedanke  beunruhigte  mich  nicht  wenig,  dass  es  unmöglich 
sein  würde  meinen  Rückweg  zu  nehmen,  im  Fall  diese  Schlucht 
wie  die  übtigen  nicht  zu  passiren  wäre.  Ich  fand  bald , dass  sie 
nicht  ins  Cypressenthal  führte,  sondern  sich  nach  der  östlichen 
Seite  des  Berges  hinwendete,  wo  es,  wie  ich  so  eben  erst  die 
Erfahrung  gemacht  hatte,  ungeheuer  grosse,  abgebrochene  Felsen 
und  Abgründe  giebt.  Nachdem  ich  eine  Zeitlang  abwärts  gestiegen 
war,  wurde  ich  durch  den  Anblick  einer  kleinen,  unansehnlichen 
Kapelle  erfreut,  dergleichen  man  in  mehrern  tiefen  Schluchten 
des  Gebirges  findet.  Daraus  erkannte  ich,  dass  der  Weg  wenig- 
stens nicht  unbekannt  sei.  Die  Schlucht,  in  welcher  ich  herab 
kam,  breitete  sich  in  ein  weites,  bewässertes  und  grünendes  Thai 
aus,  aber  es  wurde  bald  enger  und  enger  als  zuvor,  und  ich  musste 
nach  der  immer  zunehmenden  Abschüssigkeit  des  Weges  und  dem 
gänzlichen  Verschwinden  aller  Anzeichen,  dass  hier  etwas  getban 
worden  sei , glauben , dass  der  Zugang  zu  der  Kapelle  auf  der 


326 


Stephen  Olin’s  Reise 


entgegeagesetaten  Seit«  sei,  wahrscheiDlich  vom  CypresBenthsle 
berauf.  Dieas  gab  mir  wenigstens  Hoffnung,  einen  Ausweg  zu 
finden , wenn  ich  auch  gcnöthigt  sein  sollte , noch  einmal  umzu- 
kehren.  Glücklicherweise  indess  gelang  es  mir,  auf  diesem  Wege 
bis  an  den  Fuss  des  Berges  zu  kommen. 

Ich  hatte  mit  diesen  vereitelten  Versuchen,  den  Berg  herab 
zu  steigen,  drei  und  eine  Viertelstunde  zugebracht  und  war  in 
allem  über  sechs  Stunden  weg  gewesen.  An  zwei  Stellen  war 
die  letzte  Schlucht  durch  gewaltige  Felsstücke  verrammelt,  die 
von  der  Höhe  herabgeschossen  sie  ganz  ausfdllten  und  einen 
jähen  Abhang  von  dreissig  bis  vierzig  Fuss  Höhe  bildeten.  Beide 
Mal  aber  fand  ich  einen  unterirdischen  Durchgang , den  die  Re- 
gengüsse gemacht  hatten,  gerade  für  meinen  Körper  weit  genug. 
Durch  denselben  kroch  ich  unter  den  darüber  liegenden  Massen 
hindurch  und  gelangte  so  an  den  Fuss  des  Abhanges,  der  sich 
durch  das  Herabstürzen  der  Felsen  gebildet  hatte.  Die  letzte 
Stunde  war  eine  der  angstvollsten.  Ich  bewältigte  die  Furcht 
durch  Vertrauen  zu  Gott,  der  mich  beschützte  und  glücklich  rettete, 
und  ich  war  von  dem  lebhaftesten  Dankgefühl  durchdrungen. 

J)en  17.  März.  Ich  fühlte  mich  heute  früh  in  Folge  der 
gestrigen  Anstrengungen  zu  irgend  einer  Unternehmung  gar  nicht 
aufgelegt  und  wollte  daher  auf  meinem  Zimmer  bleiben  und  d» 
Ruhe  pflegen.  Ich  konnte  jedoch  der  Einladung  nicht  widerstehen, 
drei  von  unsrer  Gesellschaft  auf  den  Dshebel  el-Menadska  zu  be- 
gleiten, einen  Berg,  etwa  zwei  Meilen  südlich  vom  Lager,  mit  dem 
er  durch  die  enge  Schlucht,  in  welcher  das  Kloster  liegt,  in  Ver- 
bindung steht,  von  Lord  Lindsay  als  der  eigentliche  Sinai  be- 
zeichnet. Die  Höhe  zeigte  sich  grösser,  als  ich  sie  von  Wadi 
er-Raba  und  dem  Sinai  aus  gesehen  mir  vorgestellt  hatte.  Von 
diesen  Punkten  aus  gesehn,  bat  der  Berg  die  Form  eines  Domes  oder 
einer  breitgedrückten  Halbkugel.  Er  erscheint  nicht  so  unregel- 
mässig und  gezackt,  wie  die  übrigen  Berge  der  Umgegend,  und 
sieht  grün  aus,  was  ich  von  der  Zersetzung  des  GrUnsteins  her- 
leitete, der  so  häufig  in  den  Abhängen  dieser  Bergreiben  vorkommt. 
Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich  jedoch,  dass  die  Regelmässig- 
keit seiner  Form  und  die  Ebenheit  seiner  Oberfläche  nur  scheinbar 
waren.  Dshebel  el  • Menadsha  besteht  aus  mebrern  Rücken , auf 
die  man  beim  Hinaufsteigen  nach  und  nach  gelangt,  mit  einer 
Manuigfältigkeit  von  Schluchten,  Abgründen  und  nackten  Granit- 
raassen , die  alle  aus  kleinern  Abstuiiingen  bestehen , wie  sie  dem 
Sinai  und  Safsafch  eigentbümlich  sind.  Es  ist  schwer,  die  Ur- 
sache seiner  besonderti  Farbe  anzugeben,  da  wir  keine  Ueberreste 
von  Grünstein , dem  wir  dieselbe  zugeschrieben  hatten,  fanden. 
Die  grossem  Felsmassen  bestehen  aus  rothem  Granit,  der  mit 
kleinen  Stücken  von  grauem  Granit  stark  belegt  ist.  Auch  findet 
mau  am  Berge  keinen  Graswuebs,  dem  man  etwa  sein  besonderes 
Aussehn  zuschreibeu  könnte.  Ob  er  gleich  weiter  hinauf,  als  ich 
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es  gewöbniicli  g-etroffen  habe,  mit  Gestrüpp  bewachsen  ist,  so  ist 
dieses  doch  ganz  blätterlos  und  fast  weiss.  Vielleicht  brachte  das 
Zurückwerfen  der  Sonnenstrahlen  von  den  roth  und  grau  gemisch- 
ten Felsen  das  Grün  hervor.  Das  Hinaufsteigen  dauerte  nicht 
ganz  eine  Stunde. 

Uuinittelhar  südlich  von  diesem  Berge  fangt  ein  langer,  un- 
regelmässiger Wadi  an , welchen  die  Tradition , wenigstens  die 
des  Mönchs,  unsers  Führers,  zum  Thale  Rephidim  gemacht  hat, 
dem  letzten  Lager  der  Israeliten,  bevor  sie  sich  von  dem  Sinai 
ahwendeten. 

Den  18.  März.  Unsre  Abreise  aus  dem  Kloster  bot  eine  Scene 
von  unbeschreiblicher  Verwirrung.  Einige  hundert  Beduinen  waren 
unter  dem  Fenster  versammelt,  durch  welches  wir  in  das  Kloster 
gelangt  waren  und  durch  welches  unser  schwerfälliges  Gepäck, 
so  wie  unsre  eigene  Person  wieder  zur  Erde  niedergelassen  wurde. 
Das  nahm  den  grössten  Theil  des  Tages  hinweg.  Irrungen  waren 
dahei  nicht  zu  vermeiden.  Kolfer,  Wasserkruge  u.  s.  w.  waren 
auf  falsche  Kameele  gepackt  worden  und  mussten  , um  noch  grös- 
seren Wirren  vorzubeugen , wieder  abgepackt  und  nach  ihrer 
Aufschrift  richtig  vertheilt  werden.  Bei  solchen  Gelegenheiten 
sind  die  Beduinen  immer  sehr  böse  und  aufgebracht.  Sie  fragen 
nicht  nach  Erklärung  und  Zurechtweisung,  sondern  gestikulireii 
und  schreien  heftig,  oft  wüthend.  Ick  war  genöthigt,  mich  in  die- 
sen Wirrwarr  hineinzubegeben,  um  so  viel  möglich  meine  Sachen 
an  die  rechte  Steile  und  in  die  rechte  Ordnung  zu  bringen,  leb 
habe  noch  nie  eine  Stunde  inmitten  solcher  wilden  und  unbe- 
schreiblichen Confusion  verlebt,  und  bin  nie  froher  gewesen,  als 
heute , da  ich  mein  Dromedar  bestieg  und  sah , dass  mein  Gepäck 
auf  dem  Packsattei  festgebunden  war. 

Wir  übernachteten  etwa  zwei  oder  drei  Meilen  vom  Sinai  in 
dem  Wadi  esh-  Shtikh , einem  romantischen  Thule,  umgeben  von 
hoben,  nackten  Bergen,  die  unsre  Zelte  fast  Uberhingen.  Dieses 
Thal  tritt  mit  seiner  östlichen  Seite  nahe  beim  Safsafeh  in  den 
Wadi  er- Kuba  ein. 

Den  19.  März.  Unser  Lager  bot  diesen  Morgen  einen  recht 
malerischen  und  imposanten  Anblick.  Wir  hatten  uns  im  Kloster 
verstärkt  und  zählten  nun  acht  Zelte.  Wir  waren  jetzt  im  Ganzen 
fünfzehn  Reisende,  sechs  Engländer,  vier  Amerikaner,  drei  Oester- 
reicher,  ein  Schottländer  und  ein  Venetiancr.  Es  ist  dieses  die 
stärkste  Reisegesellschaft  von  Franken,  die  je  die  Wüste  nach 
dem  Berge  Sinai  und  Petra  passirt  hat,  wie  ich  von  Tuweileb, 
einem  allbekannten  Beduinen  - Sheikh , hörte,  der  ein  paar  Tage 
bei  uns  blieb.  Unsre  Führer  sind  von  seinem  Stamme,  und  Salih, 
unser  Hauptführer,  behauptet  dessen  Bruder  zu  sein,  ob  er  gleich 
nnr  ein  Anverwandter,  vielleicht  gar  bloss  ein  Stammverwandter 
von  ihm  ist. 

Wir  gingen  gestern  Abends , wie  das  in  der  Wüste  gebräuch- 
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lieh  ist,  bei  guter  Zeit  zu  Bett.  Ein  unbewölkter,  prachtvoller 
Himmel  breitete  sich  Uber  uns  aus.  Wir  dachten  an  nichts  weniger 
als  an  Regen,  der  zwei  Stunden  vor  Mitternacht  ganz  sanft 
begann  und  sehr  bald  in  Strömen  vom  Himmel  floss  ‘).  Er  war 
von  einem  heftigen  Sturme  begleitet , der  das  Wasser  durch  unsre 
Zeltleinwand,  ob  sie  gleich  doppelt  war,  trieb  und,  was  noch 
schlimmer  war,  einige  Zelte  umstUrzte.  Das  meinige,  das  sehr 
niedrig  ist,  bot  dem  Sturme  Trotz  und  Hess  nur  wenig  Wasser 
durch;  aber  ich  wurde  bald  von  einem  grössem  Uebel  bedroht 
Das  herrliche  Thal,  das  wir  alle  Abends  vorher  wegen  seiner 
romantischen  Lage  in  dem  Schatten  hoher  Berge  bewundert  hatten, 
wurde  nunmehr  zum  Bett  mehrerer  gewaltig  daher  brausender 
Bergströme , und  ich  wurde  kurz  vor  Tagesanbruch  durch  ihr 
Tosen  und  Rauschen  aus  meinem  Bette  getrieben.  Wie  staunte 
und  erschrack  ich , als  ich  mich  auf  einer  Sandinsel  befand  und 
ein  reissender  Strom  zu  beiden  Seiten  nur  wenige  Fuss  von  mei- 
nem Zelte  dahinbrauste ! Ich  raffte  alle  meine  Uabseligkeiten  zu- 
sammen und  machte  mich  fertig,  sobald  als  möglich  zu  entrinnen. 
Inzwischen  legte  sich  jedoch  der  Regensturm. 

Der  anbrechende  Tag  entfaltete  eine  Scene  von  so  ausnehmen- 
der und  ergreifender  Herrlichkeit,  als  wollte  er  uns  für  die  Unan- 
nehmlichkeiten der  Nacht  entschädigen.  Das  Thal  ist  schwerlich 
mehr  als  eine  Viertelmeile  breit,  und  die  fast  senkrechten  Fels- 
wände an  seinen  Seiten  können  nicht  weniger  als  1500  bis  2000 
Fuss  über  die  Grundfläche  sich  erheben.  Jede  dieser  Wände  ist 
durch  eine  schmale,  tiefe  Spalte  zerschnitten,  die  sich  durch  die 
Zerstörung  irgend  eines  perpendikulären  Geschiebes  gebildet  bat 
und  rechtwinklig  mit  der  Fläche  des  Abhanges  von  der  Spitze 
bis  auf  den  Boden  geht.  Es  sind  dos  die  Abzüge  der  kleinen 
Thäler  und  Schluchten,  welche  die  Gipfel  theilen  und  durch  die 
obern  Berge  hindurch  gehen.  Beide  standen  unserm  Lager  und 
einander  beinahe  gegenüber.  Der  Regen,  der  so  unvermuthet 
das  Thal  überschwemmte,  füllte  diese  steilen  Spalten  an  und  ver- 
wandelte sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  schäumende,  schnelle 
Katarakten  von  der  Spitze  bis  zu  dem  Fusse  der  Berge.  So 
hatten  wir  zu  gleicher  Zeit  das  Schauspiel  zweier  Wasserfalle, 
zehnmal  höher  als  die  des  Niagara  vor  uns , die  in  einer  Stunde 
eine  ungeheure  Wasserfluth  in  das  durstige  Thal  ergossen,  wo 
den  Abend  vorher  kein  Tropfen  Wasser,  ausserdem,  das  wir  auf 
unsern  Kameelen  mitgebracht  hatten , zu  finden  war. 

Wir  wurden  von  den  Folgen  des  Regens  bis  Nachmittag 
aufgehaiten.  Die  Zelte  mussten  erst  getrocknet  werden,  ehe  sic 
auf  die  Kameele  gepackt  werden  konnten , und  einigen  von  uns 
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waren  unglücklicherweise  ihre  Betten  und  Kleider  ganz  durchnässt 
worden. 

Es  war  schon  12  Uhr  vorüber,  als  wir  unsern  Lagerplatz 
zu  verlassen  im  Stande  waren.  Die  Thalebene  (Wadi)  Sheikh,  der 
wir  zwei  Stunden  lang  folgten,  ist  sandig,  umgeben  von  Granit- 
gebirgen, die  das  Unterscheidende  der  Sinaitiscben  Gruppe  an  sich 
haben.  Bald  nachdem  wir  aus  diesem  Thale  heraus  getreten  waren, 
kamen  wir  bei  einer  Quelle  vorbei  und  durch  zwei  schmale  Schluch- 
ten , wo  einige  Palmbäume  standen  und  etwas  Gras  wuchs , da 
der  Boden,  jedoch  nicht  weithin,  feucht  ist.  Wir  schlugen  unsre 
Zelte  in  einer  beträchtlichen  Ebene,  der  Fortsetzung  eines  Wadi, 
der  von  unsern  Führern  Tahß  ')  genannt  wurde,  auf,  nachdem 
wir  nur  vier  Stunden  gereist  waren. 

Den  20.  März.  Unser  Weg  führte  uns  diesen  Morgen  anfangs 
durch  eine  Gegend  von  Bergen  durchschnitten,  ähnlich  denen,  die 
ich  schon  oft  beschrieben  habe.  Als  wir  aus  dem  Wadi  Gematiina, 
der  aus  einem  grossen  Thale  besteht,  wo  sich  nur  wenig  von 
dem  in  Arabien  gewöhnlichen  Graswuchse  findet,  heraus  und  in 
den  Wadi  Dellaga  kamen,  gingen  die  gewöhnlichen  Granitgebirge 
in  Sandstein  über.  Den  Uebergang  bildet,  wie  das  in  diesem 
Lande  gewöhnlich  ist,  eine  verworrene  Mischung  von  Granit, 
rothem  und  grauem  Porphyr,  Grün-  und  Sandstein.  Um  9^  Uhr 
befanden  wir  uns  in  einer  grossen,  breiten  Thalebene  von  weissem 
Sande,  rechts  und  links  von  Sandsteinbergen  eingeschlossen,  die 
anfänglich  nichts  Bemerkenswerthes  darboten,  schmutzig  gelb  aus- 
saben , regelmässig  gelagert  und  grossentheils  mit  Schutt  bedeckt 
waren.  Nach  einer  Stunde  bekamen  sie  ein  mehr  abwechselndes 
Aussehen.  Ihr  Grund  besteht  bis  zu  einer  Höhe  von  wohl  zwei- 
hundert Fuss  aus  einer  sehr  weissen  Unterlage,  die  man  für  Kreide 
ansehen  könnte.  Ueber  diesen  weissen  Massen  sind  purpurrothe 
Lager  von  etwa  gleicher  Höhe.  Von  da  bis  zum  Gipfel  besteht 
das  Gebirge  aus  einer  dunkelbraunen  Masse.  Senkrechte  Lager  von 
Porphyr  erheben  sich  in  der  sandigen  Ebene  oder  in  dem  breiten 
Thale  von  Tellega  bis  zu  einer  Höhe  von  etlichen  Fuss  über  den 
Boden.  Gegen  das  Ende  dieses  Thaies  wurde  unser  Weg  mühsam 
und  schwierig.  Wir  stiegen  beträchtliche  Rücken  von  weissem 
Sandstein  hinan , die  mehr  und  mehr  abgebrochen  und  sehr  rauh 
wurden.  Unsre  Spur  führte  sanft  aufsteigend  den  Felsen  hinan 
nnd  brachte  uns  so  hier  und  da  an  den  Rand  tiefer  Abgründe. 
Die  Kameele  wurden  müde  und  konnten  nur  mit  vieler  Mühe  vor- 
wärts gebracht  werden.  Der  Fels  bildet  eine  ungleiche  Ebene, 
die  sich  rechts  weithin  erstreckte  und  von  niedrigen  Felsrücken  be- 
grenzt war.  Nachdem  wir  weiter  vorgerückt  waren  und  von  einer 
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uiidern  Stelle  iu  die  Tiefe  blicken  konnten,  «aben  wir,  dass  sie 
von  tiefen  Schluchten , die  sich  in  verschiedenen  Richtungen  bin- 
zogen,  durchschnitten  war,  so  dass  nun  steile  Berge  von  beträchtlicher 
Höhe  sichtbar  wurden.  Von  unsrer  ersten  Stelle  hatte  das  Auge 
nur  die  Gipfel  gesehen , die  nun  niedriger  waren  als  unser  jetziger 
Standpunkt;  und  da  die  dazwischen  liegenden  Tbäler  nicht  sichtbar 
waren,  so  schien  das  Ganze  eine  weite,  aus  blossen  weissen  Stei- 
nen bestehende  Ebene  zu  sein.  Die  Hitze  war  gross,  kein  Lüft- 
chen rührte  sich  in  diesen  engen  Schluchten , die  Sonne  schoss 
ihre  Strahlen  mit  erdrückender  Gewalt  herab,  sie  prallten  von  dem 
weissen  Felsen  so  blendend  und  heiss  zurück,  dass  man  fast  er- 
blindete. Der  Schmerz  meiner  Augen  war  heftig  und  drang  bis 
i;^  Hirn.  Wir  lagerten  uns  etwa  5 Uhr  Nachmittags. 

Den  21.  März.  Diesen  Morgen  ging  unsre  Reise  mehrere 
Stunden  durch  den  Wadi  Megara,  ein  grosses,  felsiges  Thal,  wo 
das  gewöhnliche  Gestrüpp  spärlich  wächst.  Die  wenigen  Akazien, 
die  wir  auf  dieser  Seite  des  Berges  Sinai  getroffen  haben , schlagen 
Wurzeln  zwischen  den  Felsen  am  Fusse  der  Berge  und  bis  in  die 
Mitte  des  Thaies  hinein.  Unsre  gewöhnliche  Richtung  ist  etwas 
nordöstlich , und  ob  wir  gleich , indem  wir  den  Engpässen  zwi- 
schen den  Bergen  folgen,  nach  allen  Punkten  des  Compasses  bin 
nbweiclien , so  folgen  doch  alle  Hauptthäler  dieser  Richtung  mit 
einer  Regelmässigkeit,  die,  in  Betracht  der  beständigen  Unter- 
brechung durch  Bergreihen,  sehr  bewundemswerth  ist. 

Der  Wadi  el-Ain  '),  in  den  wir  halb  zwei  Uhr  Nachmittags 
gelangten,  scheint  der  vorzüglichste  Abzug  von  einem  grossen 
Theile  dieser  Gebirgsgegend  zu  sein,  und  bat,  ob  er  gleich  jetzt 
ganz  wasserleer  ist,  das  Aussehen  von  dem  Flussbette  eines 
breiten  Stromes , der  an  Breite  und  Wassermenge  dem  Connecticut 
gleich  kommt.  Der  Boden  des  Thaies  ist  mit  weissem  Sande  be- 
deckt, und  der  Reflex  der  überaus  heissen  Sonnenstrahlen  war 
für  die  Augen  sehr  empfindlich  und  zog  fast  Blasen  auf  der  Haut. 
Das  gewöhnliche  Gestrüpp  nimmt  nun  zu  und  wird  g^sser,  als 
wir  es  seit  etlichen  Tagen , vielleicht  seit  unserm  Eintritt  in  Ara- 
bien, gesehen  haben.  Die  Tamariske,  die  selten  stärker  als  ein 
bis  zwei  Zoll  war,  wird  hier  anderthalb  Fuss  im  Umfange.  Dock 
erlangt  sie  keine  beträchtliche  Höhe , und  der  gewundene , ver- 
krüppelte Stamm  neigt  sich  gewöhnlich  gegen  die  Erde.  Die 
Felsberge  zu  beiden  Seiten  bestehen  aus  rothem  Sandstein,  da- 
zwischen hier  und  da  Porphjrlager.  Auf  dem  Rücken  der  Ost- 
seite sahen  wir  fünf  verfallene  Häuser  stehen , die  einst  von  Mön- 
chen bewohnt  waren. 

Das  nördliche  Ende  dieses  Thaies  bietet  einen  Anblick  von  seltner 
Schönheit  in  einer  Gegend  wie  diese : ein  kleines  Dickicht  niedriger, 
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vernachlässigter  Palabäume,  zwischen  welchen  Schilf  wächst,  das 
erste,  das  ich  in  Arabien  gesehn  habe.  Hier  beflndet  sich  eine 
Art  lllursst  oder  Sumpf,  der  nicht  gross  ist,  aber  ein  kleines 
Bäcbelchen  von  trinkbarem , obgleich  nicht  gutem  Wasser  unterhält. 
Senkrechte  Felsen  umgeben  dieses  gut  bewässerte  Gebüsch 
zur  Rechten,  und  erbeben  sich  über  dasselbe  zu  einer  zerrissenen 
Hochebene.  Dieser  Wasserplatz  giebt  dem  schönen  Tbale  den 
Kamen  und  ist  in  diesem  Tbeile  der  Wüste  einer  der  bekanntesten 
Plätze.  Der  Wadi  el-Ain  macht  weiterhin  eine  kleine  Biegung 
rechts  und  zieht  sich  unter  dem  Namen  Wadi  Welir  (oder  Welah) 
in  fast  gerader  Linie  bis  zu  dem  Meerbusen  von  Akaba  hin. 

Den  22.  März.  Die  Felsberge,  welche  den  Wadi  el-Ain  ein- 
scbliessen , bestehen  aus  Sandstein.  An  ihrem  nördlichen  Ende 
sind  sie  aus  rothem  und  grauem  Granit  zusammengesetzt,  nicht 
weit  unterhalb  der  Quelle  el-Ain,  wo  sie  von  schroffen,  senk- 
rechten Klüften  gespalten  sind,  die  ihnen  einen  sehr  wilden, 
schauerlichen  Anblick  geben.  Als  wir  in  nordöstlicher  Richtung 
aus  diesem  Thale  heraustraten,  war  unser  Weg  auf  einmal  durch 
einen  hohen  Sandsteinberg  verschlossen,  der  uns  eine  grössere  Man- 
nigfaltigkeit brillanter  Farben  zeigte,  als  ich  jemals  vorher  gesehn 
batte.  Die  Grundlage  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  hundert  Fuss 
ist  roth,  über  derselben  sind  aufeinander  folgende  Lagen  von 
gelber,  weisser  und  purpurrotlier  Farbe.  Das  Ganze  bedecken 
Massen  von  gewöhnlichen  gelben  oder  braunen  Steinen,  die  eine 
grosse  Höbe  erreichen  und  nach  dem  Gipfel  zu  regelmässig  schräg 
äbfallen.  Der  Weg,  der  an  der  linken  Seite  dieses  Berges  in 
die  Höbe  geht,  und  den  die  quer  über  denselben  laufenden  Fels- 
rippen sehr  holperig  machen,  ist  bis  zu  einer  gewissen  nicht  eben 
weiten  Strecke  links  und  rechts  von  niedrigen,  jähen  Felswänden 
eingeschlossen , in  welchen  sich  Granit  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Menge  mit  Sandstein  mischt.  Hierdurch  entsteht  eben  jene 
Mannigfaltigkeit  der  Farben.  Etwas  weiter  hinauf  und  zwar 
zur  Linken  kam  eine  fünfzig  bis  sechszig  Fuss  hohe  Erdmasse, 
welche  dieselbe  Mannigfaltigkeit  schöner  Farben  darbietet,  wie  die 
rothen  Felswände  gegenüber,  indem  der  Process  der  Verwandlung 
in  Fels  schnell  unterbrochen  worden  zu  sein  scheint. 

Die  niedrigem  Felsen  an  der  Strasse  und  am  Berge,  der 
hier  wohl  zweihundert  Yards  über  dieselben  emporrugt,  sind  senk- 
recht oder  überhängend.  Die  obern  Lagen,  die  hart  genug  sind, 
um  der  Einwirkung  des  Regens  zu  widerstehen,  liegen  auf  Fels- 
nassen  von  weicherer  Art.  Das  darauf  fallende  Wasser  läuft 
über  ihren  glatten , harten  Rücken  hinweg  und  schiesst  an  der 
Seite  auf  die  weichem  Massen  darunter  hinab  und  macht  sie  mit 
der  darüber  liegenden  Decke  entweder  senkrecht,  oder  reisst  breite, 
regelmässige  Klüfte  hinein.  Zwanzig  oder  fünfzig  oder  hundert 
Fuss  tiefer  trifft  die  herabstürzende  Strömung  auf  das  eine  oder 
das  andere  harte  Lager,  und  so  werden  durch  die  Elemente  dic- 
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selben  Veränderungen  bis  hinunter  hervorgebracht.  Diese  Abwech- 
selung und  regelmässige  Aufeinanderfolge  der  Farben  und  Gestalten 
erregen  ein  grosses  Interesse  und  geben  diesem  sonderbaren 
Berge,  den  unsre  Führer  Dshebel  Misel  nannten,  eine  Schönheit 
einziger  Art. 

Als  wir  von  diesem  Bergrücken  in  das  nächste  Thal  hinab- 
stiegen , zog  eine  andere  schöne  Formation  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Eine  g^'osse  Zahl  von  Kieseln,  die  durch  irgend  eine 
Einwirkung  eine  runde  Gestalt  angenommen  Latten,  waren  in  den 
Sandsteinfels  bineingedrückt.  Die  Masse  war  jedoch  zum  Theil 
durch  die  Macht  der  Elemente  zerstört,  die  Kiesel,  die  ihre  be- 
sondere Form  behalten  hatten,  waren  mit  einer  dünnen  Sandrinde 
überzogen  und  auf  die  mannigfaltigste  Weise  zu  seltnen  Gestalten 
angenehm  mit  einander  verbunden.  Manche  gleichen  an  Gestalt 
und  Grösse  Weintrauben,  andere  Büscheln  von  Pflaumen  und  Aepfeln, 
die  dicht  neben  einander  auf  einem  Aste  gewachsen  sind,  und 
nicht  wenige  der  grössern  Art  haben  eine  ganz  regelrechte  Form 
und  könnten,  soweit  ich  zu  urtheileu  vermochte,  zu  Stangenkugeln 
dienen. 

Der  Wadi  Souanah,  in  den  uns  dieser  interessante  Weg  9f  Uhr 
führte,  ist  mit  weissem  Sande,  Kies  und  Flintsteinen  bedeckt. 
Eine  beträchtliche  Strecke  desselben  hat  zum  Boden  weissen  und 
rothen  Sandstein , der  eine  ebene  Oberfläche  bildet  und  mit 
dem  übrigen  Thale  einerlei  Höhe  hat.  Die  Schichten  sind  sehr 
dünn,  und  abwechselnd  kommt  bald  die  rothe,  bald  die  weisse 
Schiebt  zum  Vorschein.  Den  Uebergang  von  der  einen  zur  andern 
macht  eine  einzige  Stufe , die  so  hoch  als  das  Lager  dick  ist. 
Das  nördliche  Ende  des  Thaies  bietet  wieder  eine  Mischung  von 
rotbem  und  grauem  Granit,  von  Porphyr,  Grün-  und  .Sandstein 
von  verschiedenem  Umfange,  was  den  Gebirgen  dieser  Gegend 
ein  so  eigenthümliches  Aussehn  giebt. 

Zunächst  gingen  wir  quer  durch  den  Wadi  Shubaka,  durch 
welchen,  wie  man  uns  sagte,  der  gewöhnliche  Weg  nach  Aknba, 
nach  der  Seeküste  zu,  führt.  Unsre  Führer  schlugen,  unter  dem 
Vorgeben,  dass  er  kürzer  sei,  aber  wahrscheinlich,  um  mehr  Ge- 
strüpp und  Gras  für  eine  so  grosse  Zahl  von  Kameelen  zu  treffen, 
einen  mehr  nach  links  und  landeinwärts  führenden  Weg  ein.  Er 
wurde  bald  so  unkenntlich , dass  sie  in  Verlegenheit  waren,  wohin 
sie  sich  wenden  sollten.  Sie  schienen  vorher  diesen  Weg  nie 
betreten  zu  haben.  Die  Gegend  nahm  offenbar  eine  ganz  andre 
Gestalt  an.  Die  Thäler  sind  breiter  und  die  Berge  gar  nicht  so 
hoch.  Der  Wadi  Allia  '),  den  wir  um  12  Uhr  erreichten,  ist  mit 
weissem  Sande  bedeckt,  von  welchem  das  Licht  auf  eine  für  die 
Augen  sehr  empfindliche  Weise  zurückprallte.  Der  Wadi  Uerlia 


1)  D.  i.  Wadi  el-'AHjeh  bei  Robiiu,  I.  S.  439. 
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ist  demselben  im  Ganzen  ähnlich,  ßin  einzelner  Berg  gleiches 
Namens  stand  rechts  nahe  am  Wege,  und  der  in  grösserer  Ent- 
fernung zur  Linken  stehende  Dshebel  Tih  sieht  zur  Vermehrung 
der  gewöhnlichen  Abwechselung  der  Farben  eine  weite  Strecke  hin 
schön  scliieferblau  aus.  Um  2^  Uhr  befanden  wir  uns  in  dem 
schmalen  Wadi  Partah,  und  nahe  am  Ende  unsrer  Tagereise  be- 
gann einiger  Kreidestein  an  dem  Fusse  der  Berge  sichtbar  zu  wer- 
den. Wir  übernachteten  in  dem  Wadi  Hessieh , einem  weiten  Tbale 
mit  Ueberfluss  an  Gestrüpp,  von  niedrigen  Bergen  umgeben. 

Den  23.  März.  Nach  einem  Ritte  von  nicht  ganz  einer  Stunde 
gelangten  wir  diesen  Morgen  um  7^  Uhr  zu  einem  Wasser,  das 
mit  dem  Namen  einer  Quelle  Ain  Shara  beehrt  wird,  ob  es  gleich 
weiter  nichts  ist  als  ein  gewöhnliches  Loch  im  Sande,  etwa  drei 
Fuss  tief,  aus  dem  etwas  trübes,  salziges  Wasser  hervorkommt. 
Mehrere  ähnliche  Brunnen  in  der  Nähe  sind  jetzt  mit  Sand  ver- 
schüttet und  vertrocknet.  Sie  könnten  wahrscheinlich  in  wenig 
Minuten  mit  der  Hand  wieder  geöffnet  werden , so  dass  sie  eben 
so  nützlich  werden  könnten  als  dieser  eine,  an  welchem  wir  unsre 
Kameele  tränkten  und  einige  leere  Flaschen  wieder  füllten.  Hier 
stiessen  an  die  Strasse  einige  niedrige  Felsrückeu  an , die  mit 
einer  dünnen  Rinde  harten  Gesteins  überzogen  waren,  während  die 
darunter  liegende  Masse  nicht  vollkommen  ausgebildet  und  sehr 
zerstückelt  war.  Das  Thal  breitete  sich  weiterhin  in  eine  Ebene 
aus , umgeben  von  niedrigen  Bergen  oder  vielmehr  Hügeln  von 
Kreide.  Um  10  Uhr  waren  wir  in  den  Wadi  Tih  gelangt,  der 
kein  von  Bergen  umschlossenes  Thal  mehr,  sondern  eine  grosse 
Ebene  ist,  indem  die  Krcideherge  sich  fünf  bis  sechs  Meilen  von 
der  Strasse  zurückzielien.  Auf  ihr  wechselt  dürftiger  Graswuebs 
mit  schwarzen  Streifen  ab , welche  durch  herumliegende  Stücke 
von  Flintstein  gebildet  werden.  Nachdem  wir  mehrere  Stunden 
allmälig  aufwärts  gestiegen  waren,  befanden  wir  uns  auf  der 
Höhe  eines  Kalksteinrückens,  der  einen  jähen  Abhang  nach  einer 
andern  Ebene  hin  hatte,  in  die  wir  über  die  abgebrochenen,  zer- 
streuten Felsstücke  nicht  ohne  Beschwerde  hinabstiegen.  Hier 
kommt  der  Sandstein  wieder  zum  Vorschein,  obgleich  weisse  Rücken, 
offenbar  aus  Kreide  bestehend,  zur  Linken  hin  auf  mehrere  Meilen 
weit  gesehen  werden.  Zur  Rechten  sind  Rücken  von  rothem  Sand- 
stein. Unsre  Richtung  ging  nordöstlich  und  ost  - nordöstlich. 
Der  Wadi  Graffah  ‘),  der  nicht  lang  ist,  leitete  uns  in  den  Wadi 
eS'Sata^),  eine  sehr  grosse  Ebene,  die  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Wüste  von  Suez  hat.  Sie  besteht  aus  Kies  und 
Sand,  hier  und  da  ziehen  sich  Streifen  von  Gestrüpp  hindurch. 


1)  D.  i.  Wadi  el  - DsherAfeh. 

■i)  Vgl.  RüpjieU  a.  n.  0.  S.  247.  n.  Red. 
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die  von  dunkeln,  mit  Flintstein  besHcten  Gefilden  unterbrochen 
werden.  Wir  scbliefeti  auf  einem  grünen'  Rasenplätze  in  dieser 
Ebene,  nachdem  wir  einen  Tag  grosser  Ermüdung,  die  noch  durch 
Durst  und  schlechtes  Wasser  doppelt  heschwerlich  wurde,  zurück- 
gelegt hatten.  Am  frühen  Morgen  war  es  still  und  die  Hitze 
schrecklich  drückend.  Gegen  9 Ubr  erhob  sich  ein  sengendheisser 
Wind,  der  jedoch  insofern  einige  Linderung  verschaffte,  als  er 
das  Athemholen  zu  erleichtern  schien.  Er  wurde  den  Tag  über 
stärker  und  verlor  allmälig  etwas  von  seiner  brennenden  Gluth. 

Den  24.  März.  Nachdem  wir  diesen  Morgen  eine  Stunde 
Weges  oder  etwas  mehr  znrückgelegi  hatten,  kamen  wir  an  die 
Hauptstrasse  der  Pilger  von  Aegypten  über  Suez  und  Akaba 
nach  Mekka.  Es  ist  dieses  das  erste  Mal,  dass  ich  in  Arabien 
etwas  einer  Kunststrasse  Aehnliches  gesehn  habe.  Hier  sieht 
man  offenbar,  dass  man  sich  einige  Mühe  gegeben  hat,  die 
Felsstücke , die  den  Weg  versperrten , auf  die  Seite  zu  schaffen, 
und  an  mehrern  Stellen  hat  man  am  Abhange  der  Berge  Terrassen 
angelegt,  um  den  Weg  hinauf  zu  erleichtern.  Es  ist  ein  rauher 
und  holperiger  Theil  der  Strasse.  Wir  begannen  bald  nach  dem 
Meere  hinabzusteigen  ‘),  indem  wir  unsre  Richtung  etwas  östlicher 
nahmen.  Das  Auge  überblickt  hier  eine  wilde,  tiefen  Eindruck 
machende  Gegend.  Ausser  einem  ausgedehnten  Gefilde  von  Bergen 
auf  beiden  Seiten  Ides  Meeres,  das  man  erblickt,  lagen  einige 
tiefe , finstre  Schluchten  vor  uns , die  durch  Bergströme  hervor- 
gebracht zu  sein  scheinen , doch  von  solcher  Grossartigkeit, 
dass  man  vermuthen  muss,  dass  sic  einem  grossen  Theilc  nach 
wohl  natürlich  sind  und  die  Bergströme  sie  nur  vertieft  und 
ihnen  diesen  schroffen , fast  fürchterlichen  Anblick  gegeben  ha- 
ben. Eine  Stunde  lang  war  der  Abweg  sehr  steil , worauf  wir 
einige  Berge  von  rotbem  Granit  trafen,  ganz  von  derselben  Eigen- 
thümlichkeit  wie  bei  Suez,  — die  Wände  senkrecht  und  raub, 
mit  einer  Menge  hoher,  schlanker  Spitzen,  diu  durch  tiefe  Ein- 
schnitte von  einander  getrennt  sind.  Senkrechte  Lager  von  Por- 
phyr laufen  nach  allen  Richtungen  an  den  Gipfeln  und  Seiten 
herab.  Weiter  unten  zeigt  sich  GrUnstein,'  während  einige  höher 
liegende  Massen  schwarz  und  schieferfarbig  sind.  Die  Strasse 
der  Pilger  windet  sich  durch  diese  sonderbar  gestalteten  und 
verschiedenfarbigen  Berge  nach  dem  Ufer  des  .Meerbusens  von 
Akaba  hinab.  Sie  sieht  weiss  aus  von  Kameelknocben , und  in 
kurzen  Zwischenräumen  erblickt  man  mehrere  einfache  Denkmale, 
welche  die  Stelle  bezeichnen,  wo  eifrige  Moslemin  ihre  irdische  Wall- 
fahrt beschlossen  haben.  Zur  Linken  blieben  uns  mehrere  grosse 
Wälle  von  Ruinen  und  Schutthaufen  liegen , und  indem  wir  uns 


1)  Der  berüchtigte  Mabat  Aileh.  S.  Rob.  I.  S.  285  ff.  I).  Red. 
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rings  um  die  Spitze  des  Meerbusens  berumzogen,  kamen  wir  in 
Akaba  an  , das  auf  der  Ostseite  liegt.  Wir  wurden  sehr  erfreut 
durch  den  unerwarteten  Anblick  eines  dichten  Palmenhains,  der 
sich  an  dem  Ufer  hin  mehrere  Meilen  weit  erstreckt.  Die  Palmen 
waren  sehr  schön  gewachsen  und  verbargen  ganz  und  gar  das 
Kastell , welches  wir  nicht  eher  sahen,  als  bis  wir  vor  dem  Thore 
desselben  hielten  '). 


1)  Schlüsslich  bedarf  es  kanm  der  Bemerkung,  dass  die  Entferniingsan- 
gaben  nach  englischen  Meilett  bestimmt  sind.  0.  K c d. 
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Lieber  die  Walkersche  Sanscrit-Handschriften- 
sammlung  in  Oxford 

von  Albrech*  Weber. 

In  der  hihlioiheca  Bodleiana  in  Oxford  befindet  sich  ausser  der 
grossen  Sanscrit-Handschriftensammlung,  die  Wilson,  und  der  klei- 
neren, jüngst  angekauften,  die  Mill  in  Indien  gesammelt  hat,  eine 
andere  aus  101  Numern  bestehend,  die  von  einem  Herrn  Walker  im 
Nabrattenlande  erworben  und  nach  Oxford  geschenkt  ward.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  von  derselben  den  folgenden  kurzen  Catalog  zu 
machen,  und  nehme  hiervon  Anlass,  den  Bibliothekaren,  den  Herren 
Uandinel  und  Coxe,  öffentlich  den  herzlichsten  Dank  zu  sagen  für  die 
liebenswürdige  Freundlichkeit,  die  sie,  wie  fast  alle  die  Oxforder 
Herren,  dem  fremden  Gelehrten  erzeigen,  um  ihm  in  dem  Aus- 
lande die  Heimatli  vergessen  zu  machen.  Ich  kann  jedoch  nicht  umhin, 
zu  gleicher  Zeit  mein  Bedauern  darüber  auszudrücken,  dass  die 
veralteten  Gesetzesbestimmungen  (der  bekannte  incubus  des  freien 
Englands)  es  schlechthin  verbieten,  dass  man  die  Manuscripte 
mit  nach  Hause  nehme,  wodurch  der  Gebrauch  derselben  täglich 
auf  7 Stunden  im  Sommer  und  5 Stunden  im  Winter  eingeschränkt 
wird,  was  für  den  Fremden,  der  nur  ihrethalben  nach  Oxford 
kommt,  offenbar  nicht  ausreichend  ist.  Zum  Glück  steht  dem 
Orientalisten  noch  die  reiche  Sammlung  des  Easl  India  Hause  durch 
B'<7«on’s  ausgezeichnete,  seltene  Liberalität  zu  Gebote,  so  dass 
er  auch  für  die  Zeit,  wo  die  Bibliothek  geschlossen  ist,  sich 
versorgen  kann.  Endlich  noch  eine  Bemerkung,  die  vielleicht  un- 
bescheiden erscheinen  mag,  welche  zu  machen  aber  der  jüngste 
Brand  der  Copenhagener  Sammlung  mich  unabweislich  drängt: 
sollte  es  nicht  möglich  sein,  wenigstens  einen  Theil  der  kostbarsten 
Manuscripte  aus  dem  so  äusserst  feuergefährlichen  Gebäude  der 
Bodleiana  in  das  gleich  daneben  stehende  feuerfeste  Gebäude  der 
Baddiffe  library  zu  versetzeu? 


Bodl.  WA.  122.  Ueber  astronomische  Berechnungen.  In  Mahratta 
mit  Devanägari  - Lettern. 

123  (cf.  198).  Cintämanitikä.  Vedänta.  Anfang  und 
Schluss  fehlen. 
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124.  125  a.  jivdbhigaiBasüfcrain.  Ein  JainaLuch,  nebst  einem  tbeil- 
weis  in  Sanscrit  geschriebenen  Commentar. 

1256.  gunasthÄnaprakaranam.  Buddhistisch.  In  ^’lokas  mit  Com- 
mentar. 

126.  127.  ^ärngadhära  s paddhati.  Naturgeschichte.  Physiologie 
und  Psychologie  des  Menschen. 

128.  a,  lieber  Wolken. 

6.  lieber  Constellationen. 

c.  Commentar  zum  Nalodayo. 

d.  ratnakoshakdrikavicärah.  Philosophisch  ? . 

129.  a.  ^antanu’s  Commentar  zum  Candikämdhdtmya,  Preis  der 

Göttinn  Durgä. 

6.  Commentar  über  den  mahimna(l>)stava  {Chamb.  160). 

c.  Fragment  des  Sabhaparvan  im  Mahd  Bhdr.  Draupadivastrd- 
vaharanam. 

d.  Commentar  zu  Daivajnapanditasürya’s  Rdmakpisbndkhyam 
kdryam. 

e.  karmavipäka.  Ueber  Sühnung  und  Bussen.  8 adbydya. 
Schliesst  die  smriti  des  ^ätätapa.  ln  ^loka’s.  15  Blätter. 

f.  vakratundastotram.  Hymne  an  Ganega. 

130.  ^rimad-adhydtma- Rdmdyanam.  Theil  des  Brabmdndapurdna. 

131.  a.  Anubhütisvarflpdcdrya’s  Sdrasvati  prakriyd  in  drei  vpitö’s 

(taddbitaprakriyd  [cf.  191a.  201  f.?],  dkhydtap.,  kpidantap.) 

6.  bhagavadbhakti.  Preis  157  c.) 

132.  a,  bhdshdbhdshanam.  Rhetorisch. 

h-  (=  197  a.)  Nandaddsa’s  ^rimdna(?)  manjarindmamdld.  Sy- 
nonyma. Hindi  ? 

c.  Der  Pdrthdrtba  genannte  itihdsasamuccaya , Auszug  aus 
dem  M.  Bh.  in  ^loka’s.  73  Blätter,  ln  32  dkhydna’s  ( — 
Adhydya’s) , die  im  Anfang  der  Reihe  nach  aufgefuhrt  wer- 
den. 1.  ^yenajiddkhydnam.  2.  gautamydh  dkhy.  3.  mudra- 
Idkhy.  4.  au^inaram  d.  5.  gangdmahdtmyam.  6.  saktu- 
prasthiyam  d.  7.  sndar^anasya  d.  8.  snvarnanakuldkhy. 

9.  kapotdk.  10.  durgatistaranäk.  11.  saptarshtndm  samvadnh. 
12.  lobhdkby.  13.  jdjalyak.  14.  kundadhdrasya  d.  15. 
mankigitam.  16.  bodhyagitam.  17.  indrakd^yapasamvddah. 
18.  pituh  putrena  samvddah.  19.  Qukdnugasanam.  20. 
tanduldkhy.  21.  mddsabhakshyanishedhanam.  22.  bhümiddnam. 
23.  tilapadmddidanapra^ansd.  Es  folgen  in  einem  Gespräch 
des  Yudhishthira  mit  Naghusha;  24.  nrigdkhydnam  (!), 
25.  Cyavandkby.  26.  mänasatirthaydtrd.  27.  ahatvdbrah- 
mahatydvidhi^rigdlavdnarasamvddah.  28.  Nagbushasydnii- 
kirtanam.  29.  goddnasya  mabdtmyam.  30.  bahuldvydghra- 
samvädah.  31.  suvritdkhy.  32.  pundarikasya  samvddo 
devarsher  Ndradasya  ca.  Nicht  aufgezählt  in  der  Anukramani 
ist  das  33.  dkhydnam  (und  Adhydya)  samsdrakdpovarnanam. 
d.  Theil  des  pivapurdna. 

II.  Bd.  22 
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133.  Rünnapurdiia.  134.  Skandapuräna. 

135.0.  Jinäm(?)padacihnamdhdtniynni.  Ein  Jainntrnktat. 

b.  Theile  das  SinlidsanadvAtrinQati  in  Mahraüa.  (159  c.  161c. 
166c.  212 0.6.  213  c. -6.)  Geschichten  von  Vikramärkn. 

136.  Bericht  über  die  Familien  mehrer  RAja’s.  Im  Kuchdialekt.  (?) 
So  nach  der  Angabe  H'itson’a,  der  hie  und  da  einigen  dieser 
Manuscripte  eine  Inhaltsangahc  heigefügt  hat. 

137.0.  vriksbdyurveda.  Geher  Bäume  (officinelle  ?). 

6.  Ein  philosophischer  Traktat  (paksbatäväda  ?).  Logisch. 

c.  prämänyavadarahasyam.  Logisch. 

d.  lieber  die  kyit- Affixe.  Erstes  Blatt  fehlt. 

e.  Medicinische  Traktate. 

138.  Theil  von  Mallinätha’s  Commentar  xum  KirdtArjunJya. 

139.  rasikapriyA.  ln  Hindi.  Rhetorisch?  (19,5). 

J40 142.  Theil  des  VAyupurAnn,  nämlich  das  RevAmahAtmyam. 

729  Blätter.  Beschreihung  der  Tirthas  und  sagenhafte 
Berichte  über  dieselben. 

143.  Atankadarpane  nidAnavyAkhyA.  Medicinisch.  Text  und  Com- 
mentar. 

144  o.  Theil  des  Skandapurana. 

6.  A^ralAyanaqäkhoktnmantrasanhitÄ.  Vollständig.  Vedische 
Stellen  geordnet  in  sdkta's.  Beginnt;  udutyam  jatavedasam  etc. 
Es  finden  sich  VishnusüktAni.  VAmanasüktam.  Harisü.  Devisd. 
Sarasvatisd.  medhAsd.  parjanyasd.  dampatyoh  *)  sdktam. 
vivAhasdktam  etc. 

145.  146.  Die  erste  Hälfte  von  Bhattotpala’s  Commentar  zur 
VArAhi  BrihatsanhitA , der  grösseren  (ornatior?)  Ausgabe 
von  VarAha  Mihira’s  Lehrbuch  (cf.  165.). 

147  — 150.  Haradäsa  über  die  24  AvatAra  des  Vishnu.  755  Blätter. 
Theilweis  mit  Bildern. 

151  o.  Hemacandra’s  nAmamAlA,  genannt  brihadabhidhAnacintAmani. 

6.  maniratnamalA. 

152  o.  Mi^rakegava’s  ^rimatsakalalokalocanacakoracintÄmani^rira- 

macandracandrikA.  39  prakä^a’s.  Geschichten  von  Rima  etc. 
6.  uravasinämamAlA  (?)  in  Hindi  (?)  = 196.  Von  Manyami^ra 
^iromani  (kAvyarasasancaye). 

c.  Bhartrihara(!)’s  ^atakini  (II.  I.  111.)  mit  Commentar. 

d,  Agastya’s  lakshmistotram. 

153.  PaScAkhyAna^Astram  (=;  PaScatantra)  von  Vishnugarman.  Mit 

Commentar.  176  Blätter,  in  Mahratti(?). 

154.  Dasselbe  in  Mabratti,  hier  genannt  paücopAkhyAnarAjaniti- 

^stram  von  Vishnu{Tomo(!). 

155.  156.  Raghuvaii^a  mit  MallinAtha’s  Commentar. 


1)  Von  diesem  Worte  hat  Aufrecht  die  neue,  «nd  wol  bessere  Ericlämn; 
gegeben:  s „die  beiden  Herren  des  Hauses“,  de  acc.  rompos.  p.  45. 
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157  a.  Theil  des  Garudapurdiia. 

b.  Vaislinava^astram  in  15  Adlijaya’s  von  Ndrdyanaddsasiddlm. 
e.  (cf.  1316.)  blia^avadbhaktiratnävali  mit  Commentar. 
d.  ^risbaväyane  (?)  ^riromakasiddiidnta.  Purdna-äbnlicb.  Be- 
ginnt: oin  namali  ^riromakasiddhäntäya  [ Dhürnrapiitram  prati 
Romakdc&ryo  vadati  | punareva  pravakshydmi  grinu  -.  Auf  den 
ersten  16  Blättern  beginnt  jeder  Abschnitt  mit  Romakdcäryo 
vadati.  Ueber  die  Vorgänge  bei  Heirathen  in  astrologischer 
Beziehung  etc.  Scheint  eine  Umarbeitung  eines  arabischen 
Astrologen,  p.  176.  manusbyagananaksbatre  brihaspati(r) 
udayam  karoti,  tadä  Ä7turdsänavigraham  — Pdrdsavigraham 
— Mdgalorivigraham  — 3/d(/turavigraham — iVa^adhabhaya- 
träsam(?)  — St/id6ubli.  — Gurji'ardCabh. — Hindusthäae. — 
Ctnade^e.  Dies  Werk  ist  offenbar  sehr  spät,  doch  bedaure 
ich,  dass  meine  Zeit  mir  nicht  näheres  Durchblicken  ge- 
stattete. 

158.  Narasinbapuräna. 

159a.  Mahädeva’s  muhürtadipakam  mit  Cumm.(cf.l84.)  Astrologisch. 

6.  rasendracintämani.  9 adhyäya.  Medicinisch. 

c.  cf.  1356. 

160.  Theil  des  Skandapuräna. 

161  a.  Amaracandra’s  Parimala,  Comm.  zur  KävyakalpalatAvritti. 

16  prastara.  Unvollständig.  Rhetorisch. 

6.  (168  c.)  haima-dhätupätha  (von  Hemacandra).  c.  cf.  1356. 

d.  sundari^riügara.  Hindi?  Erotisch. 

e.  Kegavärka’s  vivähavrindävanain.  Ueber  Heiratli  und  Ehe. 

162  a.  Näräyana’s  Comm.  zum  Nishadhendrakävyum. 

6.  nana(?) -vädatippanf. 

c.  Bliäskariye  karanukutüliale  pätädhikäro  navamah.  Astrono- 
misch. 

d.  Bbattaniadana’s  Preis  des  Ruhmes  des  Königs  Kalyanaräja 
und  seines  uttaracaritram. 

163.  164.  Brahmavaivartapuräna. 

165.  Bbattotpala’s  Comm.  Uber  Varäbamihira’s  Brifaajjätaka  (cf. 

145.  146.  207a.). 

166.  a.  6.  Theile  des  Padmapuräna.  c.  cf.  1356. 

168.  Samnyäsayoga,  Comm.  zur  Bbagavadgita  (bhagavadgitäsü- 
panishatsu  brabinavidyäyäm  yogagästrc  9rikfishnärjunasam- 
vädah). 

168  a.  Räya  (!)  madanapäla’s  ^ddradliarmotpaladyotini  Smritikau- 
mudi  105  Blätter.  Stützt  sich  stets  auf  gute,  alte  Aucto- 
ritäten  wie  Baudbäyana,  Manu,  Devala,  Yäjnavalkya, 
Närada. 

6.  Gunacandra’s  Tatvaprakä^akävritti  (^rihemacandravyäka- 
ranäbhipräyena  — itigrihaimavibbramasütram  -— ). 

c.  Theil  von  Hemacandra’s  Dhätnpätba  (161 6). 

d. -  Ein  8 prakarana’s  von  ^rimänikyasüri’s  ^äkuuam  und  11 

22  * 


Digitized  by  Google 


340 


Weber,  Vehcr  die  Walkersche 


prakaruna’s  von  Vasantaräja’s  ^äkunani  auf  63  Blättern 
entlialtendes  Werk  über  omina,  genannt  Kälävubodlia.  (?) 
169  a.  Kananda  Vyüha.  b.  Svayambbiipuränn.  Biiddliistisch.  In 
Nepälicharacteren. 

170.  Kuraviratantram.  Buddb.  ln  Nepälicbaracteren. 

171  o.  Nalodaya  mit  Glossen. 

J).  (=  200«.)  Commentar  des  acärya  ^ribcmacandra  zum 
achten  adhyAya  des  Siddha  - Hemacandräbbidlidnasvopajna- 
cabdänu^äsanam , cntbalteud  die  Präkritgrammatik.  In 
4 päda’s  mit  (271.  217.  180.  445.)  1113  sütra’s.  Mit 
4,  260  scbliesst  die  präkritabbdsbA.  261  — 287  sauraseni- 
bliAsbä.  288  — 303  mdgadbibb.  304  — 325  pai^deibh.  325 

329cülikdpui^dcibli.  330  sq.  apabbrai'iqjiblidshd  (330  lautet 

svardndm  svardb  prdj  o ’pabbraiiqe  (vdbä,  vdbd,  vdbu).  Mit 
zahlreichen  Belegstellen.  123  Bl. 

172.  173.  Mddbava’s  Comm.  zu  der  in  ^loka’s  verfassten  Pard^ara- 
srnpiti.  500  Blätter.  12adhydya.  Der  erste  Adbydya  scbliesst 
p.  174«.  mit  den  ^ddradbarmaprakaranam.  p.  201 «.  über 
den  pravara  (Genealogie).  Stützt  sich  auf  gute  Autoritäten, 
wie  Paithinasi,  ^dtdtapa,  Vydghrapdda. 

174.  175.  Madana’s  Parijdtakain.  Häusliche  Ceremonien.  485  Bl. 
176.  177.  Mandana’s  Vratardja.  602  Bl. 

178  «.  rasardjalakshmi  von  Rdmeqvara  Bhatta.  Medicinisch. 

b.  Viqvandthaduivajna’s  uddharanam  der  Paddhati  des  Keqava- 
devajna  (cf.  161  e.).  Astrologisch. 

179  a.  Qankara’s  Saundaryalaharistotrani  commentirt  von  Gauri- 

kdntasdrvabhaumabhattdcdrya.  ' 

ft.  ^ankara’s  Erklärung  der  1000  Namen  Vishnu’s. 
n.  Jandrdana  Vibudha’s  Comm.  zu  205  e. 

d,  Ramacandrd^rama’s  Siddhantacandrikd  zu  Patanjali’s  gram- 
matischen Sdtra’s. 

180.  Fragmente  philosophischer  Traktate. 

181  «.  Theil  des  Skandapurdiia. 

ft.  Agniveqa’s  Rdmacandracaritrasdram  (Rdmdyanasya  sdram 
pratidinam  yishind  edgnive^ena  gitam). 

c.  (myityu)  kdlajndnam.  qrimutra  (?)  parikd.  Medicinisch. 

d.  vaidyajivanah.  Medicinisch. 

e.  dhanvantariyo  Nighantuh  (die  lermini  lechnUi  in  der  ars 
medica). 

f.  qriyoga^atam.  Medicinisch. 

g.  Theil  von  Bhattacdrya  Cd^dmani’s  nydyasiddhdntamanjari. 
Logisch. 

h.  gaebdedra.  Regeln  für  das  Leben  der  Jaina.  In  Prdkrit(?). 
Cf.  206  d. 

i.  Pdraskara’s  gfibyasAtram. 
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IS'i  a.  Mädliavunidänam.  Mediciniscli. 

b.  Maiträyain^äkhydm  gnliye  sliuda^ukarmaii  (!)  pruthamapuru- 
sliakipaddliatili.  38  BI.  Die  16  samskdra  des  p'i'ibastha. 
Riig-Iiuvai'i^a  mit  Glossen. 

183.  PrubudLacandrodaya  mit  Commentar. 

184.  Aiiuntasuta-duivajna-Rama’s  Comu.  znr  Muhdrta  Cintdmani. 

A.strulogiscb  (cf.  159«.). 

18.5.  186.  Sumjivini,  Mallinittba’s  Coiiim.  zum  Ragbiivan^a. 

187.  188.  Kavicuud(r)a’s  Gcscliicbte  von  Pfitbirajaräsakal?). 

189.  Anangarunga.  Erotisch,  lieber  surata  etc.  lllustrirt  mit 
Bildern , deren  unteren  Tlieil  eine  züchtige  Hand  wegge- 
sclinitten  bat.  [Cltan.b.  157.] 

190  «.  trivikramabbatta’s  Damayantikutbd.  120  Bl.  (=  208«.). 

In  8 uccbväsa’s. 

b.  mabäkarunikabodbisatvadaQabala’s  cintamanisdranikd.  15  Bl. 
Astronomisch  I Scbliesst  mit  dem  samkrdntisamvatsardya- 
nam  prakaranam. 

c.  Gesebiebteben  von  Madbavaualu,  einem  ausgezeichnet  schö- 
nen Sänger. 

191  a.  taddhitaprakriyä  (cf.  131«.  I.). 

b,  pavanavijayah.  168^loka.  Aus  einem  Puräna?  Samvatl426, 

c.  Guudakayasthaharidäsa’s  lekbakamuktamani  in  4 sarga’s. 

1.  utpattivarnanah  in  66  kandika’s.  24  — 36  werden  Mdn- 
davyugautamnu,  Välmika,  Vasisbtha,  Sobliari,  Däiabbyaka, 
Uansaka,  Bbattika,  Saubbari,  Mätbura,  Harsbakaharitau 
als  12  tanujäli  des  Prajäpati  (?)  aufgefdbrt. 

2.  ganitavarnanali.  97  k.  Arithmetik. 

3.  Iikbana(vidbi)kaläv.  155  k.  Schreiben.  Zeichnen.  Mess- 
kunst. 

4.  räjauitiv.  146  k.  87  Bl.  Samvat  1681. 

192  «.  ^riniväsa’s  ^uddhidipikä. 

b.  Harindtha’s  Rämaviläsakävyam. 

c.  Kälidäsa’s  ^rutabodba.  40  Verse. 

d.  ^rikalydna’s  ^ngitagangädbardbhidhänam  mahäkdvyam. 

e.  ^ri  - ^ripatibhatta’s  Jyotisbaratnamäld.  Astronomisch. 

193.  Lieder  in  Hindi  gesammelt  von  Lokabitasüsi. 

194.  Lieder  auf  Krishna  und  Rädbä  in  Hindi. 

165  (=  139).  Mabdräjakumära  Indrajita’s  Rasikapriyd  in  16  pra- 
bhava’s.  Erotisch  oder  Rhetorisch  ? Hindi. 

196  (=  152  b.).  piromani’s  Urva^indmamälä(?).  Hindi. 

197  a.  = 132  6. 

b.  Kavipriyd  (=;=  139.  195?).  Rhetorik,  ln  Hindi.  Von  Ma- 
häräjakumära  Indrajita. 

198.  ^iromani’s  Cintämani.  Cf.  123  ? Logisch.  [Chamb.  578.] 

199.  Fragmente  der  Madhyasiddbäntakaumudi.  üeber  das  Ver- 

bum etc. 
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200  a.  = 1716.  35  Bl.  Samvat  1665. 

6.  ^mada/inam(in8dnna?)bhattopädhyäya’s  Comm.  zum  tarka- 
saiig^aba.  Log-isch. 

c.  KumdrasambLava  mit  Glossen.  7 sarga. 

d.  ^rijndndnanda’s  Comm.  zu  Aka^avdnrs  hannmatstotrain. 

e.  Pitdmbarasutapurushottama’s  (Schüler  von  Vallabhdcärya- 
curanämbujadäsa)  Comm.  zur  dravya^uddhi.  Citirt  Ydjna- 
valkya,  Brihaspati  etc. 

f.  angädavishtidütdngadachAyanatakam  (213  a.).  Heber  Rdma’s 
Geschichte. 

g.  Amarasinha’s  namalingdnn^'asanam.  Die  3 kdnda. 

201  a.  dharmitdvachedakutäpratyasattivicdra  von  Harirama.  Logik. 

6.  Der  dritte  Sarga  des  Bälabhärata.  8 Bl.  104  Verse.  Von 

^'akuntald  etc.  cf.  Wifer  in  dieser  Zeitschr.  I.  S.  201. 

c.  Theil  des  Kumärasamhhavu. 

d,  Viqvan.itha’s  Karikdnibandha. 

e.  Theil  der  (,'akuntalä. 

f,  17  Bl.  grammatischer  Sfttra’s  (cf.  131a.  191  o.t). 

y.  Vopadevukavi’s  gata^lokiyam.  Medicinisch.  lieber  cürna. 

gutikä.  ghj'itii.  taila  etc. 
fc.  Mabddeva’s  Comm.  zur  ätmatatvajati. 
i.  laukikuvishayavicara. 

202.  a^vamedhikaparva  Jaiminiyani  des  Mahd  Bhdrata.  Juimini 

spricht. 

203.  Sukhavativyüha.  Buddhistisch.  In  Ncpdlischrift. 

204.  ^ivapurdna.  Vollständig  in  74  Adhyaya’s. 

205  u.  ^.fingdra^ataiii  von  Bhartrihema  mabi^a  (nicht  Bhartrihari). 
6.  vriddhacanakya’s  rdjyaniti^-dstram.  Vollständig  in  8 adhyd- 

yü’s.  Samvat  1793.  Cf.  die  neugriechische  Uebersetzung. 

c.  Bodhäyanabhattacitrasena’s  Comm.  zu  Piügala’s  chando- 
grantha. 

d.  Logik.  Beginnt  mit  dem  Segensspruche;  yasya  ni^vasitam 
veddh. — Schliesst  p.62:  iti  ^ri- Hariharamahdrdjaparipdli- 
tena  sahajasarvajnavishnudcvdrddhyatandjena  sarvajndnujena 
CinnabhnUena  viracitdydm  Tarkabhdshdprakd^ikdydm  pra- 
meyddiparichedah  samaptah. 

c.  Die  6 adhydya  von  ^ribhattakeddra’s  vritturatndkardkbyam 
chandah  (179  r.  Comm.).  9 Bl. 

1.  samjnddhydyah.  2.  mätrdvrittaprakaranam.  3.  sama- 
vrittih.  4.  ardbasamavrittih.  5.  vishamavrittih.  6.  ohne 
Namen. 

/•  Uemacandra’s  ahhidhdnacintdmanindiuamdld.  Schliesst  mit 
dem  (6.)  sdmdnyakdnda. 

9-  vägbhatälamkara.  in  5 paricheda’s.  Rhetorisch.  9 Bl. 

206  a.  Theil  des  Brahmapurdna. 

6.  Sdmvu’s  silrvastotram. 
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c.  rutuaiuälä,  Bhogalupuräiie , märakdnde.  14  Bl.  Heber  die 
Yuga’s  etc. 

d.  gacbäcaraprakirnakasütram.  6 Bl.  Cf.  181  h. 
c.  Yatidlianna.  6 Bl.  Jaina. 

f,  bbaratakanaiu  dvdtriügat  katbäli.  32  Geacbicbten.  17  BI. 
Samvat  1731. 

g.  Guadkara’s  Coiuni.^zu  N'ägärjuna’s  Yogaratnamälä. 

207  a.  25  adbyäya’s  von  Avantikäcarva  Varahamihira’s  Bfibaj- 

jätakam  (der  25.  adliy.  über  die  Ilresbkäna).  Cf.  145. 146. 165. 

b.  5 anka's  von  Muräri's  Auargbarägbavam. 

c.  Kavi^riragbunätha’s  ^rimabamatisutasyaDurväsasah  kavyam 
rasikaramanasamjnakam.  ln  18  sarga’s.  34  Bl. 

208  a.  — 190a.  b.  candrärki  (<).  lieber  den  Mond. 

c.  Purushottamadeva’s  Jndpakasaniuccaya.  GraiBmatUch.  24BI. 

d.  Genealogisches? 

e.  harililäviveka  in  12  skandba’s. 

209  a.  Candrakalasaktavibalanakavyum.  Liebesgedicht  in  176  Stan- 

zen. Entiiält  von  86 — 137  die  Caurapancä<;ikä. 

b.  värtä  madanamohanänam.  Liebesgeschichten  in  Hindi  (?). 

92  Bl. 

c.  Geschichte  von  ^ripadainävatinu.  Hindi. 

210  a.  Theile  des  Naishadbiya. 

b.  Schluss  von  Mallinätha’s  Comm.  zum  Raghuyan^n. 

211.  Nilakantha’s  svoddbritamantrabhägavatavyftkhyä  mantraraha- 
syapra'kagini  4 kända.  lieber  Krishna  (gokulakända,  vfin- 
davanak. , akrürak. , Mathuräk.). 

212  a.  b.  cf.  1356. 

213  a.  Theil  des  Dütängadain  (200  f.). 

6.  Jivanätha’s  svaratotvodayam.  Astronomisch. 
c — h.  cf.  1356. 

214.  215.  Prajnaparamitä 

216.  Dharani  Buddhistisch.  In  Nepälischrift. 

217.  Lalitapurana 

218  — 220.  Die  3 letzten  Bücher  des  M.  Bh.  (Mausala,  Mahä- 
prasthäna,  Svargärobana)  und  der  HarivanQamitGovindasünu- 
Nilakantha’s  Commentar. 

221.  Eine  persische  Schrift  über  Hebammenkunst?. 

222  a.  Die  4 adbyäya  der  garirakasätra  mit  Comm.  von  (?) ; in  191 
adbikarana’s  (samanvayädhyäya,  avirodhädhy.,  sädhanädhy., 
phaladhyaya).  Beginnt:  atbäto  brabmajijnäsa.  Dr.  Bergstedt 
aus  Upsala  wird  diese  Sütra  nebst  gankara’s  Comm.  her- 
ausgeben. 24  Bl.  • in  II” 

6.  mahämahopadhyäya  ^ngovinda’s  Kävyapradipa  «n  10  ulla- 

sa’s.  150  Bl.  Rhetorik. 
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Haben  die  Hebräer  schon  vor  Jerusalems  Zer- 
störung nach  Mondmonaten  gerechnet? 

von  CJ.  Seyffarth. 

(S.  Seite  103.) 

nie  Geschichte  des  jüdischen  Moiidkuienders  reicht  nur  bis 
zum  Jahre  200  n.  Chr.  Gehurt  hinauf,  wie  Meter  (Chronologie 
1.  573  ff.)  dargethun  hat.  Er  sagt:  „Die  ersten  sicheren  Nach- 
richten von  der  Gestaltung  des  heutigen  jüdischen  Kalenders 
gehen  nicht  über  den  Schluss  der  Mischna  zurück,  der  in  das 
Jahr  3949  d.  VV.,  n.  Chr.  189,  gesetzt  wird.“  Selbst  Maiinonides 
versichert  im  Kiddusch  hachodesch  V.  3:  „Nicht  eher  haben  die 
Juden  angefangen  das  Jahr  kyklisch  zu  ordnen,  als  unter  den 
letzten  Urhebern  des  Thalmnd,  wo  das  gänzlich  verheerte  Judäa 
keine  feste  Synode  mehr  hatte.“  Sonach  ist  noch  keinesweges 
entschieden , ob  die  Monate  der  Hebräer  vor  Jerusalems  Zerstö- 
rung durch  Titus  und  vor  der  Babylonischen  Gefangenschaft  Mond- 
monate oder  Sonnenmonate  gewesen  sind.  Dass  die  Hebräer  vor 
der  Babylonischen  Gefangenschaft  nach  Sonnenmonaten  gerechnet, 
haben  schon  viele  Chronologen  angenommen.  Ihre  Gründe  sind 
hauptsächlich  folgende: 

1.  Allerdings  erzählen  die  Rabbinen,  dass  das  Synedrium 
zu  Jerusalem  seit  den  ältesten  Zeiten  zu  Ende  der  Monate  ver- 
sammelt gewesen  und  abgewartet  habe,  ob  2 oder  3 Zeugen 
die  Nachricht  vom  Erscheinen  der  ersten  Mondsichel  bringen  wür- 
den ; dann  habe  man  anfangs  Feuersignale  gegeben , später  Boten 
in  alle  Gegenden  ausgesendet,  damit  überall  der  Monat  von  gleichem 
Tage  an  gerechnet  werden  möchte.  Da  jedoch  viele  Ortschaften 
über  20  Meilen  entfernt  lagen , da  es  anfangs  kein  Synedrium 
gab,  da  die  Mondsichel  hier  früher  dort  später,  bei  bedecktem 
Himmel  gar  nicht  gesehn  werden  konnte,  da  mithin  eine  empiri- 
sche Bestimmung  der  Monate  die  grösste  Verwirrung  in  alle 
bürgerlichen  Angelegenheiten  gebracht  haben  würde,  die  Rabbinen 
nicht  Augenzeugen  waren,  vielmehr  Ursache  hatten,  ihren  späteren 
Mondkalender  so  alt  als  möglich  zu  machen,  da  in  der  ganzen 
hebräischen  Geschichte  bis  zu  Jerusalems  Zerstörung  diese  wenig- 
stens 23,000  Mal  gegebenen  Feuersignale  und  Sendboten  nicht 
mit  einer  Sylbe  erwähnt  werden ; so  hat  man  die  Erzählungen  der 
Rabbinen  als  unbegründet  und  unglaubbar  von  der  Untersucbunir 
uusgesrblosseu. 
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2.  Bei  dem  Auszage  aus  Aegypten  nahmen  die  Hebräer , wie 
Josephus  Ant.  1,  3,  3.  berichtet  und  wie  sich  von  selbst  versteht, 
die  ihnen  seit  430  Jahren  gebräuchliche  Zeitrechnung  der  Aegypter 
mit.  In  Aegypten  gab  es  aber  kein  Mondjahr.  Ausdrücklich 
sagt  Josephus  Ant.  2,  14,  6.  u.  15,  2.,  die  Hebräer  hätten  Ae- 
gypten am  15.  des  Pharmuthi , des  Xanthicus  der  Griechen , des 
Nisan  der  Juden,  verlassen.  Wäre  nun  Nisan  ein  Mondmonat 
gewesen,  so  hätte  ihn  Josephus  nicht  mit  dem  Sonnenmonat  Phar- 
mutlii  vergleichen  können,  der  höchstens  alle  3 Jahre  dem  Nisan 
so  ziemlich  ertsprochen  haben  würde. 

3.  Aus  der  Geschichte  der  Sündfluth  geht,  wie  alle  Chrono- 
logen behaupten,  hervor,  dass  im  Pentnteuche  nicht  anders,  als 
nach  30tägigen  Sonnenmonaten  gerechnet  ist. 

4.  Hätten  die  Hebräer  nach  Mondmonaten  gerechnet,  so 
würden  sie  alle  drei  Jahre  einen  Schaltmonat  nöthig  gehabt  haben; 
aber  von  diesem  13.  Monate  des  Jahres  findet  sich  im  ganzen 
A.  T.  nicht  die  geringste  Spur. 

5.  So  oft  im  A.  T.  Zeiträume  von  1 oder  2 oder  3 Monaten 
erwähnt  werden,  sind  dieselben  durch  30  oder  60  oder  90 
Tage  aasgedrückt,  woraus  man  sieht,  dass  die  Monate  30  Tage 
enthalten  haben  müssen.  Dahin  gehören  die  30  Tage  der  Los- 
kaufung  der  Erstgeburt,  des  Nasiraeats,  der  allgemeinen  Trauer, 
der  Excommunication.  Auch  entsprachen  die  so  oft  erwähnten 
Zeitabschnitte  von  40  Tagen  den  vier  Dritttheilen  eines  Sonnen- 
monats  und  den  vier  Decurien  des  Tbierkreises  der  Alten. 

6.  David  tlieilte  das  Heer  in  12  Legionen,  deren  jede  wäh- 
rend eines  bestimmten  Monats  in  Jerusalem  sein  sollte;  und  hätte 
es  nun  13  Monate  gegeben,  so  würde  die  12.  Legion  aller  2 
Jahre  noch  einmal  so  lange  auf  der  Wache  gewesen  sein , als 
die  übrigen  elf.  Dasselbe  gilt  von  den  12  Rentmeistern  Salomo’s, 
deren  jeder  das  königliche  Haus  einen  Monat  hindurch  zu  bekö- 
stigen hatte. 

7.  David  sagt:  „Morgen  ist  der  erste  des  Monats,  wo  ich 
mit  dem  Könige  zu  Tische  sitzen  soll.  “ Hätte  nun  das  Syne- 
drinni  empirisch  die  Anfänge  der  Monate  zu  bestimmen , durch 
Signalfeuer  oder  Sendboten  bekannt  zu  machen  gehabt;  so  hätte 
David  nicht  wissen  können , ob  Morgen  der  erste  des  Monats 
sein  werde. 

8.  Nimmt  man  an , dass  die  Hebräer  nach  SOtägigen  Son- 
nenmonaten gerechnet  und  den  Neujahrstag  bei  dem  Auszuge  aus 
Aegypten  auf  den  Frühlings-  oder  Herbstnachtgleichentag  gelegt 
haben;  so  fallen  alle  feierlichen  Handlungen  in  der  Geschichte  der 
Hebräer  auf  denselben  Frühlingsnachtgleichentag  und  die  übrigen, 
im  ganzen  Alterthume  geheiligten  Cardinaltage,  namentlich  die 
Weihe  der  Stiftshütte,  der  Uebergang  über  den  Jordan,  die  Grund- 
legung des  Salomonischen  Tempels,  seine  Einweihung,  Jero- 
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beams  Nationalfest,  Hiskias  TeupelreiDigung,  das  Abbrechen  des 
Tempels  durch  Nebukadnezar , die  Tudesfeier  des  Soonengottes 
Tbammus. 

9.  Begann  das  ulte  Jahr  der  Hebräer  um  Nachtgleicbeii- 
tage,  so  fielen  die  im  A.  T.  angeführten  Sabbate  auf  dieselben 
Monatstage,  auf  welche  jene  Sabbate  gefallen  sein  sollen. 

10.  Josephus  und  Philo  versichern,  Muse  habe  bei  dem 
Auszuge  das  Kirchenjahr  16  Tage  vor  dem  Friihlingsnachtglei- 
chentage  angefaugen ; weshalb  die  Hebräer  nur  nach  Sonnenmo- 
naten  gerechnet  haben  küiiueu.  — Diesen  Satz  hat  Wieseler  in 
den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1B46  S.  1571  in  Zweifel  zu  ziehen 
gesucht,  aber  mit  Unrecht,  wie  sich  nachweisen  lässt.  Zunächst 
haben  alle  Chronologen  angenommen , dass  Mose  sein  Kirchen- 
jahr etwa  6 Monate  vor  dem  Werkeljahre,  jenes  im  Frühlinge, 
dieses  im  Herbste  angefaugen  habe.  Denn  nach  Lev.  23,  11.  3-1. 
sollte  die  erste  reife  Gerstengarbe  am  16.  des  1.  Monats,  am 
zweiten  Ostertage  dargebracht,  dos  Laubhüttenfest  am  15.  des 
7.  Monats  (Thischri)  gehalten  werden ; und  dennoch  setzt  Ex.  23, 
16.  34,  22.  das  LaubhUttenfest  an  „den  Schluss  des  Jahres“: 
daher  Muse,  von  anderen  Gründen  abgesehn , das  Kirchenjahr 
im  Frühlinge,  das  Werkeljaiir  im  Herbste  angefaugen  haben  muss. 
Ferner  lässt  sich  nichts  dagegen  einweiiden , dass  1867  v.  dir. 
der  7.  julian.  April  der  Frühlingsnaclitgleichentag,  der  9.  Oct.  der 
Herbstnachtgleicheiitag  waren , dass  in  diesem , durch  mehrere 
astronomische  Thatsachen  festgestellten  Jahre  des  Auszugs  16 
Tuge  vor  dem  7.  April,  dem  Nachtgleichentage,  kein  Neumond 
eingetreten  ist;  daher  Mose,  indem  er  ausdrücklich  den  1.  Nisaii 
zum  Neujahrstage  des  Kirchenjahres  machte  (Ex.  12,  2),  nicht 
nach  Mondmonaten  gerechnet  haben  kann.  Er  muss  Soiinenmonute 
zu  Grunde  gelegt  haben,  nämlich,  wie  Josephus  versichert  und 
sich  von  selbst  versteht,  die  Aegyptischen.  Josephus  vergleicht 
den  Pharmuthi  des  Alexandrinischen  Jahres,  der  jederzeit  am  27. 
jul.  März  begann,  durchaus  mit  dem  Nisan ; daher  das  Mosaische 
Kirchenjahr  am  27.  jul.  März  begonnen  haben  müsste.  Da  nun 
aber  die  Aegypter  nach  dem  Pbarmuthi,  die  Hebräer  vor  dem  Nisan, 
wie  der  Ve-Adar  lehrt,  einschalteten;  so  entsprach  der  1.  Nisan 
beim  Auszuge  dem  22.  jul.  März : und  da  nun  der  7.  jul.  April 
der  Nachtgleicbentag  war  und  Ostern  jederzeit  am  15.  Nisan  ge- 
feiert wurde;  so  fiel  in  der  That,  wie  Josephus  und  Philo  ver- 
sichern, der  dritte,  nach  Hebräischer  Weise  der  zweite  Ostertag 
auf  die  Frühlingsnachtgleiche.  Daher  erklärt  sich  nun , warum 
Mose  den  16.  Nisan  zu  einem  besonderen  Festtage  machte,  an 
welchem  die  Ernte  begonnen  und  das  Erstlingsopfer  mit  anderen 
gebracht  werden  sollten.  Er  war  der  im  ganzen  Alterthume  ge- 
heiligte Frühlingsnachtgleichentag , der  natürliche  Aufang  des 
Jahres.  Desshalb  legte  Mose  diesen  16.  Nisan  zu  Grunde,  um 
den  Tag  des  Pfingstfestes  zu  bestimmen,  das  7 Wochen  nachher 
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gefeiert  werden  sollte;  desshslb  rechneten  die  Juden  vom  16.  Nisan, 
als  einem  Neujahrstage  an  ihren  Lag  beomer  (Ideler,  Chron.  I. 
566);  desshalb  konnten  Philo  und  Josephus  behaupten,  Mose 
habe  Ostern,  den  15.  Nisan  seines  Kirchenjahres,  auf  den  Prüh- 
lingsnachtgleichentag,  den  angeblichen  Tag  der  Schöpfnng,  an 
welchem  die  Sonne  in  Aries  trete,  gesetzt.  Uebrigens  fiel  wirk- 
lich der  1.  Nisan  des  Mosaischen  Werkeljahres  1867  v.  Cbr.  bei 
dem  Auszüge  aus  Aegypten  auf  den  genannten  7.  April,  den 
Naclitgicichentag.  Denn  da  Mose,  wie  Josephus  versichert,  die 
beiden  Aegyptischen  Sonnenjahre  beibehielt  und  dos  fixe  Alexan- 
drinische  zu  seinem  am  22.  jul.  März  anfangenden  Kirchenjahre 
machte;  so  musste  das  wandelnde  Jahr  der  Aegypter  für  das 
Hebräische  Werkeljahr  beibehalten  werden.  Nun  fiel  1867  v. 
Chr.  der  Neujahrstag  (1.  Thoth)  des  Aegyptischen  Wandeljabres 
229  Tage  vor  den  20.  Juli,  d.  i.  auf  den  2.  jul.  April;  daher 
das  Hebräische  Werkeljahr  eigentlich  an  diesem  Tage  begonnen 
haben  sollte.  Da  aber  die  Hebräer  vor  dem  Nisan  ihre  5 Epa- 
gomenen  schon  einschalteten ; so  musste  der  1.  Nisan  des  Hebräi- 
schen Werkeljahres  auf  den  7.  jul.  April  zu  stehn  kommen ; und 
dieser  war  eben  bei  dem  Auszüge  der  Friihlingsnachtgleichentag, 
der  16.  Tag,  wie  gesagt,  des  Kirchenjahres.  Hieraus  erklärt 
sich  nun  auch,  warum  Ex.  23,  16.  34,  22.  Lev.  23,  34.  Num. 
29,  35.  das  Fest  der  Versammlung  mit  seinen  Opfern  und  seinem 
feierlichen  Sabbate  gerade  auf  den  22.  Tbischri,  welcher  im  be- 
sagten Kirchenjahre  dem  9.  October  entsprach , gesetzt  ist.  Er 
war,  wie  sich  gezeigt,  der  Herbstnachtgleichentag,  vor  welchem 
das  Laubhüttenfest  jederzeit  nach  Philo  und  Josephus  gefeiert 
wurde,  der  Anfang  des  Werkeljahres  der  Hebräer.  Auch  stimmt 
der  somit  gefundene  Mosaische  Kalender  bis  auf  den  Tag  mit 
dem  der  Araber  überein  (Ideler,  Chron.  1.  437).  Genug,  nimmt 
man  an , dass  Mose  sein  Kirchenjahr  am  22.  März , den  Nisan 
des  Werkeljahres  an\  6/7  April  angefangen  habe;  so  fallen  alle 
feierlichen  Handlungen  der  Hebräer  auf  die  Cardinaltage  und  alle 
im  A.  T.  erwähnten  Sabbate  auf  die  Monatstage,  auf  welche  sie 
geschichtlich  fielen.  Eines  weiteren  Beweises  für  den  besagten 
Mesaischen  Sennenkalender  bedarf  es  nicht.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Thatsachen  haben  schon  manche  unbefangene  Chronologen 
geschlossen,  dass  die  Hebräer  bis  zum  Exile  unmöglich  nach 
Mondmonaten  gerechnet  haben  können. 

Da  nun  aber  die  Hebräer  doch  zu  irgend  einer  Zeit  ihren 
Mondkalender  erhalten  haben  müssen;  so  kamen  manche  Chrono- 
logen auf  den  Gedanken , diese  könne  nur  im  Exile  geschehen 
sein.  Dem  stehen  aber  wiederum  grosse  Schwierigkeiten  entgegen. 
Die  wichtigsten  sind  folgende : 

1.  In  Babylonien  gab  es  kmn  Mondjahr,  sondern  nur  dreis- 
sigtägige  Sonnenmonate,  nach  welchen  auch  die  Hebräer  in  ihrer 
Abhängigkeit  haben  rechnen  müssen. 
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2.  Hätten  Männer,  wie  Serububel,  Esrn  und  Nehemia  das 
Mosaiscbe  Sonnenjahr  abgeschufft  und  ein  Mondjahr  eingefiibrt, 
dessen  Neumonde  empirisch  bestimmt  werden  sollten;  so  würden 
sie  nicht  nur  die  Mosaischen  Verordnungen  urogestosseu,  sondern 
auch  durch  einen  solchen  Rückschritt  vom  Besseren  zum  Schlech- 
teren die  grösste  Verwirrung  in  alle  öffentlichen  Angelegenheiten 
gebracht  haben. 

3.  Die  alten  Verzeichnisse  der  nachexilischen  Monate  enthal- 
ten keinen  Schaltinonat;  in  keinem  Buche  bis  zu  Jerusalems  Zer- 
störung, weder  in  den  kanonischen  Schriften,  noch  in  den  Mak- 
kabäerbüchern, noch  bei  Josephus,  noch  bei  Philo,  noch  im  altern 
Theile  des  'l'halmud  findet  sich  eine  Spur  des  im  Mondjahre  so 
häufig  vorkommenden  Schaltmonates. 

4.  Die  nachexilischen  Monate  der  Hebräer  waren  auch  bei 
vielen  anderen  Völkern  gebräuchlich ; aber  bei  keinem  derselben 
waren  sie  Mondmonate. 

5.  Josephus  und  Philo  versichern,  dass  Ostern  und  Laubhüt- 
tenfest nicht  blos  zu  Mose’s , sondern  auch  zu  ihrer  Zeit  stets 
am  Frühlings-  und  Herbstnachtgleichentuge  gefeiert  worden  sei; 
und  da  diess  bei  Mondmonateu  unmöglich  war,  so  müssen  die 
Hebräer  damals  noch  nach  Sonnenmonaten  gerechnet  haben. 

6.  Nach  Josephus  fiel  das  Passa  nicht  blos  zur  Zeit  des 
Auszuges,  sondern  auch  damals  stets  auf  den  Tag,  wo  die  Sonne 
in  Aries  trat;  nach  Mondmonaten  konnte  dieser  Fall  höchstens 
aller  drei  Jahre  ein  Mal  eintreten. 

7.  Ausdrücklich  behauptet  Philo,  Ostern  sei  stets  auf  den 
Tag  der  Schöpfung,  den  Frühlingsnachtgleichentug,  gefallen ; was 
nur  dann  möglich  war,  wenn  die  Juden  damals  noch  nach  Son- 
neninonaten  rechneten. 

8.  Die  Inschrift  von  Berenice  lehrt,  dass  im  55.  Jahre  Au- 
gust’s  (25  n.  Cbr.)  der  8.  Tag  des  Laubhüttenfestes  (Syllugus) 
am  22.  Sept.  = 25.  Paopbi  (dem  Herbstnachtgleichentage)  ge- 
feiert worden  sei;  daher  die  Juden  damals  noch  nach  festen  Son- 
nenmonaten gerechnet  haben  müssen.  Denn  der  Neumond  fiel  auf 
den  10.  Sept.  25  n.  Cbr.,  nicht  auf  den  1.  September. 

9.  Das  Buch  Daniel  und  die  Apokalypse  drücken  3f  Jahr 
durch  42  Monate  und  durch  1260  Tage  aus;  daher  dieselben 
nothwendig  nach  dreissigtägigen  Sonnenmonaten  gerechnet  haben 
müssen. 

10.  Sehr  oft  giebt  Josephus  an,  wie  viele  Jahre,  Monate 
und  Tage  von  einer  früheren  Begebenheit  bis  auf  eine  viel  spätere 
verflossen  waren ; daher  die  Juden  nach  Sonnenmonaten  gezählt 
haben  müssen.  Denn  nach  Mondmonaten  gerechnet,  konnte  Josephus 
nicht  wissen,  wie  viele  Scbaltmonate  in  der  Zwischenzeit  vorge- 
kommen und  wie  lang  die  Mondmoiiate  gewesen. 

11.  Nimmt  man  an,  das  nachexilische  Jahr  der  Hebräer  sei 
eine  Fortsetzung  des  Mosaischen  fixen  Sonnenjahres  gewesen; 
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so  fallen , wie  es  bei  den  vorexilischen  Festen  der  Fall  war, 
alle  wichtigen  Festbundlungen  der  Hebräer  nach  dem  Exile  bis 
znr  Zerstörung  Jerusalems  auf  dieselben  Cardinaltage;  z.  B.  die 
Weihe  des  Serubabelschen  Altars  und  des  zweiten  Tempels,  die 
Tempelreinigung  unter  Juda  Makkabi,  die  Gründung  und  Weihe 
des  Herodianischen  Tempels. 

12.  Hätten  die  Hebräer  seit  dem  Exile  nach  Mondmonaten 
gerechnet,  so  würden  die  .Sabbate  nicht  auf  die  Mouatstage  ge- 
fallen sein  , auf  welche  sie  die  Geschichtsbücher  setzen  ; dagegen 
waren  jene  Monatstage  wirklich  Sonnabende,  wenn  das  nachexi- 
lische  Jahr  Fortsetzung  des  Mosaischen  war. 

13.  Die  Kirchengcschichte  lehrt,  dass  in  vielen  Ländern 
Ostern  lange  Zeit  hindurch  stets  am  25.  März,  dem  ursprünglichen 
\achtgleichentagc  gefeiert  worden  ist;  daher  Christus  am  Naclit- 
gleichentage  auferstunden  sein  muss.  .4ber  in  keinem  Jahre  unter 
Tiberius  war  Ostern  nach  Mondmonaten  auf  den  Nachtgleichentag 
und  einen  Sonntag  gefallen. 

14.  Die  Canones  Apostol.  enthalten  die  Vorschrift:  ne  quis 
sanctum  Passae  diem  ante  rernum  aequinoctium  cum  Judaeis  ce- 
lebret;  woraus  man  sieht,  dass  die  Juden,  damals  noch  Ostern 
stets  vor  dem  Frülilingsnachtgleichentage,  wie  zu  Josephus  und 
Pbilo’s  Zeit,  gehalten  haben ; dass  sie  noch  nach  Sonnenmonaten 
gerechnet  haben  müssen. 

15.  Epiphanius  erzählt,  dass  nicht  blos  die  Quartadecimaner, 
sondern  auch  die  Cappadocier  Ostern  stets,  auf  welchen  Tag 
auch  der  Vollmond  gefallen , am  20.  März  gefeiert  haben ; daher 
auch  der  15.  Nisan  bei  den  Juden  früher  stets  dem  20.  Jul.  März 
entsprochen  haben  muss. 

16.  Einstimmig  versichern  die  Kirchenväter,  dass  Christus 
am  Frühlingsnachtgleichentage  auferstanden  sei.  Aber  in  keinem 
der  Jahre,  in  welche  Christi  Tod  gesetzt  werden  könnte,  fiel 
der  3.  Tag  nach  dem  14.  Nisan,  dem  Monde  gemäss,  auf  die 
Frühlingsnachtgleiche. 

17.  Viele  Kirchenväter  behaupten,  die  von  Phlegon  u.  A. 
erwähnte  Sonnenfinsterniss  sei  die  bei  Christi  Tode  gewesen.  Aber 
nach  Mondmonaten  konnte  keine  Sonnenfinsterniss  auf  den  14.  Nisan 
fallen.  Dagegen  fiel  auf  diesen  Tag  und  die  von  den  Evange- 
listen bezeugten  Stunden  eine  Sonnenfinsterniss,  wenn  die  He- 
bräer nach  Sonnenmonaten  rechneten  und  nach  dem  Exile  das 
Mosaische  Sonnenjabr  fortsetzten. 

Man  sollte  meinen,  diese  Thatsachen  wären  hinreichend,  ausser 
Zweifel  zu  setzen,  dass  die  Hebräer  vor  Jerusalems  Zerstörung 
noch  nicht  nach  Mondmonaten  gerechnet  haben  können,  dass  letz- 
tere erst  seit  Rabbi  Samuel  189  n.  Chr.,  oder  Rabbi  Adda  200 
n.  Chr.,  oder  Rabbi  Hillel  358  n.  Chr.  in  Gebrauch  gekommen 
sein  müssen;  und  dennoch  lassen  sich  dagegen  vier  bedeutende 
Zweifel  erheben. 
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Zunächst  behaupten  die  Rabbinen,  dass  das  Synedrium  von 
jeher  die  Mondmonate  empirisch  bestimmt  habe.  Dageg'en  ist 
bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Rabbinen  nicht  Augenzeugen 
waren,  dass  sie  Ursache  hatten,  ihren  Nondkalender  wenigstens 
von  Sernbabel  berzuleiten,  dass  eine  Bekanntmachung  der  Monate 
durch  Feuersignale  und  Boten  widergcschichtlich  und  undenkbar  sei. 

Ferner  lehrt  Philo’s  Schrift  De  Septennio , wonach  das 
Passa  stets  am  Vollmond  gehalten  worden  ist,  dass  damals  der 
Mondkalender  schon  vorhanden  gewesen  sein  müsse.  Allein  in 
andern  Büchern  sagt  Pbilo  gerade  das  Gegentheil;  und  da  die 
Schrift  De  Septennio , zuerst  von  Hoeschel  als  über  singularis 
berausgegeben , in  den  Phiionischen  Handschriften  fehlt;  so  ist 
noch  nicht  entschieden,  ob  Philo  oder  ein  späterer  Freund  der 
Mondmonate  Verfasser  sei. 

Sodann  setzt  Josepbus,  so  oft  er  den  Tag  der  Jüdischen  Feste 
erwähnt,  die  Worte  xaxd  oiXrjvijv  hinzu ; woraus  hervorgehn  soll, 
dass  die  Feste  sich  nach  den  Mondgestalten  gerichtet  haben.  Da* 
gegen  hat  sich  oben  gezeigt,  dass  Mose  seinen  Kirchennisan 
16  Tage  vor  dem  Werkelnisan,  also  in  der  Mitte  des  vorher* 
gehenden  Werkelmonats,  der  Aeg^yptischen  Zeitrechnung  gemäss, 
anfing;  daher  die  Kircbenmonate  durch  irgend  einen  Zusatz  von 
den,  14  Tage  später  anfangenden,  Werkelmonaten  unterschieden 
werden  mussten.  Da  nun  aikrjvri  bei  den  Classikern  auch  den 
Vollmond  und,  nach  Analogie  der  roi’ftrjvia , die  Mitte  des  Mo- 
nats bedeutete  ; so  haben  Josepbus  und  Philo  offenbar  nichts  weiter 
gethan,  als  die  Kirchenmonate  von  den  Werkelmonaten  durch 
xazd  atXsjvsjr  unterschieden.  Obgleich  nun  später,  wie  aus  Haggai 
2,  1.  erhellt,  das  Kirchenjahr  seit  Abschaffung  des  unbequemen 
Wandeljahres  um  27  Tage  vor  dem  Werkelnisan  begann ; so 
konnte  doch  die  alte  in  Gebrauch  gekommene  Unterscheidung  der 
Kirchen-  und  Werkelmonate  durch  xazu  askrjvriv  beibehalten  wer- 
den. Hätten  Josepbus  und  Philo  bei  xarä  afX-gvtjv  an  Mondmo- 
nate gedacht,  so  würden  sie  sich  selbst  widersprochen  haben, 
da  sie  wiederholt  Ostern  und  Laubhüttenfest  auf  die  Früblings- 
und  Uerbstnachtgleiche,  auf  Eintritt  der  Sonne  in  Aries,  auf  den 
Scbüpfungstag  setzen,  was  nach  Mondmonaten  nicht  möglich  war. 

Endlich  ist  noch  das  Bedenken  übrig,  und  diess  ist  das 
wichtigste  von  Allen,  dass  Josepbus  die  Hebräischen  Monate  un- 
bedingt den  Macedonisch-Griechischen  gleichstellt,  welche,  wie  man 
sagt,  keine  Sonnen-,  sondern  Mondmonate  waren.  Liesse  sich  aber 
mit  mathematischer  Sicherheit  nachweisen,  dass  auch  die  Griechen 
nach  Sonoenmonsten  rechneten ; so  würde  es  um  so  gewisser  sein, 
dass  auch  die  Hebräer  seit  dem  Exile  blos  Sonnenmonate  gehabt  ha- 
ben. Nun  haben  schon  Scaliger  und  in  neueren  Zeiten  Clinton  in  sei- 
nen Hellenischen  Fasten  angenommen,  dass  die  Griechischen  Völker 
im  gewöhnlichen  Leben  blos  nach  Sonnenmonaten  gerechnet  haben, 
ihre  Gründe  sind  hauptsächlich  folgende  (Vgl.  Idr.ler,  Chron.  1. 257  ff.) : 
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Da  die  Griechen  erst  durch  Mcfon  430  r.  Chr.  einen  voraus* 
berechneten  Mondkalender  erhielten ; so  müssten  sie  bis  dahin, 
also  wenig'stens  800  Jahre  hindurch , die  Neumonde  empirisch 
bestimmt  haben;  und  da  nun  die  Mondsichel  hier  früher,  dort 
später,  bei  bedecktem  Himmel  g'nr  nicht  erschien;  so  würden 
durch  einen  solchen  Kalender  alle  Öffentlichen  Angeleg'enheiten 
Griechenlands  in  die  g-rösste  Verwirrung  gerntlien  sein.  Diess 
lässt  sich  bei  einem  Volke,  wie  die  Griechen  seit  Homer  und 
Besiod  waren,  nicht  denken. 

Sehr  oft  vergleichen  die  Geschichtsschreiber  die  Monate  und 
Monatstage  des  einen  Griechischen  Stummes  mit  denen  des  andern ; 
was  bei  Moudmonaten , bei  verschiedenen  Anfängen  derselben  und 
verschiedenen  Schaltmonaten  nicht  hätte  geschehen  können. 

Thatsächlich  schreibt  Homer  den  Griechen  ein  tropisches  Son- 
nenjahr zu;  ausdrücklich  versichert  Gcminus  (Isag.  c.  6.),  alle 
Griechischen  Völker  hätten  nach  Sonnenmonaten  gezählt  (tovto 
äi^Xußov  anavTtg  oi  "EXh^veg  tb  Toig  fiiv  Iviavxovg  avfUfibrwQ 
ayitv  TW  TjXitf). 

Hierzu  haben  sich  in  neuern  Zeiten  viele  Aeg^yptische  In- 
schriften und  Papyrus  gefunden , welche  Aegyptische  Data  mit 
Macedonischen  vergleichen;  und  da  hat  sich  gezeigt,  dass  die 
Maccdonischen  Monate  nicht  mit  den  Neumonden , sondern  zum 
Theil  viele  Tage  später  oder  früher  begonnen  haben. 

Nach  Aristoxenes  (Harm.  Elem.  2,  30.  M.)  fingen  gewisse 
Monate  bei  dem  einen  Griechischen  Stamme,  wie  schon  aus  Thu- 
cydides  bekannt  ist,  um  2 und  um  5 Tage  später  an,  als  bei 
dem  andern;  was  sich  durchaus  nicht  ans  Mondmonaten,  sondern 
nur  daraus  erklären  lässt,  dass  alle  Griechen  nach  SOtägigen 
Sonnenmonaten  rechneten , die  5 und  6 Schalttage  aber  hinter 
verschiedenen  Monaten  anbrachten. 

Ausdrücklich  sagt  Theodorus  Gaza,  „die  Griechen  hätten 
ein  Jahr  von  360  Tagen  gehabt,  denen  sie  5,  bisweilen  (im 
Schaltjahre)  6 Tage  beigefügt“;  wie  im  alten  Alexandrinischen 
Jahre  geschah. 

Das  bekannte  RäthscI  des  Kleobulus  bei  Diog.  Laert.  1,  91. 
von  den  12  Söhnen , deren  jeder  30  halbschwarze  und  halbweisse 
Töchter  hatte,  spricht  deutlich  für  die  SOtägigen  Sonnenmonate 
der  Griechen. 

Auf  den  12  Sonnenmonaten  beruhte  die  ganze  Eintheilung 
des  Athenischen  Volkes;  „der  Stämme  machten  sie  vier“,  sagt 
Saidas  unter  yivytjxai,  „nach  dem  Vorbilde  der  4 Jahreszeiten, 
der  Phratrien  zwölf  nach  den  12  Monaten,  der  Geschlechter  in 
jeder  Phratria  dreissig  nach  der  Tagessumme  360  des  Jahres“. 
Hätten  die  Griechen  ein  Mondjahr  gehabt , so  würde  das  Volk 
gewiss  nicht  in  dieser  Weise  eingetheilt  worden  sein. 

Dieselben  SOtägigen  Monate  finden  sich  bei  Aristoteles  (Hist 
An.  6,  20),  wo  er  60  Tage  auf  ein  Sechsteljahr,  72  Tage  auf 
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ein  Fünfteljahr  rechnet  ^ bei  Hippocrntes  (De  morb.  vulg.  2.  p.  1031 
und  De  corn.  p.  254),  der  9 Monaten  270  Tage  giebt  und  den 
Zeitraum  von  9 Monaten  mit  10  Tagen  durch  280  Tage  ausdriiekt. 

Hesiod  tbeilt  an  vielen  Stellen,  z.  B.  Th.  v.  814,  jeden 
Monat  in  3 Decadcn;  was  bei  Mondmonaten  unmöglich  war. 

Deutlich  sagt  Geminus  (Is.  c.  6),  das  Jahr  der  Griechen  habe 
aus  30tägigen  Monaten  bestanden , denen  sie  jährlich  Schalttage 
beigefügt  (rot'f  ftiivag  TQntxovSrj(ii(jovg  ^yov,  voiig  äi  IfißoX/ftovi 
nag'  iviaviöv).  In  welchen  Jahren  der  6.  Tag  eingeschaltet 
worden,  sagt  Censorinus  (De  die  iiat.  18)  nicht  undeutlich:  „qui 
annus  magnus  ex  quudriennio  comniodior  visus  est,  ut  unnus  solis 
constaret  ex  diebus  CCCLXV  et  diei  quarta  circiter  parte,  quae 
unum  in  quadriennio  diem  conficeret.  Quare  agon  et  in  Blide 
Jovi  Olympio  et  Roinae  Capitolino  quinto  quoque  anno  redeunte 
ceiebratur.  “ 

Wenn  nun  gleich  aus  diesen  historischen  Zeugnissen  Scaliger 
und  Clinton  u.  A.  nicht  mit  Unrecht  geschlossen  haben  mögen, 
die  Griechen  müssen  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  nach  Mond- 
sondem  nach  Sonnenmonaten  gerechnet  haben;  so  gab  es  doch 
dafür  bisher  keine  mathematischen  Beweise;  und  daher  ist  es  ge- 
kommen, dass  nach  UeCacius  Vorgänge  fast  allgemein  angenommen 
worden  ist,  die  Griechen  hätten  nach  Metons  Mondkalender,  ob- 
gleich derselbe  nach  den  Alten  gar  nicht  für  das  bürgerliche 
Leben  bestimmt  war,  gerechnet.  Inzwischen  sind  vier  astrono- 
mische Beobachtungen  der  Alten  an  das  Licht  gekommen , durch 
welche  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wird,  dass  die  Griechen  wirk- 
lich im  bürgerlichen  Leben  nicht  anders,  als  nach  30tägigen 
Sonnenmonaten  gerechnet  haben ; sie  sind  folgende. 

Zuvor  wird  es  nöthig  sein , den  Sonnenkalender  der  Hebräer 
und  Macedonier,  auf  welchen  der  Verf.  vor  mehrern  Jahren  in 
seiner  Chronologia  sacra  p.  69  durch  sorgfältige  Benutzung  der 
obengenannten  historischen  Ueberlieferungen  in  Betreff  des  Jüdi- 
schen Kalenders  gekommen  war,  anzuführen. 

Werkeljahr.  Kirchenjahr. 


3. April,  l.Nisan,  Xanthicus,  Thargelion.  6.März,  l.Nisan  cet. 

3. Mai,  l.Ijar,  Artemisias,  Sciropborion.  5.  April,  l.Ijar. 

2. Juni,  l.Sivan,  Daesius,  Hecatoinbaeon.  5. Mai,  l.Sivan. 

2.  Juli,  l.Thammus,  Panemus,  Metagitnion,  4. Juni,  l.Tbaininus. 

1. Aug. , l.Ab,  Lous,  Boedromion,  4. Juli,  l.Ab. 

31.Aug.,  l.Elul,  Gorpiaeus,  Pyanepsion.  3.  Aug.,  l.EIul. 

30.  Sept.,  l.Thiscbri,  Hyperberetaeus,  Maemaclerion.  2.  Sept.,  l.Thiscbri. 

30. Oct. , l.Marcheschvan,  Dias,  Posideon.  2.  Oct. , l.Marcbescbvati. 

29.N0V.,  l.Kislev,  Apellaeus,  Gamelion.  l.Nov.,  l.Kislcv. 

29.  Dec.,  l.Epagom l.Dec.,  l.Tebeth. 

3.  Jan. , l.Tebeth,  Audynacns,  Anthesterion.  31. Dec. , l.Schebat. 

2.  Febr.,  l.Schebat,  Peritius,  Elapbebolion.  30.Jan.,  l.Adar. 

4.  März,  l.Adar,  Dystrus,  Munyebion.  l.März,  l.Epagom. 
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Die  beigefiigten  Attischen  Monate  beruhen  auf  dem  bekannten 
Briefe  des  Pliilippus  {Ideler , Chron.  I.  403),  wonach  die  Mace- 
donischen  und  Attischen  Monate  einander  in  besagter  Weise  ent- 
sprachen. Hat  es  nun  mit  vorstehendem  Kalender  seine  Richtig- 
keit, so  müssen  die  folgenden  4 astronomischen  Beobachtungen 
auf  die  julianiscben  Tage  fallen , die  den  Griechischen  Daten  der 
Tafel  nach  entsprachen. 

1.  Diodor  12,  36  berichtet,  der  erste  Neumond  des  Meton- 
schen  Mondkalenders  unter  dem  Archon  Apseudes  sei  auf  den 
13.  Skirophorion  des  bürgerlichen  Jahres  der  Athener  gefallen. 
Das  Jahr  dieses  Archon  (429  v.  Chr.)  ist,  abgesehen  von  anderen 
astronomischen  Sicherheiten,  durch  denselben  Astronom  Meton 
genau  bestimmt.  Br  fand  mit  Euctemon,  dass  unter  Apseudes  die 
Sommersonnenwende  am27.Juni(21.Pbarmuthi)  bei  Sonnenaufgang 
eingetreten  sei  (Ptol.  Alm.  3,2.  p.  162.  H.) ; und  in  der  That 
fiel  429  V.  Chr.  das  Solstitium  auf  den  27.  Juni  5 Uhr  nach 
Mitternacht.  Sonach  war  Metons  erster  Neumond  429  v.  Chr. 
auf  den  15.  Mai  gefallen ; denn  nach  vorstehendem  Kalender  ent- 
sprach der  1.  Skirophorion  stets  dem  3.  Mai,  der  13.  Skiropho- 
rion, der  Tag  jenes  Neumondes,  dem  15.  Mai;  und  wirklich  war 
dieser  Tag  ein  Nenmondstag  in  der  VTeise  Metons  und  der  Alten 
überhaupt.  Denn  der  astronomische  Neumond  erfolgte  für  Athen 
am  13.  Mai  bald  nach  Sonnenuntergang;  am  14.  Mai  bei  Sonnen- 
untergang konnte  die  Mondsichel,  die  nahe  13°  östlich  von  der 
Sonne  stand,  zuerst  gesehn  werden;  daher  mit  dem  15.  Mai, 
dem  13.  Skirophorion,  den  Meton  eben  zum  ersten  Mondmonatstag 
unter  Apseudes  gemacht  haben  soll,  der  Mondmonat  begann.  In 
keinem  der  vorhergellenden  und  folgenden  Jahre  konnte  nach 
astronomischen  Gesetzen  auf  den  13.  Skirophorion  ein  Neumond 
treffen. 

2.  Aristophanes  Nub.  581  ff.  erzählt  als  .Augenzeuge,  dass 
bei  Kleons  Wahl  zum  Strategos  binnen  wenigen  Tagen  eine  Son- 
nenfinsterniss , die  auch  Thucydides  4 , 52  zum  8.  Jahre  des 
peloponnesiscben  Kriegs  erwähnt,  nnd  eine  totale  Mondfinsterniss 
stattgefunden  haben.  Da  der  Fall,  binnen  15  Tagen  an  demselben 
Orte  eine  Sonnen-  und  totale  Mondfinsterniss  zu  sehn,  höchst 
selten  vorkommt  und  nur  421  v.  Chr.  am  18.  Jan.  und  2.  Febr. 
rorgekommen  ist;  so  ist,  von  anderen  astronomischen  Thutsachen 
abgesehen,  das  Jahr,  in  welchem  Kleon  Strategos  wurde,  mathema- 
tisch festgestellt.  JeneSonnenfinsterniss  bat  nach  einem  Scboliasten 
in  Scaligei^a  2vvayu)yr)  tarop.  am  16.  Anthesterion , d.  i.  gemäss 
vorstehendem  Kalender  am  18.  Jan.,  stattgefunden.  In  der  That, 
fiel  eben  auf  diesen  18.  Jan.  2 Uhr  nach  Mittag  421  v.  Chr.  die 
von  Aristophanes  und  Thucydides  bezeugte  partiale  Sonnenfinster- 
nisB.  Hätten  die  Griechen  nach  Mondmonaten  gerechnet;  so 
konnte  keine  Sonnenfinsterniss  auf  den  16.  Anthesterion  und  kein 
II.  Bd.  23 
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Nciimond  auf  den  13.  Skiropborion  fallen.  Sie  hätten  dann  stets 
am  ersten  oder  letzten  Monntstnge  eintreten  müssen. 

3.  Thueyd.  8,  20  ff.  und  Plutarch  Nik.  c.  28  erzählen 
umständlich,  dass  am  27.  Kameios,  dem  29.  Metng-itnion  der 
Athener  (Thuc.  4,  118),  das  Attische  Heer  in  Sicilien  unige- 
kommen  sei  und  zwar  20  oder  21  Tage,  wie  auch  Clinion  Fast. 
Hell.  II.  76  nachweist,  nach  einer  totalen  Moiidfinsterniss  im  19. 
(vom  ersten  Feldzuge  der  Lacedämonier  an  gerechnet  im  18.)  Kriegs- 
jahre, welches  gemäss  den  bei  Tliucydides,  Xenophon  u.  A.  er- 
wähnten Finsternissen  und  olympischen  Spielen  das  Jahr  411  v.  Chr. 
war.  Da  nun  jene  Mondfinsterniss  21  Tage  vor  dem  29.  Meta- 
gitninn , welcher  in  obiger  Tafel  dem  30.  Juli  entsprach,  statt- 
fand  ; so  müsste  sie  auf  den  10.  oder  11.  Juli  = 10.  Metagitnion 
gefallen  sein.  So  ist  es  in  der  That.  Denn  am  10.  Juli  411  v. 
Chr.  1 Uhr  nach  Mitternacht  ist  in  Sicilien  eine  totale  Mondfia- 
sterniss  gesehen  worden.  Im  folgenden  Jahre  fiel  der  ekliptische 
Vollmond  auf  den  Mittag  und  in  keinem  der  vorangehenden  und 
nachfolgenden  Jahre  hat  es  in  Europa  während  des  Juli  eine  totale 
Mondfinsterniss  gegeben.  Hätten  die  Griechen  also  nach  Mond- 
monaten gerechnet;  so  hätte  keine  Mondfinsterniss  auf  den  10. 
Metagitnion  der  Athener , oder  den  8.  Kurneios  der  Lacedämonier 
fallen  können. 

4.  Fast  alle  Kirchenväter  versichern  einstimmig , dass  am 
14.  Nisan  = Thargelion,  3 Tage  vor  der  Frühlingsnachtgleicbe, 
im  18.  Jahre  Tibers , mithin  33  der  Dion.  Aera  zu  Jerusalem  eine 
Sonnenfinsterniss  stattgefunden  habe,  welche  den  Evangelisten  nach 
von  der  6.  bis  9.  Stunde  (11  bis  1 Uhr  nach  Mittag)  dauerte. 
Da  nun  der  Hebräische  Festnisan  gemäss  Haggai  27  Tage  vor 
dem  Werkelnisan  begann , so  müsste  jene  Finsterniss  auf  den 
19.  März  33  n.  Chr.  gefallen  sein ; und  allerdings  ist  ein  eklipti- 
scher  Neumond  auf  diesen  Tag  und  die  besagten  Stunden  und 
twnr  nur  in  diesem  Jahre  3 Tage  vor  der  Frühlingsnachtgfleiehe 
gefallen.  Den  älteren  Mondtafeln  nach  war  diese  Finstemiss  nur 
in  Aethiopien  und  südlicher  sichtbar ; nach  Burckhardl , der  den 
Mondknoten  richtiger  schon  viel  westlichersetzt,  war  dieser  Neu- 
mond auch  für  Aegypten  ekliptiseb.  Nun  haben  aber  Boutard  und 
Voirron  eine  hundertjährige  Mondknotenbewegnng  gefunden  Und 
bekannt  gemacht,  nach  welcher  jene  Sonnenfinsterniss  auch  in  Jeru- 
salem sichtbar  war.  Voirron  sagt  in  der  Hist,  de  l’astron.  P.  1810 
p.  337 : ,,  D’  apres  le  grand  nombre  d’  ohservations  qu’  il  (Bürg)  a 
discutäes , il  a trouvä  pour  le  monvement  s#cnlaire  de  1’  apogise, 
nnc  correction  soustractive  de  7'  10"  et  pour  le  monveesent  . 
aäeulaire  du  noeud  nne  correction  additive  de  40"  seulement.  La 
premi^re  parait  exactement  d4terminäe,  mais  la  seconde  n’est  pas 
tout-ä-fait  d’accord  avec  Ics  ohservations  anciennes;  ear  11  en 
räsulterait,  d’apr^S  les  calculs  de  M.  Bouvard,  que  Fdelipse  de 
lune  observäe  le  23.  Oecembre  de  Pan  383  avant  1’^  vulgaire 
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n’a  point  eu  lieu,  quoique  cette  6clipse  soit  ti^s-bien  constat6e. 
Pour  satisfaire  ä cette  obserration , atn«  qu  ä la  presque-to- 
lalile  des  observalions  anciennes  et  modernes,  il  poratt  necessaire 
d’augmenter  le  mourement  sdculaire  du  noeud  d’euviron  deux 
minales  par  siede.“  Da  Voirron  hierbei  Bürgs  Säculargleichuairen 
zu  Grunde  legte,  so  lag  für  die  Epoche  800  v.  Chr.  der  Mond- 
kooten  bei  alles  Neumonden  nahe  7®  30'  westlicher,  als  nach  den 
älteren  Tafeln;  und  diese  von  Voirron  gefundene  Mondknoten- 
bewegung wird  durch  alle  totalen  Finsternisse  der  Alten  bestätigt 
und  ausser  Zweifel  gesetzt.  Demnach  war  auch  der  Neumond 
am  14.  Thargelion  = 19.  März  33  n.  Chr.  für  Jerusalem  ekliptisch. 

Gesetzt  nun,  die  oben  angeführten  historischen  Thatsachen, 
nach  Tveiefaen  Scaliger,  Clinton  u.  A.  den  Griechen  Sonnenmonate 
zusehrieben,  wären  zweideutig  und  unsicher;  so  lassen  doch  die 
genannten  vier  astronomischen  Thatsachen  nicht  den  geringsten 
Zweifel  übrig:  Die  Monate  der  Griechen  sind  nicht  Mond-,  sondern 
Sonnenmonate  gewesen. 

Da  nun  Josephus  die  Griechischen  Monate  den  Hebräischen 
ganz  gleichstellt;  seine  Data  bald  in  klacedonischer,  bald  in 
Hebräischer  Weise,  bald  in  beiden  zugleich  ausdrüekt;  so  wird 
es  wohl  dabei  bleiben:  Die  Monate  der  Hebräer  waren  bis  su 
Jerusalems  Zerstörung  wenigstens  keine  Mondmonale,  sondern  Sonnen- 
monmte,  die  mit  den  juUanischen  Tagen  an/ingen,  welche  vorstehender, 
vorher  und  auf  andern  Wegen  gefundener  Kalender  der  Hebräer 
angiebt. 
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(S.  Seite  100.) 

Nachdem  ich  einleitungsweise  von  dem  grossen  Interesse 
gesprochen , das  Jerusalem  in  neuerer  Zeit  wieder  erlangt  hat, 
und  ich  angedeutet  hatte , wie  dieses  Interesse  noch  mehr  *u 
hethätigen  sei , suchte  ich  fdr’s  Erste  nachzuweisen  , dass  eine 
Reise  dahin  keineswegs  eine  mit  grossen  Kosten  und  Beschwer- 
lichkeiten verbundene  sei.  Ich  theilte  hiebei  folgende  Details  mit: 
Von  Triest  nach  Beirat  sind  900  Seemeilen.  Dazu  braucht  man 
auf  einem  Dampfschiffe  12  Tage,  nämlich:  8 Tage  bis  Smyrna, 
wobei  ein  Aufenthalt  von  etwa  12  Stunden  in  Corfu  und  einer 
von  mindestens  24  Stunden  in  Syra  ist , und  4 Tage  nach  Beirut, 
mit  einem  Aufenthalt  von  ein  paar  Stunden  auf  Rhodus  und  von 
18  Stuuden  in  Larnaka  (Cypern).  In  Beirut  war  bis  jetzt  ein 
Aufenthalt  von  10  bis  12  Tagen  nöthig,  da  dort  ein  von  Con- 
stantinopel  kommendes  Schiff  abzuwarten  war.  Die  eigentliche 
Fahrzeit  von  Triest  nach  Beirut  ist  (wenn  Alles  in  Ordnung  geht) 
228  Stunden.  Da  aber  in  einer  Stunde  circa  2^  Wegstunden 
gemacht  werden,  beträgt  die  Entfernung  von  Triest  nach  Beirut 
570  Stunden.  Rechnet  man  dazu  den  Weg  von  Beirut  nach  Je- 
rusalem zu  70,  und  den  von  Basel  nach  Triest  zu  130  Stunden: 
so  erhält  mau  zwischen  Basel  und  Jerusalem  eine  Entfernung  von 
770  Stunden.  Die  üeberfahrt  von  Triest  nach  Smyrna  kostet 
auf  dem  ersten  Platz  90 , auf  dem  zweiten  70  Gulden  Münze  (der 
Gulden  zu  1 fl.  12  Xr.  rheinisch);  von  Smyrna  nach  Beirut  auf 
dem  ersten  Platz  66,  auf  dem  zweiten  44  Gulden.  Dazu  kommt 
die  Kost  auf  dem  ersten  Platz  für  den  Tag  zu  2^,  auf  dem  zweiten 
Platz  zu  If  Gulden.  Die  Fahrt  von  Beirut  nach  Jaffa  auf 
arabischen  Segelschiffe,  das  bei  günstigem  Winde  dieselbe  in  24 
Stunden  macht,  kostet,  ohne  die  Lebensmittel,  für  die  man  seihst 
zu  sorgen  hat,  4 bis  5 Gulden ; die  Landreise  zu  Pferd,  mit  Allem 
und  Jedem,  nach  Umständen  1 Dukaten  bis  1 Napoleond’or.  Die 
ganze  Reise  von  Basel  nach  Jerusalem  kann  man  mit  260  bis 
350  Gulden  machen.  Die  Seefahrt  zu  günstiger  Jahreszeit  bat 
durchaus  nichts  Beschwerliches.  Seekrankheit  ist  für  den  Gesunden 
nur  bei  eintretendem  Sturm  zu  befürchten.  Die  Landreise  aber 
ist,  sofern  man  mit  einem  Zelte  und  einem|  guten  Diener  versehen 
ist,  sogar  etwas  Erquickendes. 


ed  by  Googla 


Wolff's  Bcriehl  über  »einen  in  Basel  gehaltenen  Vortrag.  357 


Für’s  Zweite  Huclite  ich  nttchzuweisea , es  sei  nun  an  der 
Zeit,  dass  nian,  um  Orientalia  zu  studiren  , in  den  Orient  selbst 
gebe.  IcL  stellte  desslialb  den  Antrag : die  Lehrer  der  orien- 
talischen Sprachen  an  unsern  Universitäten  möchten  denjenigen 
ihrer  Zöglinge,  welche  eine  Vervollkommnung  ihrer  orientalischen 
Kenntnisse  in  dem  Auslände  zu  erstreben  beabsichtigen,  anrathen, 
anstatt  — wie  es  bisher  in  der  Regel  geschehen  ist  — nach 
Paris  oder  London,  lieber  nach  dem  Orient,  insonderheit  nach 
Jerusalem,  wo  sie  gegenwärtig  an  Scheich  As  ad  Effendi,  Imam 
der  Schafeiten , einen  vorzüglichen  Lehrer  des  Arabischen  finden, 
oder  nach  Damascus,  woselbst  ausserordentlich  billig  zu  leben  ist, 
oder  nach  Kairo  zu  gehen.  Auf  diese  Weise,  fügte  ich  hinzu, 
bekäme  die  Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  wissensrhafüinhe 
Agenten  im  Orient,  die  z.  B.  Sorge  trugen  könnten,  Mitglieder 
für  die  Gesellschaft  zu  gewinnen , unsere  arabischen  Textwerke 
(die  ihnen  in  gehöriger  Anzahl  von  den  Buchhändlern  zum  Ver-t 
kauf  und  auch  zur  unentgeltlichen  Vertheilung  an  einheimische 
Notabilitäteu  zuzusenden  wären)  zu  verbreiten,  Manuscripte,  die 
sich  fast  nur  unter  der  Hand  oder  durch  Hülfe  von  Bekannt- 
schaften erlangen  lassen , zu  erwerben  u.  dgl. 

Mein  Drittes  war  die  Einladung  zur  Abhaltung  einer  Orien- 
talisten - Versammlung  in  dem  Orient,  wozu  sich  vorzugsweise  Je- 
rusalem eignen  würde.  Diese  Idee,  bemerkte  ich,  dürfte  vielleicht 
Manchem  abenteuerlich  und  unausführbar  erscheinen;  mir  erscheine 
sie  ausführbar  und  grossartig.  Es  sei  die  Idee  des  Mustercon- 
suls  und  Musterfreiindes,  des  Dr.  E.  G.  Schultz,  derzeit  V'erweser 
des  preussischen  Gcneralconsulats  zu  Beirut.  Wie  würden  sie, 
fragte  ich,  in  Constantinopel  aufsehen  (denn  die  Reise  würde 
gemeinschaftlich  gemacht  werden  und  müsste  über  Constantinopel 
gehen),  wenn  ein  ganzes  Schifl'  voll  deutscher  Orientalisten, 
begleitet  von  andern  Männern  der  Wissenschaft,  dort  ankäme! 
und  wie  in  Jerusalem,  wenn  ein  Kreuzhecr  friedlicher  Gelehrten 
durch  seine  Thorc  zöge!  Welche  Verbindungen  liessen  sich  da 
anknüpfen!  welcher  Einfluss  auf  den  Orient  könnte  sich  hieraus 
entwickeln ! welche  Ehre  würde  eine  solche  Expedition  von  deut- 
schen Gelehrten  dem  deutschen  Namen  bringen!  wie  manche  schwie- 
rige Frage,  über  die  man  Jahre  lang  vergeblich  gestritten,  könnte 
da  auf  einmal  ihre  Lösung  finden!  Ich  konnte  auch  bereits  die 
Mittheilung  machen  — in  Folge  einer,  mit  einem  der  Directoren 
des  österreichischen  Lloyd  geführten  Besprechung  — dass  der 
deutsche  Lloyd  bereit  ist,  für  die  üeherfahrt  der  in  Rede  stehen- 
den Gesellschaft  auf  einem  besondern  Schilfe  sehr  billige  Bedin- 
gungen zu  stellen ; und  sprach  dabei  die  Ueberzeugung  aus,  dass 
wohl  jede  deutsche  Regierung,  die  darum  angegangen  würde, 
sich  an  einem  solchen  Unternehmen  durch  Absendung  einiger  Ge- 
lehrten auf  Regierungskosten  gern  betheiligen  würde,  und  dass 
insbesondere  wohl  der  hochherzige,  grossartige  wissenschaftliche 
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Zwecke  so  gern  fordernde  KSnig  von  Prenssen  dasselbe  unter 
setnen  Schatz  nehmen  möchte. 

Zum  Vierten  erstattete  ich  kurzen  Bericht  über  die  von 
mir  in  Palästina  und  Syrien  gemachten  Ausflüge  und  Reisen. 
Ich  war  bei  den  Tadmira  - Beduinen  und  auf  dem  Frankenberge; 
in  Hebron  und  Bethlehem;  in  Jericho,  an  dem  todten  Meere  und 
dem  Jordan.  Auf  der  Reise  nach  Beirut  berührte  ich:  Sindschil, 
Nablüs,  Dschenin,  den  Karmel,  Nazareth,  den  Tabor,  Tiberias, 
Safed,  den  See  Hule,  Banias,  Uasbeia,  Dschesln,  Deir  el  Kamr; 
auf  der  Reise  ron  Beirut  nach  Damascns:  Hamdün,  Andschar, 
Medscbdel,  Demas;  auf  der  Rückreise  von  da  nach  Beirut; 
Sebdänc,  Baalbek,  Ars  el  Libnan  (die  Cedern  des  Libanon), 
Eden,  Tripoli,  Dschebcil,  Dschnne,  Nähr  el  Kelb. 

Fünftens  gab  icb  kurze  Rechenschaft  über  meine  Reiseirüchte. 
Ich  machte  hier  namhaft:  a)  eine  Zeichnung  der  Haräm- Mauer 
auf  23  Bogen  (auf  derselben  ist  jeder  einzelne  alle  Stein  genau 
vermessen.  .Sie  ist  das  von  mir  angeregte  und  durch  meine  Bei- 
hülfe  zu  Stande  gebrachte  mühevolle  Werk  meines  Freundes  und 
Reisegefährten,  des  Predigtamtscandidaten  Gadow,  von  dem  ein 
ganz  neuer  Plan  Jerusalems  zu  erwarten  ist) ; b)  ein  arabisches  Na- 
menverzeichniss  palästinensischer  Pflanzen ; c).  einen  Auszug  aus 
dem  Katechismus  der  Nosairier  (dieser  Katechismus  ist  mir  durch 
den  kenntnissreicben  und  forschenden  Dragoman  des  preussischen 
Generalconsnlats , Kalafago,  zur  Einsicht  mitgetheiit  worden,  mit 
dem  Bemerken , dass  eine  Abschrift  nnd  französische  Uehersetzung 
desselben  von  ibm  nach  Berlin  geschickt  worden  sei) ; d)  eine 
Sammlung  arabischer  Wörter  und  Redensarten  für  die  Dragangu- 
sprache.  Von  mitgebracbten  Manuscripten , Münzen  und  Landes- 
prodncten  legte  icb  Einzelnes  vor,  In  Betreff  der  Topogra- 
phie Jerusalems  erklärte  icb,  dass  über  die  Hauptfragen  et- 
was Sicheres  und  Entscheidendes  nun  nnd  nimmermehr  früher 
gegeben  werden  könne,  als  bis  umfassende  Nivellimngen  und 
Nachgrabungen  rorgenommen  seien,  daher  icb  also  die  Zahl  der 
vorhandenen  Hypothesen  nicht  vermehren  wolle;  auch  konnte  icb 
mittbeilen,  dass  Robinson’a  „Neue  Untersuchungen“  die  Ueberzeu- 
grng  meiner  Freunde  in  Jerusalem  keineswegs  haben  erschüttern 
können.  Hieran  schloss  ich 

Sechstens  die  Bitte,  dass  die  Herren  Redacteure  gelehrter 
Zeitschriften  von  den  Orient  betreffenden  Artikeln  (Recensionen 
n.  dgl.)  besondere  Abzüge,  und  die  Herausgeber  orientalischer 
Werke  ein  oder  zwei  Exemplare  von  denselben  der  Consnlar- 
Bibliotbek  in  Jerusalem  zukommen  lassen  möchten,  damit  man 
in  Jerusalem  sich  auf  dem  Laufenden  erhalten  könne  und  zu- 
gleich wissenschaftliche  Auffrischung  und  Anregung  gewinne. 
Kleinere  Packete,  bemerkte  ich  dabei,  seien  an  das  Ministerium 
des  Auswärtigen  in  Berlin  zu  senden , mit  der  Declaration  „wis- 
senschaftliche Angelegenheiten  “ nnd  der  .Angabe  des  Absenders 
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uuf  der  Adresse,  grössere  Biicberpuckete  über  seien  einem  Hand- 
luigshttuse  in  Triest  (etwa  der  Bucliliandlung  It.  V,  Favargtr) 
zur  Beförderung  an  das  preussische  Generulconsulut  in  Beirut 
zu  übermachen. 

Ich  schloss  mit  einer  Dankhezeiguiig  für  die  mir  in  Betreff 
meiner  Reise  bewiesene  Theilnahmc , und  dem  Wunsche  dass 
die  Verbindung  zwischen  dem  Orient  und  dem  Occideut  eine 
immer  lebendigere  werden  möge  — zur  Förderung  der  Wissenschaft 
und  des  Reiches  Gottes. 


Prof.  Hitzig’8  ßeridit  über  seinen  in  Kasel  gehaKeneu  Vortrag. 

(.S.  Seite  100.) 


Prof.  Hitzig  von  Zürich,  welcher  keinen  Vortrag  angemeldet 
hatte , aber  eine  Lücke  auszufüllen  erhötig  war,  redete  über  die 
Städtenamen  Askalon  und  Askaland. 

Nachdem  der  Sprecher  daran  erinnert  hatte,  dass  von  ihm 
in  einer  i.  J.  1845.  herausgegehenen  Druckschrift  Pelasgisches 
Volksthum  der  Philistäer  und  folgerichtig  Verwandtschaft  ihrer 
Sprache  mit  dem  Griechischen  und  dem  Sanskrit  behauptet  worden 
sei,  durchging  er  summarisch  die  Gründe  für  und  gegen,  und 
lenkte  schliesslich  über  auf  die  Sindische  Hauptstadt  Askaland 
oder  nach  Alexander  gräcisirt  Askalandussa , welche 
in  einem  Stücke  des  Alugmil-cttewärich,  S.  3 und  47  von  Beinaud’a 
Fragments  Arahes  et  Persans  inedits  etc.  (Paris  1845)  erwähnt 
wird.  Dass  eben  dieser  Name  Askaland  mit  „Askalon“  identisch 
sei , bildete  den  Mittelpunkt  und  eigentlichen  Kern  der  Erörte- 
rung. liVpOiSi  sei  im  Hebräischen  jeder  Analogie  haar  und  gebe 
auch  keinen  Sinn  als  Ortsname ; die  Deutung  dagegen  durch  as' 
qalan  sanskr.  = nirhl  wankend  empfehle  sich  selber.  Dass  aber 
jenes  Sindische  Askaland  sanskritisch,  nämlich  durch  asgatant  (die 
Grundform  von  asqalan)  = nicht  wankend  zu  erklären  sei,  liege 
auf  flacher  Hand.  Gewonnen  hiemit  werde,  dass  jenes  dem  Namen 
JlbpiDN  untergelegte  asqalan  nun  nicht  mehr  bloss  eine  Bildung 
nach  Analogie,  sondern  als  wirkliches  W'ort  nachgewiesen  sei; 
und  zwar  wieder  als  Name  einer  Stadt,  einer  Königsstadt.  Und 
so  dürfe  aus  der  Einerleiheit  beider  Namen  auf  Verwandtschaft 
der  Philistäer  mit  jenem  Volke  in  Sind,  aus  ihrer  formellen  Ab- 
weichung aber  von  einander  der  Schluss  gezogen  werden , dass 
sie  eben  nur  mit  ihm  verwandt,  nicht  Eins,  nicht  etwa  gerade 
von  demselben  eine  Colonie  oder  Parcelle  gewesen  seien. 
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(S.  Seite  101.) 


Prof.  /{.-■  von  Strassburg  legt  der  Versuinmlung  ein  orien- 
talisches lUunnscript  vor,  das  zwar  nicht  durch  seine  literarische 
Wichtigkeit  aber  doch  durch  seine  eigenthiimliche  Form  und  sei- 
nen Inhalt  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Handschrift,  sehr  gut  gehalten  und  in  einem  hübschen 
Originalbande,  besteht  aus  etwa  fünfzig  Blättern  in  gross  Octarfor- 
mat,  welche  aber  so  aneinander  geklebt  sind  dass  sie,  anfgeschlagen, 
einen  langen  Streifen  bilden  und,  auf  der  einen  Seite  wenigstens, 
gleichzeitig  übersehen  werden  können. 

Die  eine  Seitenreihe  enthält  einen  durchaus  auf  allen  Blättern 
gleichförmig  geschriebenen  Text,  und  zwar  zerfallt  jede  Blattseite 
der  Länge  nach  (in  Bezug  auf  das  Octavformut)  in  zwei  Abthei- 
lungen wovon  die  obere  in  schöner,  voller  und  grosser  Neskhi- 
schrift  kalligraphische  Modelle  enthält;  die  untere  aber,  diese  in- 
dessen nur  auf  dem  dritten  Theile  des  Raumes  und  in  kleiner  nied- 
licher Schrift,  einen  Text  von  dem  gleich  die  Rede  sein  wird. 

Was  jene  Vorschriften  betrifft,  so  enthalten  sie  auf  den  zwei 
ersten  und  den  sieben  letzten  Seiten  religiöse,  meist  bekannte  Sen- 
tenzen. Die  iiiittlern  aber  geben  zuerst  die  einzelnen  Buchstaben 
in  ihren  munuichfultigen  Formen  und  nach  diesen  in  eilf  Alphabeten 
die  möglichen  Combinatioiicn  von  je  zwei  Sebriftzügen. 

Der  untere  kleingescbriebeiie  Text,  der  ohne  Unterbrechung 
Uber  alle  fünfzig  Seiten  fortläuft,  so  zwar  dass  keine  Seite  von  der 
andern  unabhängig  ist,  enthält  eine  grosse  Reihe  kurzer  Fragmente 
die  sieb  auf  die  eine  oder  andre  Weise  auf  die  Schönschreibekunst 
beziebn ; nämlich  Sentenzen , Aneedoten , Traditionen  , historische 
Notizen , Vorschriften  für  Kalligraphen , und  namentlich  auch 
viele  Distichen  und  einige  zusammenhängende  längere  Gedichte. 
Von  diesen  Fragmenten  liest  Ref.  eine  Probe  in  freier  deutscher  Ue- 
bersetzung  vor.  (S.  nachher.)  Unter  den  Sentenzen  zeichnet  der- 
selbe einige  aus  die  sich  durch  die  Zierlichkeit  der  Form  ebenso- 
sehr als  durch  den  Witz  des  Inhalts  bemerklich  machen,  z.  B. 


ji  .hi»-  l.« 

Memurirst  du,  so  verlierst  du  — schreib’s,  so  bleibt’s  I 
•*der:  JäiisSl 

Memoriren  ist  fangen  — schreiben  ist  fesseln. 


Eine  Randbemerkung  oder  sonst  etwas  das  über  den  Ursprung 
der  Handschrift  Auskunft  geben  könnte  findet  sich  nicht  vor. 
Indessen  muss  noch  hinzugefiigt  werden  dass  die  Vorschriften 
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mit  dem  darunter  stehenden  Texte  alle  auf  fliegende  Blätter  aus- 
serordentlich  feinen  Papiers  und  von  ganz  gleicher  Grösse  ge- 
schrieben, sehr  sauher  auf  die  etwas  grossem  und  starkem 
Blätter  die  den  Codex  bilden  aufgeklebt  und  einfach  mit  Gold- 
linien eingefasst  sind. 

Dreht  man  nun  diese  Blätterreihe  um,  so  erscheinen  in  gleicher 
Weise  zusammenhängend  die  Rückseiten,  die  in  kalligraphischer 
Hinsicht  unendlich  schöner  und  auch  sonst  interessanter  sind. 
Hier  haben  wir  nämlich  mit  Ausnahme  einer  Seite  die  zierlichsten 
Proben  persischer  oder  Taalikschrift,  ebenfalls  aufgeklebt  wie 
die  arabischen  Modelle,  aber  von  verschiedner  Grösse.  Dazu  ist 
das  Papier  selbst  auf  dem  Grunde  nicht,  wie  auf  der  arabischen 
Seite,  weiss,  sondern  von  mancherlei  Farben  und  namentlich  öfters 
vergoldet,  mit  ausserordentlich  feinen  Zeichnungen  von  Blumen, 
Vögeln,  Gasellen  u.  s.  w. 

Seite  20 — 25  enthalten  eine  Art  Compendium  persischer  Kal- 
ligraphie, nämlich  die  erste  Sure  und  dann  eine  Art  Titelblatt 
welches  eine  ähnliche  Reihe  von  Alphabeten  einleitet,  wie  wir  sie 
schon  oben  beschrieben  haben,  und  woraus  wir  zugleich  lernen 
dass  diese  nach  der  in  dem  Werke  eines  Mir 

Ali  von  Tebriz  vorgezeichneten  Methode  geschrieben  sind. 

Die  meisten  übrigen  Seiten  enthalten  bald  in  grösserer  bald  in 
kleinerer  Schrift  persische  Gedichte  oder  Brachstücke  aus  solchen 
von  2-  —8  Distichen,  die  aber  fast  sämmtlich  schief  auf  die  Blattseite 
geschrieben  sind,  so  dass  oben  und  unten  dreieckige  leere  Räume 
übrig  bleiben,  in  welchen  meist  (und  zwar  arabisch)  die  Namen  von 
Personen  stehen  welche  die  betreffenden  Blätter  geschrieben  haben, 
so  dass  Ref.  sich  der  Vermuthung  hingibt  es  sei  dieser  Theil 
der  Handschrift  eine  Art  Stammbuch.  Die  Namen  die  am  häufig- 
sten Vorkommen  sind,  ausser  dem  schon  genannten  Mir  Ali,  ein 
Schah  Mahmud  von  Nisabur,  ein  Sultan  Ali  von  Meschhed,  ein 
Mohammed  Aidha  ebendaher,  ein  anderer  desselben  Namens  von 
Tebriz,  ein  Derwisch  Mustafa  und  andre  mehr.  Auch  Jahrzablen 
finden  sich  in  diesen  Ecken  mehrere.  Die  älteste  ist  das  Jahr  978, 
die  jüngste  999  (1570 — 90  dir.) 

Die  33ste  Seite  stellt  in  schönem  Miniaturbilde  mit  reichem 
Farbenglanze  die  Himmelfahrt  des  Propheten  auf  dem  Borak 
vor;  auch  die  36ste  enthält  ein  Gemälde  das  nicht  übel  ist;  zwei 
andre  stellen  einen  Wald  vor  in  welchem  Bäume  und  Thiere  aller 
Art  sehr  fein  in  Papier  ausgeschnitten  .und  aufgeklebt  sind,  wie 
denn  auch  noch  andre  der  Kalligraphie  im  weitern  Sinne  verwandte 
Spielereien  Vorkommen. 

Woher  die  Handschrift  stammt  weiss  Ref.  nicht  anzugeben. 
Sie  ist  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  aus  der  Verlassenschaft  eines 
Schullehrers  zu  Strassburg  gekauft  worden  und  vor  kurzem  durch 
Erbschaft  in  die  Hände  des  Ref.  gekommen. 
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Lob  der  Schönschreibekunst. 

Frei  nach  dem  Arabischen. 


Es  rühme  sich  des  Schwertes  immerhin  der  Held, 

Wenn  er  es  fdr’s  preiswürdigste  der  Güter  hält. 

Dem  Schreibrohr  gnügt,  statt  aller  Ehre,  alles  Lobs, 

Der  Ruhm  dass  Allah  bei  ihm  schwur,  der  Herr  der  Welt.*) 

Es  ist’s  das  mit  der  Rede  Macht  von  Gott  betraut 
Des  Himmels  ew’gen  Rath  den  Sterblichen  erzählt. 

Auch  ist  ihm  eine  Zunge  stummberedt  verliehn 
Und  zu  des  Herzens  treuem  Dolmetsch  ist’s  bestellt. 

Dass  oft  sich  nur  des  Freundes  Auge  gebe  kund 
Was  tief  und  still  die  Brust  dem  Munde  vorentbält. 

Sein  grösster  Vorzug  aber  ist  dass  es  getreu 
Der  Todten  Weisheit  selbst  den  Lebenden  erhält, 

Und  des  Propheten  Wort,  gebenedeit  sei  Er,  ' 

Durch  seine  Hilfe  dem  Gedächtniss  nie  entfällt. 

Drum  ist  auch  eine  schöne  Schrift  das  schönere, 

Mit  welchem  Gute  du  vergleichend  sie  gesellt; 

V'on  zweien  Uebeln  aber,  bliebe  mir  die  Wahl, 

War  eine  schlechte  Schrift  was  ich  zuletzt  gewählt. 


•)  Snr.  68,  1. 
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Da«  Bulletin  der  Kaiterlichen  Äkmletnie  der  Wissetischnften  zu  St.  Pe- 
tereburg  wird  nach  Vollendung  der  ersten  Keihe  von  10  Bänden,  die  unter 
dem  Titel  Bulletin  »cientifique  naturwi-ssenschartlichc,  mathematische,  physi- 
kalische, historische  und  philologische  Aufsätze  in  gemischter  Folge  enthielten, 
seit  dem  Jahre  1844  in  zwei  von  einander  getrennten  Abtheilnngen  aasgegeben, 
deren  eine,  ausschliesslich  historischen,  philologischen  und  politischen  Inhalts, 
die  D.  M.  G.  von  der  Kais.  Akademie  zum  Geschenk  erhalt.  Ausser  den  Aus- 
zügen längerer  Abhandlungen,  welche  naebgehends  vollständig  in  den  Memoiren 
der  Akademie  erscheinen , werden  in  dem  Bulletin  eine  Menge  wichtiger  Ab- 
handlungen von  geringerem  Umfang,  Berichte  und  Notizen  niedergelegt,  die 
zum  grossen  Theil  in  den  Bereich  der  orientalischen  Litteratur  gehören.  Es 
scheint  angemessen,  über  den  Inhalt  dieses  Bulletins  von  Zeit  zu  Zeit  in  diesen 
Blättern  zu  berichten,  und  wird  cs  erlaubt  seyn,  diesmal  bis  zu  dem  Anfänge 
der  neuen  Reihe  zurückzugehn , um  an  einige  wichtige  Aufsätze  zu  erinnern, 
die  schon  in  den  ersten  Bänden  stehen  *).  Herr  Slaatsratb  t'oti  Frähn  sprach 
dort  u.  A.  bei  Gelegenheit  des  Rostocker  MUnzkabinets  von  den  zerbrochenen 
Münzen,  die  man  in  den  Baltischen  Ländern  und  in  Russland  so  häufig  findet, 
stets  Fragmente  von  Silbermünzen  und  zwar  meistens  von  Samaniden,  offenbar 
gebraucht  statt  kleinerer  Münzen  oder  zur  Ergänzung  des  Gewichts,  wenn  die 
Zahlung  nach  der  Wage  geleistet  wurde.  Auch  wird  die  V'ermulbung  aus- 
rübrlich  und  sehr  überzeugend  dargelcgt,  dass  die  so  oft  mit  Samaniden-Gcid 
vermischt  gefundenen  RTumt  Cufici  barbari  mit  ihrem  rohen  Gepräge  und  der 
unförmlichen  Schrift  ein  Fabrikat  der  Wolga -Bulgharen  seyen,  wie  auch  die 
Rassen  in  der  Mongolischen  Periode  tatarisches  Geld  nachbildeten.  Neben 
dieser  Abhandlung  des  Hrn,  v.  Frähn  bietet  der  1.  Bd.  noch  schätzbare  Bei- 
träge von  Dom,  Brasset,  Böhtlingl:  u.  A.  dar.  Unter  den  dort  erwähnten 
neuen  Erwerbungen  des  Asiat.  Museums  sind  besonders  viele  Sasaniden-Münzen, 
von  Hdsebrr.  z.  B.  ein  persischer  Isstakhri  (Te.vt  zu  Ouseley’s  Oriental  Geo- 
graphy).  — Im  2.  Bde  (1845)  gab  Hr.  von  Dom  seine  Notiz  über  Fassib’s 
Gescbichtswerk  mit  reichlichen  Auszügen,  desgl.  Nacbrichteu 

über  Korane  mit  persischer  Interlinearübersetzung,  und  Hr.  Brasset  Untersuchun- 
gen über  georgische  Gescbicbtsquellen , abgesehn  von  geschichtlichen,  ethno- 
graphischen und  statistischen  Aufsätzen  über  slavische  V'ölker  und  Länder. 
— Im  3.  Bde  bilden  die  in  ihrer  Art  wichtigen  ethnographischen  und  linguis- 
tischen Berichte  Casiren's  über  seine  Reisen  unter  den  Osljaken,  Samojeden 
u.  s.  w,  einen  stehenden  Artikel.  Ebenso  lauft  Brosset's  Untersuchung  geor- 


*)  Ref.  hat  darüber  schon  im  Intelligenzbl.  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1846, 
Nr.  31  berichtet. 
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gischer  Annalen  hier  noch  fort.  Unter  den  gemeldeten  neuen  Enverbnngen 
sind  u.  n.  einige  in  Tebriz  litbographirte  Büeber,  nämlicb  I.  Fassl - alläh’s 
Geschichte  der  alten  persischen  Könige,  1843,  308  S.  8.,  2.  die  von  W. 
Jones  übersetzte  Geschichte  Nadir  Schah’s  von  Muhammad  Mahdi  ibn  Muham- 
mad Nassir  Asterabüdi,  wie  der  Verfasser  in  der  Einleitung  genannt  wird 
1844  , 484.  S.  8.,  3.  ein  persisches  Wörterbuch  von  Muham- 

mad Kesim  verfasst  und  unter  seiner  Aufsicht  lithographirt , 1844  , 229  Bl. 
kl.  Fol.,  4.  Sa’di’s  Werke,  1841,  kl.  Fol.,  5.  Häfiz  Divan,  1843,  8.  Endlich  6. 
drei  unbedeutende  Werke.  — Im  4.  Bde  theilt  Hr.  Kwiik  Bemerkungen  mit 
sur  re.xpcditioo  des  Busses  Normands  en  944  vers  les  pays  situes  aux  bords 
de  la  mer  Caspienne  (Bardaa)  d’ apres  Nizämi,  Ibn-al-Athir  et  Ainy,  nach 
Mittheilungen  vonCharmoy,  Reinaud  und  Frähn.  Das  Wichtigste  ist  die  von 
Reioaud  gelieferte  Stelle  aus  Ibn-al-Athir  über  dieses  schon  öfter  besprochene 
historische  Datum.  Ebenso  giebt  Hr.  Kunik  hier  nach  Brosset's  .Mittheilung  eine 
Stelle  aus  einem  unedirten  armenischen  Geschichtswerke  über  die  frühere  Ex- 
pedition im  J.  914.  Der  V'erfasser  dieses  Werkes,  Mose  Cughancatovatsi, 
kann  hiernach  frühestens  im  10.  Jahrh.  gelebt  haben,  nicht  schon  am  Schlüsse 
des  8.  Jahrh.,  wohin  ibn  die  Mechitaristen  und  Neumann  setzen.  Neue  Be- 
richte von  Castreu  sagen  uns  viel  Interessantes  über  die  am  untern  Jenisej 
wohnenden  Ostjaken,  Tungusen  und  andere  frostige  Nationen.  Die  Berichte 
erregen  zugleich  unsre  Bewunderung  der  Ausdauer  des  Reisenden  unter  den 
lästigsten  Beschwerden.  Seinen  unermüdlichen  Eifer  ersieht  man  u.  a.  aus  einer 
Stelle  seiner  letzten  Briefe,  wo  er  sagt:  „Endlich  habe  ich  den  unabänderlichen 
Entschluss  gefasst , in  das  Chinesische  Kaiserthum  zu  reisen , um  mit  den 
Sojoten  bekannt  zu  werden.  Zwar  ist  diese  Reise  in  meiner  Instruction  nicht 
vorgesebrieben , und  in  dem  Chinesischen  Grenzreglement  dürDe  sie  sogar 
verboten  seyn ; allein  bloss  der  Gedanke,  die  Abkunft  der  Sojoten  unerledigt 
zu  lassen,  ist  mir  unerträglicher  als  Chinesische  Gefangenschaft“  (S.  316). 
Das  Resultat  dieses  kurzen  und  abenteuerlichen  Besuchs  meldet  der  einen 
Monat  später  geschriebene  letzte  Brief,  S.  317  ff.  Wir  finden  hier  ferner 
„Beiträge  zur  Kritik  des  Bartribari  aus  fArngadhnra's  Paddhali , von  Anton 
Schiefuer,  zugleich  mit  Benutzung  des  Demetrios  Galanos,  und  von  demselben : 
„Ueber  die  logischen  und  grammatischen  Werke  im  Tandjur.“  Die  Titel  sind 
nach  einigen  Hdschrr.  des  Index  des  Tandjur  gegeben  und  mit  Hülfe  eines 
sanskrit-tibetischen  Wörterbuches  in  das  Sanskrit  zurückübersetzt.  Den  gramma- 
tischen SebriDen  hat  Hr.  Sch.  die  lexicalischen,  rhetorischen  und  prosodiseben 
Werke,  und  anhangsweise  auch  die  poetischen  hinzugefugt.  Hr.  Brotset  legt 
den  Plan  einer  litterarischen  Reise  nach  Georgien  vor.  Unter  den  im  4.  Bande 
gemeldeten  neuen  Erwerbungen  sind  am  wichtigsten  die  von  Rudolph  von  Frähn, 
dem  Sohne  des  Staatsraths  Ch.  M,  von  Frähn,  auf  seiner  Rückreise  ans  Persien 
gesammelten  Münzen,  worunter  44  Inedita  und  Unica,  welche  hier  von  Frähn 
dem  Vater  besprochen  werden.  Es  mag  hier  nur  die  eine  hervorgehoben  wer- 
den , die  unter  Nr.  14  verzeichnet  ist.  Sie  ist  in  Bagdad  geschlagen , aber 
im  Namen  des  ’Alidiscben  Cbalifen  von  Aegypten  Mustanssir,  während  der. 
Entthronung  des  Chalifen  Kaim  im  J.  450.  (S.  Abulfeda’s  Annalen  III,  186  ff.) 


Digilized  by  Google 


366 


Mespila  and  Maussil. 

Hr.  ElaUrath  Prof.  OUhmisni  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  einer  von 
mir  in  meiner  Schrift  de  Nino  urbc  S.  45.  nur  flüchtig  hingeworfenen  Bemer- 
kung über  den  l'r.sprung  des  Namens  McoTtda,  mit  welchem  Xenephon  die 
Trümmerslälto  Ninives,  Mossul  gegenüber,  bezeichnet,  in  diesen  Blättern 
(Bd.  2,  S.  117  f.)  einige  berichtigende  Zeilen  zn  widmen.  Je  mehr  mich 
der  Hr.  Vf.  durch  diese  Aufmerksamkeit  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  hat, 
um  so  mehr  Tuhle  ich  mich  gedrungen,  seine  eben  so  gelehrte  als  gewandte 
Argumentation  einer  nähern  Prüfung  zn  unterwerfen  und  meine  Ansicht  darüber 
unumwunden  auszusprechen. 

Der  Mittelpunkt  der  ganzen  ArgumenUtion  besteht  in  Folgendem;  Metpila 
ist  eine  nach  Analogie  ähnlicher  Fälle  nicht  unmögliche  Umgestaltung  aus  dem 
semitischen  Mewssil  = d.  i.  tunefionw  locus.  Dieser  Name  bezeich- 

netc  schon  zu  Xenophons  Zeit  das  Thor,  welches  West-  und  Ostasien  ver- 
bindet, und  ging,  weil  aus  Ortsverhältnissen  entsprungen,  vom  Ostufer  des 
Tigris  passend  auf  die  spätere  Ansiedelung  am  Westufer  über. 

Diese  Combination  von  Mespil  und  lUnussil  ist  nicht  neu.  Schon  KenneM 
und  Aiusworth  haben  sie  versucht,  und  so  war  ich  bereits  früher  im  Stande, 
unter  den  möglichen  Wegen  der  Begründung  speciell  auch  den  zn  prüfen,  den 
Hr.  E.  R.  Olshausen  eingeschlagen  hat.  Wenn  ich  dennoch  den  anscheinend 
nahe  liegenden  Weg  nicht  betrat,  so  hielten  mich  davon  keinesweges  die  mir 
sehr  wohl  bekannten  Lantübergänge  ab,  sondern  geschichtliche  Gründe,  die  ich 
auch  jetzt  noch  nach  wiederholter  Prüfung  der  Frage  ihrem  ganzen  Umfange 
nach  aufrecht  halte. 

Denn  1)  ist  nach  allen  uns  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  der 

Beurtbeilung  eip  ausschDesslicb  arabisches  Wort.  Die  Gleichstellung  von 
Mespil  und  Maussil  nimmt  daher  das  Arabische  als  Volksidiom  in  jenen  Ge- 
genden zur  Voraussetzung  und  Hr.  O.  hält  dies  in  den  letzten  Zeilen  seiner 
Bemerkungen  nicht  für  undenkbar.  Eine  solche  Voraussetzung  aber  für  Xeno- 
phon’s  Zeit  ist  nicht  allein  gegen  die  bekannten  Veberlieferungen  von  der 
Einwanderung  arabischer  Stämme  in  die  mesopotamischen  Stufenlander,  son- 
dern zugleich  gegen  alle  in  geographischen  Namen  uns  vorliegenden  histori- 
schen Zeugnisse.  Man  vergleiche  die  Ortsnamen  auf  beiden  Ufern  des  Tigris 
bei  Ptolemaeus  5,  18.  6,  1.,  auf  der  Tabula  Peutingeriana  u.  s.  w.  Nicht  einen 
entschieden  arabischen  Namen  wird  man  finden,  wohl  aber  Namen  wie 
= n.  a.,  die  ebenso  aramäisches  Spraebgut  sind,  wie  das  etwas  nörd- 

Ueher  gelegene  UUS'  schon  hei  Precop.  de  ae^f.  2,  4.  Kifset  ge- 
nannt, nach  dem  Aramäischen  das  Felsenschloss,  nicht  nach  dem 

Arabischen  das  „Schloss  der  guten  Luune^'  bedeutet.  Hierzu  kommt  — 2)  dass 
' schon  in  vorarabischer  Zeit  auf  der  SteUe  des  nachmaligen  Mossul  sich  ein 
Ort  befand.  Dieser  hiess  aber  weder  Mespil,  noch  Mevssil,  sondern  yläß- 
ßava  (Ptol.  5,  18,  9.),  abermals  mit  aramäischem,  auf  den  Baustoff  beziig- 
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lichem  Namen.  Dage^n  findet  sieh  mit  ZnverlHssi^eit  der  Name  erat 

teil  Araber  hier  ansässig  sind  nnd  nurh  darum  lässt  sich  derselbe  nieht  darefa 
Mnthmassiing  in  die  Zeit  Xenophon’s  um  c.  1000  Jahr  zuriickverlegen.  Kndlich 
— 3)  ist  die  bei  dieser  Combination  voransgesetzte  Wandelung  der  Lanlgruppe 
nu  in  er , ef  speeifisch  türkisch , nicht  arabisch , überhaupt  nicht  semitisch. 
Der  Semit  trübt  den  n-Laut  vor  w nnd  lässt  letzteres  niemals  dem  Lante 
des  v_j  sich  nähern.  Mevstil  oder  gar  Mefstil , wie  Hr.  O.  schreibt,  wird 
dem  arabischen  Ohre  niemals  = Mnttgsil  sein.  Ich  Türchte  sehr,  dasselbe 
nürde  vielmehr  das  gerade  Gegentheil  von  imetionis  locus,  nämlich  J — A* 
ilisiunctionis  locus  einzig  und  allein  darunter  vermuthen  können.  Hiermit 
bricht  der  Boden  jener  Combination  zusammen. 

l'cber  die  von  mir  nur  schüehlern  versuchte  Anknüpfung  des  Namens 
an  den  semitischen  Stamm  gebe  ich  das  Urtheil  völlig  frei.  Ich  besiehe 
im  mindesten  nieht  darauf.  Nur  sei  mir  schlüsslich  noch  erlaubt,  auf  einiges 
zur  Verständigung  hinzudeulcn.  Wer  in  der  Litleratur  der  Reisenden  belesen 
ist,  weiss,  wie  unendlich  oft  von  einem  Hügel  et -Teil,  einer  Quelle  el-L^in, 
einem  Schloss  el-Hissn  od.  el-Qal'ah , einer  Ruine  Khörbeh  n.  a.  die  Rede 
ist,  d.  h.  wie  oft  der  befragte  Führer  den  Namen  nieht  gewusst  und  der  Frag- 
steller das  als  Appellativ  gegebene  Wort  als  Kigennamen  hingenoinmen  hat. 
Verwechselungen  nnd  andere  aus  mangelhafter  Kenntniss  der  Befragten  ber- 
vorgegangene  oder  durch  Missversländniss  herbeigerührte  Irrungen  sind  ebenso 
nicht  selten  und  vieles  der  Art  findet  sich  bei  den  besten  Reisenden,  denen 
die  Krd-  und  Länderkunde  Asiens  vor  vielen  andern  Dank  schuldet.  In  ganz 
demselben  Falle,  wie  die  meisten  unserer  Reisenden,  war  auch  Xenophon, 
und  eben  darum  besteht  auch  sein  unbestrittenes  Verdienst  um  die  Länder- 
kunde ausschliesslich  in  seinen  Terrainzeiebnungen , seinen  Schilderungen 
dessen , was  und  wie  er  cs  gesehen  bat,  keinesweges  in  den  von  ihm  ange- 
rübrten  Namen,  deren  Werth  durch  die  Aucloritäten , denen  zu  folgen  er  ge- 
zwungen war,  ebenso  wie  durch  die  .Möglichkeit  des  richtigen  V'erständnisses 
asiatischer  Wörter  von  der  eignen  Seite  her  bedingt  ist  Dass  aber  die  frag- 
lichen Aucloritäten  keinesweges  vollkommen  wohl  unterrichtet  waren,  dass  Xe- 
nophon in  Folge  dessen  Namen  unrichtig  wiederholt,  dass  er  auch  Appellativa 
Für  Eigennamen  genommen  und  wiedergegeben  hat : diess  ist  nicht  nur  muth- 
masslicfa,  sondern  nachweisbar  der  Fall.  Xenophon  ging  mit  den  Griechen 
bei  Gäxpauos  über  den  Euphrat  Anab.  1 , 4 , 17.  und  folgte  dem  linken  Ufer 
stromabwärts.  Mithin  musste  er  über  den  Khabnr  gehen  und  an  der  richtigen 
Stelle  nennt  er  $.  19.  den  Uebergnng  über  einen  Fluss.  Obschon  nun  nichts 
gewisser  ist,  als  dass  der  Khabnr  niemals  einen  andern  Namen  geFuhrt 
hat,  als  den,  welchen  er  bei  Ezechiel,  Ptolemaens,  den  Schriftstellern  des 
Mittelalters  und  noch  heutigen  Tages  Führt,  nennt  ihn  doch  Xenophon 
a.  a.  O,  Wie  kommt  er  dazu?  Unzweifelhaft  folgte  er  hierin  einer 

persischen  Auctorität,  die  den  Strom  mit  dem  Worte,'  welches  in  der  Zend- 
form  ’}  Vöuru  iasha  lautet,  benannte  und  somit  des  Namens  wahrscheinlich 


1)  Käme  das  Wort  zu  Bisutun  vor,  würden  wir  es  wahrscheinlich  in 
der  Form  haben,  in  welcher  es  Xenophon  hörte.  Analog  wenigstens  ist  Ufrnln 
= EH^^ärrjt,  nach  Benfey  (d.  pers.  Keilinschriften  S.  '76.)  tider  sehr  breile"> 
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nnkandig  denselben  allgemein  als  einen  „weite  ITer  habenden“  ncna/iös  /ityai 
Procop.  B.  Pers.  2,  5.  bezeicbnete.  Xenophon  nimmt  das  Wort  für  den  Ei- 
gennamen und  macht  sich  die  barbarischen  Laute  zurecht  in  der  Form 
die  ihm  anderweit  als  Flussname  bekannt  sein  mnsste.  Dies  der  eine  Fall. 
.Vom  Khabur  geht  der  Zug  t6v  Kv^qiiTrjv  nornfiov  iv  weiter 

und  Xenophon  nennt  nun  1,  5,  4.  einen  Miiaxn  irora/ios.  So  hiess  allerdings 
einer  der  mesopotamischen  Flüsse,  nUuilich  der  70U  bei  den  Aramäem, 

daraus  gekürzt  bei  den  Arabern.  Aber  über  den  Hirmäs , der  sich 
von  Xenophoiis  Koute  ziemlich  weit  nach  Osten  mit  dem  Khabur  vereinigt,  kamen 
die  Griechen  ganz  gewiss  nicht  und  wir  haken  hierin  einen  zweiten,  evidenten 
Fall,  der  uns  die  Landeskunde  der  Führer  Xenupbon’s  beurtheileii  lässt.  Diese 
Nachricbteii  sammelte  Xenophon  unter  im  Ganzen  noch  günstigen  Umständen, 
ln  viel  misslicherer  Lage  dagegen  ging  er  mit  seinen  Landsleuten  über  den 
Tigris  und  folgte  von  Feinden  uinschwärmt  flüchtig  dem  linken  Ufer  stromauf- 
wärts. Den  grossen  Züb  nennt  er  3,  3,  6.  richtig,  und  nun  trifft  er  in  dem 
alten  Aturia  zwei  in  Trümmern  liegende  Orte,  von  denen  er  den  einen  (Zai/Vinfs 
Ximrud}  AaQtoaa  3,  4,  7.,  den  andein  MeaniXa  §.  10.  nennt.  MeaniATj  ist 
das  griechische  Wort  für  den  Mispelbnum ; ylaQiaaa  ist  ein  geographischer 
Name , der  nach  griechischen  Quellen  an  vielen  andern  Orten  (Troas,  Aeolis, 
Aegypten  n.  a.)  wiederkehrt.  Unzweifelhaft  haben  wir  in  beiden  Formen  nur 
hellenisirende  Umgestaltungen  asiatischer  Wärter,  für  welche  sich  wohl  aus 
jeder  asiatischen  Sprache  eine  Etymologie  erzwingen  liesse,  deren  wahre  Ur- 
gestalt  aber  mit  Sicherheit  wiederzufinden  umso  schwieriger  ist,  da  uns  Jeder 
Fingerzeig  fehlt,  um  zu  ermitteln,  wen  Xenophon  nm  AuskunD  befragt  haben 
könne.  Er  selbst  sagt  nur  §.  9. , dass  die  Eingeborenen  aus  den  benachbar- 
ten Dörfern  geflohen  waren.  In  Berücksichtigung  der  Umstände  indess,  unter 
welchen  Xenophon  hier  war,  lässt  sich  kaum  vermuthen,  dass  er  im  Stande 
gewesen  sein  dürDe,  nur  woblunterricbtete  Leute  zu  befragen,  sprächen  auch 
die  verworrenen,  mäbrehenbaften  geschichtlichen  Angaben  §.  8.  11  ff.  nicht 
eben  dafdr  unabweisbar.  Das  in  AaQioaa  aber  wie  in  MiomXa  vorkommende 
l schliesst  Gewährsmänner  aus,  in  deren  Sprache  grade  das  { fehlt');  Semiten, 
namentlich  Aramäer  zu  vermuthen,  legen  die  ürtsverhältnisse  nahe.  So  kam 
ich  darauf  für  MeantXa  an  ein  Derivat  von  einer  semitischen  Wurzel  zn 
denken,  durch  welches  der  Befragte  die  Trümmerstätte  als  Khörbeh  bezeich- 
nen wollte,  was  Xenophon,  wie  bei  seinem  nicht  verstand  und  in 

derselben  Weise  wie  dort  behandelte.  Das  Verhällniss  mir  aber  grade  so 
zu  denken , dazu  veranlasste  mich  der  geschichtliche  Umstand , dass  nach 
Ctesias  bei  Diodor  die  Trümmerstätte  Ninives  vollkommen  bekannt  war  und  auch 
zn  XenophoDS  Zeit  den  Namen  Ninive  führte,  wie  in  allen  Jahrhunderten  nach 
ihm.  Doch  hierüber  darf  ich  auf  meine  Schrift  selbst  verweisen. 

Die  von  mir  versuchte  Anknüpfung  des  Wortes  an  den  Stamm  iouj , ieh 
wiederhole  cs,  mag  ungenügend  sein.  Nur  bitte  ich,  im  Zusammenhänge  mit 


1)  Vgl.  andrerseiu  XuQ/iävSri  1,  5,  10.  = laia  Ez.  27,  23.,  wie 
Babiru  = " ' ' 
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den  hier  gegebenen  Daten  darüber  nrlbeilen  zu  wollen,  ob  meine  Erklärungs- 
Weise  „an  sich  so  wenig  geeignet  sein  möchte,  Beifall  zu  erwerben“,  wie 
es  auf  den  ersten  Blick  nach  Hrn.  Olshimsens  Auseinandersetzungen  scheinen 
dürfte. 

Leipzig , am  3.  März  1848. 

Dr.  Tuch. 


lieber  die  vorhandenen  Udschrr.  des  Syrisch  - Arabischen 
Lexicons  des  Bar-Bahlul  und  die  von  mir  beabsichtigte 
Herausgabe  dieses  Werkes. 

Das  Syrisch-Arabische  Lexicon  des  Josaa  oder  Isa  (Jesus)  Bnr-Bnhtul, 
eines  Ncstorianers  aus  der  Mitte  des  10.  cbristl.  Jahrli.  (nach  Assem.  Bibi, 
or.  III.  1.  S.  257.  lebte  er  um  d.  J.  963.,  nach  Ass.  Bibi.  Vat.  Codd.  .Mss.  or. 
Catal.  P.  I.  T.  III.  S.  513.  „Josua  Bar  - Balilul  vitam  usque  ad  a.  963. 
produxit“)  ist  das  ausführlichste  und  reichhaltigste  unter  den  von  Syri- 
schen Gelehrten  verfassten  Wörterbüchern  ihrer  Sprache , eine  höchst  wich- 
tige und  einem  Syrischen  Lexicographen  und  .Sprachforscher  unentbehrliche 
Fundgrube.  Nach  einer  Angabe,  welche  sich  in  den  beiden  Bodleyiseben 
Udschrr.  No.  119.  u.  121.  des  Lexicons  des  Bar -Ali  nach  der  V'orrede  vor- 
findet, ist  es  zu  Babel  d.  i.  Bagdad  von  Bar-Bahlul  geschrieben  worden  '). 


1)  Gesenias,  welcher  sich  in  zwei  Abhandlungen  de  Bar-Alio  et  Bar-liah- 
lulo,  lexicograpbis  Syriacis  inedilis,  verbreitet,  bemerkt  Abhandl.  I S.  27. : 
„Lorsbachius  (Arch.  1,  12.),  quem  sequitur  Hoffmannus,  Bar-Bahlulum  opus 

snum  congessisse  scribit  in  coenobio  Kuzchaja  (k.A«I<LO) ; sed  hoc  nnde  ba- 
beat  indagare  non  potui.“  Lorsbach  hat  diese  Notiz  ans  Castell.  Lexic.  Syr. 
n.  d.  W.  U*.  IQ£  entlehnt;  sie  beruht  aber  auf  einem  Irrthnme.  In  der 
Hdschr.  des  Bar-Bahlul,  welche  Castell,  vor  sich  gehabt  und  benutzt  hat, 
steht  nämlich  vermerkt,  sie  sei  in  dem  Kloster  geschrieben  d.  h. 

abgesebrieben  worden,  nicht  aber,  dass  das  Werk  selbst  daselbst  verfasst 
worden  sei,  und  | . »jlr>n  ist  nicht  ein  Kloster  zwischen  Jerusalem  und 

Jericho,  wie  Castell,  a.  a.  0.  sagt,  sondern  ein  Kloster  auf  dem  Berge  Liba- 
non, welches  Burekhardt  (Reisen  in  Syrien  u.  s.  w.  1,  66.)  Knschheya  nennt, 
„drei  Stunden  von  Kanobin  beim  Kloster  Kaschheya,  welches  nabe  bei  dem 
Dorfe  Ehden  liegt,  ist  eine  Druckerei , wo  Gebetbücher  in  syr.  Sprache  ge- 
druckt werden“,  vgl.  Scbnurrer’s  Bibi.  Arab.  S.  341  f.  351  f.  Der  Name 

wird  gewöhnlich  Kuzhaja  geschrieben  (Catal.  Bibi.  Vat.  III,  424.), 

aber  auch  } . . p (Catal.  Bibi.  Vat.  III,  423.  516.).  Mönche  vom  Anto- 

nier- Orden  bewohnen  dieses  Kloster.  — Die  Abhandlungen  von  Gesenins 
machen  uns  mit  den  Verff.  und  dem  Geiste,  in  welchem  diese  beiden  Wör- 
terbücher geschrieben  sind,  näher  bekannt,  und  sind  darum  sehr  schätzens- 
werthe  Gaben,  wenn  sie  auch  hier  und  da  etwas  l'ebereilung  verrathen.  Die 

II.  Bd.  ^4 
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Dieses  selleoe  Werk  wird  nur  auf  vier  Europäischen  Bibliotheken  in  fünf 
Exemplaren  nufbewahrt. 

1.  Zwei  Exemplare  davon  besitzt  die  Bodleyische  Bibliothek  zu  Oxford; 

a)  Cod.  Hunt.  157.  (l'ri  Bibi.  Bodl.  Codd.  Mss.‘  or.  Calal.  — Codd. 

Syr.  !Vo.  CXXIII.),  nett  und  leserlich,  das  Arabische  mit  arab.  Schrift 

Rescbricben , 458  Blätter  4.,  mit  der  Jabrzabl  1644. 

b)  Cod.  Marsh.  198.  (Uri  a.  a.  0.  Codd.  Syr.  No.  CXVl.),  kar- 
schuiiisch,  d.  h.  da.s  Arabische  mit  syr.  Schrift  geschrieben,  und  1495  S.  Fol., 
jede  Seite  in  2 Columnen  gelheilt,  enthaltend.  Die  Abschrift  ist  i.  J.  1597. 
und  zwar,  wie  nach  dem  Buchstaben  } bemerkt  steht,  in  dem  Antonier- Klo- 
ster Kuzhiijn  (s.  d.  Anmerk.)  auf  dem  Berge  Libanon  von  etwas  unbehol- 
fener Hand  angefertigt. 

2.  Ein  Exemplar  hat  die  Universitäts-Bibliothek  zu  Cambridge,  ebenfalls 
karschunisch,  von  derselben  Hand  und,  wie  am  Ende  mehrerer  Buchstaben  ge- 
sagt ist,  i.  J.  1600  und  1601.  in  demselben  Kloster  auf  dem  Berge  Libanon 
abgesebrieben , welchem  das  vorhergehende  Ex.  seine  Entstehung  verdankt. 
Diesen  beiden  Handschriften  liegt  Ein  Exemplar  zum  Grunde ; in  beiden  sind 
die  Seiten  in  2 Columnen  von  28  Zeilen  getheilt,  und  die  Abweichungen  be- 
stehen nur  in  Schreibfehlern  und  Auslassungen ; die  Cambridger  ist  etwas 
reinlicher  geschrieben  und  besser  erhalten,  und  giebt  in  2 Bänden  die  fort- 
laufende Seitenzahl  1500.  Fol.,  wovon  656  S.  auf  den  ersten  Theil,  welcher 
mit  dem  Buchstaben  endet,  und  844  S.  auf  den  zweiten  kommen. 

3.  Das  vierte  Exemplar  ist  das  der  Bibliotheca  Laurentiana  zu  Florenz 

(Bibi.  Mcdic.  Laurent.  Codd.  Mss.  or.  Catal. , recensuit  St.  Ev.  Assemani,  S. 
107  f.)  in  2 Theilen,  Fol.,  deren  erster  281  Blätter  (nicht  pagg.,  wie  Assem. 
angiebt),  der  zweite  289  Blätter  umfasst,  gleichfalls  karschunisch,  reinlich 
und  gut  von  neuerer  Hand  geschrieben  und  jede  Seite  in  2 Columnen  ge- 
theilt. Die  Abschrift  ist  nach  einem  Nachwort,  welches  sich  am  Ende  des 
ersten,  mit  dem  Buchstaben  ^^scbliessenden  Theiles  vorfindet,  von  Anl.  Si- 
onita,  einem  Antonier  - Mönche,  i.  J.  1606.  (:  O : Vlo  ; o : 1 • nicht. 


in  der  ersten  gegebene  Vorrede  des  Bar  - Ali  z.  B.  enthält  manche  Irrthümer 
im  Texte  wie  in  der  Uebersetzung ; ^ steht  nicht,  wie  Abb.  II  S.  5.  Anm.  16. 
behauptet  wird,  Für  in  yj  Uber  s.  lexicon  Honaini , sondern  be- 

zeichnet überhaupt  ein  anderes  Werk , denn  es  kommt  auch  „OmO  ^ ein 

anderes  Werk  und  Honain  erklären  das  Wort  so“  vor;  } .in  .m 

S.  7.  Z.  3.  ist  nicht  Syria  deeertn,  sondern  exterior  d.  i.  Mesopotamien  und 
Assyrien,  im  Gegensätze  von  )&aQ^^JjjCUD  Syria  interior,  dem  eigentliehen 
Syrien  ; Ol  . S.  21  Z.  7.  ist  nicht  Uber  Hertneiis,  sondern  oi  steht  hier  Tür 
QJOl  das  ist,  bedeutet,  und  gehört  zn  der  ans  einem  andern  W’erke 
beigebrachten  Erklärung;  S.  29.  Z.  9.  bedeutet  hier  nicht  baptizatus 

est,  sondern,  wie  auch  die  arab.  Erklärung  besagt,  demersit  se,  u.  dgl.  m. 
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wie  AMem,  a.  a.  O.  schreibt,  1636.)  gemacht , und  stimmt  mit  den 

beiden  vorhergenannten  Exemplaren,  besonders  dem  Cambridger,  fast  ganz 
überein. 

4.  Die  rdnfte  Hdschr.  endlich  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  Propa- 
ganda zu  Korn  in  4 Bänden  4to.  Das  Arabische  ist  in  selbiger,  wie  in  der 
ersten  Bodleyischen,  mit  arab.  Schrift  geschrieben,  der  Codex  dem  Aussehen 
und  der  Schrift  nach,  welche  sich  dp  sogenannten  Cbaldäischen  nähert,  alt; 
wann  er  aber  geschrieben  worden,  habe  ich  nicht  ansmitteln  können,  da  der 
4te  Bänd,  als  ich  die  Bibliothek  besuchte,  nicht  aufgefunden  werden  konnte.- 
Später  hat  er  sich  zwar  wieder  vorgefunden , die  Erlaubniss,  diesen  Codex 
näher  einzusehen  und  mit  dem  meinigen  zu  vergleichen,  konnte  ich  jedoch 
zu  meinem  Bedauern  von  den  Vorstehern  dieser  Jesuiten -Anstalt  nicht  er- 
langen. Er  enthält  dieselbe  arabische  Vorrede,  welche  die  Bodleyische  Hdschr. 
a.  hat,  nnd  stimmt  mit  dieser  zwar  im  Ganzen  überein,  ist  aber  in  der  Dar- 
stellung einfacher,  öfters  kürzer  und  in  der  Anordnung  vorzüglicher.  Die 
Bodleyische  Hdschr.  mag  durch  einige  spätere  Zusätze  erweitert  worden  sein. 
Ich  habe  eine  halbe  Seite  meiner  Hdschr.  S.  418.  mit  dieser  verglichen  und 
die  Abweichungen  mit  grüner  Dinte  am  Rande  vermerkt. 

Die  erste  der  beiden  Bodleyischen  Handschriften  besitze  ich  abschriftlich 
vollständig.  Um  mich  nämlich  in  den  Besitz  dieses  für  meine  lexicalischen 
Arbeiten  durchaus  notbwendigen  Werkes  zu  setzen,  begab  ich  mich  Ostern 
1836.  mit  zwei  jungen  gelehrten  Freunden,  den  DD.  Behusch  und  Goltwaldt, 
auf  eigene  Kosten,  nach  Oxford  nnd  Hess  dasselbe  aus  dem  Cod.  Hunt.  157. 
oder  a.,  als  dem  besten,  abschreiben,  worauf  ich  dann  das  Abgescbriebene 
mit  dem  Originale  nochmals  verglich.  Die  Abschrift  ist  sehr  wohl  gelungen, 
correct  und  schön  geschrieben,  und  umfasst  1001  S.  Fol. 

Dr.  Bebnsch  begann  hierauf  auch  die  zweite  Bodleyische  Hdschr.,  Marsh. 
198.  oder  b.,  abzuschreiben,  da  ihre  zahlreichen  Abweichungen  sich  nicht  an 
den  Rand  der  bereits  gemachten  Abschrift  bringen  Hessen.  Nachdem  die 
Hälfte  mit  dem  Buchstaben  beendigt  war,  wurde  damit  die  Cambridger 
Hdschr.  verglichen  und  die  Varianten  wurden  mit  roiher  Dinte  eingetragen. 
Familienverbältnisse  nölhigten  indessen  den  Dr.  Bebnsch,  welcher  nach  meiner 
und  der  etwas  später  erfolgten  Rückreise  des  Dr.  Gottwaldt  zu  diesem  Be- 
bnfe  allein  in  England  zurückgeblieben  war  und  sich  15  Monate  auf  meine 
Kosten  dort  aufgebalten  batte,  hier  abznbrecben  und  in  sein  Vaterland  zu- 
rnckznkehren,  so  dass  ich  von  dieser  Hdschr.  nur  den  ersten  Theil  besitze, 
701  S.  Fol. 

Die  203  ersten  Seiten  dieser  Abschrift  habe  ich  später,  i.  J.  1842.,  mit 
dem  Florentiner  Codex  verglichen  und  die  Abweichungen  des  letzteren  mit 
grüner  Dinte  derselben  beigefügt.  Sic  umfasst  also  nicht  bloss  den  Bodl. 
Cod.  b. , sondern  auch  den  Cambridger  nnd  zum  Theil  den  Florentiner,  hat 
daher  einen  dreifachen  Werth. 

Ans  der  Florentiner  Hdschr.  besitze  ich  ausserdem  abschriftlich  von  den 
2ten  Theile  1)  die  60  ersten  Seiten  des  Buchst.  2)  5 Seiten  des  Buchst. 

24  * 
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uö  zur  ErgSnznng  einer  Lücke  im  Cod.  Bodl.  a. , 3)  den  Buchstaben  c« 
und  4)  einen  Tlieil  des  Bncbst.  2,  im  Ganzen  30  Bogen,  Fol. 

Meine  eigene  Mühe  nicht  gerechnet,  hat  die  Erwerbung  dieses  hand- 
schriftlichen Vorraths  5000  Thir.  gekostet.  Möge,  was  deutscher  Fleiss  mit 
grossen  Gcldopfem  lierbeigeschafft,  auch  meinem,  an  syr.  Handschriften  so 
armen  Vaterlande  bleiben  und  nach  meinem  Tode  nicht  in  das  Ausland  wan- 
dern! Ich  bin  bereit,  diese  Handschriften  schon  jetzt  einer  vaterländischen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  überlassen. 

Den  Plan,  dieses  Werk  im  Original  herauszugeben  und  durch  deii  Druck 
gemeinnützig  zu  machen,  habe  ich  leider  aus  Mangel  an  der  zu  einem  so 
grossen  und  kostspieligen  Unternehmen  nötbigen  Unterstützung  aufgeben  müssen. 
Ich  war  dazu  von  mehreren  Seiten  anfgefordert  worden,  besonders  und  wieder- 
holt von  Gcactifus , welcher  sich  sehr  lebhaft  dafür  interessirte  und  sich  des- 
halb auch,  jedoch  erfolglos,  an  Lord  Munster  gewendet  halte,  daher  er  S.  4. 
seiner  zweiten  Abhandlung  de  Bar-Alio  etc.  schreibt,  dass  von  meinem  „litte- 
rarum  Syriacarum  promovendarum  Studio  integri  operis  editio  sperari  posset. 
nisi  tantae  et  tarn  laudabili  industriae  deesse  videretur  Maecenatum  nostromm 
liberalitas.  “ 

Der  Minister  Freiherr  von  Altenstein,  immer  bereit,  nützliche  wissen- 
schaftliche Unternehmungen  nach  Kräften  zu  fördern,  halte  mir  bereits  auf- 
munternde  Zusicherungen  ertheilt,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Sein  Nachfolger, 
der  Minister  Dr.  Eichhorn,  welchen  ich  hierauf  mit  meinem  Vorhaben  be- 
kannt machte,  erwiederte  mir,  „dass  er  mir  zu  einem  solchen  Unternehmen 
gern  die  Hand  biete.  Ich  möchte  in  einer  Eingabe  meinen  Plan  auseinander- 
setzen und  die  Kosten  veranschlagen,  welche  der  Druck  des  Werkes  unge- 
fähr erfordern  würde;  er  werde  dann  einen  darauf  bezüglichen  Antrag  bei 
Sr.  Majestät  dem  Könige  machen.“ 

Hocherfreut  über  diese  günstigen  Aussichten  Hess  ich  sogleich  ein  Stück 
aus  dem  Lexicon  des  Bar-Bahlul  drucken:  Proben  aus  Jesus  Bar-BahluVs 
Syrisch -Arabischem  Lexicmi,  Breslau  1842.  gr.  Fol.  (wovon  nur  28  Ab- 
drücke gemacht  worden  sind),  um  den  Kostenbetrag  des  Ganzen  darnach  be- 
rechnen zu  können,  überreichte  am  4.  Jan.  1842.  einige  Exemplare  desselben 
zugleich  mit  dem  Druckkosten  - Anschläge , und  erlaubte  mir,  im  Fall  es  für 
zweckmässig  erachtet  werden  sollte,  zuvor  die  Meinung  einiger  Sachverstän- 
digen über  mein  Vorhaben  zu  hören,  einige  Gelehrte  in  Vorschlag  zu  bringen, 
w elche  ein  Urthcil  darüber  abzugeben  vorzüglich  geeignet  sein  dürften , und 
unter  diesen  Gesenius  und  Hahn.  An  diese  bat  sich , wie  ich  später  erfah- 
ren, das  hohe  Ministerium  deshalb  auch  gewendet.  Letzterer,  mit  meinen 
Handschriften  wohl  vertraut,  hat  sich  dem  Vernehmen  nach  sehr  günstig  für 
mein  Unternehmen  ausgesprochen  und  die  Förderung  desselben  dem  Herrn 
Minister  dringend  empfohlen ; ersterer  sich  jedoch  dahin  erklärt,  dass  er  den 
Nutzen,  welcher  der  WüssenschaA  durch  die  Veröffentlichung  des  Bar-Bahlul 
erwachsen  würde,  nicht  verkenne,  es  aber  für  dieselbe  ein  noch  grösserer  Ge- 
winn sein  würde,  wenn  ich  veranlasst  werden  könnte,  mein  eigenes,  längst 
vorbereitetes  syrisches  Vt'örtcrbnch  unter  Hinzuziehung  der  Glossen  des  Bar- 
Bahlul  anszuarbeiten  und  dem  Publicum  zu  übergeben.  — In  diesem  Sinne 
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erhielt  ich  iin  Juni  1842,  zu  Florenz,  wohin  ich  einige  Monate  zuvor  abge- 
reist  war,  ein  Antwortschreiben  vom  26stcn  Mai: 

„Ew.  u.  s.  w.  haben  in  der  Vorstellung  vom  4.  Januar  d.  J.  in  Hinsicht 
„auf  die  von  Ihnen  beabsichtigte  Herausgabe  des  syrisch-arabischen  Lexicons 
„von  Bar  - Bahlul  darum  gebeten,  dass  der  Kostenbetrag  für  den  Druck  die- 
„ses  Werkes  aus  Staats -Fonds  gewährt  werden  möchte.  Das  Ministerium 
„hat  sich  verpflichtet  gehalten,  in  der  Sache  zuvörderst  noch  das  Gutachten 
„von  Sachverständigen  zu  erfordern.  Nach  dem  Inhalte  desselben  erscheint 
„es  zweckmässiger,  wenn  Ew.  u.  s.  w.  statt  Ihres  oben  gedachten  Vorhabens 
„sich  der  Ausarbeitung  Ihres  eigenen,  längst  vorbertfilcten  und  angekündigten 
„Wörterbuches  der  syrischen  Sprache  widmeten,  hierbei  das  gedachte  Origi- 
,,nal  - Lexicon  benutzten,  und  nur  die  Glossen  des  letztem  da,  wo  es  nötbig 
„und  zweckmässig  ist,  wörtlich  mittbeilten.  In  so  fern  Ew.  u.  s.  w.  hier- 
„auf  einzugehen  bereit  sind,  ist  dns  Ministerium  nicht  abgeneigt,  die  Ee- 
„willigung  eines  Zuschusses  aus  Staats -Fonds  zu  den  Druckhosten  des 
„IVerkes  Allerhöchsten  Orts  zu  beantragen.  Berlin  den  2(>.  Mai  1840. 

Ministerium  der  geistlirhen , Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiteu.“ 
Unter  diesen  Umständen  brach  ich  die  begonnene  Vergleichung  meiner 
Hdschr.  des  Bar-Bahlul  mit  der  dortigen  ab,  und  würde  mich  zur  baldigen 
Rückkehr  entschlossen  haben , hätte  ich  nicht  wenige  W'oeben  darauf  ein 
Schreiben  von  meinem  Freunde,  dem  Herrn  Consislorialr.  Dr.  Hahn,  erhalten, 
in  welchem  mir  derselbe  freudig  niittheilte,  er  habe  bei  seiner  Durchreise 
durch  Berlin,  am  8.  Juli,  den  Herrn  .Minister  gesprochen,  das  Gespräch  auch 
auf  mein  Vorhaben  gelenkt,  und  könne  mir  die  Versicherung  geben,  „dass  der 
Herr  .Minister  sich  sehr  gern  bereit  erklärt  habe,  dasselbe  zu  unterstützen, 
in  so  fern  nur  der  Druck  nicht  sogleich,  sondern  erst  im  nächsten  Jahre  be- 
ginnen und  einige  Jahre  dauern  würde.“ 

Auf  diese  erfreulichen  Aeusserungen  des  Herrn  Ministers  bauend  setzte 
ich  die  unterbrochene  Arbeit  wieder  fort,  und  erneuerte  im  Februar  1843. 
von  Rom  aus  bei  demselben  unter  Berufung  auf  jene  Aeusserungen  mein  Ge- 
such, ohne  jedoch  einen  Bescheid  darauf  zu  erhalten.  Ans  diesem  Still- 
schweigen musste  ich  entnehmen,  dass  es  bei  der  früheren  Entscheidung  sein 
Bewenden  haben  solle,  erbot  mich  daher  unter  dem  5ten  Octob.  184.3.,  indem 
ich  mein  Bedauern  über  meine  fehlgcschlagenen  Erwartungen  und  Hoffnungen 
ausdrnckte,  meine  Kräfte  der  Ausarbeitung  meines  eigenen  Wörterbuches  der 
syr.  Sprache  unter  den  mir  unter  d.  26.  Mai  vorigen  Jahres  gemachten  Be- 
dingungen zuwenden  zu  wollen , und  bat  um  geneigte  Festsetzung  des  zur 
Bestreitung  der  Druckkusten  desselben  mir  in  Aussicht  gestellten  Zuschusses. 
Die  Antwort  lautete : 

„Ew.  u.  s.  w.  eröffne  ich  hierdurch  auf  ihre  Vorstellung  vom  5ten  vor. 
„Monats,  dass  die  von  allen  Seiten  vielfach  in  Anspruch  genommenen  Funds 
„meines  Ministeriums  mir  zu  meinem  Bedauern  nicht  gestatten , Ihnen  zur 
„Herausgabe  Ihres  syrisch  - lateinischen  Wörterbuchs  die  von  Ihnen  gewünschte 
„Unterstützung  zu  gewähren.  Auch  muss  ich  in  Rücksicht  auf  die  vielen, 
„noch  dringenderen  Ansprüche,  welche  gegenwärlig  Behufs  der  Unterstützung 
„wissenscbaftlicher  Unternehmungen  an  die  öffentlichen  Staats  - Fonds  gAnacht 
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„werden,  Anstand  nehmen,  die  Bewilligung  eines  Zuschusses  ans  Staats-Fonds 
„zu  den  Druckkosten  des  fraglichen  Wörterbuchs,  wie  in  der  Verfügung  vom 
„26sten  Mai  vorigen  Jahres  eventualUer  in  Aussicht  gestclit  worden,  AUer- 
„höchsten  Orts  unmittelbar  zu  beantragen.  Berlin  den  taten  Nov.  1843. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medizinal-Angelegenbeiten. 

Eichhorn.“ 

Wenn  es  mir  nun  nicht  gelungen  ist,  einen  Plan  zu  verwirklichen,  dem 
ich  Zeit  und  Geld  zum  Opfer  gebracht,  und  ich  die  Herausgabe  des  Lexicons 
des  Bar-Bahlul,  die  ich  für  sehr  wünschenswerth  halte,  einem  Anderen,  von 
der  Zeit  oder  dem  Glück  Begünstigteren  überlassen  muss;  so  hat  es  mir 
wenigstens  weder  an  dem  guten  Willen  gefehlt,  noch  hat  mich  die  Furcht 
vor  einem  so  umfassenden  und  schwierigen  Unternehmen  abgeschreckt. 

G.  H.  Bernstein. 


Butnis  Bistaoy’s  Notiz  Aber  die  bei  den  Maroniten  gebrüaeb- 
lichen  syrischen  WörterbQeher  und  Grammatiken, 

eingesendet 

von  Rev.  Eil  dmltlt  In  Beirut  *). 

ÄjjS  iÜMsi  hW*.  iCjUjI 

Lrr*tä  o*  '-'jäj  S 3^i  er 

• u 

^ 

J3ÜS  tj  qV  «jl  yjl’i 

• • ^ ^ 


1)  Herr  Eli  Smith  schrieb  uns  bei  der  Uebersendung  dieser  Notiz  wnter 
d.  23.  Aug.  1847:  „You  are  aware  tbat  Syriac  is  the  ecclesiasücal  and  lit- 
terary  langnage  of  the  large  sect  of  Maronites  in  this  country,  who  have 
scveral  institutions  in  which  it  is  taught.  It  has  occurred  to  me,  tbat  a 
brief  notice  of  the  Dictionaries  and  Grammars  nsed  by  them,  raight  be  ac- 
eeptable  to  the  Society  ; as  some  of  them  may  possibly  even  yet  not  bavr 
fuund  their  woy  to  Europe.  I accordingly  enclose  a brief  notice  of  Ibeiii  in 
Arabic,  by  .Mr.  Butrus  Bistany,  who  was  for  cight  years  connected  with  the 
Semin^y  at  ’Ain  Warka,  Grst  as  pupil  and  aflerwards  as  tcacher,  and  i.« 
now  teachrr  in  our  Seminary  at  ’.4iefA.“ 
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Ü«JJ!  Q*  JäUJ'ÜI  JL*-4  JwC  L»  I 

JjUJDl 

id5>-»xJI  oLKJJ  ^S'iXl  ü»y*Ä/»  ^ wU/  ^ iuJLiJ 

'AäLm»^  ViXXtf  ^ A*Ut 

ouääJIj  K^Ljj^JI  k*UI  j^j  jj  ijo^  >it^t  jOjj 

l^J  c/*  »Lx<AÄit  JL^aXamI  ffcAfl  L^^LsJt  ^Ia4 

C m 

pl/\  jU  oU:^  U^  *2(5  L^ 

aäaw^LS 

x^M>i  ioL^iv  l^kXic  kV>^  i5  vL**:^^  fiÄP 

ül  ^ C>.^t  tlÄP  lit  \ÄC  l^4)lü‘  ^j|  v_A^Jt^  AÄA 

yjijC  jt 

tX:>j  bt  "Jil  ^LaIs  Jj^5  q«  jkto\ ^9^  j^Ctt  u<^i«LäJU  Oj*j 

^t^jl  jj  JäUÜil  j i ^ oUi^  <1^ 

}f  j*aX;ÄA  »^j  JwC  j>U;“‘^f  j^:i  L*J  j*I*äJ1J  ^-öL*-« 

U OvÄc  L^aaÄmÖ  La^3  (j^c  ^ <C^mÖ  ^e  (.^‘^  wASt 

mUI  i^LäX3  K^Ls»  ä^aaäJI  siÄP  MtUt  jJLiiÄj  \jS 

o*  ß'^i  äülJt  Qy  iAP|^ÄJ(  e^äj  im 

üjA^aj  KÄllt  J»ot  Q«  j^S  ^ 

L^ipt  V-Ab'  ^ fJlAXÄwt 

»_j|  1>i  L->-jj-ä  j ^LaJI  j_ja13  iS  >^a  (iAJLiJJ 

i^Lj  ^ fcjl  L4J  CjLaIÜI  ÄAb^ÄJ  qA*!SaJ 

kjl^  I aäjjh  Q*  ^ ^ LpLä*^j  xtiallt  ß <\j  UjI 

Ja»  LaJjj  Äilflj  8j^Uj  J^5  ikA.^_yS'S\  ^jawaaI^I  ^iÄ»  jvX:?. 

ÄA1I1  ^ljtÄM.11  oUl^l  J<k*> 

iUll  ^^ÄÄÄAAj  *'/«"  yl^®;^^  ^)**^^' 

»U^it  _^Läi'iLj  ÜflvjävXJl 
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»v3^  ^ 8»jä  ^ '^S  ^ 

L*jl  Jij«  «Ä»  vj  ^ *jt  8<AjLi  KiJJI 

^ 5^  »iX^  ^-i*^ 

«ji  1-*  öj*/«  j,i  kJ  ^ jt^äin  öjß 

Xia«^»  isjj>  jUUiUf  8AÄ  Jjij  U JOc  eJh^l  1"^  i 
\yu^  jJ  Aä^LS  *“t^’  ntXJiXJ 

MU>lyI{  t>^ljccJ  L^  [fjolp^^  LjiX:$Ut  Iaa:>  N 

bjy,1  X»'  'Aäc  Ö5/W  L^  oLÜAjUyJl  A^ 

vX.>^-j  i3^Jaltj  t5/^' 

i3)"^l^  lia*^c 

ÄÄlIi  »X#  (jw^tkXlt  A^  L/t;X!  JjJ  jA^ 

jj  A_'^i»mÄ«i>j  a^5  «(w«»äj  <X!>X:>  t5^  *4Aj‘yj‘ 

*-*aj*^^  c)S'^  (j^5*^l 

l’eberselzung  des  Vursteheaden, 
von  Dr.  v.  Mehren. 

üie  io  den  uiaroiiitiscbeo  Gelcbrtenschulen  des  Berges  Libanon  gebräuch- 
lichen Wörterbücher  der  syrischen  Sprache  sind  der  Zahl  nach  vier. 

Das  erste  und  an  Umfang  grösste  von  ihnen  wird  gewöhnlich  Kerm- 
seJde  genannt,  bergenommen  von  dem  Namen  eines  Städtchens  in  der  Um- 
gegend von  Tarabnlus,  zu  dem  Amte  Bscherre  gehörig;  desswegen  weil  der 
Verfasser  dieses  Wörterbuchs  ein  Maronit  ^aus  diesem  Städtchen  war.  In 
seinem  Umfange  kommt  es  dem  grossen  arabisch  - lateinischen  Wörterbuebe 
von  Freytag  nahe  und  ist  sehr  selten  zn  finden,  so  dass  nur  zwei  Exemplare 
davon  zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind : das  eine  in  der  Gelebrtenschnle  zu 
‘Aiu-Warka,  und  das  andere  in  der  Gelehrtenschale  des  Mür  'Abda  Ilarha- 
rejja ; auch  habe  ich  nichts  von  dem  Vorhandensein  anderer  Exemplare  ge- 
hört. Von  dem  Verfasser  wird  erzählt,  er  sei  ein  Alann  von  durchdringen- 
dem V^erstande  und  ausgezeichnetem  Gedächtniss  gewesen.  Er  erklärt  das 
Syrische  durch  das  Syrische ; nur  selten  bedient  er  sich  des  Arabischen  bei 
seinen  Erklärungen.  OD  bringt  er  Beweisstellen  zu  den  Bedeutungen  der 
Wörter  aus  den  Dichtern  der  syrischen  Sprache  bei,  wie  aus  Ephrem  dem  Sy- 
rer, Jacob  aus  Nisibis  u.  A.  Er  hat  sich  darauf  beschränkt,  die  rein  syrischen 
Wörter  seinem  Buche  einzuverleiben , ohne  sich  auf  Anrührnng  der  in  die 
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syrische  Sprache  anfgenommenen  und  in  den  Schriften  der  Spätem  häufig 
vorkommenden  griechischen  Wörter  einzulassen.  Er  ist  ohne  Zweifel  ein 
herrlicher  Beistand  und  unvergleichlicher  Führer  Tür  jeden , der  sich  in  das 
-Meer  der  syrischen  Sprache  versenken , sich  in  die  Bedeutungen  ihrer  Wör- 
ter vertiefen,  und  Kenntniss  davon  erlangen  will,  wie  die  altera  Schrift- 
steller dieser  Sprache  sie  angewendet  haben  und  was  sie  mit  derselben 
ausdrückea  und  durch  sie  andeuten  wollten ; besonders  aber  Tür  jeden, 
der  die  Werke  Mar  Ephrem  des  Syrers  und  der  ihm  gleichzeitigen  syri- 
schen Philosophen  lesen  will.  So  viel  ich  weiss,  ist  dieses  Buch  bis  jetzt  in 
Europa  nicht  bekannt  geworden,  und  ich  habe  kein  Zengniss  daTür,  dass  dort 
ein  Exemplar  davon  existire.  Es  ist  zu  verwundern , dass  die  Europäer  es 
bis  jetzt  übersehen  haben,  obgleich  man  es  für  nngerähr  100  französische 
Talari  oder  2000  Piaster  ankanfen  oder  absebreiben  lassen  kann. 

Das  zweite  wird  gewöhnlich  das  grosse  Wörterbuch  genannt.  Es  ist 
kleiner  als  das  erste ; doch  findet  man  darin  nicht  selten  Wörter,  die  in  je- 
nem fehlen.  Zum  Aufschlagen  der  Wörter  und  zum  Anffinden  der  Bedeu- 
tungen ist  es  fiir  den  Studirenden  leicht  zu  gebrauchen,  indem  es  das  Syrische 
kurz  und  deutlich  durch  das  Arabische  erklärt.  Zu  meiner  Kenntniss  ist 
davon  nur  ein  einziges  Exemplar  in  'Ain-Warka  gekommen,  dessen  ich  mich 
bediente,  als  ich  die  [syrische]  Sprache  stndirte.  Der  grösste  Theil  des  In- 
halts dieses  Exemplars  ist  auf  dem  Rande  des  Buches  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt.  Nur  selten  werden  darin  Beweisstellen  ans  den  Lehrern 
der  Sprache  beigebracht  und  von  den  fremden  griechischen  Wörtern  nur  dieje- 
nigen aufgerdhrt,  welche  allgemein  bekannt  und  durch  ihren  häufigen  Gebrauch 
hei  den  syrischen  Schriftstellern  so  gut  wie  ursprünglich  syrisch  geworden  sind. 

Das  dritte  ist  Bar-Bahlul.  In  seinem  Umfange  kommt  es  etwa  nur  zwei 
Drittheilen  des  zweiten  gleich,  enthält  jedoch  ungefähr  drei  Viertheile  der 
Wörter  desselben,  indem  es  keine  Beweisstellen  beibringt,  sondern  bloss,  gleich- 
sam nach  dem  Muster  der  europäischen  Wörterbücher,  das  Wort  und  seine 
Bedeutung  oder  Bedeutungen  einfach  anführt.  Alle  seine  Erklärungen  sind  in 
arabischer  Sprache.  V'ielleicht  umfasst  es  alle  in  die  syrische  Sprache  auf- 
genommenen  griechischen  Wörter,  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  brauch- 
bar und  beliebt  bei  den  jetzt  lebenden  Dichtem,  die  in  Ermanglung  feiner 
Gedanken  mit  dunkeln  Wörtern  zufrieden  sind. 

Das  vierte  ist  ein  kurzgefasster  Auszug  und  reicht  nur  für  das  Lesen 
leichter  in  dieser  Sprache  geschriebener  Werke  hin. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  in  diesem  ganzen  Lande  kein  arabisch-sy- 
risches Wörterbuch  existirt,  sondern  alle  diese  Wörterbücher  fangen  mit  dem 
Syrischen  an  und  erklären  dieses  entweder  wiederum  durch  das  Syrische 
oder  durch  das  Arabische.  Desswegen  ist  der,  welcher  [nur]  das  arabische 
Wort  kennt,  ausser  Stande,  das  ihm  auf  syrisch  entsprechende  kennen  zu 
lernen.  In  den  letzten  Jahren  jedoch  hat  man,  bei  der  Einsicht  in  das  dring- 
ende Bedürfniss  eines  solchen  Hülfsmittels , zu  diesem  Ende  ein  Verfahren 
ausfindig  gemacht,  dem  ähnlich,  welches  Freytag  in  seinem  arabisch -lateini- 
schen Wörterbuche  anwendet,  indem  man  die  arabischen  Wörter  in  alphabe- 
tischer Ordnung  zusammengeslellt  und  zum  Nacbschlagen  Zahlen  beigefügt  hat. 
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Wag  die  Grammtilike»  betriin,  so  sind  die  [bei  den  MaroaUea]  (ge- 
bräuchlichen den  Europäern  schon  bekannt,  wie  der  kleine  und  der  graste 
Barhebräus '),  die  von  Schndrau>i die  von  Abraham  [Echellensis]  *)  und 
die  von  Joseph  [Aecurensis]  *).  Ausser  diesen  giebt  es  nur  noch  zwei,  näm- 
lich die  Uramniatik  des  Priesters  Petrus  von  Tula  und  die  des  Pfarrers  An- 
tonius Schahwau  aus  Ghiuta.  Die  erste  kuuniit  selten,  *die  zweite  aber  häufig 
vor,  und  diese  letztere  ist  das  erste  Buch , in  dem  die  Kinder  in  .den  Ge- 
lehrtenschulen dieser  Sprache  studiren.  Der  Pfarrer  ^rsCMiua  El  - Vachuri 
hat  davon  eine  berichtigte  und  verbesserte  Ausgabe  in  arabischer  Sprache 
gemacht  und  es  in  bessere  Ordnung  gebracht,  so  dass  es  gleichsam  ein  neues 
Werk  geworden  ist,  das  auch  seinen  Namen  Tuhrt  und  das  man  Jetzt,  mit  Zu- 
rücksetzung des  altern,  unter  dem  Namen  El -Schahwani  bekannten,  in  den 
Gelebrtenschulen  gebraucht. 


Gesellschaft  der  Kflnste  und  Wissenschaften  in  Beiruts 

Herr  Eli  Smith  schreibt  uns  aus  Beirat  vom  T2,  Febr.  d.  J. : „You  will 
bc  interested  to  leam  that  we  have  a liltlc  Society  of  Arte  and  Srtencea 
nt  Beirüt.  It  was  formed  a year  ago,  and  has  now  reacbed  a position, 
which  seems  to  promise  its  permanency,  and  gives  us  confidence  to  speak 
of  iU  It  was  formed  in  consequence  of  the  urgent  gollicitation  of  intelligent 
natives,  rhiefly  young  men,  desirous  of  knowledge.  We  readily  promised 
what  assistance  we  could  render,  and  the  result  has  more  than  answered  our 
expectations.  We  meet  semiinopthly , when  litterary  information  is  commu- 
nicated,  papers  are  read,  and  questions  discussed,  We  have,  also,  occasio- 
nul  public  lectures.  Our  e.xpectation  is  to  publish  before  long  tbe  first  No, 
of  our  Transaclions,  when  I will  send  you  a copy.  In  the  mean  time,  allow 
me  to  enclose  a .Ms.  copy  of  the  Constitution,  and  the  Report  made  at  our 
atmual  Meeting  on  the  state  of  the  librarg.  1 am  inclined,  also,  to  send 
you  some  of  the  papers  that  are  presented  at  our  meetings  from  time  to 
time.  I trost  your  large  and  learncd  body,  will  not  consider  tbis  litlle  child 
of  Science,  in  this  now  dark  but  once  eniightened  land,  unworthy  of  its  no- 
tice and  sympathy.  Should  any  of  your  Oriental  scholars  or  publisbers,  be 
inclined  to  make  contributions  to  our  library,  of  such  works  as  are  published 
among  you,  they  would  confer  on  our  littlc  Society  a great  favour.“ 

Einstweilen  haben  wir  der  neuen,  vielversprechenden  Gesellschaft,  der  wir 
freudig  die  Hand  bieten , die  ersten  beiden  von  unserer  Gesellschaft  unterstütz- 
ten Werke  — Cazwini's  Athar- al  - bilad  von  Wüstenfeld  und  NasiPs  Epistola 
critiea  von  Mehren  — für  ihre  Bibliothek  zugesrhickt,  die  namentlich  das 
zweite  dieser  Werke  um  so  mehr  beanspruchen  konnte , du  der  Verfasser 


1}  S.  Hoffmann’s  Gramm,  syr.  S.  30.  Bertbeau's  Ausg.  d.  l^einern  Gram 
malik,  Gott.  1843,  \'orr. 

2)  Bei  uns  Isaak  Schadrensis;  s.  HoCTmann  S.  49. 

3)  S.  ebend.  S.  4,8. 

4)  S.  ebend.  S.  äO. 
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desselben,  wie  die  Unterschrift  des  folgenden  Bibliotheksberichtes  zeigt,  eins 
der  beiden  Mitglieder  des  Beirater  Bibliothcks-Comite's  ist.  Wir  freaen  uns, 
diesen  erstgebornen  Sobn  des  abendländischen  wissenschaftlichen  Associations  - 
geistes  in  Westasien  zuerst,  so  viel  uns  bekannt,  in  das  gelehrte  Europa  cin- 
zurdhren,  indem  wir  die  uns  von  Herrn  Eli  Smith  gesendeten  beiden  Actcn- 
stücke  in  der  Urschrift  und  in  einer  Uebersetzung  hier  mittbcilen. 


***♦> 

^ iAmIJU 

^,)L^5  i_aÄ^3  oLms^ÜU« 

Uti^  iüiUI  Lfii»  lytf  U (jojjöii  Jxj  lAs»  L»*l3  1^« 

L^LS  K««4r  lüüÄt 

Xasu^  taXfJ  OtiaÄä  'Ü  Ljili  jC*iLjAii  o'ibL^tj  S^Lu»J! 

ölX^  fUtacl 

kX>l  'i}j{  aamL  ^ -f^ß 

ik^e  jäXjukj  ^3  SjO^iliUl  vj  iiL«L*J!  8k\**H 

aUacKI  ,_jiJl3  ,_3UjLj  ^ KJLäJI 

äys>ä  «XU;  JkiAO  Jl  JS"  ^ 

' 8 • “ * * . 

Lischt  v_Ä.i^J  lö^j 

fcLcljiJl  8iA**M  (jVjÄÄw  8lX/s 

1_J_jLsAao1  (jw'laÄJI  L*53i^ 

blX^  ^ U LäJ^ 

I»— < ^ ^jXÄ*aJI  jjv?  y3v>  i5  yi^i 
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SgAib'^ 

äaäX4 

* 

i^«X.$\JÜ  q!  ^^l  j!  i)bX>l)  JkÄ«»  jj 

LijUacI  c»^'a  '^***4^-  o' 

c • 

Ut^  .✓•^5  iüULjJi  SvX^jlII  ^ 0^  HA^c 

ju0Üil  X*»*l'  Jn.jL«^t  QÄ  jkAju-^vi)  oL^ 

jm  k*5>>  L»  ^k\j  LjJLää?  ^.,}^fs\j.  ÜAÄ^ 

>*Ä^U  |.jL  L«  ^^^5  i-AljUcX'  vji^k\Ä*ajl  kX|l  ^ 

t^*a:5Väj  iL»jbU5  ‘■!r“9 

^_^aXÜj  Kaju^vU  iü _jJLw  »<«i»L>  J^  ^.«AJualtj  xüXlt  |JU>  qS 

iJul«3t  «kX*«^t  gjh*Äl*n  by^sLä  LaLc  ty^ij 

^ * / • * ^ f 

^ iX  3 ^t-Aoit  fiUaftJ 

6 . 

xaJL:>  ^ 1^  *^ÄÄj  xJlIjLjt^l  U ^Uj^ 

(mÄiJ)  (jöl^l  Xaaa»  Jjt  ^j\i  1 j|  8A*jJ?  »iX#  ii:Ajli' 
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i1  U*Li  Jii]  Lö>Jiiy  jUi  1^5  iUJ^I  ^ 

UWjiyJl  »ÜIjj  JU^aJ!  oL:>jv5 

^(AfA 

y !i 

L'ebersetzung  des  Vorstehenden, 
von  Dr.  Haarhrücker, 

Statut  der  Gesellschaft. 

§.  1,  Diese  Vereinigung  führt  den  Namen;  Syritche  ßeseUschaft  für 
die  der  freien  Künete  und  Wissenschaften. 

§.  2.  Die  Zwecke  dieser  Gesellschaft  sind:  I)  Förderang  ihrer  Mit- 
glieder in  den  freien  Künsten  und  Wissenschaften  durch  Besprechungen, 
schriftliche  Abhandlungen , Vortrüge  und  Mittheilungen;  2)  Sammlung  von 
grossem  und  kleinern  Schriftwerken,  gedruckten  sowohl  als  handschriftlichen, 
besonders  solchen  in  arabischer  Sprache,  die  geeignet  sind,  die  Zwecke  der 
Gesellschaft  zu  fördern;  3)  Anregung  des  Interesses  im  Allgemeinen  für  An- 
eignung der  Wissenschaften  und  nützlichen  Kenntnisse,  abgesehen  von  poli- 
tischen Angelegenheiten  und  religiösen  Streitigkeiten ; denn  diese  stehen  zu 
der  Gesellschaft  in  keiner  Beziehung. 

§.  3,  Die  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  sind  einheimische,  correspon- 
dirende  und  Ehrenmitglieder.  Wer  in  die  Gesellschaft  einzutreten  wünscht, 
dessen  Name  muss  zuerst  von  einem  Mitgliede  des  Verwaltungs  - Comite’s 
in  einer  ordentlichen  Sitzung  proclamirt  werden,  dann  findet  in  der  nächst- 
folgenden SiUung  seine  Wahl  sUtt,  die  aber  nur  bei  Slimmeneinheit  von 
zwei  Dritteln  der  anwesenden  Mitglieder  wirklich  erfolgt. 

§.  4.  Jedes  einheimische  Mitglied  zahlt  bei  seinem  Eintritte  50  und  jähr- 
lich 25  Piaster  in  die  Gesellschaftskasse.  Wenn  ein  Mitglied  mit  Leistung 
der  von  ihm  zu  entrichtenden  Zahlungen  zwei  Jahre  hintereinander  in  Rück- 
stand bleibt,  so  streicht  das  Verwaltungs -Comite  seinen  Namen  aus  dem 
Milgliederverzeichnisse.  Die  Gesellschaft  wird  sich’s  ober  auch  angelegen  sein 
lassen,  ihre  Freunde  und  die,  welche  ihr  Hülfe  leisten  wollen,  um  Unter- 
stützung zu  ersuchen,  möge  diese  in  baarem  Gelde  oder  in  Büchern  bestehen. 
Alles  was  von  solchen  Geschenken  eingebt,  wird  mit  dem  Namen  des  Gebers 
in  dem  Register  des  Kassirers  verzeichnet. 

§.  5.  Die  VoiWeher  dieser  Gesellschaft  sind  ein  Präsident , drei  V i- 
cepräsidenten,  ein  Correspondenzführer,  ein  Protokollführer,  ein  Bibliothekar 
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und  ein  Kassirer.  Dieselben  werden  jälirlieh  durch  Stimrnzellel  ffewäblt  and 
bleiben  in  ihren  Acintern  ein  Jahr  oder  bis  eine  neue  Wahl  erfolgt. 

§.  6.  Die  Vorsteher  der  Gesellschaft  und  zwei  von  Seiten  des  Präsi- 
denten gewählte  .Mitglieder  derselben  bilden  ein  ständiges  Coiuite,  welches 
das  Vervvaltungs-Coinite  heisst.  Kraft  ihres  Amtes  empfangen  sie  Geschenke 
welche  der  Gesellschaft  gemacht  werden , suchen  die  zur  Erreichung  der 
Gesellschaftszweekc  dienlichen  Mittel  auf,  besorgen  die  Geschäfte  der  Ge- 
sellschaft und  geben  die  Erlaubniss  dazu,  dass  von  dem  in  den  Händen  des 
hassirers  befindlichen  Gelde  das  ausgezahlt  werde , was  für  die  laufenden 
Ausgaben,  die  nöthigen  Herstellungen  in  der  Bibliothek,  den  Ankauf  von 
Büchern,  Druckarbeiten  und  andere  Bedürfnisse  erforderlich  ist.  Auch  steht 
cs  ihnen  frei,  den  Zustand  der  Bibliothek  und  der  Kasse , wann  sie  wollen 
zu  untersuchen,  ln  jeder  Jahressitzung  der  Gesellschaft  haben  sie  einen 
allgemeinen  Bericht  über  den  gegenwärtigen  und  den  zu  erwartenden  Zu- 
sund  derselben  abzustatten.  Es  liegt  dem  Verwaltungs - Comite  ob,  zur  Er- 
ledigung der  Geschäfte  in  jedem  Monate  - die  Ferienmonate  im  Sommer 
ausgenommen  — einmal  oder,  wenn  es  von  drei  Personen  aus  seiner  .Mitte 
azu  aufgefordert  wird,  auch  öfter  zusammenzukommen ; aber  kein  in  ireend 
einer  Sitzung  dieses  Comite’s  gefasster  Beschluss  ist  gültig,  wenn  der  Zu- 
sammengekominenen  weniger  als  fünf  sind.  Auch  steht  es  dem  Comite  frei, 
die  Mitglieder  der  Gesellschaft,  wann  cs  will,  in  jeder  beliebigen  Angele- 
genheit zusammenzuberufen;  nur  muss  es  ihnen  zuvor  den  Gegenstand  anzeigen, 
der  die  Versammlung  veranlasst. 


§.  7.  Der  Correspondenznihrer  fertigt  alle  Scndsch^-eiben  der  Gesell- 
schaft aus,  diejenigen  ausgenommen,  mit  denen  ein  besonderes  Comite  be^ 
auftragt  wird,  p verwahrt  die  bei  der  Gesellschaft  eingegangenen  Schreiben 
nebst  einer  Copie  der  von  ihr  selbst  abgeschickten;  ausgenommen  die  Pa 
piere,  welche  Abhandlungen  und  Vorträge  enthalten , denn  diese  werden  in 
der  Bibliothek  aufbewahrt.  Auch  liegt  es  ihm  ob,  die  neugewählten  Mit- 
glieder von  ihrer  Wahl  zu  benachrichtigen  und  ihnen  zugleich  über  die  Ge- 
sellschaft oder  über  Anderes,  nach  Anordnung  der  Gesellschaft,  die  nöthigen 
Meldungen  zu  machen. 


$.  8.  Der  Protokollführer  hat  das  Gesellscbaftsstatut,  die  Gesetze  und 
die  Berichte  in  seiner  Verwahrung.  Er  schreibt  die  Vorgänge  in  den  Sitz- 
ungen der  Gesellschaft  nieder,  benachrichtigt  die  Gesellschaftsmitglieder, 
wann  sie  Zusammenkommen  sollen,  wohnt  den  Versammlungen  bei , verzeich- 
net die  Acte  und  .Anordnungen  der  Gesellschaft,  und  setzt  das  Vertvaltungs- 
Comite  und  die  übrigen  Comitd’s  von  allen  auf  die  Gesellschaft  bezüglichen 
Bestimmungen  und  Beschlussnabineo  in  Kenntniss. 


§.  9.  Der  Kassirer  ist  mit  der  Verwaltung  des  Gesellschaftsvermögens 
betraut.  Von  ihm  werden  auf  die  mit  der  Unterschrift  des  Präsidenten  ver  ■ 
sehene  Ordre  der  Gesellschaft  oder  des  Verwaltungs -Comite’s  die  laufenden 
Ausgaben  und  alle  von  der  Gesellschaft  beschlossene  Auszahlungen  bewerk- 
stelligt. Er  führt  Buch  und  Rechnung  über  Alles , was  imäie  Kasse  eingeht 
oder  von  ihr  verausgabt  wird.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  setzt  das  Vec- 
II*  Bd.  25 
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waltangs  - Comite  ein  Special  - Comilc  zur  l’rUfung  seiner  Rechnangen  nieder, 
welche  er  dann  bei  der  Jahressitzung  vorlegt. 

§.  10.  Der  Bibliothekar  hat  sämmtliche  Bürher  und  Papiere  mit  Ab- 
handlungen und  Vorträgen,  so  wie  Alles,  was  der  Bibliothek  angchört,  unter 
seiner  Obhut.  Er  verwahrt  den  Bibliolheks  - Katalog  und  das  V'erzeichniss 
ihrer  Papiere , verwendet  die  von  Zeit  zu  Zeit  angewiesenen  Gelder  fiir  den 
Ankaur  von  Büchern  und  deren  gute  Erhaltung,  und  legt  in  jeder  Jahresver- 
sammlung einen  vollständigen  Bericht  über  diese  Ankäufe  und  Ausgaben,  so  wie 
über  den  gegenwärtigen  und  den  zu  erwartenden  Zustand  der  Bibliothek  vor. 

§.  11.  Die  Gesellschaft  kommt  monatlich  wenigstens  einmal  oder  auf 
Verlangen  der  Mitglieder  auch  öfter  zusammen.  Am  ersten  Dienstage  des  Ja- 
nuars (indet  in  jedem  Jahre  eine  Jahressitzung  statt,  in  welcher  die  Vor- 
steher durch  Stimmzettel  gewählt  und  die  andern  von  den  Paragraphen  des  Gc- 
sellschafts.slatuls  vorge.sehriebenen  Acte  vollzogen  werden.  Bei  jeder  Abstim- 
mung wird  die  Wahl  durch  Stimmenmehrheit  entschieden  ; wenn  sich  aber 
bei  der  ersten  Abstimmung  keine  [entscheidende]  Stimmenmehrheit  ergiebt,  wird 
von  neuem  über  die  beiden  Personen  abgestimmt,  welche  die  meisten  Stimmen 
haben,  und  wem  dann  die  Mehrheit  zurälll,  der  ist  definitiv  gewählt. 

§.  12.  Wird  ein  Vorstchcramt  vacant,  so  wird  durch  besondere  Wahl 
in  einer  ordentlichen  Sitzung  irgend  ein  Mitglied  zu  dessen  Uebernahme  be- 
stimmt, und  dieses  bleibt  im  Amte,  bis  die  Zeit  seines  Vorgängers  abgclau- 
fen  ist  und  eine  andere  Wahl  für  diesen  stattfindet. 

$.  13.  Jedes  einheimische  Mitglied,  welches  das  Eintrittsgeld  und  die 
Jahresbeiträge  bezahlt  hat,  besitzt  Stimmrecht  in  allen  Gesellschaftssilzungen, 
und  kein  gültiger  GescllsehaftsbesrhlCiss  kommt  zu  Stande,  wenn  weniger  als 
zwei  Drittel  der  einheimischen,  zur  Zeit  in  Beirut  anwesenden  Mitglieder  zu- 
gegen sind. 

§.  14.  Der  Präsident,  oder,  wenn  er  abwesend  ist,  einer  der  Viceprä- 
sidenten,  führt  den  Vorsitz;  ist  aber  keiner  von  ihnen  gegenwärtig,  so  wird 
für  solche  Sitzung  ein  Stellvertreter  gewählt.  Dem  Vorsitzenden  steht  es  zu, 
[im  Falle  von  Stimmengleichheit]  durch  seine  Stimme  den  Ausschlag  zu 
geben  und  den  Geschäftsgang  in  den  Sitzungen  anzuordnen.  Ist  irgend  ein 
Mitglied  mit  den  Bestimmungen  desselben  hinsichtlich  dieser  Anordnung  nicht 
zufrieden,  so  steht  es  ihm  frei,  seinen  Einspruch  au  die  Versammlung  zu 
bringen,  und  die  Entscheidung  zwischen  beiden  hängt  von  der  Mehrheit  ab. 
Dem  Vorsitzenden  kommt  es  auch  zu,  jedes  Comite  zu  ernennen,  wenn  nicht 
im  voraus  ein  dem  entgegenstebender  Beschluss  von  der  Gesellschaft  gefasst 
worden  ist. 

§.  15.  Keine  Aenderung  in  dem  Statut  und  den  Gesetzen  der  Gesell- 
schaft kann  eintreten,  wenn  dies  nicht  in  einer  frühem  Sitzung  öffentlich  an- 
gekündigt und  im  Protokoll  mit  dem  Namen  des  Mitgliedes,  welches  die  Aen- 
derung beantragt  hat,  vermerkt  ist.  Erklären  sich  in  einer  andern  öffent- 
lichen Sitzung  zwei  Drittel  der  Anwesenden  einstimmig  Tür  die  Aenderung, 
so  geht  sie  durch,  im  Gegenfallo  nicht. 
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Bericht  des  zur  Untersuchung  des  Zustandes  der  Bibliothek  im 
J.  1847  niedergesetzten  Special  - Comit4’s. 

Da  in  Folge  der  Abwesenheit  des  Bibliothekars  die  Oberaufsicht  über 
die  Bibliothek  wieder  an  das  Verwaltungs  - Coinite  gekommen  war,  so  vernigte 
es  die  Versetzung  derselben  in  die  Wohnung  des  Präsidenten  der  Gesell- 
schaft und  ernannte  uns,  die  Unterzeichneten,  zum  Special  - Comite  für  Anord- 
Dung  derselben  und  Abstattung  des  Berichtes  über  ihren  Zustand.  Demnach 
untersuchten  wir  die  in  ihr  vorhandenen  Bücher  und  fanden , dass  sie  756 
Numem  betragen  ; darunter  arabische  und  türkische  Handschriften  527, 
gedruckte  Bücher  in  verschiedenen  Sprachen  229.  Von  dieser  Gesammtzahl’ 
sind  242  geschenkt;  514  sind  von  dem  Chöga  Ni'metulläh  Tabit  zum 
Preise  von  7000  Piastern  für  diese  Bibliothek  gekauft  worden.  Bezahlt  hat 
er  von  ihrem  Kaufpreise  einen  Theil,  der  von  einigen  Freunden  der  Ge- 
sellschaft — und  besonders  von  dem  Herrn  Colonel  Churchill,  der  2200  Pia 
Ster  dazu  dargebracht  hat  — als  Unterstützungssomme  zum  Behufe  dieses 
Ankaufs  in  seine  Hände  gelegt  worden  war;  das  Uebrige  wird  hoffentlich  auf 
demselben  \\ege  beschafft  werden.  — Wir  gingen  dann  weiter  daran,  diese 
Bücher  von  einander  zu  sondern ; das  Ergebniss  davon  war  folgendes : 129 
Murnern  gehören  zur  Rechtswissenschaft , 57  zur  grammatischen  Analyse  und 
Exegese  des  Korans,  73  zur  Formenlehre  und  Syntax,  23  zur  Tradition,  27 
zur  [sufischen]  W^ahrheits-  und  höheren  Sittenlehre,  zum  Theil  zur  Stylistik, 
31  zur  Logik,  12  zur  Rhetorik,  20  zur  Poesie,  24  zur  Medicin  und  was 
damit  in  Verbindung  steht,  9 zur  Arithmetik  nnd  Geometrie,  8 zur  Astro- 
nomie und  Astrologie,  64  handeln  über  mancherlei  verschiedene  Gegenstände; 
11  davon  sind  in  türkischer  Sprache.  Nachdem  wir  diese  Sonderung  beendigt 
halten,  nahmen  wir  die  einzelnen  Numern  jede  Tür  sich  vor  und  brachten  sie 
in  ein  Verzeichniss,  welches,  so  weit  als  möglich,  den  Namen  jedes  Buches 
und  seines  Verfassers  und  die  anderweitige  Beschreibung  desselben  enthält. 
Damit  sind  wir  bis  ungeräbr  zur  Hälfte  gekommen ; denn  die  Arbeit  ist 
langwierig  und  unsere  Zeit  kurzgemessen.  Wir  haben  jedoch  unter  diesen 
Büchern  mehrere  gefunden,  welche  gebunden  oder  restaorirt  werden  müssen, 
und  unter  diesen  sind  wiederum  einige  vom  oder  hinten  oder  auf  beiden 
Seiten  defect.  Uebrigens  giebt  es  in  der  Bibliothek  allerhand  zerstreute 
Blätter,  ans  denen  vielleicht  jene  Defectc  grösslentheils  ergänzt  oder  selbst- 
ständige Hefte  zusammengesetzt  werden  können.  Offenbar  macht  die  Besor- 
gung davon  Ausgaben  nötbig;  mögen  also  die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
darauf  denken.  Jemanden  anzustellen,  der  dieses  Geschäft  in  die  Hand  nehme ; 
denn  ausserdem  gewähren  diese  Bücher  nicht  den  grösstmöglichen  Nutzen. — 
Was  die  geschenkten  Bücher  anlangt , so  rühren  einige  von  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  her,  nämlich  4 Bücher  zur  Geschichte,  3 zur  Formenlehre 
und  Syntax,  3 zur  Thierarzneikunde,  3 Schriften  des  heil.  Ephrem,  2 drusi- 
sche  Schriften , 3 poetische  nnd  1 rhetorisches  W'erk , 1 arabischer  Fihrist  *), 


1)  Wir  hoffen  nächstens  von  nnsern  Freunden  in  Beirut  zu  erfahren,  ob 
diess  nur  ein  gewöhnliches  Bücherverzelchniss,  oder  das  berühmte  Grundwerk 

25  * 
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und  t Abhandlung  über  Musik;  die  übrigen  sind  von  Freunden  der  Gesell- 
scbaft.  Da  aber  diese  Bücher  in  Ansehung  der  Schrift,  des  Druckes,  der 
Sprache  und  Beschaffenheit  sehr  verschieden  sind,  so  ist  eine  Sonderung  der- 
selben im  Ganzen  und  Einzelnen  ebenso  nolhwcndig,  wie  bei  den  gekauf- 
ten   Betrachten  wir  den  Zustand  dieser  Bibliothek,  so  finden  wir,  dass 

sie  durch  stete  Fortschritte  in  diesem  kurzen  Zeiträume  bereits  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Büchern  in  sich  vereinigt  hat;  und  darauf  bauen  wir  die 
feste  Hoffnung,  sie  werde  mit  der  Zeit  und  bei  ausdauerndem  guten  Willen 
und  Eifer  der  Mitglieder  zu  einer  der  grössten  arabisehen  Bibliotheken  an- 
wachsen  und  wir  die  Flüchte  der  in  ihr  niedergelegten  nützlichen  Kenntnisse 
einernten,  welche  uns  zu  den  höchsten  Stufen  vollendeter  Geistesbildung  er- 
heben werden.  Dazu  helfe  uns  Gott! 

Das  Special  - Comite.  Am  11.  Jan.  1848. 

Näsif  El  - Jäzip.  Tannnüs  El  - lladdäd. 


Die  drei  Messen  der  Nossairier, 

von  dl«  Catafaso. 

Wir  empfingen  diese  Beitrage  zur  Charakteristik  einer  der  abenteuer- 
liebsten  Religions  - Sekten  des  Morgenlandes  durch  Herrn  Consul  Dr.  ScAuJta, 
der  uns  dabei  von  Beirut  unter  d.  25.  Jan.  d.  J,  Folgendes  schrieb : „Herr  J. 
„Catafago  hat  Auszüge  aus  dem  von  mir  genannten  neuaufgefundenen  Mann- 
„script  über  Feste  und  Gebete  der  Nossairier ')  nach  Berlin  geschickt.  Ich 
,,habe  sie  nicht  gesehen.  Er  selbst  hofft  dass  sie  in  dem  Pariser  Journal 
,.Asiatique  werden  veröffentlicht  werden  Dagegen  übergiebt  er  mir  heute 
„drei  nossairisebe  Messen  im  arabischen  Text  mit  seiner  eigenen  französi- 
„schen  Febersetzung  mit  dem  Wunsche , sie  in  der  Zeitschrift  unserer 
„morgenlündischen  Gesellschaft  abgedrnckt  zu  sehen.  Das  Original-Manuscript 
„ist  in  seinen  Händen.  Das  Format  ist  Duodez.  Der  Text  ist  wenig  sorg- 
,,rältig  und  noch  weniger  zierlich,  aber  sehr  leserlich  geschrieben  und  nimmt 
„etliche  Blätter  ein,  die  das  Ansehen  haben  aus  einem  Buche  herausgerissen 
„zu  sein.  Ueber  die  Aechtbeit  ist  kein  Zweifel.  Ich  habe  unlängst  selbst 
„eine  nossairisebe  Bekanntschaft  gemacht  und  mancherlei  Erkundigungen  über 
„Land  nnd  Leute  eingezogen,  Tür  den  möglichen  Fall,  dass  es  mir  gelingt, 
„nächstes  Spätfrühjabr  eine  Reise  nach  dem  Norden  von  Syrien  zu  machen, 
„die  ich  namentlich  auch  nach  dem  Gebirge  der  Nossairier  (Safita)  und  der 
,,lsmaeliten  (Kadmus  nnd  Massiad)  lenken  würde.  Der  District  Safita  ist  io 


der  arabischen  Literaturgeschichte,  der  Fibrist  des  Ibn  - Abi  - Ja'küb  El-Ne- 
dim  ist.  D.  Red. 

t)  S.  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  f.  d.  J.  1846,  S.  130.  Zeitschrift  der 
D.  M.  G.  Bd.  1.  S.  353. 

2)  S.  Jonrn.  Asiat.  Fevr.  1848,  S.  149  ff.  „Notice  sur  les  Anseriens, 
par  M.  Catafago,  chancelier  du  consnlat  general  de  Prasse  en  Syrie.“ 

Sie  folgt  unten,  von  Prof.  Fleischer  in  das  Deutsche  übertragen. 
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„diesem  Sommer  durch  eioe  Fehde  zwischen  den  beiden  mächtigsten  nossai- 
„riscben  Familien  Schemsin  und  Reslön  verheert  worden,  bis  die  lürid- 
„tchen  Truppen  unter  Thahir  Pascha  von  Horns  aus  eindrangen  und  dem  Streit 
„im  Herbst  mit  Gefangennebmung  der  Rädelsführer  ein  Ende  machten.  Eine 
„ganze  Gesellschaft  von  ihnen  sitzt  in  diesem  Augenblick  hier  in  Beirut  ge- 
„fangen,  unter  andern  auch  ihr  geistliches  überhaupt,  Kütscbiik  Allah  (Klein- 
„Allah  oder  der  kleine  Gott),  wie  sein  bescheidener  Titel  lautet.“ 

Arabischer  Te.vt*). 

I. 

^ jXi  aü'  (•—«“s 

jyuwt 

alil  vy»lj»\Ä*njj 

oIvXj  «jt  jiioLs*'  aUt  ^1 

^ h^LaJI  olijl  3 

Jüü  alll  aJU]  tir 

IÄ$  Jjtit  ÄcLb  ,5  1*^.^  ü)}  U [p«4Jwt 

SU  süyü)  t\äc  vXutj  v_AA^t 

Qt  u»liAält  JLä  L9l_^  L~äj  }S  Uac  {J^m  ,^1 

aä^L^äs  i Cf* 

v^*m  ijoikXs  (3^  cs^.^  1*^^  idUL*»t 

(5  BhX)!  v5  jU3:>l  i_,aAA.^vll  lXÄamJI 

Ui|^!  u-vXSi^  v.yu^t  tjü»^  Ijü»  vL^' 

(>*.hc  l»  ll  JuSUjI  Ij  '>^*•4^5 

II. 

S^juait  |^*ÄJ  ÜlX^  JLS 

jyiM  Ouc  L^J  »jä>u  aJL:>j^  »j*»  süyslj  »Aj  ^ cJi^y*s  V* 


1)  Treu  nach  der  Handschrift,  mit  Beibehaltung  alles  Vulgären  und  ün- 
ächten,  wie  st.  t^JUklat  ^ v-sL^VÄoo  st.  waa^AX«».)  u.  s.  w. 
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L|J  l*  »5^5 

UaIb  |»Lb  «Juaij  l>Uj'  ijy'i  ))>«>  |k^«*;>ij 

0^.  ,*^1  iiUL«.t  (****J’i  *Ü'  0^j5  LajI^I  jjL. 

i3'-^l  CT'*“^'  CT^  (j^-5  U»!kXä  ti-^ 

IlX®  <^L^t  li  1*^ li  J*Ä.  ^1  itk\A«Jij^ 

l*^c  L ^1  Ij  Lj  tiÄPj 

II  r, 

äm^II  ■'IIIjj  (jo'vXs  . |*;^j!(  *111  j»— «»j 

J.I  ^«^5  .'il  JWÄÜ  i^-  yS\  *üt  j^\  JJ!  j^\ 

oUasH  ,Jk.^\Ä!l^  >— <y>Ä*Jl  »jm  LJLIs 

I^a? IjjI  ^iIy«  l^a^l  JL*^(  j3  <3^1^  jhäl|  Jo\i^ 

0 0 

(^.'^  CT*  11'  ^5  L*X««*^  IaSÄ^  ^Laad 

<j  ^j'»All  j*  Cl^-^  jjL*L«  AamaJI  j9  L*y  jäl  isrLh 

^1  wiLp  % 1^1'  "^!  *Ji  'i  oA^  *)«j>>t 

^«AjLaJI  Aam])  v^Lj  iAa^mJI 

CÄs*“^  UA^.  Ui=UÄ  LÜ^aä  til  Mj  AaaaÜ 

^■^1^1'  1^^  sbLöJi  1a>  ^1^^  bL^VäM 

jlll  aUI  *äa«j  q*  J.C  L^  tSrÄ^A  Lj  I^^OLsj 

jilt  l^L^I  A^\i^  «,;^aÄaj^  j^c  B^AaJt  ciAitLä  A3  jaS^I 

o|^Aa«aj5  vi>w«!.>  l^_Aij  ^ iäUL«it  (j>c  Lj 

jAJt_^t}  Lj*!Vf.  'il'-XiUI^  Ljili^j  qLaLa»  Aj^lt^  LjajL>  Aa.^va  AaawJI 

*11'  ^jAaLü  Aa^vj  «ui 

IaX#  (J^äj  ^5'^_jji  ja^UI  läULwl  (J^:>}  «Jlj  A«j9\4  LiA^  J.e 

O^'  v-ÄA»^  JC*  (J^ii  q'^'ÜI  o«.IA» 

i;  Statt  2)  Statt  ^Jl  j'5>l 

3)  Statt  «i3t  (5  q3I  4J  statt 
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l'cberselzung  des  V'arstebeiidea. 

I. 

Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigcn.  — Das  heilige  Messopfer  des 
Woblgemchs  für  jedweden  geliebten  Bruder.  — 0 ibr  Gläubigen,  hört  und 

gehorcht!  Schant  auf  diese  meine  Stätte,  wo  ihr  versammelt  seid!  Entfernt 
Groll , Neid  und  Hass  aus  eurem  Herzen  : so  wird  eure  Religion  vollkommen 
sein  und  Gott  eure  Anrufung  erhören.  Und  wisset,  Gott  ist  gegenwärtig,  er 
befindet  sich  unter  euch,  er  hört  und  sieht ; ja  er  weiss  wohl,  was  eure  Bmst 
in  sieb  schliesst ').  Hütet  euch,  o Gläubige,  zu  den  Zeiten  des  Gebets  mit 
den  Thoren  zu  kichern  und  zu  lachen ; dadurch  werden  die  [guten]  Werke 
herabgesetzt  und  der  Seeleiiziistand  verschlechtert ; denn  das  gehört  zur  Hand- 
lungsweise des  fluchwürdigen  Teufels,  den  Gott  der  Höchste  verfluchen  möge. 
Hört  was  euch  der  Imam  sagt,  denn  er  steht  immitten  euer,  gehorsam  dem 
Erhabenen,  dem  Allwissenden.  Dieses  heilige  Messopfer  des  Wohlgeruchs, 
mit  voller  Andacht  verrichtet,  ist  das  wahrhafte  Gebet,  durch  welches  der 
Herr  Christus  dem  Sin  die  besondere  Kraft  verliehen  hat,  jeder  Seele  ibr 
Begehr  zu  gewähren  •).  Er  hat  in  dem  gebenedeiten  Messopfer  gesagt:  Ge- 
priesen sei  der,  welcher  dos  Wasser  von  jedwedem  Dinge  lebendig  gemaeht 
bat  ’).  Gepriesen  sei  der,  welcher  das  Todte  in  einem  Wirbelwinde  beleben 
wird  durch  seine  Macht,  der  Erhabene,  der  Grosse,  Gott  und  sehr  gross*). 
Ich  bitte  dich,  o mein  Herr  Gott,  bei  diesem  heiligen  Messopfer  des  Wobl- 
gemchs , bei  dem  Herrn  Mohammed  dem  Geliebten , in  dessen  Hand  der 


1)  Sur.  3,  116,  u.  a. 

2)  Calafago : „ La  .Messe  du  parfum  celebree  avec  de  bonnes  intentions 
est  la  veritable  prierc  par  laquelle  le  Seigneur  Christ  a doue  la  lettre  (j» 
de  donner  aux  ames  d’  apres  leurs  voeux.  “ Der  Ausdruck 


u , die  Construction  von  und  das  Fehlen  des  Artikels  vor  (jy« 

erregen  Bedenken,  die  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Vgl.  Journ.  As.  Fevr. 
t»48,  S.  152,  XX. 

3)  Catafago : „II  dit  ailleurs  dans  cette  sainte  Messe:  Soit  loue  celui 
qui  a fait  de  T eau  la  vie  de  tous  les  etres ! “ Diess  könnte  nicht  in  den 
Textworten  liegen.  Wir  glauben , es  ist  statt  zu  schreiben  jäi\ 

und  das  vor  LIt  zu  setzen , wie  Sur.  21 , 31 : Er  hat  in  dem  gebenedei- 
ten Koran  gesagt;  „Gepriesen  sei  der,  welcher  aus  Wasser  jedwedes  Djng 


lebendig  gemacht  bat.“  Ueber  die  Lesart  statt  der  gewöhnlichen 
s.  Beidawi  zu  d.  St. 

4)  Catafago:  „C'est  Ic  tres-haut,  le  tres-grand.  Dien  tout  pnissant. “ 
Wahrscheinlich  ist  das  j zu  streichen  oder  vor  aUI  zu  setzen:  (und)  Gott  ist 
sehr  gross. 


Digilized  by  Google 


1 


392  Messen  der  Nossairier. 

Zweig  grünte:  es  lagere  sich  auf  eure  Wohnsitze  der  Segen,  o ihr,  die  ihr 
dieser  Gnadengahe  und  dieses  Wohlgernchs  theilhaflig  seid,  und  es  mögen 
geheiligt  werden  die  Geister  unserer  gläubigen  Brüder,  der  fernen  und  de' 
nahen.  0 mein  Herr,  o Gebieter  der  Bienen  *),  o Erhabener,  o Herrlicher/ 

II. 

Im  Namen  Gottes  des  Allbarmhcrzigen.  — Das  heilige  Messupfer  des 
Weihrauchs , in  Ansehung  eines  Geistes  der  in  dem  Wohnorte  der  Freude  und 
des  \'ergnügcns  kreist  — Er  hat  gesagt : Unser  Herr  Mohammed  Ben  - 
Sinan  El-Zubri  verrichtete  das  Gebet  ein  und  zwei  Mal,  während  er  in 
seiner  Hand  einen  Rubin,  nach  Andern  eine  gelbe  Koralle  hielt,  womit  er 
den  'Abd-el-nür  (Knecht  des  Lichtes)  *)  beräucherte,  und  sprach:  O ihr 
Gläubigen,  beräuebert  eure  Becher,  leistet  eure  [guten]  Werke:  so  werdet 
ihr  dadurch  Alles  von  euch  Gehoifte  erlangen  und  aliesainmt  sagen  *)  : Ge- 
lobt sei  Gott,  der  uns  sein  Licht  vollkommen  und  seine  Gnadengaben  allge- 
mein gemacht  bat , uns  und  allen  unsern  Brüdern : Wein  und  Duftlrant 
und  Gottes  Paradies  und  den  Wonnegenuss  [der  Seligkeit].  Ich  bitte  dich, 
mein  Herr  Gott,  bei  diesem  heiligen  Messopfer  des  Weihrauchs,  bei  El- 
Bard  Ben  Ma'ruf  bei  Abu’l-Thahir  Stibür:  cs  lagere  sich  auf  eure  Wohn- 
sitze der  Segen , o ihr , die  ihr  dieser  Gnadengabe  und  dieses  Weihrauchs 
tbeilhaftig  seid.  0 mein  Herr,  o Gebieter  der  Bienen,  o Erhabener,  o 
Herrlicher ! 


III. 

Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen.  — Das  heilige  Messopfer  des 
Rufes  zum  Gebete.  — Bei  Gott  ist  Hülfe  zu  suchen ; ihm  gebührt  ein : 
Gott  ist  sehr  gross,  Gott  ist  sehr  gross,  Gott  ist  sehr  gross,  und  ein  oft 


1)  S.  Journ.  Asiat.  Fevr.  1Ö48,  S.  152,  XVI,  S.  151  Z.  7. 

2}  Catafago:  „Messe  de  l’encens  paar  une  Sme  qui  fait  des  tours  dans 
an  endroit  de  joie  et  de  plaisir.  “ 

3)  S.  Journ.  Asiat.  Fevr.  1848,  S.  153,  XXXV. 

4)  Catafago : „ nom  mystique  du  vin  consacre.  “ 

5)  Catafago:  „Repondez  tous.“  Wir  haben  übersetzt,  als  ob  es  hiesse: 

6)  Catafago : „ Soit  loue  celui  qui  a accompli  sa  Inmiere  et  a repaudu 
les  effets  de  sa  bonte  sur  nous  et  snr  tous  nos  früres  en  general , en  nous 
accordanl  le  vin  et  le  myrte , et  le  paradis  de  Dien  avec  tous  ses  delices.  “ 

0 

Es  ist  entweder  yj  oder  zu  lesen.  Die  Worte  sind  offenbar  eine 

Nachbildung  von  Sur.  56  , 88. 

7)  Catafago  bloss  „ Marouf.  “ In  seiner  Abschrift  steht  ziemlich  deutlich 

; das  Richtige  scheint  aber  oder  vielmehr 

^ ^ wie  ein  Geführte  Mohammeds  heisst,  s.  d.  Kamus  unter 

• 

\ji  und  Nawawi  ed.  Wüstenf.  S.  tvr  drittl.  Z. 
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<Kied«rhohcs ; Lob  tei  Gott ! — Ich  wend«  aeia  Anfpesieht  za  Molianuaed  dem 
PreiswüfdifeB , indem  ich  zu  erkemea  euehe  sein  gehcinuBssvoUes  Weseu, 
das  Ziel  der  Erkenntnisse),  [ Mohammed}  der  sich  durch  <He  Selbstoffen« 
karuaf  der  (göttiicfaen]  Bi^eascbaften  [dem  mensebUchen  Erkeanmi],  näher 
gebracht  hat,  das  [göttliche}  Wesen  an  sieh  '),  der  majestätische  Stifter 
des  Fitr  [des  Fastenbmchs  nach  dem  fomaddn}  '},  der  vollkommene 
Schöne.  Folgt  dem  Bekenntnisse  enres  Vaters  *)  Abraham,  des  GoUver~ 
trauten ; er  Ul  der,  welcher  euch  Gottergebeise  ( Moslemin)  genannt  hat, 
selbst  reebigläabig  und  gottergehen,  und  [spreebend]:  ich  gehöre  nicht  za 
den  Vielgötlerern  *).  Meine  Religion  ist  Selsal  *)  , Gehorsam  gegen  dm 
Ewige«,  AnCnngslascn.  Ich  bekenne,  wie  da  bekannte  der  Harr  Selmän  der 
Perser  '*),  als  der  Gebetrufer  den  Rnf  zna  Gebsle  in  seinem  Ohre  ertönen 
liess , sprechend : leb  bezeage , dass  kein  Gott  ist  ris  Er,  der  Erhabene,  der 
Anbelnngswnrdige , kein  Pfortenvorhang  als  der  Herr  Mohammed  der  Preis- 
würdige  , keine  Pforte  als  der  Herr  Selmän  der  Perser  ') , keine  Engel  als 
die  fünd'  Engel,  die  anvergleicblicben,  edebi  und  kein  Meister  als  mein 
Meister,  unser  Sebeioh,  unser  SeheUb  und  Herr,  Et-^ein  Ben  El-Ramdän 
El-Chuseibi  die  Arche  der  ReRmig  and  die  Qnolle  des  Lebens.  Anf 
nun  Gebet!  Anf  zum  Heil,  dass  ihr  Reit  erlanget,  o Gläubige!  Auf  zu  dem, 
d«B  würdig  ZB  iadlvidaaliaireit  das  beste  der  Werks  ist!  Gott  ist  sehr 


1)  Catafago:  „soa  mystere  qui  est  le  but  que  Ton  s«  propose. “ 

2)  S.  Joum.  As.  Pevr.  1848,  S,  150  T.  10—23,  S.  132,  XIX  Der 

Artikel  in  ist  zu  tilgen;  Catafago:  „Cehä  qui  s'approche  da  nous 

par  la  transfiguration  de  ses  qualites  et  qui  est  1’  asseuioo  dea  assnoes.  “ 

3)  Catafag«:  „et  le  Cräalsar  des  eceatures.“  S.  dagegen  Jonrn.  As. 
S.  164  Z.  3 — 5. 

4)  Für  1.  nach  Hrn.  C.’s  eigener  l’ebnrsetznng  and  narb 

Sw.  22,  77. 

3)  Zusammengeslellt  ans  Sv.  3,  60  >.  80,  u.  6,  7(k  Für  p, 

6)  Eig.  lanterfliessendes  Wasser  oder  Woin,  dann  auch  wobt  fnr 
Nime  eiaes  Paradiesänsses , s.  Saey’s  Cbrest  II,  S.  509. 

7)  GeFährte  Mohammeds , s.  Nawawi  ed.  Wüst.  S.  If. 

8)  S.  Jonrn.  As.  S.  150  Z.  21—23. 

9)  Catafago:  „poinl  d’anges  at  ce  n’ est  les  anges  des  cinq  honorables 
orphelios. Unsere  Uebersetzung  gründet  sich  auf  die  Vulgär  - Syntax  und 

auf  die  Bedeutung  von  j*d  ^ • 

10)  Nossairischer  Hanptlehrer , s,  Jovn.  As.  S.  152  Z.  6 u.  7 , S.  158 
Z.  22,  S.  162  Z.  13,  S.  164  Z.  17. 

11)  Catafago:  „Celni  qni  fait  une  bonne  action  en  sera  recompense  ä 
l’heure  de  la  mort.“  Die  mchtigkeit  des  Textes  voransgesetzt,  kann  diett 
wenigstens  nicht  der  Sinn  sein.  Aber  auch  unsere  Uebersetznng  ist  nur  ein 

Versuch,  wobei  angenommen  wird,  dass  wie  bei  Persern  und  Türken 

O«  Ci  ^ ^ 

gewöhBlich,  oder  für  aber  in  pausa  für  steht. 
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üie  drei  Metsen  der  Nossairier. 


gross,  GoU  ist  sehr  gross!  ')  Das  Gebet  liegt  deueii  ob,  Tür  die  es  einge- 
setzt , und  die  Pflichtbegründung  verbindet  die , an  welche  sie  gerichtet  ist. 
Gott  ist  mein  Schutzherr.  0 Erhabener,  ich  bitte  dich,  dass  du  ihm  [den 
Gebete]  Beständigkeit  und  Dauer  verleihest , so  lange  die  Himmel  und  die 
Erde  dauern,  und  den  Herrn  Mohammed  sein  [des  Gebetes]  Siegel,  den  Hem 
Selmän  seine  Heiligung,  El-Mikdäd  seine  Rechte,  Abu  ’I-Derr  ’)  seioe 
Linke  sein  lassest.  Wir  loben  GoU  mit  allen  Lobenden,  und  wir^ danken 
Gott  mit  allen  Dankenden,  l'nd  es  segne  Gott  unsern  Herrn  Mohammed,  seia 
Geschlecht  und  seine  Genossen  allesammt.  Ich  bitte  dich,  o mein  Herr  Gott, 
bei  diesem  heiligen  Messopfer  des  Rufs  zum  Gebete',  bei  Mattbaeus  und  Si- 
meon , bei  den  Zeitbestimmungen  und  Jahren  *) , bei  Joseph  dem  Sohne  des 
.Mäkün,  bei  den  eilf  Sternen,  welche  Joseph  im  Traume  sah:~es  lagere  sich 
auf  eure  Wohnsitze  der  Segen.  0 mein  Herr,  o Erhabener,  o Herrlicher!,f) 


eig. : dessen  erhabene  Individnalisirung.  Sonach  enthielten  die  Worte  eine 
Umschreibung  des  Begriffes  Gott  nach  nossairischer  Fassung,  d.  h.  als  durch 
eine  fortgehende  Reihe  von  Personificationen  in  der  Menschenwelt  realisirt 
und  von  den  wahren  Gläubigen  in  dieser  concreten  Bestimmtheit  zu  denken. 
t-. 

Mil  sUj^'  in  seiner  nächsten  Bedeutung  würde  der  Sinn  sein  : dessen  er- 
habene Selbstindividualisimng  — (s.  Krehl,  Die  Erfreunng  der  Geister,  S.  93 

u.  94) , mit  als  Acc.  statt  : dessen  Bestimmung  der  Todes- 

stunde das  beste  der  Werke  ist. 

2)  U5'  wohl  falsch  statt  Ls. 

3)  Zwei  Geröhrten  Mohammed’s,  s.  Nawawi  S.  ovo  u.  vif. 

4)  (»l^l  st. 

5)  Schliesslich  bemerken  wir,  dass  Herr  Catafago  das  Wort  in  Be- 
zug auf  GoU  immer  als  Eigenname  mit  „Aly“  übersetzt,  allerdings  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  nossairischen  Dogma  von  der  Gottheit  Ali’s  und  der 
Aliden,  s.  Sacy,  Expose  de  la  religion  des  Druzes,  II,  S.  559  ff.  Jedeafslis 
liegt  in  dem  Worte  eine  absiebtliehe  Amphibologie. 
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lieber  eine  siuaUisehe  Inschrin* 

Die  Bibliothek  des  armenischen  Instituts  auf  der  Insel  St.  Lazzaro  bei 
\enedig  besiut  einen  von  der  sinaitischen  Halbinsel  herübcrgebracbten  Stein 
mit  einer  der  sogenannten  sinaitiscben  Inschriften,  von  welcher  Ilr.  Hofratb 
Hrof.  Stephani  zu  Dorpat  dem  Unterzeichneten  folgende  Copie 

mitzutbeilen  die  Güte  hatte.  Dieselbe  Inschrift  ist  von  Grey  an  zwei  ver- 
schiedenen Orten  im  V^'adi  Mokatteb  gefunden  und  in  den  Transactions  of 
the  royal  society  of  literaturc , Bd.  2.  unter  Nr.  158.  u.  176.  mitgetheilt. 
Ja,  der  Zufall  will  es,  dass  derselbe  Tab.  XIV.  gerade  diese  Inschrift  za 
seinem  Facsimile  benutzte.  Bei  Nr.  176.  macht  Grey  noch  die  Bemerkung: 
tkis  inscription  was  cut  off  a mass  of  fallen  rock,  and  kas  tince  heen  scnl 
to  Rome,  Ich  würde  hiernach  die  Steine  für  identisch  halten , wenn  nicht 
bei  Grey  die  Inschrift  in  2 Linien  zerlegt  erschiene , während  sie  anf  dem 
Steine  zu  St.  Lazzaro,  wie  bei  Grey  Nr.  158.,  nur  eine  Zeile  bildet.  Nach 
Grey's  Abschriften  theilt  sie  Beer  Studia  asiat.  Bd.  3.  Nr.  39.  40.  41.  mit 
und  liest  sie  richtig  so : 

va»  na  i«an  I'St. 

Die  in  obiger  Abschrift  beim  Namen  <|Nan  ^1^3^  abweichende  Form  des 
ist  durch  die  andern  Exemplare  der  Inschrift  als  ^ hinreichend  sicher  ge- 
stellt, während  a gerade  hier  unzweifelhaft  ist.  Alle  übrigen  Consonanten 
babeu  ihre  gewöhnlichen  Gestalten.  Durch  die  Inschrift  will  sich  „Khabah, 
'Omeiju't  Sohn,  im  Amlenken“  erhalten. 

l'eber  der  griechischen  Inschriften  in  denselben  Thä- 

lera  s.  Beer  a.  a.  0.  S.  32.  Unzweifelhaft  ist  der  Sinn  überall  der,  dass 
man  beim  Lesen  der  Inschrift  des  in  ihr  Genannten  gedenken  solle , und 
insofern  läuft  dieses  dem  noch  häufigeren  parallel , welches  kei- 

nesweges  als  (Bobine.  Pal.  I.  S.  430.,  Rädiger  zu  Wellstedt  II.  S.  22.) 

anfzufassen  ist,  sondern,  wie  ich  nicht  zw'eifle,  als  3.  Pers.  des  Verbum  im 

Siaae  von  d.  h.  es  grösst,  den  nachfolgenden  Pilgern  ein  Salve  des 

Vorausgegangenen  zuruft.  Namentlich  ist  der  Gedanke  fern  zu  halten , als 
dente  dieses  oder  nach  Analogie  des  /ipijfia  im  Thale  Hinnom 

bei  Jerusalem  auf  eine  Nekropolis.  Dem  widerstreitet  nicht  allein  Grey's 
Bemerkung  a.  a.  0.  S.  147.:  „No  indications  of  sepulchres  appear  ncar  the 
spot,  the  few  caverns  which  e.xist  being  empty“,  sondern  entscheidend  der 
Inhalt  der  Inschriften,  insofern  gar  nicht  selten  derselbe  Mann,  wie  in  un- 
serm  Falle , an  verschiedenen  Orten  sein  fiprjo^fj  wiederholt , ganz  so  wie 
s.  B.  'Amm  bar  Horeisn  seinen  Gmss  im  Wadi  Mokatteb  bei  Grey  Nr.  73. 
am  Fasse  des  Scrbal  bei  Bnrckhardt  (Trav.  in  Syria  p.  613.  Nr.  4.)  «r- 
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Ueber  eine  sinaüische  Inschrift. 


neaerl.  — Beide  Personennamen  enden  auf  nach  der  schon  von  Beer 
S.  XVII.,  Hobtuson,  Rödiger  a.  aa.  00.  bervorgehobenen  Eigenthnmiicbkeit 
der  iVamcnsform  in  diesen  Inschriften.  Uebersehen  ist  dabei  bisher  das  älteste 
Beispiel  solcher  Bildung,  ich  meine  ""<1  neben  Qgf} 

c.  2,  19.  6,  1.  2.,  der  ausdrücklich  ein  'Araber  genannt  wird.  Zeigt  das 
biblische  Beispiel,  wie  alt  diese  Namensbildung  ist,  so  rechtfertigt  die  mas- 
senhafte Wiederkehr  derselben  auf  den  sinaitischen  Inschriften  die  Schreib- 
weise bei  Netaemja.  — Der  Name  ^(i|3n  hommt,  soweit  jetzt  die  InschriDen 
bekannt  sind,  nur  bei  diesem  Manne  vor.  Ihn  zu  deuten,  bietet  sich  zunächst 

= das  Beduinenzell  dar,  über  welches  Dsbaubari  (msc.)  sagt:  *1^ 

5*  J**  a'*  5'  a'* 

liU  j (3-^^  demselben  Gewäbrs- 

manne  und  sagt,  um  das  Verfertigen  eines  auszudrücken, 

w S - 

so  würde  ebenso  von  wie  das  im  Spracbgebranche  üblichere 

von  den  axrivOTtows  bezeichnen , zur  Benennung  einer  Person 

nicht  minder  passend,  als  (Beer  Nr.  54.  Greg  139.)  :=  der 

Sckmidl,  (=  AAMOBAKKEPOC,  ein  sehr  häufiger  Name),  nicht 

0— 

mit  Beer  S.  XVIII.  = perquirens,  sondern  von  wie  “115*13  Am.  7,  14. 
gedacht  und  gesagt , n.  a.  m.  Dennoch  erregt  das  gerechte  Bedenken. 
Denn  stellt  sich  auch  in  den  Participialformen  der  mittelvokaligen  Stämme 
« « « 

neben  *^17  (der  Pilger)  = js'j , lb'1  = la'p  = (»jlj*  (beides  be- 

kannte arabische  Namen)  die  Aussprache  zA-ir,  wA-ilu  in  «imTi  ibMl 
äusserlich  durch  ((  vermittelt  dar,  so  decken  sieb  doch  grammatisch  die 
Fälle  nicht  und  begründen  darum  für  iH3n  keine  Analogie.  Ueberhaupt  habe 
ich  bisher  ein  solches  der  Dehnung  des  Vokals  dienendes  ((  nur  bei  Grey 

S - 

Nr.  5.  u.  139.  in  dem  Namen  (so  hiess  ein  Waffenschmidt  in 

Mekka)  gefunden,  während  Formen  wie  = jcLä  (poeta)  Gr.  Nr.  41., 

(eques)  Nr.  170.  stets  desselben  entbehren.  Es  ist  daher 

* _ E » Eo»  > 

sicherer  auf  den  Stamm  zurückzugehen,  zumal  ä**»,*^  und  im 

(larnus  ausdrücklich  als  Personennamen  angeführt  werden.  — Den  viel  häu- 
figem Namen  isjjy , ÄMMÄIOC  auf  den  griechischen  Exemplaren , nimmt 
Beer  S.  XIX.  als  popularis,  mithin  von  (jy  abgeleitet,  etwa  wie  Gen.  19,  38. 
Dies  liegt  gewiss  sehr  fern.  Ich  betrachte  es  als  = coecus.  Sehr 

üäufig  nnn  erscheinen  die  Personennamen  dieser  Pilger  als  Deminutiva  nach 
arabischer  Bildung , wie  i©v“in  ß»".  4.  29.  80.  neben  i©*m  (EPCOC)  Gr. 

139.  d.  i.  Neh.  7,  54. , nicht  Er.  99.  neben  iciit 

(ÄYCOC)  Gr.  15.  86.;  nass  Gr.  143.  = Beer  37.  Gr.  17. 

neben  Gr.  32. ; Gr.  100.  u.  a.  Wie  nun  **®“  B”®' 
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(bischen  Exemplaren  in  der  Form  BOPAIOC  (_Grey  Tab.  XIII.  Nr.  4.J  er- 
scheint, so  deutet  AMMÄIQC  mit  überwiegender  Wahrsehcinlichkeit  auf 

~ * t 

, folglich  auf  die  Namensform  'Omeijü.  Dazu  kommt  dieses  Demi- 
nutiv bei  Dshanhari  später  noch  als 

’amaleqititchcr  Personenname  wirklich  vor. 

Dr.  Tuch. 


Nachtrag  der  Hedaction 

zu  S.  326  /.  24  «r. 

Wie  Lord  Lindsay,  so  haben  allem  Ansrhein  nach  auch  dir  Urheber  des 
Namens  Dshehel  el-Menadshn  diesen  Berg  Tür  den  eigentlichen  Sinai  gehal- 
ten. Denn  menAdshA  ist  die  vulgäre  Aussprache  von  äl:>lLs,  geheime  Un- 
terredung, besonders  mit  Gott,  und  Iteidiiwi  zu  „und  dem  Berge 

Sinai“,  Sur.  95,  2,  sagt:  «o^  tfksu  „be- 

deutet den  Berg,  auf  welchem  sich  Muses  insgeheim  mit  seinem  Herrn  unter- 
redete. “ Diese  uL>LL«  auf  dem  Berge  Sinai  ist  von  der  Legende  mannig- 
fach ansgefährt  und  ausgescbmückt  worden,  so  in  der  türkischen  oL>lÄ/t 
Cod.  or.  Dresd.  82,  2.  Eine  frühere  üL:>U/<  im  Leben  Mosis  war 
die  der  Prophetenweihe,  „im  heiligen  Thale  Tnwä“,  am  brennenden  Dorn- 
strauch, Sur.  20,  12,  n.  79,  16,  aber  auch  diese  fand  Statt  q« 

„zur  Seite  des  Berges  [Sinai]“,  Sur.  28,  29;  Zamachschari  im  Kesschaf  zu 
der  letzte  Stelle  nennt  die  Zeit  dieses  Ereignisses  üI:>LäXI  „die  Nacht 
der  geheimen  Unterredung“.  — Demnach  wäre  die,  wie  es  scheint,  ältere 
inoslemische  Ortsbestimmung  eben  so  unglücklich  ausgefallen,  wie  die  christ- 
liche, der  sich  die  Muhammedaner  später  augeschlossen  haben  mögen.  Vgl. 
Abulf.  Geogr.  S.  69. , Lex.  geogr.  in  Sekultens  Ind.  geogr.  u.  d.  W.  Tourum, 
vorzüglich  Maqrizi’s  Geschichte  der  Gopten  (^Wustenf.')  S.  47  f.  Bemerkens- 
wertb  fdr  die  ganze  Frage  ist  übrigens  noch  das,  dass  die  Araber  einen 
D$hebel  al  - MuuAdehA  auch  am  SerhAl  zeigen.  S.  Burckh.  Travels  in  Syria 
S.  612.  — Eine  Ansicht  des  SsafnAfeh  von  der  Ebene  er-Räha  ans  findet 
sich  nach  Weidenbache  Zeichnung  bei  Slraiut  Sinai  und  Golgatha  (Berl.  1848.) 
*.  S.  129. 
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(S.  Ztsrhr.  Bd.  II,  S.  235.  236.) 

1.  ForUetzunjfen,  (Vgl.  Jahresbericht  1846 , S.  46 — 62  ’ u.  S.  236 — 243.) 

1)  Za  Nr.  9:  Bulletin  de  la  Classe  bistor.,  pbilol.  et  polit.  de  l’Aead.  de  St. 

Petersbourg.  T.  IV.  jetzt  vollständig.  Von  T.  V.  Nr.  3 — 6 in.  2 
Schrift  tafeln. 

2)  Zu  Nr.  48:  Annales  de  l’lDstitttt  d’Afrique.  Septieme  Annee  Nr.  7 et  8. 

Juill.  et  Aout  1847.  Huitieme  Annee  Nr.  1 et  2.  Janv.  et  P’evr.  1848. 
.3)  Zu  Nr.  135 : Ouvrages  arabes  publies  par  Dozy.  2«  livr,  Coinment.  hist 
snr  le  poeme  d'Ibn-Abdoun  par  Ibn-Badroun.  Schluss  des  Textes,  Index 
und  Noten.  — Dazu  die  vier  ersten  halben  Bogen  von  Dozy's  Notices 
snr  quelques  mss.  arabes , in.  e.  lith,  Facsimile. 

4)  Zu  Nr.  155;  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Zweiter  Bd.  I.  n.  II.  Heft  1848. 

5)  Zn  Nr.  183:  Abhandlungen  d.  philos. -philol.  Classe  d.  Bayer.  Akademie. 

Fünften  Bdes  I.  Abtbig.  1847. 

6)  Zu  Nr.  184:  Bulletin  derselben  Akademie.  Nr.  1 — 35.  1847. 

7)  Zn  Nr.  231:  Cazwini’s  Kosmograpbie.  Zweiter  Tbeil.  Heransg.  v. 

Wastenfeld.  Mit  Unterstützung  der  D.  M.  G.  Zweite  Hälfte.  Gött 
1847.  Dazu  von  Wüstenfeld : Anzeige  dieses  Werkes  in  den  Gott  gel. 
Anz.  Nr.  35.  36.  1848. 

8)  Zu  Nr.  239:  Gött  gel.  Anz.  1847.  3 Bde  nebst  1 Bd.  Nachrichten. 

II.  Andere  Werke. 

Von  der  D.  M.  G.  unterstütztes  Werk : 

250.  Epistola  critica  Natifi  Al-Jazigi  Berytentis  ad  de  Saeyum , 'Vers.  lat. 
et  adn.  ill.  indicemque  add.  A.  F.  Mehren.  Lips.  1848.  8. 

Von  Dr.  Gottwaldt: 

251.  KamaAOrTi  KHHraMB,  Pyxonnc^Mli  h KapTnaiab  ('•  «• 
Catologns  libromm , codd.  mss.  et  ebartarum  in  lingua  Chinensi , Man- 
dschnrica,  Mongolica,  Tibetana  et  Sanscrita,  qui  asservantur  in  Biblioth. 
divisionis  Asiaticae.)  Pefersb.  1843.  8.  — Enthält  die  Titel  von  609 
Numern  rutsitch,  während  der  unter  Nr.  244  aufgefiihrte  Katalog  die- 
selben im  Originale  angiebt. 

Vom  Verfasser,  Dr.  Charles  T.  Beke: 

252.  n)  On  the  geological  Evidence  of  the  Advance  of  the  Land  at  the  head 
of  the  Persian  Gnlf.  [From  the  London  and  Edinburgh  Philos.  Mag.  for 
July  1835.]  7 S.  8. 

6)  On  the  former  Extent  of  the  Persian  Gnlf,  and  on  the  Non-identity  of 
Babylon  and  Babel ; in  reply  to  Mr.  Carter.  (Aus  derselben  Zeitschrift 
for  June  and  July  1836.]  18  S.  8. 

c)  Additional  Remarks  on  the  former  Extent  of  the  Persian  Gnlf,  and 
on  the  Distinction  between  Babel  and  Babylon,  [Aus  ders,  Ztschr. , for 
July  18.37.]  2 S.  8. 
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253.  On  the  Complexion  of  the  Ancient  Egyptiang.  [From  tbe  Transactions 
of  the  Roy.  Soc.  of.  Lit , Vol.  III.  Part.  I.  1836.]  9 S.  8. 

254.  Cbristianity  among  the  GalUa.  [From  Ibe  British  Magazine  for  Der. 

1847. ]  8 S.  8. 

255.  On  tbe  Korarima,  or  Cardamom  of  Abessinia.  [From  the  Phannar. 
Journal  for  May  1847.  Vol.  VI.  3ir.  XI.]  3 S.  8. 

256.  Obss.  on  the  Pedigree  of  the  Family  of  Bebe  of  Eresby,  in  tbe  County 
of  Lincoln.  [From  the  Collertanea  Topogr.  et  Genealog.  V'ol.  IV.  1837.] 
15  S.  8. 

257.  Remarks  on  the  MaLs’bafa  Tomar  or  the  Book  of  the  Letter:  An  Etbio- 
pic  Ms.  in  the  library  of  the  l'niv.  of  Tübingen.  [Read  before  the 
Syro  - Egypt.  Soc.  of  London  1848.]  17  S.  8. 

Von  Demselben : 

258.  The  Atlienacum  13.  IVov.  1847,  No.  1046,  mit  einer  Erwiederung  Dr.  Bc- 
ke's  gegen  D’  Abbadie. 

259.  The  Hakluyt  Soeiety  (Prospeet  und  Bericht)  8 S.  8. 

\ oin  Herausgeber : 

260.  El  - Senusi’s  Begrilfsentwickelung  des  muhammedaniseben  Glaubensbe- 
kenntnisses. Arabisch  n.  Deutsch  m.  Anm.  v.  Dr.  M.  Wolff.  Leipz. 

1848.  8. 

Vom  Verleger,  Job.  Müller: 

261.  Javaansch  - Nederduitsch  Woordenboek , zamcngesteld  door  J.  F.  'C,  Ge- 
ricie,  uitgegeven  op  uitnoodiging  van  bet  Nederlandsch  Gouvernement, 
en  vermeerderd  en  verbeterd  door  T,  Roorda.  Amsterd.  1847.  8. 

V'on  Inspector  und  Prof.  \V.  llolfmann  in  Basel: 

Sieben  aus  der  Mangnlore  Mission  Press  bervorgegangene  Schriften  in 
Canaresiseber  Sprache  (wohl  mit  Ausnahme  von  Nr.  262),  nämlich: 

262.  (Beigeschriebener  Titel:)  History  of  Malayalam  Country  in  Malnyalam. 
By  Rev.  Mr.  Gundert.  Hinten  gedruckt:  Mangalore  Mission  Press  1843. 
53  S.  4. 

263.  (Beigeschr.  Titel:)  New  Testament  Histories.  Hinten  gedruckt:  .Manga-, 
lorc  Mission  Press.  A.  D.  1843.  70  S.  8. 

264.  (Beigeschr.  Titel:)  An  Enquiry  on  Religion.  Hinten  gedruckt:  Mangalore 
Mission  Press  1843.  31  S.  8. 

265.  Hinten  gedruckt : On  caste.  Mangalore  Mission  Press.  1843.  40  S.  8. 

266.  (Beigeschr.  Titel :)  Des  Wortes  Gottes  Kleinodien  - Kranz.  Vorn  ge- 
druckt: Mangalore  Mission  Press.  A.  D.  1844.  Hinten:  Finis  1845. 
117  S.  8. 

267.  Tbe  Ayah  and  Lady.  Printed  at  the  Mangalore  Mission  Press.  1844. 
76  S.  8. 

268.  Hinten  gedruckt:  Enquiry  on  Religion.  .Mangalore  Mission  Press.  1845. 
32.  S.  8. 

Von  den  Curatoren  der  Universität  Leyden: 

269.  Chronicon  Samaritanum,  arab.  conscriptum , eui  titulus  est  Liber  Josuae. 
Ex  unico  cod.  Scaligeri  nunc  prim,  ed.,  lat.  vert.,  annot.  instr.  et  disscr- 
tationem  de  codice,  de  Chronico,  et  de  quaestionibus,  quae  hoc  libro  illu- 
strantur,  praemisit  Th.  G.  J.  Jui/nboll.  Lugd.  Bat.  1848.  4. 
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III.  Handscbrirten , .Vliinzen  u.  A. 

Von  Hrn.  Dr.  Basiner,  Bibliothekar  bei  dem  kaiserlichen  botanischen 
Garten  in  St.  Petersburg,  1842  — 4.3  io  Chiwa  gesammelt  und  der 
U.  .M.  G.  geschenkt 

21)  Fünf  Silbermönzen : Allah -kuli,  Khuarism,  geprägt  in  den  Jahren  1248 
= 18.32,  1252  = 1836,  1257  = 1841,  1258  = 1842  und  eine  ohne  Jahrzahl. 

22}  Eine  Silbermünze : Nassr-ullah  Behadur  Khan,  Bukhara  1245  = 1829. 

2.3)  Neun  Kupfermünzen,  gepr.  in  Khuarism,  ohne  erkennbare  Jabrzahl. 

V'on  Stadtpfarrer  Dr.  WolBT  *)  : 

24)  Arab.  Handschrift:  Commentar  zur  Agrumijja  von  Khälid 

ihn  'Abdallah  ihn  Abi  Bakr  al  - Azbari.  30  Blätter  in  4to , geschrieben 
im  J.  1247  H.  = 1831  Chr. 

25)  Arab.  Handschrift:  tCxiAä.«  Commentar  zur  Einleitung  der 

Grammatik  al  - Azharijja,  von  deren  Verfasser  Khälid  ihn  'Abdallah  ihn 
Abi  Bakr  al- Azbari,  49  Blätter  in  4to,  geschrieben  im  J.  1248  H.  = 
1832  Chr. 

26)  Arab.  Hdschr. : 170  gereimte  Sprüche  , zusammcngestellt  von  Phi- 

lippos  ans  Halcb  5 beschriebene  Blätter  in  4to. 

27)  Ein  Pergamentblatt  in  4to,  auf  jeder  Seite  zwei  Columnen,  mit  alter 
syrischer  (kleiner  Estrangelo  oder  Nestorianiseber)  Schrift:  Fragment 
aus  dem  neunten  und  zehnten  Sermon  (ifioUo)  des  Antiochenisehen 
Patriarchen  Cyriacus  (Ende  des  8.  Jahrh.). 

28)  Zwei  Blätter  in  4to,  fiaumwollenpapier , mit  syrischer  (runder)  Schrift: 
Fragment  ans  einem  bymnologischen  oder  liturgischen  Werke  (die  beiden 
Blätter  sind  signirt  mit  fol.  189  und  190). 

29)  Sechzehn  arabische  Briefe. 

30)  Drei  syrische  Briefe. 

31)  Ein  hebräischer  Brief. 

32)  Ein  Bujuruldi. 

33)  Ein  Schreibbuch  ans  Damaskus  (unbeschriebenes  Papier  in  eine  Schale 
von  rothem  Leder  geheftet). 

34)  Eine  Silbermünze,  geschlagen  unter  dem  Mamlukensultan  IsmaVl  (vermuth- 
licb  im  Jahr  744  H.  zu  Damask). 

35)  Fünfzehn  verschiedene  arabische  Kapfermnnzcii. 

36)  Ein  Rosenkranz  ans  Mekka. 

37)  Ein  Geldbeutel  aus  Damask. 


1)  Die  Beschreibung  dieser  Münzen  danken  wir  Hrn.  Staatsrath  von  Dom, 
der  sie  übersandte, 

2)  Dr.  Wolff  bat  die  hier  unter  Nr.  24 — 37  aufgeFührten  Sachen,  wie 
auch  die  früher  unter  Nr.  16,  17  und  18  verzeirhneten , auf  seiner  Reise 
in  Palästina  und  Syrien  im  Sommer  1847  gesammelt. 
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Aus  der  neuesfen  Geschichte  Persiens. 

Die  Jahre  1833  — 1835. 

Vom  Stantsrath  von  Tornau 

in  St.  Petersburg. 


1. 

Am  25.  des  Monats  Moliarrem  1249.  ( d.  2.  Juni  1833. ) 
ltngte  der  Kronprinz  Abbas  Mirza  aus  Chorassan  in  Teheran 
an.  Reich  an  Sieg  kehrte  er  aus  diesem  Feldzug  zurück: 
die  starke  Festung  Kutschan  war  genommen,  ihr  Coramandant, 
der  stolze  Riza  - Kuli  - Chan  - Kurd,  zum  Gefangenen  gemacht,  und 
die  empörten  Städte  Turbet  und  Sereks  erobert  worden.  Der 
Prinz  war  mit  seinem  Minister,  dem  Kaimukam  Mirza -Abul> 
Kassim,  nach  Teheran  gekommen,  um  sich  vom  Schah  Truppen- 
verstärkung  und  Geld  zu  erbitten. 

Der  Schah  empfing  seinen  Sohn  mit  der  grössten  Aus- 
zeichnung. Die  vornehmsten  Hofbeamten  mit  einigen  jungen 
Prinzen  an  ihrer  Spitze  wurden  ihm  auf  den  Weg  von  Schah- 
.Hdul-Azim  ‘)  entgegengeschickt,  und  Abbas  Mirza  zog  in 
Begleitung  von  mehr  als  tausend  Reitern  in  die  Stadt.  Feth- 
Ali-Schah  liess  ihm  nicht  Zeit,  seine  Reisekleider  zu  wechseln, 
sondern  berief  ihn  sogleich  zu  sich  in  den  Palast.  Hier  über- 
häofte  er  ihn  mit  den  grössten  Lobsprüchen  über  die  er- 
raogeneu  Siege,  und  auf  eine  Anspielung  Abbas -Mirza’s,  dass 
der  Schah  nur  zu  gebieten  habe,  und  Herat  seinen  Waffen  nicht 
widerstehen  werde,  entgegnete  er:  „Deinen  Siegen  widersteht 
„nichts,  mein  Sohn;  mit  Hülfe  Göttes  wirst  Du  Deine  W'inter- 
„quortiere  in  dem  Palast  Kamran  - Mirza’s  ‘‘)  beziehen.“ 

Der  Schah  hatte  also  -den  Plan  Abbas -Mirza’s,  Herat  zu 
bekriegen,  gut  geheissen,  und  dieser  hoffte  sicher  auf  Unter- 
stützung, wogegen  der  Kaimukam,  der  den  alten  Fürsten  richtiger 
heurtbeilte,  seine  Hoffnungen  nicht  so  hoch  spannte.  Die  der 
besondem  Verwaltung  des  Thronfolgers  untergebenen  Provinzen 


1)  Ein  Dorf,  eine  Meile  von  der  Krsidrnz  Teheran  entfernt. 

2)  Prinz  von  Herat. 

II.  Bd.  2(5 
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Aderbeidjan  und  Cbornssan  mussten  ihn  wieder  mit  Truppen 
versorgen.  Der  Prinz  Hosrow-Alirza,  der  schon  früher  den  Be- 
fehl erhalten , neu  angeworhenes  Alilitair  von  dem  Befehlshaber 
Aderbeidjan’s,  dem  Emir-Nizuin,  Alohammed  - Chan,  in  Empfang 
zu  nehmen  und  nach  Chorassun  zu  führen,  verliess  zu  Ende  Juni 
die  Stadt  Alianeh  mit  3000  Alaun  Infanterie  (den  Bataillonen  von 
Choi  und  Schuhschi),  1500  Reitern  aus  den  Districten  Karadag, 
Aleschkin  und  Choi  und  einigen  Hundert  Kurden. 

Die  Güte  und  auszeichnende  Huld  des  Schah's  gegen  den 
Kronprinzen  blieb  sich  gleich;  mit  einem  Geldvorschuss  ward  in- 
dess  noch  immer  gezögert.  Ehrenbezeigungen , wie  sie  ihm  der 
Schah  erwies,  waren  früher  noch  Niemandem  zu  Theil  ge- 
worden. Bei  der  Feier  des  Todes  Omars  ' ) war  eine  öffent- 
liche Audienz  im  Freien , unweit  des  Gartens  von  Negoristan, 
angesagt.  Das  Zelt  des  Schah’s  war  auf  einer  Anhöhe  auf- 
geschlagen  und  rings  umher  standen  die  Prinzen  und  hohen  Hof- 
beamten  unter  freiem  Himmel;  kein  Lüftchen  kühlte  die  Strah- 
len der  brennenden  Juni -Sonne.  Der  Schah  rief  Ahbas- Mirza 
zu  sich  und  hiess  ihn  unter  das  Zelt  treten.  Dieser  genoss 
also  allein  das  doppelte  Glück,  „von  dem  Schatten  des  Propheten 
„auf  der  Erde  (nämlich  dem  Schah)  und  von  dem  des  Zeltes  be- 
„schirmt  zu  werden.“  Der  Mulkara '^ ) von  Mazenderan , der 
Zelli  Sultan  und  mehrere  andere  seiner  älteren  Brüder  standen 
in  der  brennenden  Sonne. 

Der  Gesundheitszustand  Abbas  Mirza’s  verschlimmerte  sich 
immer  mehr,  und  obgleich  er  von  rheumatischen  und  gichtischen 
Schmerzen  in  allen  Gliedern  seines  Körpers  geplagt  war, 
zog  ihn  doch  sein  Lieblingsplan  eines  Feldzuges  gegen  Herat 
nach  Chorassan  zurück.  Alle  Vorstellungen  seines  Alinisters 
und  seiner  Umgebung,  er  möge  sich  Ruhe  gönnen  und  seine 
Gesundheit  schonen,  waren  vergeblich.  Der  Kaimukam  sah  eines- 
theils  wohl  ein,  dass  es  schwer  sei,  etwas  zu  unternehmen 
ohne  die  hinlänglichen  Mittel  dazu  ; dann  war  ihm  das  stete  No- 
madenleben schon  zur  Last  und  er  wollte  sich  Ruhe  verschaffen; 
ferner  fand  er  am  Hofe  für  seinen  Geist  mehr  Nahrung  und  Be- 
schäftigung, und  endlich  hielt  er  die  Gegenwart  Abbas -Alir- 
za’s  in  Teheran  wirklich  für  durchaus  nothwendig.  Der  Schah 
war  alt,  schwach  und  kränklich;  man  sah  seinen  nahen  Tod 
voraus.  Bei  den  Unruhen,  die  dann  nothwendig  entstehen  mussten, 
konnte  Abbas -Mirza,  war  er  in  Teheran  anwesend,  sich  der 
Hauptstadt  des  Reiches  und  besonders  des  Reichssebatzes  so- 
gleich bemächtigen.  Doch  liess  sich  der  Kronprinz,  der  sonst 
in  Allem  den  Rathschlägen  seines  Ministers  folgte,  von  diesem 


1)  Kin  jährliches  Fosl,  von  den  Schiiten  in  Persien  gefeiert. 
’i)  Prinz. 


Digilized  by  Google 


r.  Tornau,  Aua  ihr  neue.ilen  (iesrhichle  tWsicns.  4()3 

Entschluss  nicht  abbringen.  Es  war  nicht  Festigkeit  des  Cha- 
rakters, die  ihn  an  einem  einmal  enhvorfenen  Plane  fcsthalten  liess 
denn  der  Wille  des  Kaimnkani  war  fast  immer  auch  der  seiiiige ; 
aber  seine  Körperleiden  waren  für  ihn  die  Ursache  einer  steten 
Unruhe,  die  noch  besonders  durch  seine  traurige,  von  allen  Mit- 
teln entblösste  Lage  erhöht  wurde.  Bei  der  Abschiedsaudienz, 
die  Abbas -Mirza  bei  dem  Schah  hatte,  wurde  er  mit  Geschenken 
überhäuft  und  ihm  darauf  ein  reich  verziertes  Gewand  als 
Halat  (Ehrenkleid)  zugeschickt.  Endlich  erhielt  er  noch  einige 
Geldunterstützung,  und  neue  Truppen  waren  schon  in  Chorasson 
zHsammengebracht.  Am  29.  Juni  verliess  er  die  Stadt  und  machte 
in  dem  Dorfe  Dulob,  eine  halbe  Stunde  von  Teheran,  Halt.  Der 
Kaimakam  musste  folgen,  doch  hatte  er  unterdessen  noch  einen 
letzten  Versuch  gemacht.  Er  überredete  die  englische  Gesandt- 
schaft, dem  Schah  ein  Schreiben  zu  übergeben,  das  die  Bitte 
enthielt,  den  Kronprinzen  in  Teheran  zurückzuhalten.  Diesen 
Brief  sandte  Feth -Ali -Schah  an  Abbas -Mirza,  der  dadurch  so 
empört  wurde,  dass  er  den  Dolch  gegen  den  Kaimakam  zog, 
und  nur  die  Bitten  der  nächsten  Umgebung  des  Prinzen  vermochten 
diesem  das  Leben  zu  retten. 

Am  andern  Tage  war  das  langer  Abbus-Miiza’s  schon  sechs 
Meilen  von  der  Stadt  entfernt. 

II. 

Während  der  Abwesenheit  Abbas  - Mirza’s  von  Cborassan  war 
auf  seinen  Befehl  sein  ältester  Sohn  Mohammed -Mirza  mit  einer 
unbedeutenden  Heeresabtheilung  gegen  Herat  ausgerückt.  Moham- 
med-Mirza hatte  kaum  4000  Mann  Truppen,  und  ausserdem 
fehlte  es  ihm  an  Geld  und  Proviant.  Nach  einem  ersten  unbe- 
deutenden Scharmützel  bemächtigten  sich  die  Perser  der  Festung 
Gurian  und  rückten  dann  bis  unter  die  Mauern  Herats.  Hier 
begannen  sie  die  Stadt  zu  belagern,  zogen  an  zwei  Thoren  der 
Stadt  Laufgräben  und  besetzten  diese  mit  den  Bataillonen  Ba- 
baderon  (russische  Ueberläufer)  und  dem  von  Choi.  Sechshun- 
dert Mann  der  besten  Soldaten,  von  dem  Bataillon  Schahschi, 
waren  unter  der  Anführung  Zohrab- Chans  in  die  Umgegend 
auf  ungefähr  10  Fersengs  (Meilen)  zur  Fouragirung  ausgeschickt 
worden.  Kaum  1500  Mann  blieben  im  Lager,  wo  die  grösste 
Nachlässigkeit  herrschte,  da  der  erste  Sieg  die  Perser  vollkom- 
men sicher  gemacht  hatte.  Da  fand  sich  noch  ein  Verräther 
im  Lager.  Nedjef- Kuli- Chan -Kurd  aus  Budjnurd  schrieb  eineu 
Brief  an  Kaniron- Mirza,  in  welchem  er  ihn  fragte,  ob  denn  Herat 
nur  von  Weibern  besetzt  sei,  die  vor  Zittern  nichts  sähen  ? Wenn 
sie  diese  Gelegenheit  versäumten,  die  Perser  zu  vernichten,  so 
seien  sie  nicht  werth  zu  siegen. 

Am  andern  Tage  machten  ungefähr  15,000  Menschen  einen 
Ausfall  aus  den  Thoren  Berat’s  und  überschwemmten  das  sorg- 
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löse,  von  Truppen  cntblösstc  Lager.  Die  Verwirrung  war  nn- 
Itcschrciblicli.  Kinder  mit  Stöcken  in  den  Händen  verfolgten 
die  fliehenden  Perser,  von  denen  ein  grosser  Theil  gefangen 
genommen  wurde  und  die  übrigen  sich  nur  durch  die  eiligste 
Flucht  vor  den  wüthenden  Afghanen  retteten.  Mohammed-Mirza 
und  der  Oberst  liorowsky,  ein  polnischer  Offizier  in  Diensten 
des  Kronprinzen , zogen  sich  auf  mehrere  Meilen  weit  zurück, 
wo  sie  ihre  Soldaten  sammelten  und  ordneten.  Mit  Ungeduld 
erwartete  mau  Abbas -Mirza,  der  aus  Teheran  in  Meschhed  an- 
gelangt war  und  mit  frischen  Truppen  ihnen  zu  Hülfe  kommen 
sollte.  Der  immer  schlimmer  werdende  Krankheitszustand  Ab- 
bus-Mirza’s  erlaubte  ihm  jedoch  nicht,  selbst  den  Oberbefehl 
über  die  Truppen  zu  Ul>ernehmen.  In  Berücksichtigung  der  be- 
drängten Lage  seines  Sohnes  und  um  den  günstigen  Augenblick 
nicht  zu  versäumen,  sandte  er  den  Kaimakam  mit  dem  Heer  zu 
Mohammed  - Mirza. 

Als  sich  beide  Heeresabtheilungen  vereinigt  hatten,  bildeten 
sie  eine  Armee  von  ungefähr  12,000  Mann.  Abbas-Chan  der 
Hcrater,  ein  früherer  Günstling  Kumran- Mirza’s,  durch  Intriguen 
und  Verläumdiingen  aus  seiner  Vaterstadt  verwiesen , war  ihr 
Führer. 

Die  Perser  rückten  nun  zum  zweiten  Male  vor  die  Mauern 
Herat’s  und  begannen  die  Belagerung  von  neuem.  Mehrere 
Bedingungen  wurden  dem  Prinzen  Kamran- Mirza  gestellt,  unter 
denen  die  hauptsächlichsten : 1)  10,000  Tuman  ' ) haar  auszu- 
zahlen ; 2)  die  Festung  Gurian,  9 Meilen  von  Berat,  zu  schleifen ; 
3)  einen  bestimmten  jährlichen  Tribut  zu  entrichten;  4)  aJJea 
denjenigen  Einwohnern  von  Herat,  die  sich  unter  persischen  Schutz 
begeben  hotten,  ihr  Vermögen  und  die  Arrendeo,  die  sic  von  der 
Berater  Regierung  bezogen , zurückzugeben ; 5)  eine  bestimmte 
Anzahl  Shawls , Pferde  u.  s.  w.  zu  liefern,  u.  dgl.  m. 

Die  Stadt  wurde  enger  umzingelt  und  die  Belagerungslinien 
näher  gezogen.  Die  Lage  Kamran  - Mirza’s  wurde  mit  jedem 
Tage  bedenklicher,  und  endlich  beschloss  er,  sich  den  ihm  ge- 
stellten Bedingungen  zu  fügen  und  den  Persern  die  Tbore  zu 
öffnen.  Alles  war  auch  schon  zur  Uebergabe  bereit,  die  Un- 
terhändler designirt  und  mit  den  gehörigen  Instructionen  versehen, 
als  plötzlich  im  persischen  Lager  zum  Rückzug  geblasen  wird. 
Mit  der  grössten  Eile  bricht  das  ganze  Beer  auf,  und  sein 
Abmarsch  gleicht  einer  Flucht  nach  verlorener  Schlacht.  Der 
Rückzag  ging  so  schnell  vor  sich,  dass  die  von  Kumran -Mirza 
mit  Geschenken  und  den  Schlüsseln  der  Stadt  abgesandten  Boten 
den  persischen  Prinzen  erst  zwei  Tagereisen  von  der  Stadt  ein- 
holten. 


i)  Tamao,  eine  Ooldmönze,  un^efabr  4 TJialer. 
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Die  Ursache  dieses  schleunigen  Riickzugfcs  wurde  nicht  be- 
kannt gemacht,  indessen  ahnte  man  sie  wohl. 

Abbas -Mirzn  war  um  10.  üctober  in  Mcschhed  gestorben, 
und  Mohammed -.Mirza  eilte,  von  dem  Kaimakam  getrieben,  nach 
Chorassao , um  dort  Unordnungen  zu  verhüten. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  war  Abbas  - Mirza  stets 
kränklich  und  sein  Zustand  liess  fast  keine  Uoffnung  auf  Her- 
stellung übrig.  Den  letzten  Stoss  gab  ibm  die  Nachricht  vom 
Tode  des  englischen  Arztes  Cormick,  an  welchen  eine  Propbe- 
zeibung  sein  eigenes  Geschick  geknüpft  hatte. 

Noch  vor  seiner  Ankunft  in  Teheran  hatte  der  Kronprinz  an 
diesen  seinen  Leibarzt  geschrieben  und  ihn  zu  sich  nach  Mesch- 
hed  besebieden.  Ein  langer  Aufenthalt  in  Persien,  eine  unun- 
terbrochene  Praxis  und  ausgebreitete  Kenntnisse  batten  dem  Dr. 
Cormick  einen  verdienten,  allgemeinen  Ruf  erworben.  Hiezu 
kam  bei  dem  Verhältniss  zu  Abbas  - Mirza  noch  jener  besondere 
Grund,  eine  Prophezeibung,  die  das  Schicksal  dieser  beiden 
Männer  innig  verband.  Gleich  jenem  Astrologen  Wallensteins 
batte  vielleicht  der  kluge  Engländer  selbst  dem  Thronfolger  vor- 
hergesagt , dass  sein  Tod  dein  des  Prinzen  vorangehen  werde.  — 
Die  hohe,  kräftige  Gestalt  seines  Arztes  belebte  stets  den 
sinkenden  Mutb  Abbus -Mirza's,  und  er  glaubte  fest  an  diese 
Prophezeibung,  die  auf  seinen  plötzlichen  Tod  wohl  von  Ein- 
fluss gewesen  sein  mag.  Sein  Unwohlsein  nahm  einen  immer 
schlimmeren  Charakter  an;  dabei  enthielt  er  sich  nicht  des 
Genusses  von  Früchten:  Alles,  was  ihm  aus  Nischapur,  Tur- 
schis  und  Tiirbct  ziigesandt  wurde,  genoss  er  ohne  Maass. 
Mit  Ungeduld  erwartete  er  den  Ür.  Cormick,  der  schon  auf  dem 
Wege  nach  Meschhed  war.  Doch  plötzlich  wurde  dieser  krank 
und  starb  in  dem  Dorfe  Mcimeneh  unweit  Uustam  (.September 
1883. ) 

„Nun  ist  auch  die  Reihe  an  mich  gekommen“,  rief  Abbas- 
Mirza  entmuthigt  aus,  als  er  diese  Nachricht  erhielt,  — und  nach 
einigen  Tagen  verschied  er  in  seinem  Palaste  zu  Mcschhed. 

Das  Aeussere  Abbas -Mirza’s  war  höchst  einnehmend;  er 
vereinigte  damit  ein  liebenswürdiges  Betragen  besonders  im  Um- 
gänge mit  Europäern,  das  durch  Bildung  und  die  Kenntniss  eu- 
ropäischer Sitte  noch  erhöht  wurde.  Er  war  ein  Mann,  der 
bei  dem  guten  Willen  und  der  scharfen  Einsicht,  die  ihn  nie 
verliessen,  viel  für  Persien  hätte  tbun  können.  Allein  es  fehlte 
ibm  eine  sehr  wesentliche  Eigenschaft:  Selbstständigkeit  und 
Festigkeit  des  Charakters.  Seine  Umgebung  wirkte  nur  zu 
sehr  auf  ihn,  und  sein  erster  Minister,  der  Kaimakam  Mirza- 
Abul-Kassim,  übte  auf  die  Leitung  aller  seiner  Geschäfte  und 
auf  ihn  selbst  den  grössten  Einfluss  aus. 

Mirza-Abul-Kassim  war  aus  Ferahun  gebürtig  und  ein  Sohn 
des  berühmten  Mirza  - Busurg,  der  ebenfalls  Kaimakam  des  Schah 
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gewesen  war.  Er  hatte  den  Verstand  seines  Vaters  geerbt, 
hatte  sich  eine  umfassende  Gelehrsamkeit  erworben  und  war  als 
der  klügste  Manu  Persiens  anerkannt.  Bei  anscheinender  Träg- 
heit und  Nachlässigkeit  entwickelte  er  eine  Tliätigkeit  des  Gei- 
stes , die  in  Erstaunen  setzte.  Neben  den  wichtigsten  Staats- 
geschäften entgingen  die  kleinsten  häuslichen  Angclegeuheiten 
seiner  Aufmerksamkeit  nicht.  Dabei  hatte  er  eine  Gewandtheit 
im  Schreihen,  die  in  ganz  Persien  berühmt  war:  er  allein  konnte 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  einen  Brief  vom  Ende  anfangen 
und  von  unten  hinauf  schreiben.  Er  besuss  eine  merkwürdige 
Universalität  des  Geistes.  Die  auswärtigen  Beziehungen  des 
Reiches,  so  wie  dessen  innere  Verwaltung  und  das  Finanzwesen 
waren  ihm  genau  bekannt  und  wurden  durch  ihn  geleitet.  Bei 
allen  diesen  Vorzügen  des  Geistes  bcsass  er  indessen  nichts,  was 
ihn  bei  seiner  Umgebung  hätte  beliebt  machen  können.  Er  war 
von  mittler  Statur,  ziemlich  corpulent,  und  hatte  ein  hässliches 
Gesicht  und  einen  dünnen  Bart.  Die  Oberlippe  wurde  ihm  von 
zwei  grossen  Zähnen , die  aus  dem  Munde  hervortraten , hinauf- 
geschoheii.  Er  war  kurzsichtig,  doch  hatte  sein  Auge  die  Ei- 
genschaft, dass  er  im  finstern  Zimmer  eben  so  gut , wie  im  er- 
hellten , bequem  lesen  und  schreiben  konnte.  Herrschsucht  und 
Misstrauen  waren  seine  vorherrschenden  Cburakterzüge ; er  litt 
Niemand  um  sich , der  nicht  blindlings  seinem  Willen  gehorchte. 
Daher  war  auch  die  Zahl  seiner  Feinde  sehr  gross  und  er  besass 
wenig  treue  Anhänger;  nur  die  Furcht  vor  ihm  hotte  ihm  eine 
Partei  verschafft. 

III. 

Die  Krankheit  des  8chah’s  schien  einen  bedenklichen  Cha- 
rakter anzuuehmeii.  Er  hatte  den  Gurten  von  Negoristan  ' ), 
seinen  Sommeraufenthult,  seit  mehreren  Tagen  schon  nicht  mehr 
verlassen.  Dem  Volk  hatte  er  sich  lange  nicht  gezeigt,  und  es 
entstunden  schou  in  der  Stadt  Unruhen:  die  Buden  wurden  ge- 
schlossen, kein  Brot  mehr  verkauft,  überall  herrschte  Unordnung, 
selbst  in  dem  Harem  des  Scbah’s.  Fliuige  Leute  Nasrullab-Chans, 
eines  Sohnes  des  Emin-ud-Dowlet  oder  Fiiianzministers,  gerietben 
mit  den  Beamten  der  Polizei  in  Streit.  Dahinein  mengte  sich 
das  Volk,  der  Tumult  wurde  bald  allgemein,  der  Polizeichef 
selbst  wurde  verwundet  und  mehrere  Andere  getödtet. 

Als  der  Schuh  diese  Unordnungen  erfuhr,  raffte  er  seine 
Kräfte  zusammen,  bestieg  sein  Pferd  und  ritt  aus  dem  Negori- 
stan in  die  Stadt,  wo  er  zum  15.  September  (14.  Djamadi-ul- 
ewwel)  einen  grossen  Salam  (Audienz)  unordnetc.  Da  der  Ritt 
in  der  brennenden  Sonnenhitze  seinen  Zustand  verschlimmert  hatte, 
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nahm  er,  auf  Verordnung  seines  Leibarztes , des  Hakim  Basclii, 
zu  seiner  Erleichterung  Pillen  aus  zerstossenen  echten  Perlen 
und  eine  Mixtur  von  Meloiicnsaft  ein. 

Der  ganze  Hof  und  eine  grosse  Menge  Volkes  waren  bei 
dieser  Audienz  zugegen.  Der  Schah  wollte  mit  exemplarischer 
Strenge  die  Ordnung  wiederlierstellen.  In  den  bittersten  Aus- 
driiekeu  machte  er  seinem  Sohne,  dem  Zelli- Sultan  (Gouverneur 
der  Residenz  Teheran),  Vorwürfe  über  die  Unruhen  in  der  Stadt 
und  befahl,  dem  Wezir  (Minister)  desselben,  Mohammed -Djafer- 
Chan,  die  .Vugen  auszustechen.  Doch  anstatt  der  ausgestochenen 
Augen  wurden  dem  Schuh  auf  einer  goldenen  Schüssel  3000  Tu* 
mau  durgebracht , und  diese  Fürbitte  fand  Gnade  vor  seinen 
Augen.  Der  Sohn  des  Emin-ud-Dowlet,  Nasrullah  - Cban , war 
nicht  so  glücklich ; er  musste  auch  2000  Tuman  zahlen  und  erlitt 
ausserdem  die  Bastonade.  Einer  seiner  Leute  wurde  vor  eine 
geladene  Kanone  gebunden  und  diese  losgeschossen;  ein  Anderer 
den  Verwandten  der  getödteten  Polizeibeamten  zur  Ausübung  der 
Blutrache  übergeben;  von  den  fünf  übrigen  endlich  wurde  Jedem 
ein  Ohr  ahgeschnitten  und  ein  Auge  ausgestochen.  Diese  furcht* 
baren  Strafen  machten  einen  starken  Eindruck  auf  die  Einwohner 
Teherans,  und  es  trat  in  der  Stadt  plötzlich  die  grösste  Ruhe 
und  Ordnung  ein. 

Auch  die  Unruhen  des  Harems  sollten  bestraft  werden;  der 
Schah  versäumte  nie  solche  Gelegenheiten , seine  Casse  zu  be- 
reichern. Alle  anwesenden  Prinzen  und  Prinzessinnen  mussten 
ihm  daher  mit  dem  Glückwunsch  zu  seiner  Genesung  Geschenke 
darbriiigcn.  So  erhielt  er  denn  von  seinem  eigenen  Enderun  (Haus- 
halt, Frauen  und  Töchter,  die  in  den  iiinern  Gemächern  des 
Schah’s  wohnen)  6000,  und  von  den  übrigen  Prinzen  12,000  Tu- 
man. Tschclantschi-Chan,  der  Oberhofmusikus  des  Schah’s,  opferte 
zum  Dank  für  dessen  gänzliche  Genesung  ein  Kameel. 

Die  Festlichkeiten  und  Belustigungen  im  Harem  begannen 
von  Neuem,  wurden  jedoch  oft  durch  betrübende  Nachrichten,  die 
an  den  Schah  einliefen,  unterbrochen.  Die  Bachtiaren , ein  No- 
madenstamm in  den  Bergen  von  Loristan , hatten  schon  längst 
dem  Schah  den  Tribut  zu  zahlen  verweigert,  und  ihre  Einfalle  in 
die  Provinz  Ispahan  wurden  immer  häufiger  und  gefährlicher. 
Ein  Bote  überbrachtc  die  Nachricht , dass  sie  eine  für  den  Hof 
bestimmte  Sendung  des  Prinzen  von  Ispahan  von  20,000  Tuman 
geplündert  hätten.  Höchlich  erzürnt  befahl  der  Schub,  den  gan- 
zen Stamm  der  Bachtiaren  zu  vertilgen,  und  ertheilte  sogleich  dem 
Prinzen  von  Burudjird,  Mohammed -Taghi- Mirza,  den  Befehl,  ge- 
gen sie  auszurücken,  um  sie  zu  bestrafen.  Dieser  Prinz  batte 
indessen  einestheils  eine  viel  zu  geringe  Kriegsmacht,  um  sie 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen,  auderntheils  fehlte  ihm  auch  die  Lust 
dazu,  da  die  Bochtiaren  ihm  bei  den  bevorstehenden  Unruhen  in 
Persien  von  Nutzen  sein  konnten, 
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Abag^D-Mina,  ein  Sohn  Hassan- Ali- Mirza’s,  Uberbracbte 
im  Aufträge  seines  Onkels,  des  Ferman - Fermd  von  Schirai, 
dem  Schah  5000  Tuman  an  Geld,  20  Kaschmir- Shawls  und 
eisen  mit  echten  Perlen  gestickten  Mantel,  mit  der  Bitte,  der 
Sekah  möge  dem  Prinzen  Hassan  - Ali  - Mirza  erlauben,  anstatt 
nach  Kerman  zu  gehen,  wohin  er  bestimmt  war,  zum  FerraaB- 
Fermi  nach  Schiraz  zu  kommen.  Der  Prinz  von  Scbiraz  be- 
reitete Alles  vor,  um  bei  der  naben  Katastrophe  (d.  b.  bei  dem 
Tode  des  Sckab’s)  durch  eigene  Macht  den  Thron  von  Persies 
zn  erobern,  and  hatte  schon  gegen  7000  Mann  Infanterie  nnd  an 
50,000  Mann  Cavallerie  gesammelt.  Er  erwartete  nur  seinen  Bra- 
der  Hassaa-.Ali-Mirza,  dem  er  jetzt  die  Organisation  der  Truppen 
and  später  den  Oberbefehl  Uber  dieselben  anvertraaen  wollte. 
Das  kriegerische  Talent  und  die  Tapferkeit  dieses  Prinzen  warea 
bekannt;  er  hatte  sich  immer  laut  und  öffentlich  gegen  Abbas- 
Mirza  erklärt,  und  wünschte  nun,  seinem  ältesten  Bruder  mit 
Rath  und  That  beizasteben  ‘). 

Die  .Nachricht  von  dem  Tode  des  englischen  Arztes  Cormick 
erschütterte  den  alten  Schah  tief,  — auch  er  kannte  jene  Pro- 
phezcihnug.  Sofort  befahl  er  dem  armenischen  Arzte  Dswnd- 
Chan,  der  seine  Studien  in  England  gemacht  hatte,  nach  Mescbbed 
abznreisen,  um  die  Behandlung  seines  kranken  Sohnes  zu  über- 
nehmen. Doch  Dawnd-Cban  hatte  Teheran  noch  nicht  verlasseo, 
als  schon  die  Nachricht  von  dem  Tode  Abbas  - Mirza’s  eislief. 
Feth-Ali-Scbah  befahl,  allgemeine  Trauer  anzulegen,  und  zog  sieb 
selbst  in  seinen  Harem  zurück.  Den  ältesten  Sohn  Abbai 
Mirza’s,  Mohammed  Mirza,  bestätigte  er  durch  einen  Ferman  in 
Besitz  der  Provinzen  Chorassan  und  Aderbeidjan , des  Erbtbeils 
seines  Vaters. 

Der  Tod  Abbas  - Mirza’s  erweckte  bei  Vielen  neue  Hoff- 
nuugen ; die  wichtigsten  der  Thron-Präteadenten  waren  die  Prin- 
zen von  Kermanschahon , Schiraz,  Mazenderan,  und  der  Zelli- 
Sultan,  Gouverneur  der  Stadt  Teheran.  Dieser  hatte  dureb 
seine  stete  Anwesenheit  bei  Hofe  Gelegenheit,  sich  bei  dem  Sebab 
in  Gunst  zu  setzen.  Die  Einwohner  Teberan’s  und  einige  Groue 
des  Hofes  wurden  seiner  Partei  geneigter,  nnd  der  Schah  selbst 
fing  an,  ihn  vor  den  Uebrigen  auszuzeichnen.  Die  Prinzen  von 
Mazenderan  und  Kermanschahon  warben  unterdessen  Truppen, 
bezahlten  keinen  Tribut,  und  warteten  ruhig  der  Dinge,  die  da 
kommen  sollten.  Der  Ferman -Fermä  Hussein -Ali  - Mirza  gisg 
endlich  so  weit,  den  Titel  Naib-Snitan,  Thronfolger,  anzunebmeo. 
Dies  versetzte  den  Schab  in  hettigen  Zorn:  er  befahl  dem  Pria- 
zen  Hassan- Ali -Mirza,  seinen  Bruder  aus  Schiraz  zu  veijages 
und  selbst  dessen  Stelle  einzunehmen.  Der  Ferman  - Ferai 


1)  Der  l’ennan  - FennÄ  Hussein  - Ali  - Mii-za  und  der  Prinz  Hiissas  -Ali- 
Mirzn  hatten  ehtf  Mutter,  waren  daher  leiblich«  Brüder. 
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verstand  es  indess,  den  Zorn  Fetli  - Ali  - Schah’s  zn  besänftigen. 
Br  äbemahm  es,  den  Rest  der  Kriegskosten,  welche  Persien 
Russland  schuldig  geblieben  war,  za  zahlen  und  ausserdem  dem 
Schah  selbst  zwei  Kurur  Geldes  (1  Mill.  Tuman)  darzubringen; 
dafür  verlangte  er  nur,  zum  Thronfolger  ernannt  zu  we^en. 
Dieser  Versuchung  musste  Feth>  Ali -Schah  unterliegen.  Der 
Minister  des  Auswärtigen,  Mirza-Abul-Uassan-Chan,  welcher  auch 
vom  Ferman  - Fermä  bestochen  war,  erhielt  Befehl,  als  Gesandter 
des  Teheraner  Hofes  nach  England  und  Russland  zu  reisen,  um 
dort  die  Ansprüche  des  Prinzen  von  Scbiraz  zu  unterstützen. 
Schon  hatte  er  vom  Schah  5000  Tuman  Reisegeld  empfangen, 
und  Alles  schien  den  Plänen  des  Ferman -Fermä  günstig.  Da 
versetzt  ein  Schreiben  Mohammed  - Mirza’s  aus  Chorassan  den 
Schah  wieder  in  seine  frühere  UnscblUssigkeit  hinsichtlich  der 
Ernennung  des  Kronprinzen.  Der  Sohn  Abbas -Mirza’s  bat,  ihm 
zu  erlauben,  die  Zahlung  der  rückständigen  Kriegskosten  an 
Rnssland,  den  lOtm  Kurur  '),  zu  übernehmen,  welche  Schuld  er 
als  die  seines  Vaters  und  nicht  des  Reiches  ansähe.  Ueberdies 
liefen  beim  Schah  dringende  Klagen  Uber  das  willkürliche  Ver- 
fahren des  Prinzen  von  Schiraz  ein.  Zwei  Bruder  des  Ille- 
Chuni,  des  Hauptes  der  Nomadenvölker  Farsistans,  waren  auf 
Befehl  Hussein-Ali-Mirza’s  und  seines  Sohnes  Timur- Mirza  er- 
mordet worden , und  der  ille-Chani  Mohamnied-.4li-Chan  suchte  nun 
Schatz  beim  Schah.  Dieser  war  schon  bereit,  seinen  Sohn  zur 
Rechenschaft  zu  ziehen , als  ein  Abgeordneter  des  Prinzen  von 
Schiraz  in  Teheran  anlangte  mit  dem  Auftrag,  den  Unwillen  des 
Schah’s  wo  möglich  zu  beschwichtigen  und  ihn  zur  Anerkennung 
des  Ferman -Fermä  als  Kronprinzen  zu  bewegen.  Der  Schah 
hatte  indess  kaum  den  Antrag  vernommen,  als  er  befahl,  dem 
Abgeordneten  sogleich  tausend  Hiebe  auf  die  Fusssohlcn  zu  geben, 
und  ausser  den  vom  Ferman  - Fermä  übersandten  Geschenken 
noch  1000  Tuman  von  ihm  einzutreiben.  Die  Sendung  Mirza- 
Abul- Hasan -Chans  wurde  widerrufen  und  er  musste  die  5000 
Tuman,  welche  ihm  zur  Reise  waren  ansgezahlt  worden,  zurück- 
erstatten. Mohammed- Mirza  und  der  Kaimakam  erhielten  Befehl, 
nach  Teheran  zu  kommen.  Alle  diese  Verfügungen  waren  die 
Folge  von  dem  rücksichtslosen  Benehmen  des  Ferman -Fermä, 
welcher  so,  ohne  es  zu  wollen,  zu  Gunsten  Mohammed  - Mirza’s 
gewirkt  hatte. 

Der  Nowruz,  das  Frühlingsfest,  März,  wurde  in  Te- 

heran mit  stiller  Feier  begangen.  Der  Schah  erschien  nicht  bei 
dem  Salaro,  um  seine  Krankheit  vor  dem  Volke  zu  verbergen  ; 
sein  Ausbleiben  wurde  mit  der  Trauer  um  den  Tod  Abbas-Mirza's 
entschuldigt.  Die  Hochzeit  Seif -ud-Dowlet- Mirza’s,  eines  Sohnes 
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der  Prinzeasin  Tadji-Dowlet,  der  ersteu  Gemahlin  des  Scliab’s, 
wurde  mit  g'rosscin  Pompe  gefeiert,  und  bald  darauf  kehrte  Seif- 
iid-Dowlet-Mirza  nach  Ispahan  zurück,  das  seiner  Verwaltung  an- 
vertraut war. 

Unterdessen  dauerten  die  Unruhen  in  vielen  Theilen  Persiens 
fort.  Der  Prinz  von  Bostam,  Ismail -Mirza,  ein  Sohn  des  Scbah’s 
und  einer  Turkomanin,  bemächtigte  sich  in  Sebahrud  mehrerer 
Karawanen  und  plünderte  sie  unter  dem  Vorgeben,  dass  die 
Strassen  viel  zu  unsicher  seien,  um  ihnen  eine  weitere  Reise  zu 
gestatten.  — Auf  Anstiften  Mohamnied-Hussein-Mirza’s  von  Ker- 
manschahon  sagte  sich  Mirza-Manzur-Chan , der  Wczir  von  Ba- 
hekan,  der  unter  dem  Befehl  des  Ferman-Fermä  stand,  von  die- 
sem los  und  ging  zu  der  Partei  des  Prinzen  von  Kermansebahon 
über.  — Hosrow-Mirzu,  ein  Sohn  Ahhas-Mirza’s,  zeichnete  sich 
durch  sein  feiges  Benehmen  und  durch  Ungehorsam  gegen  seinen 
ältesten  Bruder  aus,  in  Folge  dessen  Mohammed -Mirza  endlich 
befahl  , ihn  zu  urretiren.  Doch  Hosrow  - Mirza  hatte  davon 
zeitig  Kunde  erhalten  und  war,  nur  von  einem  Diener  begleitet, 
in  aller  Eile  nach  Teheran  entflohen.  Hier  suchte  er  einige  von 
den  Ministern  zu  überreden,  seine  Partei  zu  ergreifen  und  ihn 
als  Thronfolger  anzuerkennen,  indem  er  versicherte,  dass  Russ- 
land ihn  unterstützen  werde.  Seine  Worte  fanden  indessen  nir- 
gend Gehör:  man  kannte  seine  Nichtigkeit  zu  wohl,  um  auch  ibu 
auf  die  Liste  der  Kronprätendenten  zu  setzen.  Kaum  erfuhr  der 
Schah,  dass  Hosrow-Mirza  in  Teheran  augekommen  sei,  als  er 
ihn  zu  sich  beschied  und  ihn  fragte,  ob  Mohammed -Mirza  ihn 
bergesandt  habe.  Auf  die  Antwort  Hosrow- Mirza’s , dass  er 
nur  vor  den  Verfolgungen  und  der  Grausamkeit  seines  Bruders 
geflohen  sei , um  sich  in  Teheran  unter  den  Schutz  des  Schab 
zu  begeben,  entgegnete  dieser,  indem  er  sich  an  die  Anwesenden 
wandte:  der  Aufenthalt  seines  Grosssohnes  Hosrow  in  Europa 
habe  auf  ihn  keinen  so  wohlthätigen  Einfluss  gehabt,  als  bei  An- 
deren der  Fall  gewesen.  Der  Schah  befahl  dem  Zelli -.Sultan, 
den  entflohenen  Prinzen  bis  zur  Ankunft  Mohammed-Mirza’s  aus 
Chorassan  in  strenger  Haft  zu  halten. 

IV. 

Der  Rückzug  der  persischen  Armee  von  Herat  wurde  mit 
der  grössten  Eile  betrieben,  und  am  12.  November  zog  Moham- 
med-Mirza in  Meschhed  ein.  Nachdem  die  Leiche  des  verstor- 
benen Kronprinzen  mit  grosser  Feierlichkeit  bei  dem  Grabmale 
des  heiligen  Imam  Riza  in  Meschhed  beigesetzt  worden  war, 
brachte  der  Kaimakam  mit  möglichster  Schnelle  die  nöthige  Ord- 
nung in  die  .Angelegenheiten  Chorassans ; denn  schon  war  die 
Nachricht  eingelaufen , dass  die  Prinzen  von  Teheran  und  von 
Schiraz  sich  beim  Schah  um  die  Verleihung  der  Thronfolge 
beworben  hatten.  Die  Macht  uud  der  grosse  Reichthum  des 


Digitized  by  Google 


t'.  Tornau,  .-4uj  der  neuesten  Geschichte  Persiens.  411 

Prinzen  von  Schiraz  konnten  auf  den  alten  Scliah  nicht  ohne 
Einfluss  bleihen,  und  seine  Geschenke  hätten  ihn  leicht  bewegen 
können,  den  Ferman-Fermä  zum  Thronfolger  zu  ernennen,  ob- 
gleich Mohammed -Mirza  hiezu,  nach  einer  Bestimmung  Aga-Mo- 
hammed  - Chan’s,  allein  das  Recht  hotte. 

Als  nämlich  Aga -Mohammed -Chan,  der  erste  Fürst  aus  dem 
Stamme  der  Kadjaren,  den  Thron  von  Persien  bestieg,  wollte  er 
den  Erbfolgestreitigkeiten,  die  zwischen  den  beiden  verschiedenen 
Zweigen  seines  Stammes , den  Aschacha-baschi  und  den  Youbari- 
hasebi , herrschten,  durch  einen  Familienpact  ein  Ende  machen, 
welcher  beiden  Parteien  ein  gleiches  Recht  auf  die  Thronfolge 
zusichertc.  Er  seihst  gehörte  den  Aschucha- basebi  an,  und  so 
bestimmte  er,  dass  der  jedesmalige  Thronerbe  aus  seinem  Stamme 
sein  und  zur  Mutter  eine  Kadjarin  aus  dem  Stamme  der  Youhari- 
baschi  haben  solle.  Sein  \efle  Baba-Chan  (der  nachherige  Feth- 
Ali- Schah)  wurde  zum  Nai’b- Sultan  oder  Thronerben  ernannt, 
und  nach  ihm  ging  diese  Würde  auf  Abbas-Mirza  über,  der  aus 
einer  Ehe  Baba-Chan’s  mit  einer  Kadjarin  aus  dem  Youbari-ba- 
sciii- Zweige  entsprossen  war.  Nach  dem  Tode  Abbas  Mirza’s 
hatte  also  derjenige  von  seinen  Söhnen  das  nächste  Recht  auf 
den  Thron,  dessen  Mutter  dem  genannten  Zweige  der  Kadjaren 
angehörte.  Dies  war  nun  Mohammed-Mirza,  denn  seine  Mutter 
ist  eine  Schwester  des  Assif-ud-Dowlet  Alluyar- Chan , welcher 
von  dem  Youhari-baschi-Zweige  der  Kadjaren  herstammt. 

Abbas-Mirza  hatte  im  Vorgefühl  seines  nahen  Todes  den 
Vorsatz  gefasst,  zwei  seiner  Beamten  den  Ceremunienmeister  Mo- 
'hammed- Hussein -Chan  nach  Russland  und  den  Arzt  Mirza- Baba 
nach  England  zu  senden  mit  dem  Aufträge,  seinen  Sohn  Moham- 
med-Mirza dem  Schutze  der  beiden  Monarchen  anzuempfehlen. 
Der  Tod  überraschte  indess  den  Kronprinzen,  und  die  Absendung 
dieser  Gesandtsebaften  unterblieb.  Die  Russische  Regierung  hatte 
schon  bei  dem  Friedensschluss  von  Turkmen  Abbas -Mirza  und 
seine  directen  Nachkommen  als  Thronerben  anerkannt,  und  die 
Russische  Gesandtschaft,  welche  ihren  Sitz  damals  in  Tauriz 
batte,  unterstützte  die  Ansprüche  Mohammed -Mirza’s  öflPentlich 
beim  Schuh , einestheils  weil  sie  wirklich  im  Recht  begründet 
waren,  dann  aber  auch  weil  dieser  Prinz  durch  die  Eigenschaften 
seines  Charakters  und  Gemütbs  zu  den  besten  Hoffnungen  be- 
rechtigte. Mohammed  - Mirza  und  der  Kaimakam  wurden  in 
Teheran  erwartet,  doch  fehlten  ihnen  die  Mittel  zur  Abreise. 
Hiezu  hot  sich  ein  Ausweg  dar.  Ein  Minister  des  Prinzen  von 
Herat,  Yar- Mohammed  - Chau , wurde  bald  nach  seiner  Ankunft 
im  Lager  Abhas-Mirzu’s  in  Meschhed  verhaftet  und  dort  gefangen 
gehalten.  Man  verlangte  ein  grosses  Lösegcld , und  als  die 
Familie  Yar  - Mohammed  - Chan’s  zu  seiner  Auslösung  10,000 
Tuman  eiuzablte,  wurde  dieses  Geld  zur  Bestreitung  der  Reise- 
kosten nach  l'ehcran  benutzt.  Mohammed-Mirza  verliess  mit  dem 
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Kuiniakam  Cborassan  und  Hess  aetnen  Bruder  Kahrauaii  - Mirza 
in  Mesclibed  ula  BefehUliuber  der  Truppen  und  Gouverneur  der 
Provinz  zurück. 

Der  Kaimakara  langte  einige  Tage  früher  als  Mohammed- 
Mirza  in  Teheran  an.  Sein  umsichtiges  Benehmen  und  sein 
Ceberredungstalent  hatten  den  Sehab  schon  sehr  zu  Gunsten  des 
Prinzen  gestimmt,  er  schwankte  jedoch  immer  noch  in  seiner 
Wahl.  Die  Mehrzahl  der  Minister  sprach  sich  aus  Furcht  vor  dem 
Kaimaknin,  der,  wie  sie  wohl  einsahen,  bei  einer  Regierung  Mo- 
hammed-Mirza’s  allein  die  Zügel  der  Verwaltung  führen  würde, 
gegen  den  Sohn  Abbas  - Mirza’s  aus  und  ergriff  die  Partei  des 
Zelli -Sultan.  Nur  Allayar- Chan , der  Assif -ud -Dowlet,  unter- 
stützte öffentlich  die  Ansprüche  Mohammed -Mirza’s. 

Um  diese  Zeit  erschien  in  Teheran  ein  Beamter  der  Russi- 
schen Gesandtschaft  mit  einem  Schreiben  des  Kaisers  an  Feth- 
Ali- Schab,  in  welchem  Seine  Majestät  Ihr  Bedauern  über  den 
trüben  Tod  Abbas -Mirza’s  bezeigte  und  Mohammed -Mirza’s  in 
den  wohlwollendsten  Ausdrücken  Erwähnung  thut.  Dieser  Brief 
gab  bei  der  Wahl  des  Schah’s  den  Ausschlag.  Er  befahl  so- 
gleich den  Ministern  und  seinem  Sohn  Suliibkeran- Mirza,  dem 
Prinzen  von  Chorossan  entgegenzureiten  und  ihm  dieselben  Eh- 
renbezeigungen zu  erweisen , wie  sie  seinem  verstorbenen  Vater 
Abbas-Mirza  waren  zugestunden  worden.  Der  Istekbal  oder  Em- 
pfang des  Prinzen  bei  seinem  Einritt  in  die  Stadt  geschah  daher 
mit  grosser  Feierlichkeit.  Am  5.  des  Monats  Sefer  (2.  Juni) 
zog  Mohammed -Mirza  in  Teheran  ein. 

Der  Schah  empfing  ihn  mit  Thränen  in  den  Augen;  er  ver- 
sicherte ihm,  dass  die  Liebe,  die  er  für  seinen  Vater  gehegt, 
nun  auf  ihn  übergegangen  sei;  er  solle  nun  ganz  die  Stelle  des 
geliebtesten  seiner  Söhne,  Abbas-Mirza,  bei  ihm  vertreten;  seinem 
Beispiele  möge  er  immer  folgen , die  Gnade  des  Schah’s  würde 
ihm  niemals  entzogen  werden. 

Nur  seinen  ältesten  Oheim,  den  Zelli-Sultan,  befahl  ihm  der 
Schah  zu  besuchen.  Alle  übrigen  Prinzen  mussten  ihm  zuerst 
ibre  Aufwartung  machen.  Mohammed  - Mirza  speiste  von  der 
eigenen  Tafel  des  Schah’s,  und  überhaupt  genoss  er  bei  Hofe  die- 
selben Rechte,  wie  früher  sein  Vater. 

Den  12.  Sefer  (9.  Juni)  verfügte  sich  der  Schah  in’s  Lager 
Mohammed -Mirza’s  bei  dem  Lustschloss  Negoristan.  Dort  in 
Gegenwart  aller  Minister,  der  Hofbeamten,  des  Militairs,  und 
eines  grossen  Theils  der  Einwohner  Teheran’s,  überreichte  ihm 
Feth- Ali -Schah  den  Ferman  über  die  Investitur  als  Nai'b- Sultan 
oder  Thronfolger , schenkte  ihm  zugleich  einen  reichen  Halat 
und  umgürtete  ihn  mit  dem  Schwerte  des  Reichs.  Nach  allen 
Provinzen  Persiens,  an  alle  Prinzen  und  Gouverneure  der  ver- 
schiedenen Städte  wurden  Rundschreiben  gesandt,  worin  ihnen 
die  Ernennung  Mohammed-Mirza’s  zum  Na'ib-Sultan  eröffnet  nnd 
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anbefoblen  wurde,  ihu  in  allen  Theilen  des  Reichs  als  solchen 
anzuerkennen. 

Bald  darauf,  den  14.  Juni  1834.,  rerliess  Mohammed  - Mirza 
Teheran , um  sich  nach  Tauriz  zu  beg-eben , wohin  ihm  später 
seine  Brüder,  die  übrigen  Söhne  Abbas  - Mirza’s,  nachfolgten. — 
Anch  Hosrow- Mirza  wurde  vom  Schah  dem  Prinzen  Thronfolger 
zur  Verfügung  gestellt,  der  ihm  indess  grossmüthig  verzieh,  ihm 
jedoch  anrieth , sein  Betragen  fernerhin  zu  ändern.  Sir  John 
Campbell,  der  englische  Gesandte,  begleitete  mit  dem  ganzen  Ge- 
sandtscbaftspersonal  den  Na'ib-Sultan  nach  Tauriz. 

Die  russische  Gesandtschaft  war  dem  Thronfolger  bis  Udjan, 
9 Meilen  von  Tauriz,  cntgcgengezogen.  Dort  befand  sich  auch 
das  Lager  des  Emir-Nizam,  des  Befehlshabers  von  Aderbei* 
djan , der  mit  17  Kanonen  und  viertebalb  Bataillonen  regulaircr 
Infanterie  zum  Empfang  des  Nai'b- Sultan  aus  Tauriz  ausge- 
rückt war. 

.4m  10.  Juli  kam  Mohammed -Mirza  bei  Tauriz  an.  Sein 
Einzug  in  die  Stadt  wurde  indess  verzögert,  da  die  Astrologen 
den  günstigen  Zeitpunkt  dazu  noch  nicht  bestimmt  hatten , und 
so  blieb  der  Prinz  vorläufig  in  Baghmischeh,  einem  seiner  Lust- 
schlösser ausserhalb  der  Stadt. 

Kaum  war  Hosrow -Mirza  in  Tauriz  angelangt,  als  er  seine 
ehrgeizigen  Pläne  wieder  aufnaiim.  Er  vereinigte  sich  mit 
seinem  leiblichen  Bruder  von  einer  Mutter,  DJehaagir- Mirza,  dem 
Gouverneur  der  Provinz  Choi,  zu  dem  Zweck,  sich  eine  Partei 
zu  verschaffen,  die  seine  Absichten  auf  den  persischen  Thron  un- 
terstützen sollte.  Schon  hatten  sich  ihnen  einige  andere  Söhne 
Abbas  - Mirza’s  angeschlossen,  und  sogar  das  Leben  Mohammed- 
Mirza’s  schwebte  in  Gefahr,  als  die  Verschwörung  dem  Kron- 
prinzen durch  ein^n  seiner  Brüder  binlerbracht  wurde.  Hosrow- 
Mirza  sah  in  der  Güte,  die  ihm  Mohammed -Mirza  erwiesen,  nur 
Schwäche  oder  Furcht,  glaubte  daher  dreister  auftreten  zu  dürfen 
und  batte  endlich  die  Unbesonnenheit,  Feridun- Mirza,  dem  Gou- 
verneur von  Tauriz,  den  Vorschlag  zu  machen,  sich  auch  seiner 
Partei  anzuschliessen.  Dieser  erwiederte  ihm  aber  verächtlich, 
er  erkenne  nur  dem  ältesten  unter  seinen  Brüdern  den  Gehorsam 
zu ; ihn,  Hosrow-Mirza,  zu  unterstützen  sei  Tborheit,  und  da  er 
noch  immer  nicht  von  seinen  unbedachten  Plänen  lassen  wolle, 
so  sei  es  seine  Pflicht,  dem  Kronprinzen  von  diesen  Machina- 
tionen Anzeige  zu  machen.  Hierauf  wurden  am  13.  Juli  Uos- 
row  und  Djehangir- Mirza  nebst  zwei  Söhnen  der  Prinzessin 
Fatimah,  Achmed  und  Mustapha- Kuli -Mirza,  gefänglich  einge- 
zogen und  unter  strenger  Escorte  nach  Ardebil  geschickt. 

Der  17.  Juli  wurde  endlich  von  den  Astrologen  als  der 
günstigste  Tag  für  den  Einzug  in  die  Stadt  bezeichnet,  ln 
Tauriz  war  Alles  in  der  grössten  Bewegung.  Das  Volk  strömte 
auf  den  Teberaner  Weg  hinaus,  alle  Dächer  in  diesem  Tbeile 
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der  Vorstadt,  sogar  die  grosse  verfallene  Moschee  waren  mit 
Menschen  jedes  Standes,  Alters  und  Geschlechts  besetzt;  die 
ganze  Bevölkerung  schien  die  Stadt  verlassen  zu  haben. 

Die  Artillerie  eröifnete  den  Zug.  In  bestimmten  Zeiträu- 
men wurden  jedes  Mal  4 Kanonen  nhgefeuert  und  diese  Salven 
bis  vor  die  Thore  der  Stadt  fortgesetzt.  Dann  folgte  die  Musik 
auf  den  Kameelen,  ein  Attribut  königlirhen  Glanzes,  bestehend 
aus  langen  Blechtroni|ieteii,  einigen  Blasinstrumenten  von  der  Art 
der  Clarinette  und  aus  Pauken  und  Zimbeln.  Nach  der  Musik 
kamen  die  Hundpferdc  der  Gesandten  und  des  Prinzen  mit  reichen 
Sätteln  und  Decken  geschmückt;  nach  ihnen  drei  Bataillone  re- 
gulairer  Infanterie,  unter  Anführung  des  Emir  Nizam , des  Be- 
fehlshabers aller  regelmässigen  Truppen  in  Persien.  Dann  end- 
lich folgte  der  Kronprinz  selbst  auf  einem  schönen  weissen 
Pferde,  umringt  von  seiner  Leibwache  und  den  Hoflänfern  in 
ihrer  eigenthümlichen  Tracht  mit  Helmen  auf  dem  Kopf  und 
kleinen  über  die  Schultern  auf  die  Brust  herahhängenden  Pan- 
zerhemden, die  aus  kleinen  Silbermünzen  zusammengesetzt  waren. 
Mohammed-Mirza  trug  das  Ehrenkleid,  welches  ihm  der  Schah 
hei  seiner  Ernennung  zum  Erbprinzen  geschenkt  hatte,  und  darüber 
ein  rothsammtenes  Obergewund  mit  einer  Stickerei  aus  den  fein- 
sten Perlen  auf  der  Brust,  den  Schultern  und  dem  Rücken.  Zwei 
grosse  Bracelets  von  Diamanten  glänzten  an  beiden  Armen  und 
ein  mit  Edelsteinen  reich  besetzter  Säbel  hing  an  seiner  Seite. 
Die  Brust  des  Prinzen  schmückten  zwei  Portraits ; rechts  das  des 
Schah’s,  links  das  des  Kaisers  Nicolaus,  welches  dieser  dem  Prin- 
zen Abbas-Mirza  verliehen  hatte.  Das  blaue  Bund  des  St.  An- 
dreasordens , an  welchem  eigentlich  das  Portrait  hätte  befestigt 
werden  müssen,  trug  der  Prinz  über  die  Schulter  geworfen. 

Zn  beiden  Seiten  des  Kronprinzen  ritten  die  Gesandten : zur 
Rechten  der  russische,  Graf  Simouitsch,  mit  seinem  Gefolge,  links 
Sir  John  Campbell  und  mehrere  englische  Ofliciere , die  aus 
Ostindien  zur  Organisation  der  persischen  Truppen  angekoinmen 
waren.  Den  Schluss  bildeten  die  Prinzen,  Brüder  des  Thron- 
folgers, der  Kuimakam , die  Beamten  von  Tauriz  und  das  übrige 
Gefolge  Mohammed -Mirza’s. 

Längs  der  Heerstrasse  war  die  mit  Schiessgewehren  be- 
waffnete Studtmiliz  aufgestellt.  Beinahe  die  ganze  Einwohner- 
schaft von  Tauriz  war  hinuusgeeilt  und  hatte  sich  nach  den 
verschiedenen  Stadttheilen  abgesondert.  Jede  dieser  .Abtheilun- 
gen butte  ihren  Kethuda  ( Stadtviertelvorsteher ) und  ihre  Fahne, 
und  bei  jeder  wurde  zum  Heil  des  Prinzen,  als  er  vorüber  ritt, 
ein  Opfer  geschlachtet  und  der  Kopf  des  blutenden  Thieres  unter 
die  Füsse  seines  Pfenles  geworfeu. 

Oft  musste  der  Zug  unhalten,  um  die  Gebete  der  Priester 
und  die  Verse  der  Dichter  zu  vernehmen.  Am  Thore  der  Stadt 
wurde  gleichfalls  Halt  gemacht.  Hier  nahm  der  erste  Astrolog, 
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der  zur  Seite  des  Krooprinzen  ritt,  seine  Ulir  aus  der  Tusrlie 
und  wandte  seine  Aug-en  nicht  davon  ab,  um  genau  Stunde  und 
Minute  des  Einzugs  zu  bestimmen.  Endlich  um  6 Uhr  Abends 
gab  er  das  Zeichen  zum  Aufbruch,  und  Alles  strömte  in  die 
engen  Gassen  der  Stadt.  Mehrere  der  vornehmsten  Einwohner, 
deren  Häusscr  an  der  Strasse  gelegen  waren  , harrten  des  Prin- 
zen an  ihren  Thören,  schlachteten  ihm  zu  Ehren  Hausthiere  und 
brachten  ihm  Coiifekt  zum  Geschenk  dar.  Als  Mohammed-Mirza 
in  seinem  Palast  angelangt  war,  entliess  er  sein  Gefolge  und 
zog  sich  in  die  innern  Gemächer  zurück. 

Am  andern  Tage  war  grosse  Audienz  beim  Prinzen , zu 
welcher  sich  eine  bedeutende  Anzahl  Einwohner  der  höheren  Klasse 
und  die  Deputationen  der  Stadtgemeinden  einfanden.  Drei  Tage 
lang  war  die  Stadt  des  Abends  erleuchtet  und  an  verschiedenen 
Orten  wurden  Feuerwerke  abgebrannt. 

Der  erste  Minister  des  Prinzen,  der  Kaimakam  Mirza-Abul- 
Kassim,  bemächtigte  sich  bald  ausschliesslich  der  Zügel  der  Re- 
gierung in  Aderbeidjan  und  verdrängte  den  frühem  Gouverneur, 
den  Emir-Nizam,  von  allem  Einfluss  auf  den  Gang  der  Geschäfte. 

Die  Ankunft  des  Kronprinzen  mit  seinem  Hofstaat  in  Tau- 
riz  hatte  eine  Theuerung  verursacht  und  die  Brodpreise  bedeutend 
erhöht.  Mohammed-Mirza  wusste  sehr  wohl,  dass  dieser  Zustand 
seinen  Grund  nicht  in  wirklichem  Mangel  an  Getreide  hatte,  son- 
dern nur  aus  den  Wucherspeculationcu  einiger  Kaufleute,  die 
alles  Korn  aufgekauft  hatten,  hervorgegangen  war,  und  befahl 
daher,  die  Brodpreise  unverzüglich  herabzusetzen.  Unterdessen 
hatten  aber  die  Bäcker  ihre  Buden  schon  geschlossen  und  aller 
Brodverkauf  in  der  Stadt  hörte  auf.  Das  Volk  wurde  unruhig 
und  zog  unter  Anführung  eines  Mulla  in  dichten  Massen  vor 
den  Palast  des  Kronprinzen.  Der  Prinz  sandte  zu  wiederhol- 
ten Malen  hinaus,  um  den  Pöbel  zu  beruhigen,  und  Hess  die 
Versicherung  ertheilen,  dass  er  schon  Maassregeln  zur  Abstellung 
des  Uebels  ergriffen  hätte.  Der  Tumult  wuchs  indessen  immer 
mehr:  der  Mulla  wollte  von  nichts  hören,  beschuldigte  laut  den 
Thronfolger  selbst,  die  Ursache  dieses  Unglücks  zu  sein,  miss- 
handelte die  Leute  des  Prinzen,  und  fachte  durch  sein  Beispiel 
die  Aufgeregtheit  des  Volkes  noch  mehr  an.  Man  verlangte 
Brod  auf  der  Stelle  und  Bestrafung  der  Bäcker.  Mohammed- 
Mirza,  der  in  seinen  Zimmern  deutlich  den  Lärm  vor  dem  Hause 
hören  konnte,  verlor  endlich  die  Geduld  und  befahl  im  Zorn 
den  Scharfrichtern,  den  w'iderspenstigen  Mulla  augenblicklich  und 
auf  der  Stelle  selbst  aufzuknüpfen.  Dieser  Befehl  wurde,  trotz 
der  Gegenvorstellungen  des  Kaimakam,  der  die  Folgen  einer 
solchen  That  befürchtete,  auf  eine  Wiederholung  von  Seiten  Mo- 
hammed-Mirza's  sofort  ausgeführt  und  der  Mullä  in  Gegenwart 
des  empörten  Pöbels  auf  dem  grossen  Platz  vor  dem  Palast  des 
Prinzen  — gehangen.  Seit  den  Zeiten  Nadir- Schah's  war  kein 
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Priester,  aus  Klirfurcbt  vor  diesem  Stande,  hingeriebtet  werden. 
Eine  um  so  grössere  Bestürzung  ergriff  daher  das  Volk  bei  der 
Execution  des  Mulid,  und  still  und  erschroeken  ging  Alles  nach 
Hause.  Die  Ruhe  in  der  Stadt  stellte  sich  wieder  her,  das 
Brod  wurde  um  die  Hälfte  wohlfeiler,  und  bald  war  der  unglück- 
liche Mullä  vergessen. 

Diese  entschlossene  Tbat  lieferte  einen  sichern  Beweis  von 
der  Energie  im  Charakter  des  Thronfolgers,  und  man  baute 
hierauf  grosse  Hoffnungen  hinsichtlich  der  Macht  und  Festigkeit 
der  künftigen  Regierung. 

Mohammed-Mirza  hing  mit  Dankbarkeit  an  Russland,  dessen 
Einfluss  er  seine  Ernennung  zum  Kronprinzen  zu  verdanken  hatte. 
Er  ergriff  die  kräftigsten  Maussregeln,  um  die  Ruhe  und  Ordnung 
an  der  Grenze  des  russischen  Reiches  wieder  herzustelleu , die 
durch  Räubereien  der  herumziehenden  Stämme  oft  gestört  werden 
war.  Die  russische  Gesandtschaft  Imtte  kaum  einige  Klagen  über 
Baghir-Chan,  einen  Häuptling  des  Stammes  Tscbelebianlu,  erho- 
ben, als  dieser  Chan  nach  Tauriz  berufen  wurde  und  der  Prinz 
Befehl  gab , ihn  sofort  zu  erdrosseln.  Zwar  bewirkten  Fürbit- 
ten beim  Prinzen  seine  Begnadigung,  doch  war  er  schon  mit 
eingeschnürtem  Halse  über  den  ganzen  Hof  seiner  Wohnung  ge- 
schleudert worden,  und  obgleich  er  am  Leben  blieb,  so  füblte  er 
doch  stets  die  Folgen  der  halbvollzogenen  Strafe. 

V. 

Die  Deutung  der  Träume  hat  seit  undenklichen  Zeiten  im 
Orient  einen  grossen  Einfluss  auf  das  gesellschaftliche  und  po- 
litische Leben  ausgeübt.  Eine  Vorhersngung,  die  im  Muude 
des  Volkes  lebte,  ward  fast  zu  einer  überzeugenden  Gewissheit, 
und  der  feste  Glaube  der  Perser  an  Prophezei  bungen  ist  auch 
in  neuerer  Zeit  keineswegs  erschüttert  worden.  Constellationen 
und  Traumdeutungen  entscheiden  auch  jetzt  zuweilen  das  Schick- 
sal nicht  nur  einzelner  Personen , sondern  oft  ganzer  Staaten. 
So  war  auch  das  Schicksal  Feth  - Ali  - Schah’s  an  eine  Prophe- 
zeihung  geknüpft. 

ln  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  hatte  dieser  Fürst 
einen  sonderi>aren  Traum.  Es  erscÜen  ihm  der  Prophet  Mo- 
hammed mit  einem  schönen , goldenen,  mit  Edelsteinen  besetzten 
Schwert  in  der  Hand,  welches  er  dem  Schah  zum  Verkauf  anbot 
und  100  Tuman  dafür  verlangte.  Das  schien  dem  Schah  zu 
theuer;  der  Prophet  lässt  von  seiner  Forderung  ab,  Feth -Ali 
bietet  noch  weniger  und  erhandelt  das  Schwert  endlich  für  40 
Tuman.  Darauf  überreicht  es  ihm  Mohammed  mit  den  Worten: 
„Du  wirst  es  bereuen,  mir  nur  40  Tuman  dafür  gegeben  zu 
haben;  je  mehr  du  gegeben,  um  desto  mehr  Glück  hättest 
Dn  genossen!“  Feth -Ali  Schah  griff  nach  dem  Schwert  und 
erwachte.  Sogleich  liess  er  seinen  Hofastroiogen  kommen  und 
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befall!  ihm,  den  Traum  zu  deuten.  Zn  gleicher  Zeit  Hess  er 
nach  Kerbeid  schreiben,  dem  heiligen  Ort  wo  der  Imam  Hussein 
begraben  liegt,  dem  Sitz  der  berühmtesten  Sterndeuter  und  ge- 
lehrtesten Ulema’s , um  sie  gleichfalls  Uber  die  Auslegung  seines 
Traumes  zu  befragen.  Die  Priester  von  Teheran  erklärten 
einstimmig,  dass  der  Säbel,  den  ihm  der  Prophet  Mohammed  über- 
gab, das  Schwert  des  Reiches  und  der  Macht  sei  und  dass  die 
Zahl  40  die  Anzahl  seiner  Regierungsjahre  bedeute.  Mit  dieser 
Erklärung  war  Feth- Ali -Schah  damals  nicht  unzufrieden.  Denn 
lange  schon  batte  es  kein  Beispiel  gegeben,  dass  ein  Schah  von 
Persien  vierzig  Jahre  regiert  hätte ; überdies  fiel  der  Traum  in  den 
Anfang  seiner  Regierung:  eine  wie  lange  Reihe  von  Jahren  der 
Herrschaft  und  des  Genusses  hatte  er  also  noch  vor  sich ! Und 
doch  erstaunte  der  Schah , als  ihm  nach  einiger  Zeit  aus  Kerbelä, 
wobin  er  hatte  schreiben  lassen,  ganz  dieselbe  Antwort  Uber 
die  Deutung  seines  Traumes  gemeldet  wurde. 

Von  nun  an  zweifelte  Niemand  an  der  Wahrheit  dieser 
Traurauuslegung;  sie  war  überall  zur  Ueberzeugung  geworden. 

Das  vierzigste  Jahr  der 'Regierung  Feth -Ali - Schah’s  hatte 
begonnen  *).  Das  ganze  Land  erwartete  den  Tod  des  Fürsten. 
Die  Gouverneure  der  Provinzen  hörten  auf,  der  Krone  den  Tri- 
but zu  zahlen,  und  beschäftigten  sich  mit  ihren  eigenen  Plänen. 
Die  Prinzen  von  Schiraz , Kermanschahon  und  Mazenderän  hatten 
schon  Truppen  gesammelt  und  erwarteten  nur  den  entscheidenden 
Augenblick,  um  sich  durch  eigene  Kruft  zu  selbstständigen  Herr- 
schern craporzuschwingen.  Die  Einwohner  der  Städte  und  Dörfer 
verbesserten  und  befestigten  ihre  Mauern  und  Thore  ’).  Die  no- 
madisirenden  Stämme  erwarteten  mit  Ungeduld  die  Zeit,  da  sic, 
von  keinem  neuen  Herrscher  abhängig,  ungestört  und  ungestraft 
sich  ihrer  Raublust  hingeben  und  RcichthUnicr  erbeuten  könnten. 
Kurz,  das  ganze  Land  befand  sich  in  einer  dumpfen  Gähriing; 
nur  die  Furcht  vor  dem  alten  Fürsten  dämpfte  noch  die  Leiden- 
schaften, denen  sein  Tod  das  Zeichen  zum  Ausbruche  geben 
sollte.  Der  Zustand  Persiens  war  nur  scheinbar  ruhig;  Alles 
bereitete  sich  zu  einer  nahen  Katastrophe. 

Feth- Ali -Schah  täuschte  sich  nicht  über  den  schwankenden 
Zustand  seines  Landes  und  wollte  seine  letzte  Kraft  anstrengen, 
um  die  Unordnungen , die  besonders  in  den  südlichen  Provinzen 


1)  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  man  die  Repiernngszeit  Feth-Ali- 
Schah’s  naeh  mohammedanischen  Mondjahren  vom  Tode  Aga  Mohammed- 
Chan’s  (1211  der  Hidschreh)  berechnen  muss. 

2)  Beinahe  alle  Dörfer  in  l’crsien,  besonders  im  Innern  Trak’s,  sind  mit 
hohen  Mauern  umgehen  und  haben  immer  ein  befestigtes  Aussehen.  Nur 
zwei  Thore  rühren  gewöhnlich  hinein , die  zur  Nacht  geschlossen  werden. 
Hierdurch  sind  die  Dorfbewohner  auch  in  Friedenszeit  vor  den  Einbrüchen 
der  räuberischen  Nomadenstämme  gesichert. 
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cnUtondcn,  zu  unterdrücken.  Er  wollte  sich  selbst  im  Süden 
zeigen  und  durch  seine  Gegenwart  die  Ruhe  wiederherstellen. 
Besonders  sollte  der  Ungeliorsnm  seines  Sohnes,  des  Ferman- 
Fermd,  Gouverneurs  von  Schiraz,  bestraft  werden,  der  ihm  schon 
zwei  Jahre  lang  keinen  Tribut  gezahlt  und  sich  selbst  öffent- 
lich, ohne  Zustimmung  des  Vaters,  zum  Thronfolger  hatte  aus- 
rufen  lassen. 

Der  Schah  beschloss  nach  Ispahoji  zu  gehen,  wohin  ihn  bei- 
nahe alle  in  Teheran  anwesenden  Truppen  begleiten  sollten ; in 
Ispahau  selbst  sollten  noch  ein  paar  Bataillone  geworben  werden. 
Manutschehcr  Chan  Moetemed-ud-Dowlet,  Minister  des  Innern  und 
erster  Eunuch  des  Schah’s,  erhielt  den  Befehl,  Truppen  unter  den 
Nomodenstämmen  in  der  Umgegend  von  Teheran  und  Kazwin  zu 
sammeln  und  nach  Ispahan  zu  führen.  Der  Supohdar  Gulam- 
Hussein-Cban  sollte  mit  seinem  Irnkschen  Fussvolke  bei  Kaschan 
zum  Schah  stossen.  Die  Statthalterschaft  von  Teheran  übergab 
Feth  - Ali  - Schah  seinem  Sohn,  dem  Zelli-Sultan;  — Chosrpw-Chan 
der  Eunuch  erhielt  die  Aufsicht  über  das  Schloss,  den  Harem 
und  den  Schatz;  Mohammed  - Baghir  - Chan  blieb  als  Beglerbeg 
oder  Gouverneur  der  Stadt  zurück. 

Tadji-Dowlet,  die  vornehmste  Gemahlin  des  Schah’s,  beglei- 
tete ihn  auf  dem  Zug.  Diese  durch  ihre  Schönheit  und  Klug- 
heit berühmte  F’rau  war  die  Tochter  eines  armen  Fleischhändlers 
in  Ispahan  und  hatte  damals  noch  einen  besondern  Grund  der 
Sehnsucht  nach  ihrer  Vaterstadt.  Ihr  ältester  Sohn  nämlich,  Seif- 
ud  - Dowlet  - Mirza,  war  Gouverneur  der  Stadt  und  Provinz  Ispa- 
han, und  sie  hoffte,  bei  ihm  ruhig  die  herannabende  Katastrophe 
abwarten  und  ihre  Schätze  verbergen  zu  können.  Tadji-Dowlet 
übte  auf  Feth- Ali -Schah  grossen  Einfluss  aus:  sie  verstand  es, 
dreissig  Jahre  lang  durch  ihr  kluges  Benehmen  den  leichtsinnigen, 
die  Veränderung  liebenden  Fürsten  zu  fesseln,  und  war  in  dieser 
Zeit  unausgesetzt  die  begünstigste  seiner  Gemahlinnen.  Durch 
ihre  Vorstellungen  hauptsächlich  reifte  in  dem  Schah  die  Ueber- 
zeugnng  von  der  Nothwendigkeit  einer  Reise  nach  dem  Süden. 
Sein  Entschluss  ward  nun  auch  schnell  in  Ausführung  gebracht 
und  in  den  ersten  Tagen  des  September  1834.  befand  sich  der 
Schah  schon  auf  dem  Wege  nach  Ispahan.  Von  den  Ministern 
begleitete  ihn  der  Assif-ud-Dowlet  (Kriegsminister)  Allayar-Chan- 
Kadjar,  ein  Bruder  der  ersten  Gemahlin  Abbas-Mirza’s,  der  Emin- 
ud- Dowlet  (Finanzministcr)  Abdullah  Chan  aus  Ispahan,  ein  Sohn 
des  berühmten  Mohammed  - Hassan  - Chan,  früheren  Emin-ud- 
Dowlet  und  naebherigen  ersten  Ministers,  Mirza -Abul -Hassan- 
Chan , Minister  des  Auswärtigen,  Rukn-ud- Dowlet,  Prinz  von 
Kazwin,  und  mehrere  andere  Prinzen. 

Die  Reise  des  Schah  glich  einem  Kriegszuge.  Sein  ganzes 
Gefolge  bestand  indessen  nur  aus  Reiterei,  da  der  Schah  zu 
grosse  Märsche  machte,  als  dass  ihm  Fussvolk  hätte  folgen 
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können.  Seine  nächste  Umgebung  bildete  eine  grosse  Anzahl 
der  Gulam-Pischhedraet,  eine  Art  Leibwache  aus  jungen  Edel- 
lenten,  deren  Oberhaupt  der  Prinz  Imam -Werdi -Mirza  war.  Sie 
entfernten  sich  während  der  ganzen  Reise  nicht  vom  Schah  und 
umgaben  ihn  in  dichten  Massen.  Den  Vortrab  bildeten  Reiter 
aus  verschiedenen  Nomadenstämmen  des  Irak.  Das  Centmm  be- 
stand aus  ungefähr  zweitausend  Reitern  und  batte  in  seiner 
Mitte  den  Harem,  die  Minister  und  die  Prinzen.  Die  Arriere- 
garde  bestand  ans  Nachzüglern  und  Marodeurs,  die,  ohne  Zucht 
und  Ordnung,  überall  raubten  und  plünderten  — was  ihnen  die 
Hanpttrnppen  noch  übrig  gelassen  hatten. 

in  Kum  verweilte  der  Schah  einige  Tage,  um  das  Grain 
mal  zu  besehen , welches  er  hier  im  Hofe  der  Mesdscliid  - ma- 
ssumeh  für  sich  bestellt  hatte.  Dem  Architekten  lieferte  er  selbst 
alle  Angaben  über  die  Arbeiten  zur  Verschönerung  des  Gewölbes, 
und  doch  wollte  er  in  seinem  abergläubischen  Gefühle  nicht,  dass 
dasselbe  vollendet  würde.  Ungefähr  zwei  Jahre  schon  ward  an 
dem  Grabmal  gearbeitet,  und  kaum  glaubte  es  der  Baumeister 
fertig,  als  er  neue  Zeichnungen  und  den  Befehl  bekam,  andere 
Verzierungen  anzubringen.  So  betrieb  der  Architekt  seine  Ar- 
beit langsam  und  nachlässig,  das  Grabmal  in  halbrollendetera 
Zustande  lassend.  Als  indessen  die  Reise  des  Schab’s  nach  Ispn- 
han  bekannt  wurde,  fürchtete  er  den  Zorn  des  Fürsten  und 
wandte  sich  mit  doppeltem  Eifer  der  Arbeit  zu , so  dass  Feth- 
Ali,  als  er  in  der  Mesdschid -massumeh  ankam,  das  Grabmal  vol- 
lendet vorfand.  Erzürnt  warf  er  dem  Architekten  vor,  seinem 
Befehl  nicht  gehorcht  und  die  Zeichnungen  nicht  genau  beob- 
achtet zu  haben,  die  er  ihm  zur  Verzierung  der  Decke  hatte 
schicken  lassen.  In  seiner  Gegenwart  liess  er  einen  grossen 
Tbeil  der  Decke  einrcissen  und  sagte  darauf  unter  Anderem  zum 
Architekten : Du  hast  meinen  Befehl  nicht  genau  befolgt  und  dir 
durch  deine  Nachlässigkeit  eine  neue  Arbeit  zugezogen , die  dir 
viel  Zeit  kosten  wird.  „Kebleh-Alcm,“  (Mittelpunkt  des  Welt- 
alls) antwortete  dcmüthig  der  Baumeister,  „den  Zorn  Deiner  Ma- 
jestät habe  ich  verdient;  doch  will  ich  meinen  Fehler  bald  wieder 
gut  machen;  in  einem  Monat  soll  das  ganze  Gewölbe  wieder  voll- 
endet sein.“  Der  alte  Schah  erbleichte  sichtlich : er  dachte  mit 
Schrecken  an  seinen  nahen  Tod  *).  Er  kehrte  sogleich  in  den 
Harem  zurück;  schöne  Tänzerinnen  mussten  durch  Sang  und 
Tanz  diese  trüben  Gedanken  verscheuchen,  und  der  Wirbel  der 
Leidenschaft  sollte  seine  inneren  Ahnungen  betäuben  und  zer- 
streuen. 

ln  Ispahan  wurde  der  Schah  mit  dem  grössten  Pompe  em- 
pfangen. Der  Gouverneur  der  Stadt,  Prinz  Seif -ud- Dowlet- 


1)  Dieser  erfolgte  wirklich  einen  Monat  nach  dieser  Scene. 
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Mirza,  war  ihm  mit  seinem  Gefolge  mehrere  Meilen  bis  zum 
letzten  Lagerort  vor  Ispahan  entgegengeritten.  Mehr  als  dreissig- 
tausend  Menschen  warteten  der  Ankunft  des  Herrschers  nn  den 
Thoren  der  Stadt.  Der  ganze  Weg  war  mit  Blumen  bestreut 
und  in  kurzer  Entfernung  vor  der  Stadt  wurden  ihm  zu  Ehren 
eine  grosse  Menge  .Schafe  und  Lämmer  geschlachtet.  Drei-  bis 
vierhundert  Geistliche,  den  Imam- Djumeh  an  ihrer  Spitze,  em- 
pfingen den  Schah  nn  den  äusseren  Thoren  Ispahnn’s,  wo  ihm 
die  Geschenke  des  Prinzen  überreicht  wurden.  Auf  den  Weg 
und  unter  die  Füsse  seines  Pferdes  wurde  allerlei  Confekt  ge- 
streut und  die  Sakkä’s  (Wasserträger)  besprengten  alle  Strassen 
reichlich  mit  Wasser.  Der  Schah  durchritt  die  ganze  Stadt,  be- 
gleitet von  einer  grossen  Menschenmenge,  und  hielt  nur  auf  dem 
Meidan-. Schah  an,  um  ein  kurzes  Gebet  in  der  Mesdschid-Schah 
zu  verrichten.  Die  Prinzen , die  Minister  und  übrigen  Grossen 
im  Gefolge  des  Schah  stiegen  gleichfalls  vom  Pferde  und  be- 
gaben sich  in  die  Moschee.  In  einem  Augenblick  war  der  grosse 
weite  Platz  und  die  Dächer  der  Bazare  auf  der  Ostscite  des 
Meidan -Schah  dicht  mit  Menschen  besetzt.  Wie  Fcth-Ali  aus 
der  Moschee  trat,  ging  er  frei  und  rüstig  zu  seinem  Pferde  und 
bestieg  es  nur  mit  Hülfe  seines  Mirachor- Baschi,  des  Oberstall- 
meisters.  Bei  seinem  Erscheinen  theilten  der  Farrasch-Basclii  und 
Nazir  ')  Geld  unter  das  Volk  aus  und  sogleich  ertönte  die  Hof- 
musik der  Clarinctten,  Pfeifen  und  Trommeln,  die  voran  im  Zuge 
auf  einigen  Kameelen  postirt  war.  Der  Schah , vom  V'olk  be- 
gleitet, schlug  den  Weg  nach  dem  Lustscblosse  Heftdest  ein,  das 
er  zu  seinem  Aufenthalt  gewählt  batte.  Dort  erwartete  ihn  schon 
die  Hofdienerschaft,  welche  die  Geschenke  des  Prinzen,  der 
Geistlichkeit  und  der  Stadt  ausgestellt  und  Erfrischungen  aller 
Art  vorbereitet  hatte.  Feth-Ali  zog  sich  indessen  bald  in  seine 
Gemächer  zurück:  die  Reise  und  der  Empfang  in  Ispahan  hatten 
ihn  sehr  erschöpft,  und  er  brachte  den  ganzen  Tag  ermattet 
auf  seinem  Lager  zu,  nur  von  seinen  Frauen  und  den  Aerzten 
umgeben. 

Einige  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Ispahan  berief  Feth- 
Ali -Schah  den  Rath  der  Minister  und  einiger  Vornehmen  aus 
seinem  Gefolge  zusammen  und  legte  ihnen  das  Betragen  seines 
Sohnes,  des  Ferman-Fermä  von  Schiraz,  vor,  der  ihm  bis  dahin 
noch  Niemand  mit  dem  Eingeständniss  seines  Unrechts  und  der 
Bitte  um  Gnade  aus  Farsistan  entgegengesaudt  hatte.  Hussein- 
Ali -Mirza,  obgleich  geschwächt  durch  den  Abfall  zwei  wich- 
tiger Beamten,  des  Ille -Chan  von  Farsistan,  Mohammed- Ali- 
Chan,  und  des  Kelantar  von  Schiraz,  Mirza- Ali- Ekber,  des 


1)  Haoshofmei.stcr. 

2)  Oberhaupt  der  Nomadenslämme. 
H)  Polizeiinspcctor  der  Stadt. 
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Sohnes  Uudji- Ibrahim’s,  wur  dennoch  stark  genug,  den  Trup- 
pen des  Schah’s  die  Spitze  zu  bieten.  Uebcrdies  hatte  sein  Bru- 
der Hassan  - Ali  - Mirza  während  seiner  Anwesenheit  in  Ispahaii 
die  Bachtiaren  für  den  Ferman  - Permä  zu  gewinnen  gesucht,  und 
die  Minister  befürchteten,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  dass  es 
der  Partei  des  Prinzen  von  Schiraz  endlich  gelingen  werde,  die- 
sen kriegerischen , zu  Räubereien  stets  bereiten  Nomadenstamm 
gänzlich  zu  sich  hinüber  zu  ziehen  und  dadurch  ein  grosses 
Uebergcwicht  über  die  militairische  Macht  des  Schah’s  zu  erlangen. 
Feth- Ali -Schah  beschloss  also,  unverzüglich  eine  Abtheilung 
Truppen  gegen  seinen  rebellischen  Sohn  zu  senden.  Der  Finanz- 
minister  Abdullah -Chan  erhielt  den  Oberbefehl  über  einige  tau- 
send Mann  theils  Cavallerie,  theils  Fussvolk,  und  umgab  sich 
ausserdem  mit  einer  zahlreichen  Reiterei , die  aus  den , mit  ihm 
durch  seine  Frauen  verwandten  herumziehenden  Stämmen  der  Lori’s 
und  Lek’s  angeworhen  war.  Doch  Abdullah -Chan  war  vorsichtig 
genug,  sich  nicht  zu  weit  von  Ispahan  zu  entfernen,  denn  auch 
er  glaubte  in  der  Nähe  dieser  seiner  Vaterstadt  bei  den  Umwäl- 
zungen, die  bei  dem  nahen  Tode  des  Schah  sich  vorbereiteten, 
am  sichersten  zu  sein. 

Mehrere  Selam’s,  öffentliche  Audienzen  im  Freien,  wurden 
abgehalten ; alle  Chane  und  die  vornehmsten  Geistlichen  erschie- 
nen dabei  mit  einer  kleiderpracht,  wie  sie  stets  am  Hufe  Feth- 
Ali- Schah’s  geliebt  wurde.  Es  wai'  am  5.  Octoher  1834.  Das 
Volk  strömte  in  dichten  Massen  zum  Lustschloss , um  den 
Schah  zu  sehen , wie  er  nach  der  Audienz  zu  Pferde  stieg  und 
zur  Jagd  ausritt.  Mehrere  Stunden  brachte  er  auf  der  Jagd  zu, 
worauf  dann  wieder  die  Festlichkeiten  des  Harems  begannen. 
Junge,  blühende  Tänzerinnen  von  Ispahan,  berühmt  in  ganz  Per- 
sien durch  ihre  Schönheit  und  die  Grazie  ihrer  Bewegungen,  er- 
heiterten mit  Spiel  und  Tanz  das  trübe , von  bösen  Ahnungen 
gequälte  Gemüth  des  Schah’s.  Er  gab  sich  den  Freuden  der  Sin- 
nenlust und  der  Tafel  in  einem  für  seinen  erschöpften  Körper 
zu  grossem  Maasse  hin  und  verfiel  in  Folge  dessen  am  andern 
Morgen  (den  6.  Octoher)  in  eine  tiefe,  tudähnlichc  Ohnmacht. 
Beinahe  anderthalb  Stunden  lug  er  leblos  da.  Schreck  und  V'er- 
zweifluiig  verbreitete  sich  im  Harem , die  Bewohner  der  Stadt 
eilten  hinaus  zum  Paläste  Heftdest,  der  Prinz  erschien  und  um- 
gab die  Mauern  des  Gartens  mit  Truppen,  um  seiner  Mutter  Tadji- 
Dowlet  Ruhe  und  Sicherheit  zu  gewähren;  ganz  Ispahan  schien 
in  einem  Augenblick  in  Bewegung  geratheii  zu  sein.  Endlich 
gelang  es  den  Aerzteu , den  ohnmächtigeii  Schah  in’s  Ijehen  zii- 
rückzurufeu.  Matt  und  entstellt  verliess  er  das  Lager.  Am  an- 
dern Tage,  als  ihm  Erfrischungen  und  eine  starke  Dosis  Opium 
wieder  einige  Energie  gegeben  hatten,  stieg  er  zu  Pferde  und 
zeigte  sich,  von  Reitern  dicht  umgeben,  in  der  Nähe  des  Palastes 
auf  kurze  Zeit  dem  Volke,  um  durch  sein  Erscheinen  die  Ruhe 
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und  ürdnUDg  gänslich  wieder  herzustellen.  Doch  war  die  Le* 
benakraft  dea  Körpera  und  Geiatea  in  Feth- Ali* Schah  gebrochen, 
Er  zog  aich  in  den  Harem  zurück,  und  io  der  Nacht  vom  6. 
auf  den  7.  October  verschied  er,  bewacht  von  seiner  Gemahlin 
Tadji-Dowlet  und  den  Aerzten,  in  ihren  Armen. 

Der  Prinz  Seif- ud-Dowlet* Mirza  ward  sogleich  davon  be- 
nachrichtigt und  sandte  tansend  Mann  ab,  um  die  hohe  Leiche 
zu  bewachen.  Nach  der  üblichen  Ceremonie  der  Waschung  dea 
Körpers  in  dem  Flusse  Zenderud  wurde  die  Leiche  Feth*Ali* 
Schah’a  in  dem  Zimmer,  worin  er  verschieden,  auf  einer  Estrade 
von  weissem  Marmor  ausgestellt,  wobei  mehrere  Mullä’s  Gebete  aus 
dem  Koran  hersagen  mussten.  Tadji-Dowlet  zog  mit  dem  übrigen 
Harem  in  den  grossen  Palast  des  jungen  Prinzen  von  Ispahan. 

Kaum  batte  sich  die  sichere  Nachricht  vom  Tode  des  Schah’s 
verbreitet,  als  auch  schon  die  ganze  Stadt  in  Bewegung  gerieth. 
Das  Volk  drängte  sieb  in  dichten  Massen  dem  Schlosse  Hefitdest 
zu,  um  die  Leiche  des  verstorbenen  Fürsten  zu  sehen,  und  un- 
terdessen durchstreiften  die  Luti’s  alle  Stadtviertel  und  benutzten 
die  allgemeine  Verwirrung  und  den  günstigen  Zeitpunkt,  wo  die 
Einwohner  ihre  Häuser  verlassen  und  all  ihr  Hab  und  Gut  der 
Raubgier  dieser  öffentlichen  Spassmacher  und  Diebe  Preis  ge- 
geben batten.  Die  Unordnung  nahm  mit  jeder  Stunde  zu:  keinen 
Befehlen  wurde  mehr  gehorcht;  die  Truppen  streiften  überall  mit 
geladenen  Gewehren  umher,  vereinigten  sich  mit  den  Luti’s , die 
sich  ebenfalls  bewaffnet  hatten,  und  beraubten  und  plünderten 
ganze  Stadttheile ; bei  der  geringsten  Gegenwehr  entstanden  blu- 
tige Gemetzel  und  überall  galt  nur  das  Recht  des  Stärkeren. 
Die  Einwohner  fanden  bei  Niemand  Schutz  und  Hülfe,  denn  der 
Prinz  Seif- ud-Dowlet -Mirza  batte  noch  nicht  Zeit  gehabt,  seine 
Truppen  um  sich  zu  versammeln,  da  er  mit  der  Bestattung  der 
Leiche  seines  Vaters  und  der  Abfertigung  des  Harems  nach  Kum 
zu  sehr  beschäftigt  war.  Die  Luti’s  batten  sich  unterdessen  un- 
ter einem  aus  ihrer  Mitte  gewählten  Oberbaupte,  dem  Luti-Ba- 
schi  - Ramazan  - Schah  , vereinigt,  und  ihre  Plünderungen  und 
Streifzüge  glichen  kriegerischen  Operationen,  die  sie  mit  unge- 
störter Sicherheit  ausführteu.  Alle  Kaufläden  waren  geschlossen; 
die  Handelsleute  brachten  ihre  Waaren  in  Sicherheit;  es  entstand 
eine  Getreidetheuerung,  welche  die  Unordnungen  im  Volke  noch 
vergrösserte ; die  Bachtiareu  hatten  mehrere  Karawanen,  die 
nach  Ispahan  zogen,  überfallen  und  plünderten  und  verheerten 
die  ganze  Umgegend  der  Stadt.  Endlich  gelang  es  indessen  dem 
Gouverneur  von  Ispahan  und  dem  Sertip  (Brigadier)  seiner  Trup- 
pen, Dawud  - Chan,  mit  neugeworbenen  Bataillonen  die  Ruhe,  we- 
nigstens scheinbar,  wiederherzustellen.  Die  Geistlichen  überredeten 
den  Ramazan  - Schab,  seine  Luti’s  in  strengerer  Zucht  zu  halten 
und  ihre  RaubzUge  zu  verhindern.  So  wuiden  denn  allmälig  die 
Läden  wieder  geöffnet  und  das  Brod  zu  den  gewöhnlichen  Prei- 
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seu  verkauft.  Fünfhundert  .Schalisewen , die  dem  Schah  nach 
iapahan  gefolgt  waren,  wollten  dem  Antrag  des  Assif-ud- 
Dowlet,  die  Leiche  Feth  - Ali  - Schah’s  nach  Kum  zu  geleiten, 
nicht  Folge  leisten:  sie  verliessen  die  Stadt  und  kehrten  in 
ihre  Heimath,  die  Ebenen  von  Sawa  und  Kazwin,  zurück,  alles 
auf  dem  Wege  dahin  plündernd  und  verheerend.  Ispahan  ward 
hiedurch  von  einigen  hundert  raubgierigen  Marodeurs  befreit. 

Der  Tod  des  Schah’s  wirkte  verderblich  auf  die  Ruhe  und 
Sicherheit  des  ganzen  Landes.  Eine  vollständige  Anarchie  schien 
im  Anzuge.  Jeder  hielt  sich  für  berechtigt,  den  Herrn  zu 
spielen  und  die  günstige  Zeit  und  seine  Kräfte  zu  benutzen,  um 
sich  durch  Raub  und  Plünderung  zu  bereichern.  Wer  irgend 
Hass  gegen  seinen  Nachbar  hegte,  nahm  die  Gelegenheit  öffent- 
licher Verwirrung  wahr,  um  jene  Leidenschaft  zu  befriedigen. 
Jeder  Prinz  vereinigte  seine  Untergebenen  und  Vasallen  und  um- 
ringte sich  mit  Truppen ; das  Recht  der  Gewalt  allein  hatte  Gel- 
tung. Alle  Dörfer  stellten  ihren  Herren  zur  Bewachung  bewaff- 
nete Leute,  und  Niemand  verliess  ohne  Dolch  und  Schiessgewebr 
das  Haus.  Ueberall  in  den  Dörfern  waren  W’achen  ausgestellt, 
die  Tag  und  Nacht  das  Eigentlium  der  Einwohner  hüten  mussten, 
denn  die  herumziehenden  Stämme,  lilat,  versäumten  keine  Gele- 
genheit, um  ihre  Raubsuebt  zu  befriedigen. 

Der  Emir-ud-Dowlet  batte  sich  nur  drei  Tagreisen  von 
Ispahan  entfernt.  Bei  der  Nachricht  vom  Tode  des  Schah’s  kehrte 
er  unverzüglich  zurück,  wollte  indess  die  hohe  Leiche  nicht  nach 
Kum  begleiten , sondern  in  Ispahan  ruhig  den  Gang  der  Bege- 
benheiten abwarten , um  sich  nachher,  den  Umständen  gemäss, 
einer  bestimmten  Partei  anzuschliessen.  Seine  Zerwürfnisse  mit 
dem  Knimukam  erlaubten  ihm  nicht,  die  Partei  Mohammed-Mirza’s 
zu  ergreifen,  für  die  ihn  der  Assit-ud-Dowlet  zu  gewinnen 
wünschte  und  für  welche  er  allerdings  durch  seinen  grossen 
Einfluss  in  Ispahan  sehr  vortheilhaft  hätte  wirken  können. 

Rukn  - ud  - Dowlet , der  Prinz  von  Kazwin  , der  Assif - ud- 
Dowlet  und  der  Supohdar  brachten  unter  einer  Bedeckung  von 
zwölftausend  Tufeiiktschi  ‘),  dem  grössten  Theile  der  Gulam- 
Pischbedmet  und  einiger  Reiterei  die  sterblichen  Ueberreste  des 
Schah’s  nach  Kum,  um  sie  dort  in  dem  von  Feth -Ali  selbst  be- 
stellten Grabmal  beizusetzen.  Der  ganze  Harem,  Tadji- Dowlet 
an  der  Spitze,  der  Schatz  und  die  Kostbarkeiten,  die  Feth -Ali- 
Schah  nach  Ispahan  genommen,  wurden  gleichfalls  nach  Kum  ge- 
bracht. Die  Witwe  des  Schah’s  glaubte,  ihrem  verstorbenen  Gemahl 
die  letzte  Ehre  erweisen  zu  müssen.  Ucberdics  hatten  die  Unruhen 
in  Ispahan  sie  überzeugt,  dass  sie  dort,  selbst  unter  dem  Schutz 
ihres  Sohnes,  doch  nicht  ganz  sicher  sei.  ln  der  heiligen  Stadt  Kum 
aber  batte  Niemand  weder  Verfolgung  noch  Plünderung  zu  fürchten. 
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In  den  letzten  Tagen  des  Octobers  1834  wurde  die  Leiche 
Feth  - Ali  - Schali’s  mit  grossem  Pomp  in  Kum  von  der  zahlreichen 
dortigen  Priesterschaft  empfangen  und  in  den  reich  geschmückten 
Zimmern  des  Hofes,  in  welchem  das  Grabmal  erbaut  wor,  beige- 
setzt. So  endete  dieser  Fürst  zu  Anfänge  seines  vierzigsten 
Regierungsjalires  und  bestätigte  durch  seinen  Tod  die  Wahrheit 
jener  Propliczeibung,  die  im  Munde  aller  Perser  lebte.  Die  lange 
Reihe  seiner  Regierungsjahre  ist  durch  nichts  Grosses,  das  er 
für  sein  Land  .gethan  hätte,  ausgezeichnet,  ln  den  Kriegen  mit 
den  Türken  errungen  die  Perser  freilich  meist  Vortheile,  aber 
zwei  Feldzüge  gegen  die  Russen  fielen  sehr  unglücklich  für 
Persien  aus.  Ueberhaupt  besass  Feth -Ali -Schab  keinen  kriege- 
rischen Sinn : er  führte  Krieg  nur  wenn  ihn  unumgängliche  Noth- 
wendigkeit  dazu  zwang , und  schloss  den  Frieden  oft  übereilt 
und  so  schnell  als  möglich , um  sich  dann  wieder  ungestört  dem 
ruhigen  Genuss  der  Freuden  seines  Harems  und  prunkender  Hof- 
feste hiiizugeben.  in  der  Verwaltung  des  Landes  folgte  er  ge- 
nau der  Politik  seines  Onkels  Aga  - Mohammed  - Chan , deren 
Hauptgrundsatz  war,  keinen  mächtigen  V'asallen  im  Lande  zu 
dulden.  Die  einzelnen  Häuptlinge  und  Chane  grosser  Nomaden- 
stämme oder  ihre  Söhne  wurdeu  vom  Schah  zu  Hofe  berufen  und 
alle  ihre  Schritte  ängstlich  bewacht.  Der  geringste  Ungehorsam 
wurde  für  Rebellion  angesehen  und  oft  mit  dem  Tode  bestraft; 
der  Nomadenstamm  wurde  in  einem  solchen  Full  unter  mehrere 
Häuptlinge  vertlieilt,  die  leichter  bewacht  und  zum  Gehorsam  ge- 
zwungen werden  konnten.  Zu  Statthaltern  der  Provinzen  er- 
nannte Feth -Ali -Schall  seine  Söhne,  welche  dieselben  wie  Ar- 
reiidegUter  oder  gepachtete  Grundstücke  ansahen  und  so  viel  Geld 
erpressten,  als  das  Land  zu  liefern  vermochte.  Einheimische 
Edelleute,  die  irgend  einen  Einfluss  in  der  Provinz  hätten  aus- 
üben können , wurdeu  als  Wezire  oder  Beglerbeg’s  in  fremde 
Provinzen  gesandt,  wo  sie  dasselbe  Erpressungssystem,  wie  die 
Prinzen,  befolgten.  Diese  aber  konnten  in  den  Ländern,  über 
welche  sie  gesetzt  waren , ihres  Eigennutzes  und  ihrer  aus- 
schweifenden, lasterhaften  Lebensweise  wegen  sich  keine  starke 
Partei  erwerben.  Wahre  aufopfernde  Anhänglichkeit  an  sie 
wohnte  in  keinem  Herzen;  nur  durch  Geld  verschafften  sie  sich 
Anhänger,  deren  Treue  dem  Meistbietenden  gehörte.  Bei  einer 
solchen  Verderbniss  in  der  ganzen  Verwaltung  hatte  Feth-AH- 
Schah  nichts  für  seine  Ruhe  zu  befürchten.  Er  wusste  sehr 
wohl,  dass  eine  Empörung  seiner  Söhne  nicht  von  langer  Dauer 
sein  konnte,  du  ihre  Macht  auf  einem  zu  unsichern  Grunde  er- 
baut war;  auf  der  Ergebenheit  und  'Freue  ihrer  Untergebenen. 
Um  die  Ruhe  des  Landes  herzustellen  und  zu  erhalten,  war  ihm 
kein  Mittel  zu  schlecht;  doch  gab  es  unter  diesen  auch  ein 
gutes,  das  Feth  - Ali  - Schah  oft  gebraucht  hat.  Er  trat  nämlich 
in  Verwandtschaft  mit  einem  gefürchteten  Häuptling,  vermählte 
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entweder  sich  selbst,  oder  einen  seiner  Söbne  mit  dessen  Tochter 
und  versicherte  sieb  auf  diese  Weise  der  Anhänglichkeit  des 
Chans,  der  dadurch  freilich  viel  an  seiner  Popularität  verlor, 
denn  beim  Volke  war  die  V'erwandtschaft  mit  den  Kadjaren  Grund 
genug  zum  Hasse,  den  dieser  über  ganz  Persien  verbreitete 
Herrscherstamm  durch  seine  Erpressungen , Ausschweifungen  und 
Unterdrückungen  überall  sich  zugezogen  hatte.  Die  Prinzen, 
Statthalter  der  verschiedenen  Provinzen,  führten  oft  Kriege  unter 
einander,  wozu  sie  sich  die  Erlaubniss  vom  Schah  mit  bedeu- 
tenden Summen  Geldes  erkauften.  Der  Fürst  sah  theilnabmlos 
durch  Bürgerkriege  und  innere  Unruhen  das  Land  verheeren  und 
schwächen,  er  hörte  ruhig  die  Klagen  seines  Volkes,  — denn  seine 
Habsucht  war  befriedigt,  seine  Schätze  vermehrt.  Diese  Leiden- 
schaft der  Geldgier  nahm  immer  mehr  zu,  je  älter  Fetb-Ali-Schah 
wurde.  Die  Ausgaben  für  seinen  Harem  und  Hofstaat  waren  be- 
deutend; er  nahm  also  jede  Gelegenheit  wahr,  um  sich  Geld  zu  ver- 
schaffen; so  wurde  der  geringste  Ungehorsam,  die  unbedeutendste 
Abweichung  von  einem  Befehl  mit  Auflagen  von  Geldsummen  be- 
straft. Ungeachtet  jener  hervorstechenden  Eigenschaften  der  Hab- 
sucht und  des  Geizes  aber  vergeudete  der  Schah  grosse  Summen 
für  seine  Vergnügungen  und  zur  Befriedigung  seiner  Lüste.  Im 
Harem  und  bei  den  grossen  Selam’s  herrschte  eine  Pracht  und 
ein  Aufwand,  wie  sie  seit  den  Zeiten  der  Schah’s  aus  dem  Stamme 
Ssefewiyeh  nicht  mehr  in  Persien  gesehen  worden  waren.  Die 
Hoijagden,  die  Ausflüge  in  das  nahe  Elbrus -Gebirge,  wo  Feth- 
Ali  - Schah  sich  einige  Lustschlösser  erbaut  hatte , wurden  mit 
ausgesuchtem  Glanz  und  Pomp  ausgeführt.  Der  Hof  bestand  aus 
den  reichsten  Edelleuten  und  Chanen  der  verschiedenen  Provinzen, 
die  der  Fürst,  theils  aus  besonderer  Begünstigung,  theils  als 
Geissein,  um  sich  versammelte.  Die  Minister  und  hohen  Staats- 
beamten wetteiferten  gleichfalls  in  Pracht  und  Aufwand  aus  Sucht, 
dem  Hofe  nachzuuhmen,  und  weil  sie  wussten,  dass  es  dem  Herr- 
scher angenehm  war.  Der  Schah  begünstigte  die  Gelehrten  und 
Dichter  des  Landes,  von  denen  mehrere  an  seinem  Hofe  lebten, 
ja  er  beschäftigte  sich  in  jüiigern  Jahren  sogar  selbst  mit  der 
Dichtkunst,  und  man  besitzt  in  Persien  eine  Sammlung  Gedichte 
von  ihm,  von  denen  die  Gazclen  ziemlich  gelungen  sind,  die  aber 
natürlich  von  den  Hofpoeten  weit  über  die  Werke  des  Hafiz  ge- 
stellt wurden.  Auch  die  Malerei  unterstützte  Fcth-Ali-Schah ; die 
Darstellung  eines  Selam’s  in  Negoristan  mit  sehr  treuer  Zeichnung 
der  Kostüme  der  verschiedensten  Völkerschaften  Asiens , dann  die 
Faniiliengruppe  der  Kadjaren  in  Suleimaniyeh  sind  für  den  Reisenden 
merkwürdige  Proben  der  Begünstigung  dieser  Kunst  am  Hofe  des 
Pürsten.  Die  Umgegend  von  Teheran  verdankt  Feth- Ali -Schah 
mehrere  Lustschlösser,  als  Negoristan,  Laiazur,  Baghe- Zumrud, 
Tscheschme- Ali,  Burdje-Nusch,  Suleimaniyeh  und  viele  andere, 
(fm-lzvlzuiig  im  nächsten  Hefte.) 
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Hofrath  ür.  Gustav  HäucFs  Reisetagebuchc. 

V orwo  rt. 

Im  Sommer  Ues  Julires  1847  uiiteniuhm  Herr  Uufruth  Dr.  Ilä- 
nel,  Professor  der  Jurisprudenz  zu  Leipzig,  in  Begleitung 
des  Herrn  Major  von  IlarUmann  eine  Reise  über  Triest,  Co- 
rinth , Athen , Constantinopel  nach  Palaestiiui  und  Syrien. 
Von  Beirut  gingen  die  Reisenden  um  Ufer  des  Mittclmeeres 
bis  Jaffa  hinunter,  besuchten  Jerusalem  und  die  Umgegend, 
namentlich  Bethlehem,  Hebron,  St.  Saba,  das  todte  Meer, 
Jericho  und  den  Jordan  an  der  Badestelle,  und  nahmen  ihren 
Rückweg  durch  Samarien  über  Nubulus  und  Üfhcnin  nach 
Galiläa.  Fiel  die  Strasse  bis  zum  See  von  Tiherias  zum 
grossen  Theil  mit  den  oft  beschriebenen  Wegen  zusammen, 
so  rührte  die  weitere  Fortsetzung  der  Reise  von  da  nach 
Damascus  und  über  Antilibanos  und  Libanon  nach  Beirut 
zurück  zu  manchen  weniger  erforschten  Lokalitäten.  Auf 
das  besondere  Nachsuchen  der  Rcdaction  dieser  Zeitschrift 
entschloss  sich  Herr  Hofrath  Ilänel,  sein  Tagebuch  über  den 
genannten  Rest  der  Reise  zur  Veröffentlichung  uns  zu  über- 
lassen, und  wir  hoffen,  dass  die  Mittheilungen  eines  frühzei- 
tig auf  weiten  Reisen  geübten,  dazu  von  keinem  Vorurtheile 
bestochenen  Beobachters  auch  der  wissenschaftlichen  Er- 
kenntniss  nur  willkommen  sein  werden.  Je  mehr  es  hierbei 
auf  die  schlichte  Tbatsache  ankomint  und  je  weniger  eine 
schönrednerische  Darstellung  Erforderniss  für  Publikationen  in 
diesen  Blättern  ist,  um  so  mehr  hielten  wir  uns  verpflichtet, 
die  schlichte  Form  des  Tagebuchs,  wie  dasselbe  an  Ort  und 
Stelle  kunstlos  entworfen  wurde , beizubehalten.  Auf  Ein- 
zelnes hoffen  wir  im  nächsten  Bande  zurückzukommen. 

Dr.  Tuch. 

Montag,  d.  28.  Juni  1847.  — Die  Zelte  waren  am  See 
Tiherias  neben  dem  Bade  Ibrahim  Pascha's  aufgeschlagen.  Früh 
um  3 Uhr  wurden  wir  geweckt.  Dennoch  verzögerte  die  Saum- 
seligkeit der  Leute  den  Aufbruch  bis  ö Uhr.  Um  5 Uhr  20  Mi- 
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nnten  erreichten  wir  das  in  Folge  des  letzten  Erdbebens  (1.  Jan. 
1837.)  in  Trümmern  liegende  l'iberias;  gegen  7^  Uhr  l'ell  Hüm. 
Von  Tiberias  aus  fanden  wir  den  Boden  angebaut  und  während 
der  letzten  Stunde  grüne  Weide  längs  der  Ufer  des  See’s.  Ein 
Thal  mit  einem  Bache  senkt  sich  von  Westen  her  in  den  See. 
Nach  8 Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  der  Berge  von  Stafed.  Hier 
ein  schöner  Rückblick  auf  den  See  ') ; sonst  eine  steinige,  schwarze 
Bei^fwüste.  Wir  schnitten  die  Heerstrasse  nach  Damascus  und 
gelangten  um  9 Uhr  bei  dem  verfallenen  Khan  Dfhubb  Jusef  oder 
der  Josephs -Cisterne  mit  gutem  Wasser  an.  Hier  kurze  Rast, 
um  zu  frühstücken.  Um  Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und 
verfolgten  einen  öden  Gebirgsweg  fast  eine  Stunde  lang.  Dann 
wandten  wir  uns  nach  dem  hochgelegenen  Dorfe  Fer'am,  welches 
wir  11|  Uhr  erreichten.  Die  Einwohner  waren  mit  der  Erndte 
beschäftigt.  Starke  Ziegen-  und  Rinderheerden.  Das  schlechte 
Wasser  nöthigte  uns  weiter  zu  ziehen  und  unsere  kleine  Reise- 
gesellschaft wurde  zersprengt.  Der  Dragoman  verlor  den  Geld- 
beutel , der  vorausgeeilte  Mukdri  den  Wasserschlauch , den  ich 
wiederfand,  und  das  Hin-  und  Hersuchen  trennte  uns  vollständig. 
Endlich  stiessen  wir  wieder  auf  unsern  Dragoman  und  Koch,  und 
nun  folgten  wir  dem  Mukdri,  indem  wir  den  theilweise  bebauten 
steilen  Berg  in  der  Richtung  des  Buheirel  el-Hüleh  hinabklimm- 
ten. Gegen  2 Uhr  kamen  wir  an  einigen  Häusern  (woselbst 
Feldbau  und  Rinderheerden)  vorbei,  deren  Namen  ich  nicht  er- 
fahren konnte,  und  erreichten  kurz  vor  3 Uhr  die  Quelle  'Ain 
el-Melldhah,  das  Ziel  unserer  heutigen  Wanderung.  Von  Fer'am 
aus  öffnete  sich  eine  schöne  Aussicht  auf  den  See,  von  dessen 
Wasser  jedoch  wenig  zu  erblicken  war,  und  auf  die  grüne  Sumpf- 
ebene. Im  Norden  der  Dfhebel  el-Bdrük,  einer  der  südlichen 
Kämme  des  Libanon ; nach  N.  0.  der  grosse  Hemtön  mit  glänzen- 
den Schneestreifen;  im  0.  eine  Reihe  konischer  Berge. 

'Ain  el-Melldhah  bildet  einen  tiefen,  runden  Teich  von 
ungefähr  250  Fuss  im  Umfange,  fast  so  gestaltet,  wie  die  bei- 
nahe auf  derselben  Linie  jenseits  des  Gebirges  liegende  Quelle 
Bds  el-'Ain  ’)  bei  Tyrus.  Die  Tiefe  ist  gegen  40  Fuss.  An 
einigen  Orten  mass  ich  nur  20,  an  andern  mehr;  die  Beduinen 
versicherten  aber,  er  sei  in  der  Mitte  noch  einmal  so  tief.  Der 
Rand  siebt  wie  abgestocben  aus,  gleich  dem  von  Räs  el-’Ain. 
Grösstentheils  war  er  mit  Büschen  und  Schilf  umgeben.  Aus 
ihm  ergiessen  sich  raschen  Laufs  zwei  starke  Bäche  mit  klarem, 
frischem  Wasser.  Der  eine  eilt  direct  dem  See  zu;  der  andere 


1)  Rolins,  Pal.  III,  575. 

2)  Vgl.  für  die  nun  beschriebene  Landschaft  Major  Robe's  Country  nrouml 
the  »ources  of  Ihe  Jordan  in  Robinson'»  Bibliotb.  sacra  184.1.  Nr.  1. 

d.  Red. 
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(reibt  gleicb  bei  seiiieui  Austritte  nus  dem  Becken  eine  Mühle, 
tbeilt  sich  nicht  weit  unterhalb  dieser  in  zwei  Arme  und  fliesst 
dünn  ebenfalls  dem  >See  zu.  Vom  Sec  selbst  sahen  wir  wenig' ; 
er  schien  abgenommen  zu  haben , denn  weit  in  die  Sumpfebene 
hinein  erblickten  wir  Beduinenfeuer  und  starke  Heerden.  Die 
Beduinen  (Ghawärineh) , welche  wir  hier  in  der  Nähe  des  Bachs 
erblickten,  waren  hässliche  Leute  mit  widerlichem,  tückischem 
Gesichte.  Die  Weiber  erschienen  oft  um  Bache,  um  uns  anzu- 
gaflfen.  Wir  schienen  ihnen  eine  seltsame  Brsclicinung  zu  sein. 
Sie  trugen  blaue  Hemden,  waren  aber  halbnackt  und  schmutzig. 
Das  dunkelschwarze  Haar  hing  zottig  um  den  Kopf  herum.  Die 
Führer  äusscrteii  Besorgniss  w'egen  des  Gepäcks. 

Wind:  früh  Süd -Ost;  Nachmittag  Nord;  von  Fer'am  aus 
glühend  heiss.  --  Temperatur:  früh  um  See  = 20°  Räaum.;  auf 
den  Bergen  von  .Ssufed  = IS** ; von  Fer’am  aus  stieg  die  Hitze 
auf  31®  ; um  Abend  = 16®.  — 

Dienstag , d.  29.  Juni.  Die  Nacht  ging  ruhig  vorüber. 
Dm  5 Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und  ritten  auf  einer  nach 
Osten  sich  neigenden  Ebene  längs  dem  Huleh  allmülig  aulwärts. 
Der  Boden  ist  fruchtbar,  aber  grösstcutlieils  unbebaut.  Schöne 
Bäume  (Steineichen,  Platanen,  Nussbäumc)  von  mächtigem  Um- 
fange, die  von  Zeit  zu  Zeit  auf  oder  neben  dem  Wege  zerstreut 
standen,  so  wie  dergleichen  mehrere  am  Abhange  des  zur  Linken 
liegenden  Gebirges,  an  welchem  wir  liinritten,  beweisen,  dass 
hier  früher  Wald  gestanden  hat  und  der  Buden  der  Baunicultur 
fähig  ist.  Das  Gebirge  links  war  steil  und,  jene  wenigen  Baume 
ausgenommen,  kahl.  Auf  ihm  erblickten  wir  seit  Uhr  einen 
Weli.  Nördlich  zog  sich  ein  niedriger  Gebirsgkamm,  über  welchen 
aber  steile  Spitzen  des  Libanon  und  das  Gebirge  in  der  Nähe 
von  Hdjsbeijd  hervorblickteii , um  den  Huleh  ‘)  und  nordöstlich 
vom  Uermon  aus  ein  Gebirgskamm  an  der  östlichen  Seite  des  See’s 
hin  nach  Süden  zu ; im  Süden  aber  der  Gebirgskamm  von  Ssa- 
fed,  der  von  West  nach  Ost  steichend  bis  an  den  Jordan  licran- 
tritt.  Dieser  Kamm  verbindet  sich  beinahe  mit  jenem  Uebirgs- 
kamme,  so  dass  der  Huleh  ein  Becken  bildet,  das  nördlichste  von 
den  drei  grossen  Kerken  (Huleh,  .See  Tiberias  und  das  todte 
Meer),  welche  zum  Gebiete  des  Jordan  gebären.  Der  Huleh  grünte 
von  üppigen  Reisfeldern  und  es  weideten  in  ihm  zahlreiche  Heer- 
den; darunter  viele  Büffel.  Hie  und  du  waren  Beduinenlager  sichtbar. 


1)  Dass  der  Name  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge  zurückreiebt, 

zeigt  sehon  Uobins.  111.  624.  Er  ist  aber  um  vieles  älter,  denn  bei  Jose- 
phus  Ant.  15,  10,  3.  schenkt  Augustus  dem  Hemdes  Ovi.äD'av  xni  TlayidSu 
xai  Ttjp  zwisclieii  Traebunilis  und  Galilaea  (vgl.  B.  J.  1,  20, 

4.)  OidäO'a  ist  aber  ebeuso  = , wie  Ue?.oi  Ant.  1,  6,  4. 

Gen.  10,  23.  d.  Red. 
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Gcg’en  6 Uhr  kamen  wir  hei  einer  zweiten  Quelle  an,  die 
zwar  ein  g-rosses,  tiefes  Becken  bildet,  aber,  wie  es  scheint,  kei- 
nen so  starken  Wasserstrom  entsendet,  als  die  Quelle  ’Ain  rl- 
Mellähah.  Eine  halbe  Stunde  weiter  stiessen  wir  auf  eine  dritte 
ähnliche  Quelle,  desgleichen  gegen  7 Uhr,  nicht  zu  gedenken 
der  vielen  kleinen  Wasseradern,  die  fröhlich  dem  westlichen  Ge- 
birge enteilen  und  den  Boden  durcbfurcben  '). 

Bald  darauf  wandten  wir  uns  um  einen  etwas  vorgeschobenen 
Berg  rechts  in  östlicher  Richtung,  dann  weiter  nördlich,  kurz 
darauf  wieder  östlich;  vor  uns  der  Ilermoii,  zur  Rechten  der  grü- 
nende, mit  üppigen  Reisfeldern  bedeckte  Iluleh.  Wir  ritten  an 
der  Höhe  des  Gebirges  bin,  welches  den  nördlichen  Saum  des 
Huleh  bildet.  Gegen  7 Uhr  gelangten  wir  an  einen  rauschen- 
den, mit  Gebüsch,  namentlich  mit  Oleander  besetzten  Bach.  Er 
sollte  der  Arm  des  Jordan  sein,  der  von  Hdjsbeija  kommt  und  sich 
in  den  Huleh  ergiesst.  Nähere  Untersuchung  ergab  aber,  dass 
er  kaum  Stunde  weit  nördlich  entspringt.  Jedoch  wenige  Minu- 
ten darauf  stiessen  wir  auf  einen  zweiten  Bach  von  nicht  geringe- 
rer Stärke  als  der  vorige.  Wir  folgten  diesem  in  der  bisherigen 
Richtung  eine  Viertelstunde  lang,  verliessen  ihn  nur  auf  einige 
Minuten  und  geriethen  dann  in  eine  enge  Fclsenschlucht,  welche 
der  Bach  rauschend  durchströmt.  Dies  war  der  Nähr  Udfsbeija. 
Fünf  Minuten  darauf,  nachdem  wir  diese  Schlucht  betreten  hatten, 
zog  sich  eine  Brücke  von  zwei  Bogen  ohne  Gebrüste  über  die 
Schlucht  und  den  Bach.  Wir  Ubersebritten  diesen  gefährlichen, 
mit  glattem  Hornstein  gepflasterten  Uebergang  gegen  8^  Uhr 
und  erklimmten  zunächst  einen  steilen,  felsigen  Berg,  zogen  uns 
dann  in  östlicher  Richtung,  freilich  bald  rechts,  bald  links  etwas 
abweichend,  wieder  abwärts , jedoch  weniger  als  wir  gestiegen 
waren,  und  gelangten  Uhr  an  einen  kleinen  Bach  nnd  9j-  Uhr 
bei  Teil  el  - Kddi  an. 

Bei  Teil  el-Kadi  ist  eine  der  Hauptquellen  des  Jordan. 
Sie  entspringt  im  nordöstlichen  Winkel  des  Huleh  und  kommt 
augenscheinlich  vom  Hermon,  der  ebenfalls  die  Quelle  von  Bä- 
niäs  und  den  Arm  von  Häfsbeija  entsendet.  Die  Quelle  bei  Teil 
el-Radi  bricht  in  mächtiger  Masse  aus  dem  Felsen  hervor  und 
bildet  auf  der  Stelle  ein  Bassin  von  400- — 500  Schritt  im  Um- 
fange, tief  genug,  dass  BüfiTel , welche  noch  nicht  ganz  in  der 
Mitte  des  Bassins  standen,  die  emporgereckte  Nase  eben  Uber 
dem  Wasser  hielten.  Gleich  oberhalb  dieser  Quelle  fliesst  ein 


1)  Die  oben  genannte  zweite  Qnellc  ist  'j4in  Velnt_  Ü!;®)»  *■ 

Smith  bei  Rob.  III.  886.  Ausser  diesen  nennt  Robe's  Karte  von  S.  nach  IS. 
noch  vier  Qucllenzufliisse,  deren  zwei  auch  das  obige  Tagebuch  erwähut. 
Sie  heissen  mit  zum  Thcil  unsicherer  Orthographie  dort;  ’^i«  el-Bnrbiereh 
(?) ; 'Aiu  el-Masiah  (?);  'Ain  eth-Thnhab  (?);  ’Ain  es-ScrAb,  d.  Red. 
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zweiter  Arm,  der  nicht  weit  davon  etwas  höher  entspringt.  Er 
schien  mir  fast  eben  so  viel  Wasser  nis  der  Arm  von  Häfsbeija 
zu  enthalten  und  sein  Wasser  ist  gleich  dem  des  Quells  beim 
Teil  klar  und  frisch.  An  diesem , bei  einem  Vorsprunge  des 
Gebirges,  hinter  welchem  einige  Müller  ihre  Wohnungen  und  Müh- 
len hatten,  lagerten  wir  uns  unter  drei  mächtigen  Steineichen. 
Neben  der  grössten  war  das  Grab  eines  Sbeikh.  Von  den  er- 
wähnten Mühlen  hat  inan  einen  schönen  Ueberblick  des  Huleh 
und  des  See’s,  von  welchem  ober  auch  hier  nur  wenig  Wasser 
zu  erblicken  war.  Unser  Lagerplatz  war  frisch  und  höchst  an- 
mutliig.  Seit  langer  Zeit  befanden  wir  uns  einmal  wieder  in- 
mitten lierlicher  liäume  und  üppigen  Gebüsches.  , 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich  — 1)  dass  der  Jor- 
dan nicht  bloss  aus  den  gewöhnlich  angegebenen  drei  Quellen  ent- 
springt , sondern , dass  eine  grosse  Anzahl  zum  Theil  nicht 
unbedeutender  Quellcnzuflüsse  am  westlichen  und  östlichen  Ge- 
birge, welches  den  lluleh  umgiebt,  in  gleicher  Weise  als  Jordan- 
quellen betrachtet  werden  muss.  .Ausdrücklich  wurde  mir  von 
den  Beduinen  und  den  Bewohnern  von  Bäniäs  auf  mein  Befragen 
einstimmig  die  Versicherung  gegeben,  dass  auch  das  östliche  Ge- 
birge Wasserbäche  in  den  Huleh  entsende.  — 2)  dass  Kieperts 

Karte,  welche  ich  bei  mir  führte,  wesentlicher  Berichtigungen 
bedarf.  Zunächst  sind  mehrere  Quellenzuflüsse,  desgleichen  der 
steile  Berg  hinter  der  Brücke  nachzutragen.  Ferner  geht  die 
Brücke  nicht  über  zwei  Arme,  sondern  nur  Uber  einen,  und  der 
daselbst  verzeichnete  mittlere,  starke  Back  muss  gänzlich  in 
Wegfall  kommen.  Endlich  ist  der  Bach , der  bei  Teil  el  - Kadi 
entspringt,  als  ein  Hauptarm  zu  bezeichnen.  Allerdings  mögen 
sich  die  kleineren  Quellen,  welche  dem  nördlichen  Gebirgskranze 
des  Huleh  entspringen,  von  Zeit  zu  Zeit  ändern.  Das  Gebirge 
ist  ein  angeschwemmtes  und  oft  sichtbar  mit  Wasser  in  der  Art 
getränkt,  dass  bei  wasserreichen  Wintern  Veränderungeu  leicht 
eintreten  können.  Hierzu  kommt,  dass  die  Beduinen  nicht  selten 
nach  Bedürfniss  die  kleinen  Wasseradern  abdämmen  und  deren 
Lauf  anders  gestalten. 

Um  2-J-  Uhr  brachen  wir  nach  Bdnids  auf.  Das  Gepäck  blieb 
beim  Teil  zurück.  Anfänglich  ging  es  ziemlich  steil  bergan, 
dann  zogen  wir  auf  dem  Plateau  zwischen  Strauchwerk,  Bäumen, 
besonders  Steineichen,  die  je  näher  wir  Bäniäs  kamen  immer 
dichter  wurden,  weiter,  erreichten  3-^-  Uhr  mehrere  Bäche,  stie- 
gen abermals  etwas  bergan,  und  3f  Uhr  zeigte  eine  alte  Säule 
am  Wege  neben  andern  Ueberresten  aus  dem  Altertbume,  dass 
wir  uns  auf  der  alten  Hauptstrasse  befanden,  welche  von  Dainascus 
Uber  Caesarea  Philippi  nach  den  Seehäfen  führte.  Bald  darauf 
erblickten  wir  Bäniäs  auf  einem  abgesonderten  runden  Hügel, 
inmitten  alten  Gemäuers.  Etwa  10  Minuten  später  überschritten 
wir  eine  Brücke,  unter  welcher  ein  starker  Back  einen  Wasserfall 
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bildet.  Dieser  Bach  vereinigt  sich  unterhalb  Bdnids  nit  dem 
bald  zu  erwähnenden  Hauptstrome.  Veber  ein  Stück  der  alten 
Römerstrassc  hinweg  wandten  wir  uns  links  (nördlich)  von  Bd- 
nids  nach  den  den  Ort  halbkreisförmig  umgebenden  Felsen  und 
gelangten  auf  gefahrvollem  Pfade  gegen  Uhr  zur  Grotte  des 
Pan.  Die  Hauptquellc  an  der  Ostseite  des  Felsen  hinter  Banids 
hat  das  letzte  Erdbeben  durch  licrabgestürzte  Felsstücke  in  der 
Art  entstellt,  dass  man  ihre  frühere  Form  und  Gestaltung  nicht 
mehr  erkennt.  Links  von  ihr  an  der  nördlichen  Seite  des  er- 
wähnten Felsen  ist  eine  gleichfalls  halbverschüttete  Grotte..  Rechts 
von  der  Hauptgrotte  findet  sich  die  Nische,  in  welcher  früher 
die  Statue  Pons  stand;  unter  ihr  eine  kleinere  in  den  Felsen 
gehauen,  beide  mit  Inschriften  versehen,  deren  Reste  schon  Burck- 
hardl  (Travels  S.  39.)  abschrieb.  Neben  dieser  Nische  zur  Rech- 
ten findet  sich  eine  dritte  kleinere,  zu  deren  beiden  Seiten  jetzt 
erloschene  Inschriften  auf  zwei  besonderen  Platten  angebracht 
waren,  und  einige  30  Schritte  davon  weiter  rechts  ist  eine  vierte 
Nische,  welche  aber  durch  herabgefallene  Steine  verschüttet  ist. 
Unterhalb  des  Felsen  und  zwar  unter  der  Hauptgrotte  entspringt 
die  Duelle  von  Bdnids,  welche  man  für  die  eigentliche  Duelle 
des  Jordan  hielt.  Sie  hat  nicht  den  bedeutenden  Umfang,  wie 
die  zu  Teil  el-Kadi,  aber  sie  entströmt  fast  kräftiger  als  jene, 
ist  gewiss  eben  so  mächtig  und  durch  ihre  Umgebungen  ent- 
schieden imposanter.  Sie  theilt  sich  bald  in  mehrere  Arme,  die 
sich  indess  meistens  hinter  Bäniäs  wieder  vereinigen,  und  strömt 
disseits  des  Berges,  der  Teil  el-Kadi  von  Bdnids  scheidet,  dem 
Huleh  zn. 

Die  Lage  von  Bäniäs  von  der  Grotte  aus  betrachtet  ist  ro- 
mantisch. Der  Berg,  auf  dem  es  liegt,  ist  von  üppigem  Grün 
eingefasst.  Dahinter  erblickt  man  den  Huleh  und  die  westlichen 
Berge  sind  mit  Wald  geschmückt.  Auf  der  Nordseite  des  Felsen 
steht  ein  zierlicher  Weli.  Bäniäs  selbst  aber  ist  ein  erbärmliches 
Dorf  von  ungefähr  20  niedrigen,  aus  Hornstein  erbauten  Häusern 
ohne  Fenster  und  Feueressen.  Thüren  von  kaum  drei  Fass  Höhe 
bilden  den  Eingang.  Nur  das  Haus  des  Sheikh  zeichnet  sich 
ans.  Als  wir  uns  von  Teil  el-Kadi  aus  dem  Orte  näherten,  be- 
merkten wir  etwas  Rothes  in  Gestalt  von  Bienenkörben  über  je- 
dem Hause , was  wir  uns  nicht  zu  deuten  vermochten.  Jetzt 
sahen  wir,  dass  es  von  Laubbolz,  meist  Eschenholz,  auf  den 
Häusern  errichtete  Hütten  ')  waren,  in  welchen  die  Bewohner 
während  der  heissen  Jahreszeit  verweilen,  um  sich  vor  der  Hitze, 
dem  Ungeziefer  und  den  Schlangen,  welche  dieses  Holz  meiden, 
zu  schützen. 

Nach  5 Uhr  erstiegen  wir  die  Festung  oberhalb  Bäniäs.  Wir 
brauchten  eine  volle  Stunde  dazu.  Die  Aussicht  ist  zwar  weiter, 

1)  Iia  Arabischen  genannt.  d.  Red. 
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ala  die  rom  Berge  bei  Teil  el-Kadi,  bietet  aber  gerade  nichta 
Neues  dar.  Der  ainkende  Tag  mahnte  zur  Eile.  Um  8 Ubr  waren 
wir  wieder  bei  unaern  Zelten.  — Die  Beduinen  rings  um  den 
Huleti  hatten  das  widerliche  Ansehen  der  gestern  beschriebenen; 
sie  zeigten  sich  jedoch  friedfertig.  Dagegen  erblickten  wir  in 
den  aus  dem  Ucbirge  kommenden  Leuten  einen  schönen,  fröh- 
lichen , freundlichen  Menschenschlag.  Um  unser  Lager  waren 
viele  geschwätzige  Beduinen  und  Gebirgsbewohner  gelagert.  Hier 
wuchsen  viele  Malven.  Von  Näbulus,  mehr  noch  von  Nazareth  an 
fanden  wir  wilden  Hafer  in  grosser  Menge. 

Wir  hatten  heute  Südwind.  Die  Temperatur  war  kühl  und 
angenehm.  Sie  stieg  nicht  über  22°  R. 

IHillw 0 eh . den  .SO.  Juni.  Unser  Aufbruch  erfolgte  hei 
prächtiger  Mondbeleuchtung  schon  um  3 Uhr.  Vom  Teil  führte 
unser  Weg,  anfangs  durch  Gestrüpp,  nordwärts  den  Berg  hinauf. 
Um  5 Uhr  gingen  wir  am  Dorfe  Khitreibeh,  welches  wir  links 
auf  dem ‘Berge  liegen  Hessen,  vorüber  und  durchzogen  das  Thal, 
welches  besonders  uns  zur  Rechten  gut  bebaut  war.  Es  war 
nicht  breit  und  wir  stiegen  bald  wieder  bergan,  uns  ostwärts 
wendend,  so  dass  uns  nun  der  Hcrmon  zur  Rechten  oder  südlich 
blieb.  Vom  Hermon  senken  sich  drei  Kämme  nach  Westen  herab. 
Wir  wandten  uns  indess  bald  wieder  nach  Norden  und  gelangten 
gegen  5^  Uhr  zur  Spitze  des  Berges  mit  einer  schönen  Aussicht 
auf  den  Dfhebel  el  - Barnk.  Der  Rückblick  fiel  auf  den  Hermon 
und  dessen  Schneestreifen.  Gegen  6 Ubr  erreichten  wir  eine 
Mühle  (Rafheijcl  el  • Fulihdr  l) , nachdem  wir  ein  Stück  bergab 
gezogen  waren.  Kurz  vor  dieser  Mühle  trafen  wir  eine  Zigeu- 
nerbandc.  Diese  Zigeuner  ziehen  auf  den  Dörfern  und  bei  den 
Beduinen  umher  und  machen  Festniusik,  Später  trafen  wir  noch 
andere  kurz  vor  Häfsbeija.  Die  genannte  Mühle  lag  in  üppigem 
Grün  versteckt,  mitten  unter  Oleanderbüschen.  Bei  derselben 
überschritten  wir  auf  einer  Brücke  den  Nähr  Häfsbeija,  erklimm- 
ten sogleich  einen  steilen  Berg  und  batten  nun , indem  wir  ost- 
wärts zogen,  zur  Linken  das  fruchtbare,  vom  Nähr  Häfsbeija 
bewässerte  Thal , zur  Rechten  den  imposanten  Hermon,  dessen 
Grösse  erst  hier  recht  sichtbar  wurde.  Seit  7^  Uhr  bergab. 
Gegen  8 Uhr  gingen  wir,  uns  südlich  wendend,  über  das  Wasser 
bei  einer  im  Grunde  liegenden  Mühle , welche  schon  zn  Häfs- 
beija  gerechnet  wird.  Gleich  darauf  durchzogen  wir  einen  Oli- 
venhain, weiter  etwa  Stunde  lang  ein  enges  Thal  und  erstiegen 
darauf  einen  steilen  Berg,  auf  dessen  Höhe  wir  bald  nach  8 Uhr 
vor  uns  in  östlicher  Richtung  Häfsbeija  mit  seinem  Minaret,  sei- 
nem Schloss  des  Emir,  seinen  fruchtbaren  Hainen  und  Gärten 
auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  gelegen,  erblickten.  Wir 
zogen,  das  Thal  zur  Linken  (oder  nördlich)  behaltend  und  immer 
noch  steigend,  am  Berge  hin.  — In  Betreff  der  Kartenzeiebnung 
muss  bemerkt  werden,  dass  von  Rafheiat  el-Fukhär  bis  Häfs- 
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beija  ilie  Strasse  viel  weiter  links  liegt,  als  Kieperl  dieselbe 
angiebt. 

Hdfsbeija  ist  sehr  bevölkert  und  viel  reinlicher  als  irgend 
ein  Ort  Palästina’s,  den  wir  seit  Beirut  gesehen  hatten.  Das 
Schloss  des  Emir  gleicht  einer  Feste  mit  grossem  Thore.  Es 
hat  mehrere  Kiosks,  die  wie  die  Fenster  bunt,  blau  und  roth, 
bemalt  sind.  Vor  dem  Schlosse  ist  ein  grosser  freier  Platz! 
Wir  gingen  ohne  langem  Aufenthalt  vorüber,  da  wir  die  Erlaub- 
niss  nicht  erlangen  konnten,  das  Innere  des  Schlosses  zu  sehen, 
und  zogen  durch  die  Stadt.  Hier  deutete  alles  auf  emsige  Be- 
triebsamkeit. Mit  wunderbarem  Fleisse  waren  die  Berge  rings 
um  den  Ort  bebaut,  und  das  Schnurren  der  Räder,  welches  aus 
den  Gärten  zu  uns  drang,  Hess  arbeitsame  Hände  erkennen,  die 
mit  dem  Abweifen  der  Seide  beschäftigt  waren.  Wir  lagerten 
uns  zum  Frühstück  gegen  8-J  Uhr  ausserhalb  der  Stadt  bei  der 
Brücke,  wo  die  Quelle  ist,  angesichts  der  Nord-  oder  Hinterseite 
des  Schlosses,  auf  dessen  Terrasse  gerade  der  Emir  unter  grossen 
Schirmen  mit  einem  Baumeister  umherschritt  und  diesem  etwas 
aufzutragen  schien.  Der  Ort  zählt  gegen  1000  steuerpflichtige 
Männer  und  500  Häuser.  Die  Einwohner  bestehen  zu  einem 
Drittel  aus  Griechen.  Die  übrigen  sind  Türken  und  Drusen. 

Während  wir  frühstückten,  hatten  sich  viele  Mädchen,  welche 
aus  der  benachbarten  Quelle  schöpften,  um  uns  versammelt.  Es 
waren  hübsche  Gesichter  und  Gestalten  unter  ihnen^  mehrere 
orientalisch  schüchtern  das  halbe  Antlitz  mit  dem  Schleier  be- 
deckend, ohne  jedoch  in  dieser  Sitte  sehr  streng  zu  sein.  Zu 
ihnen  gesellten  sich  bald  Männer  und  Knaben,  so  dass  wir  wohl 
von  hundert  Neugierigen  umgeben  waren.  Indess  keiner  wurde 
lästig;  ein  Knabe  brachte  uns  sogar  Eis  oder  vielmehr  gefrorenen 
Schnee,  um  das  Wasser  abzukühlen,  während  einiges  von  unseren 
Reiseutensilien  von  Hand  zu  Hand  durch  die  staunende  Menge  ging. 
Unter  den  Anwesenden  befand  sich  auch  ein  griechischer  Geist- 
licher. Er  sagte  mir,  dass  der  Ort  sehr  reich  sei  und  ausser  Seide 
viel  Wein,  Oel,  Tabak  erzeuge  und  in  Beirut  und  Damascus  absetze. 

Um  9^  Uhr  brachen  wir  wieder  auf.  Es  ging  sogleich  nach 
Norden  zu  steil  bergan.  Von  hier  aus  gewährte  Häfsbeija  mit 
seinem  Schlosse  einen  schönen  Anblick.  Nach  Osten  gewandt 
zogen  wir  am  Berge  hin  und  gelangten  allmälig  absteigend  um 
10|  Uhr  zu  einem  jetzt  wasserlesen  Wadi  mit  Oleandern.  Von 
da  zogen  wir  von  neuem  nördlich  und  erreichten  gegen  1 1 Uhr 
ein  auf  der  Höhe  gelegenes  Dorf  mit  schönen  Gärten  und  Baum- 
zneht,  dessen  Name  mir  el-Nisib  oder  Misib  zu  klingen  schien.  Um 
11  Uhr  20  Minuten  senkte  sich  der  Weg  allmälig  abwärts.  Nach 
Nordwest  liegen  steile,  kahle  Bergrücken  längs  einem  tiefen 
Tbale;  wir  wandten  uns  aber  wieder  südöstlich  nach  einem  vom 
Hermon  herablaufenden  tiefen  Wadi , zogen  uns  an  dessen  west- 
lichem Rücken  hin  (wo  eine  schöne  Ansicht  des  vom  Hochgebirge 
II.  Bd.  28 
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sich  lieruliseiikeiideii  Olivenwaldes)  und  knineii  nach  llf  Uhr 
an  einer,  sonst  über  den  Wadi  führenden,  jetzt  zerstörten,  stei- 
nernen Brücke  und  einer  dabei  gelegenen  Mühle  vorüber.  Nachdem 
wir  unsere  Thiere  an  einer  Quelle  getränkt  hatten,  überschritten 
wir  den  Wadi,  der  liier  voller  Buschwerk  und  Bäume  ist,  ritten 
darauf  wieder  östlich  bergan  und  erreichten  gegen  Mittag  das  auf 
der  Spitze  des  Berges  gelegene  Brusendorf  el-K’fer,  hinter  wel- 
chem wir  gegen  12^  Uhr,  angesichts  der  fruchtbaren  und  schön 
bebauten  Berglandschaft,  unsere  Zelte  aufschlugcn.  Gegenüber 
liegt  malerisch  das  Bruscndörfchen  el-  h'hulwdi.  — Die  Häuser 
der  Drusen  sind  besser  gebaut,  als  die  der  Türken  und  Araber. 
Sie  haben  Fenster  mit  Fensterstöcken,  so,  dass  diese  die  Fen- 
ster in  2 Ahtheilungen  zerlegen.  Auch  sind  die  Hä\iser  bedeutend 
höher.  In  den  Bergen  ziehen  die  Drusen  viel  Nutzholz,  z.  B. 
Rüstern,  Pappeln,  Fruchtbäumc.  Die  Leute  sind  gutmüthig, 
freundlich,  dienstfertig,  aber  kindisch  neugierig. 

Wind:  aus  Süden.  Die  Temperatur  morgens  kühl;  die  Hitze 
am  Tage  massig,  nicht  über  21°. 

Donnerstag,  d.  1.  Juli,  War  unser  Weg  gestern  der 
Gebirge  wegen  beschwerlich , so  sollte  er  es  heute  noch  mehr 
werden.  Um  4 Uhr  40  Minuten  brachen  wir  auf  bei  einem  kühlen 
Westwinde,  so  dass  wir  bis  Mittag  den  Mantel  vertragen  konn- 
ten. Der  Weg  führte  sogleich  bergan , zum  Theii  durch  Stein- 
klüfte, bis  wir  54  Uhr  die  Höhe  mit  grossartiger  Fernsicht, 
vorzüglich  auf  die  nördlich  gelegenen  kahlen  hohen  Gebirgskäm- 
me  längst  des  IFadi  Teim,  erreichten.  Um  Uhr  stiegen  wir 
in  den  Wadi , der  von  Süden  her  vom  Hermon  in  den  Wadi  Teim 
herabläuft,  hinunter,  aber  sogleich  südöstlich  wieder  bergan,  so 
dass  wir  5}  Uhr  die  Höhe  abermals  erreicht  hatten.  Hier  ein 
prächtiger  Anblick  der  von  West  nach  Ost  ziehenden  Kämme  des 
Antilibanos  und  deren,  die  vom  Hermon  nach  Norden  hin  sich 
berabsenken.  Kieperl’s  Karte  verzeichnet  sie  nicht,  ln  der  Tiefe 
Thäler  mit  üppigem  Weinbau.  Die  Grndte  war  hier  erst  im  Be- 
ginnen , ja  wir  trafen  noch  viele  Gerste  grün  auf  dem  Halme. 
Um  6 Uhr  25  Minuten  kamen  wir  in  die  Nähe  des  Dorfes  Hcfheija 
( () , zogen  um  Berge  hin  allmälig  abwärts  in  einen  Wadi  mit 
vielen  Oleandern  und  etwas  Wasser,  den  wir  64  Uhr  überschrit- 
ten, und  stiegen  anfangs  sanft,  dann  steil  bergan  bis  7^  Uhr, 
wo  wir  auf  der  Höhe  des  Berges  das  Dorf  Bekr  (f)  rechts  liegen 
Hessen,  immer  noch  erblickten  wir  hinter  uns  oder,  je  nachdem 
wir  uns  wandten,  rechts  neben  uns  den  mächtigen  Hermon  mit  sei- 
nem Schnee  in  den  hohen  Schluchten.  Am  Berge  binziehend  bekamen 
wir  um  8|  Uhr  zuerst  Rd/heija  zu  Gesicht.  Gegen  9 Uhr  langten 
wir  daselbst  on. 

Rd/heija  liegt  auf  einem  vom  Hermon  nach  Nordost  herab- 
laufenden Gebirgskainme , auf  dessen  Spitze  das  Schloss  des  Emir 
steht.  Die  Häuser  sind  niedrig  und  schmutzig  und  der  ganze  Ort 
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hat  ein  minder  freundlichea  Aeiissere  als  Häfsbeija.  Auch  hier 
war  ein  grosser  freier  Plata,  und  an  dem,  unserm  Eintritt  in  den 
Ort  entgegengesetzten  Ende  war  ein  Bazdr  in  Quadratform , des- 
sen Gemächer  sich  nach  der  innern  Seite  öffneten.  Es  war  Markt- 
tag.  Der  Bazar  war  deshalb  von  Leuten  der  Umgegend  sehr 
besucht.  Die  Tracht  derselben  war  ärmlich  und  schmutzig.  Ihre 
Handelsortikel  bestanden,  ausser  Vieh  aller  Art  und  Pellen,  aus 
Seide,  kleinen  Aepfeln,  Pflaumen,  Bohnen,  Erbsen,  Zwiebeln, 
Garbanzos.  Früchte  edlerer  Art  kamen  nicht  vor.  Im  Bazär 
selbst  war  ein  unerträglicher  Gestank. 

Wir  frühstückten  hinter  der  Stadt  auf  einem  freien  Platze. 
Der  Zudrang  der  Neugierigen  wurde  hier  lästig.  Um  94  Uhr 
brachen  wir  wieder  auf. 

Um  10^  Uhr  gelangten  wir  zu  einer  von  Bergen  rings  um- 
gebenen, mit  Gerste  bebauten  Ebene  ohne  sichtbaren  Ausgang, 
so  dass  wir  uns  wahrhaft  in  einem  Bergkessel  befanden.  Um 
10-J.  Uhr  erstiegen  wir  den  östlichen  Berg  und  kamen  um  11  Uhr 
an  ein  Dorf,  dessen  Name  dem  an  das  Arabische  nicht  gewöhn- 
ten Ohre  so  abenteuerlich  klang,  dass  ich  unvermögend  war, 
die  Laute  treu  aufzufassen  und  wiederzugeben.  Ich  muss  es 
unentschieden  lassen,  ob  es  Kefr-Kuk  war,  dessen  Robinton  in 
seinen  Verzeichnissen  gedenkt  Das  Dorf  war  übrigens  gross  und 
hatte  gutes  Wasser.  Von  da  ging  der  Weg  bis  Mittag  bergauf 
zwischen  öden  Gebirgen  auf  einem  niedern  Bergrücken  des  Anti- 
libanos  hin,  dann  gelangten  wir  in  eine,  etwa  Stunde  breite, 
theilweise  mit  Futtergewächsen  bebaute  Hochebene,  auf  der  sich 
grosse  Rinder-  und  Ziegenbeerden  befanden,  ln  der  Mitte  der- 
selben war  ein  Teich.  Sodann  ritten  wir  bis  12|.  Uhr  sehr  hoch 
aufwärts  und  betraten  darauf  ein  schmales  Thal,  das  sich  bis  zu 
der  Strasse,  die  von  Beirut  nach  Damascus  geht,  erstreckt 
Anfangs  gab  es  noch  zur  Seite  Felder  mit  Garbanzos,  welche 
unsere  Leute  wacker  ansrauften.  Sie  werden  im  Libanon,  wie 
in  Spanien,  viel  gebaut  und  sind  eine  nahrhafte  Frucht,  die  auch 
in  dürrem  Boden  gedeiht.  Später  verschwanden  auch  diese  Fel-' 
der  und  das  enge  Thal,  wie  die  benachbarten  Gebirge,  war  mit 
stachligem  Geniste  bedeckt.  Bis  2 Uhr  zog  sich  das  Thal  nach 
Osten,  dann  nordwärts,  bog  jedoch  bald  wieder  hach  Osten  um. 
Kurz  bevor  man  in  den  Weg  von  Beirut  eiiilenkt , läuft  das  Thal 
in  eine  weite  Rundebene  ans , die  zum  Theil  sumpfig  ist  und 
eine  schmutzige  Quelle  hat.  Hier  erblickt  man  die  Berge  von 
Zebeddui  und  hat  den  Antilibanos  ziemlich  überschritten.  Jenseit 
der  Ebene  {senkt  sich  der  Weg  wieder  in  ein  enges  Thal  zwi- 
schen hohen  Gebirgen  ein,  und  wir  stiessen  nun  auf  einen  Bach, 
an  dein  sich  Caravanen  gelagert  hatten.  Um  4 Uhr  erreichten  wir 
Dimas  und  schlügen  unsere  Zelte  vor  dem  Orte  nahe  der  Damn- 
scener- Strasse  auf.  Der  Ort  ist  schmutzig  und  der  Khan  wegen 
Ungeziefers  nicht  zu  besuchen.  Das  Wasser  war  ungeniessbar, 
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der  Mensclienschlng  kränklich.  Auch  für  den  heute  zurückgeieg- 
ten Weg  WJir  Kiepert  s Kurte  unbrnuchhar. 

Nachmittags  heiss  bei  Ostwind.  In  den  schmalen  Thälern 
stieg  die  Hitze  auf  29®. 

Freitag,  d.  2.  Juli.  Nach  einer  stürmischen  Nacht  er- 
wachte ich  init  heftigem  Froste.  Das  Thermometer  zeigte  um 
3 Uhr  nur  4®.  Um  4J  Uhr  brachen  wir  auf.  Die  Gegend  blieb 
kahl  bis  4 Stunde  vor  Damascus.  Um  7|  Uhr  zeigte  sich  links 
tief  unten  im  Thule  ein  dunkelgrüner  Hain.  Es  war  die  Baradd, 
die  wir  hier  zuerst  erblickten.  Nach  f Stunde  bekamen  w ir  von 
der  Höhe  des  Berges  Damascus  zu  Gesicht,  welches  sich  etwas 
rechts  vom  Wege,  inmitten  eines  ungefähr  2 Stunden  langen  und  fast 
eben  so  breiten  dunkelgrünen  Hains,  mit  seinen  Minurets  und  Kup- 
peln wie  ein  Silberstreif  hinzog.  Nordwestlich  die  nackten  Ge- 
birge von  Zebedäni  und  der  Antilibanos ; östlich  die  kahlen 
Dlhubhet  und  Dfhebel  Rawak;  südöstlich  der  gleichfalls  nackte 
Dfhebel  efs-Ssaffa;  dazu  die  Sandwüste,  die  sich  sUdostwärts 
zwischen  den  genannten  Bergen  um  die  Gärten  von  Damascus 
lagerte;  — und  man  begreift,  wie  die  Phantasie  das  irdische 
Paradies  hierher  hat  versetzen  können.  Um  9 Uhr  langten  wir 
bei  den  Gärten  der  Stadt  an,  um  9^  Uhr  im  Hdtel  Pitazzi  '). 

Dienstag,  d.  G.  JulL  Um  5 Uhr  Aufbruch  von  Da- 
mascus. Lang  zog  sich  der  Weg  durch  die  Stadt,  dann  öde 
bergan.  Den  Gipfel  des  Berges  (wo  ein  schöner  Rückblick  auf 
Damascus  und  seine  Umgebungen)  erreichten  wir  um  7 Uhr,  um 
7i  Uhr  die  Baradä  und  deren  Gärten.  Hier  eine  Brücke  und  einige 
Mühlen.  Wir  folgten  dem  Flusse  und  mussten  bis  8 Uhr  wie- 
derholt durch  ihn  reiten,  dann  verliessen  wir  ihn,  indem  wir  bis 
8^  Uhr  bergan  stiegen,  und  gelangten  dann  abermals  an  die  Baradä 
und  zu  dem  Dorfe  Dfhudedeh,  Bald  nach  9 Uhr  ging  es  wieder 
bergan,  bis  wir  um  10  Uhr  bei  el- Huseinljeh , an  einem  Arme 
der  Baradä  gelegen  und  von  Gärten  umgeben , zum  Frühstück 
Halt  machten.  Die  Dörfer  bestehen  hier  aus  kleinen , kaum  Manns- 
höhe erreichenden  Lehmhäusern  mit  platten  Dächern.  Vor  jedem 
Hause  ist  nach  der  Nordseite  eine  Tenne,  zum  Behuf  häuslicher 
Arbeiten  im  Schatten.  Um  10|  Uhr  zogen  wir  weiter,  die  Baradä 
zur  Linken,  am  Flusse  hin  und  erreichten  gegen  11  Uhr  Dorf 
und  Engpass  es-Suk,  um  11  Uhr  37  Minuten  die  wild  romantiscU 
gelegene  Brücke  über  die  Baradä.  Rechts  gegenüber  oder  nord- 
östlich auf  dem  Berge  bemerkten  wir  künstliche  Höhlen , bei  deren 
einer  am  Eingänge  das  Portal  eines  Tempels  in  den  Felsen  ein- 


1)  Damascus  ist  in  neuerer  Zeit,  z.  B.  von  Heilbronner  Morgenl.  und 
Abeiidl.  Bd.  2,  Fürst  Püelcler  Rückkehr  Bd.  2.  u,  a.  zu  eft  beschrieben , als 
dass  es  einer  weiteren  Beschreibung  bedürfte.  Der  \'f.  übergeht  deshalb  die 
.Stadt,  in  welcher  er  bis  zum  6.  Juli  verweilte,  absichtlich. 
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gehauen  war.  Die  Barada  bildet  hier  aninuthige  Cascaden  und 
es  finden  sich  einige  künstliche  Grotten  an  ihren  Ufern.  Wir 
liessen  sic  links  oder  westlich  und  stiegen  bergan  zu  einer  frucht- 
baren Ebene  hinauf,  die  nach  Zebedäni  führt.  Jenseit  des  Thaies 
nach  Westen  bezeichnen  einige  Bäume  am  Kusse  des  Berges  die 
Uuelle  der  Baradä.  Sie  dringt  als  ziemlich  starker  Bach  mit  einem 
Sprunge  aus  dem  Berge  hervor.  Bald  darauf  betraten  wir  die, 
Gärten  von  Berudjh,  an  welche  sich  die  von  Zebedäni  anschlicssen. 
Bier  eine  ausserordentliche  Fruchtbarkeit,  die  durch  kleine  Bäche 
entsteht,  welche  iin  Autilibanos  und  dem  Gebirge  von  Zebedäni 
ihren  Ursprung  haben  uud  sich  weiter  unten  mit  der  Bnradä  ver- 
einigen. V'on  hier  aus  ritten  wir  ununterbrochen  zwischen  Hecken, 
Weinreben,  Holdem,  Maulbecr-  und  Fruchtbäumen  bis  Zebedäni 
fort.  Die  Erndte  war  hier  erst  im  Beginnen.  Nach  2^  Uhr  lang- 
ten wir  in  Zebedäni  an  und  lagerten  uns  im  Garten  eines  syrischen 
Christen.  Das  Dorf  ist  überhaupt  meist  von  Christen  bewohnt.  — 
Auf  dem  heutigen  Wege  war  der  Hermon  oft  noch  in  seiner  gan- 
zen Pracht  sichtbar.  Die  Abendbeleuchtung  der  Berge  von  Zebe- 
däni war  ausnehmend  schön. — Wind:  Ost.  Temperatur;  mässig, 
nicht  über  22". 

M illwoch,  d.  7.  Juli.  Die  Tracht  der  Leute  hier  ist 
ärmlich.  Die  Weiber  tragen  weite  blaue  Beinkleider,  ein  Oher- 
kleid  von  anderer  Farbe,  darüber  ein  vom  Kopfe  hcrabgeheudes 
Tuch,  das  durch  einen  Shawl  mit  dem  Oberkleide  um  den  Leib 
befestigt  wird,  und  darüber  noch  ein  vom  Kopfe  hinten  lierabfal- 
lendes  Tuch.  Das  Innere  der  Häuser  war  besser,  als  es  das 
Aeusserc  versprach.  Wir  ruheten  im  kühlen  Schatten  auf  der 
nach  Norden  angebrachten  Tenne  des  Hauses  und  zwar  auf  kunst- 
voll gearbeiteten  Matten  von  Maisstroh.  Um  5 Uhr  brachen  wir 
auf,  zogen  etwa  ^ Stunde  lang  durch  die  Gärten  von  Zebedäni, 
dann  in  einem  Bergthale  aufwärts , östlich  von  den  hohen , stei- 
len Felsen  des  DfUehel  Sherki  umgeben.  Im  Hintergründe  war 
noch  immer  der  grosse  Hermon  sichtbar,  in  diesem  Augenblicke 
von  einem  köstlichen  Blau  mit  sanftem  Roth  überzogen.  Das 
Bergthal  erweiterte  sich  in  eine  fleissig  mit  Gerste  bebaute  Berg- 
ebene. Hier  begegneten  wir  um  7^^  Uhr  einem  türkischen  Steuer- 
einnehmer, der  von  einer  Bedeckung  begleitet  im  Begriff  war, 
die  Firndte  abzuschätzen.  Um  8 Uhr  waren  wir  beim  Dorfe 
Meddjci,  mit  schönen  Gärten.  Hier  die  Wasserscheide.  Denn 
hinter  dem  Dorfe  befindet  sich  eine  ffuelle , welche  nach  Nord- 
west, nicht  wie  die  bisherigen  südwärts  nach  Damascus  hin,  ab- 
fliesst.  Wir  folgten  dem  aus  dieser  Quelle  entspringenden  Bache 
und  gingen,  nachdem  wir  kurz  vorher  denselben  verlassen  hatten, 
um  84-  Uhr  auf  einer  Brüeke  über  einen  zweiten  Buch , der  von 
Osten  kommt,  sich  bei  der  Brücke  westwärts  wendet,  in  kurzer 
Entfernung  mit  dem  ersteren  Buche  sich  vereinigt  und  in  Krüm- 
mungen sich  durch  ein  enges  Felsenthul  windet.  Wir  verfolgten 
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denselben  Luuf  und  begannen  somit  den  Antilibunos  zu  über- 
schreiten. Hier  ist  Kiepert' s Terrainzeichnung  gänzlich  verfehlt; 
denn  der  genannte  Bach  fliesst  dort  nach  Süden.  Das  Felsenthal 
ist  öde.  Nur  im  Grunde  bildet  der  Bach  einen  schmalen  grünen 
.Streif  von  Flatunen , Nassbäumen,  Weiden.  Cm  8-^-  Cbr  erwei- 
terte sich  das  Thal  und  ward  bebaut,  und  um  9 Uhr  10  Minuten 
hielten  wir  unter  einer  Platane  an.  Bei  der  Fortsetzung  unseres 
Weges  um  9|  Chr  verliessen  wir  den  Buch,  der  nun  westlich 
durch  ein  enges  Felsenthal  der  Hekd'a  zueilt  und  sich  eine  Stunde 
unterhalb  Nebi  Shtl  in  den  Leontes  ( Lilani ) ergiesst.  Hiernach 
Kieperl’s  Kurte  zu  berichtigen.  Nicht  weit  von  ntiserm  Lager- 
plätze lug  nördlich  das  Dörfchen  Sahjufh,  nach  der  Aussprache 
der  Leute,  die  wir  befragten.  Zunächst  hatten  wir  nordostwärts 
einen  Felsen  zu  ersteigen,  der  sich  so  steil  erhob,  dass  sich 
unser  Koch  Giuseppe  rücklings  mit  dem  Maulthiere' Überschlag. 
Cm  10  Chr  erreichten  wir  die  Höhe  mit  ihrem  schönen  Rückblick 
auf  die  Berge  von  Zebedäni.  Nach  ungefähr  10  Minuten  erblick- 
ten wir  zuerst  den  Libanon;  jedocb  erst  5 Minuten  später,  als 
wir  aus  einer  Schlucht  heruustraten , lug  er  seiner  ganzen  Länge 
nach  vor  uns  uusgcbreitet , namentlich  der  noch  mit  Schneestrei- 
feti  glänzende  Gipfel  Sennin.  Unter  uns  Nebi  Shit  mit  seinen 
Saiitons , dem  vermeinten  Grube  Abels ; weiterhin  die  fruchtbare 
Hochebene  el  ■ Kekd'a , welche  den  Libanon  und  Antilibanos  trennt. 
Um  10  dir  25  Minuten  hatten  wir  Nebi  Shit  erreicht.  Von  da 
folgten  wir  in  östlicher  Richtung  der  meist  unbebouten  Abdachung 
des  Antilibunos,  wo  vorliegende  Höhen  die  Aussicht  auf  die  Bekä’a 
tust  immer  hemmten,  gingen  um  12  Uhr  durch  einen  tiefen,  jetzt 
trockenen  Wadi,  um  12}  dir  durch  einen  zweiten,  bei  dem 
jedoch  eine  Quelle  ist,  und  erreichten  14-  Uhr  Duris.  Hier  eine 
schöne  Quelle  frischen  Wassers.  Um  1-}  Ühr  erblickten  wir  zuerst 
na’lbck.  Ich  stieg  sogleich  in  die  Steinbrücbe.  Meine  Begleiter 
kamen  um  2 Uhr  nach  Ua'lbek.  An  der  .Südseite  des  Tempels 
schlugen  wir  unser  Lager  auf. 

Bis  gegen  11  Uhr  war  die  Luft  angenehm.  Seit  dem  Ueber- 
schreitcii  des  Antilibunos  aber  steigerte  ein  heisser  .Südwind  die 
f,uftwärme  bis  auf  28^’. 

Donnerstug , d.  8.  Juli.  Wir  verweilten  zu  Ua'lbek 
und  seinen  auch  in  neuster  Zeit  oft  beschriebenen  Ruinen  bis  4 
Uhr  40  Minuten  nach  Mittag  und  nahmen  unsern  Weg  über  die 
fruchtbare,  ober  schlecht  benutzte  Ebene  el-Bekd'a.  Halben  We- 
ges trafen  wir  eine  alte  Säule  links  mitten  im  Felde  stehen, 
deren  Zweck  mir  dunkel  ist.  .Schöner  Rückblick  auf  BaMbek. 
Nach  scharfem  Ritte  kamen  wir  um  7 Uhr  2>5  Minuten  in  dem 
kleinen  Maronitendorfe  Deir  el-Afmar  an,  fanden  aber  leider  kein 
Wasser.  Die  Weiber  tragen  hier  blaue  Gewänder  mit  weissen 
Kopftüchern,  auf  dem  Kopfe  selbst  eine  Art  silberner  Helme, 
oft  zum  Werthe  von  200 — 300  Piastern.  Die  Tracht  erinnert 
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unwillkUrlicli  an  Kopfbedeckungen  der  Priesterinneii , vielleicht 
noch  ein  Rest  des  alten  Sonnen -Cultus  in  diesem  Tliale.  Meh- 
rere Männer  redeten  uns  italienisch  an. 

Früh  heiss,  wie  gestern.  Am  Abend  Üstwind;  nicht  über 
19°. 

Fr  ei  lag,  d.  9.  Juli.  Um  Uhr  begannen  wir  unsere 
heutige  beschwerliche  Tagereise,  ln  einem  Thule  stiegen  wir 
langsam  bergan.  Die  Berge  waren  mit  niedrigen  Steineichen  und 
stachligem  Ueniste,  der  Weg  weithin  mit  abgehauenen,  ver- 
trockneten Zweigen  bedeckt.  Niemand  wusste  zu  sagen,  welchem 
Zwecke  solche  Verwahrlosung  des  Waldes  dienen  sollte,  l'm 
7\  Uhr  standen  wir,  angesichts  des  Libanon,  an  einem  hohen 
steilen  Berge.  Unten  das  Dorf  Ainelte  (Ainät),  benannt  von  der 
Quelle  f’Ain ) oberhalb  desselben.  Die  Quelle  war  7|^  Uhr  er- 
reicht. Sie  liefert  ein  klares,  frisches  Wasser.  Von  da  ging’s 
zuvörderst  Stunde  in  nördlicher  Richtung  steil  bergan , dann 
minder  steil  nach  dem  obersten  Kamme  des  Libanon  zu  und  zwar 
in  östlicher  Richtung  ungefähr  f Stunde  lang,  immer  durch  Kien- 
holz, niedriges  Gestrüpp  und  wuchernde  Wolfsmilch,  die  sich 
über  den  Boden  verbreitete.  Von  diesem  untern  Kamme  lint  mau 
eine  schöne  Aussicht  auf  die  Bekä’n , den  Antilibanos,  ILrihek, 
den  fernen  Hermon  und  Dfhebel  ur-Rihan.  Nun  galt  es,  den 
letzten  kahlen  Hochkamm  des  Libanon,  den  Dfhebel  Ulalnnel,  zti 
ersteigen.  Ungeachtet  der  vielen  Windungen  war  der  Aufstieg 
sebr  steil  und  äusserst  beschwerlich.  Kurz  bevor  wir  den  Gipfel 
erreichten,  stiessen  wir  um  9 Uhr  45  Minuten  auf  ein  Schnee- 
lager von  unbedeutendem  Umfange.  Es  reichte  hin,  dem  Boden 
ein  kurzes,  sumpfiges  Grus  zu  entlocken , welches  einige  Ziegen- 
und  magere  Riiiderhecrden  ubweideten.  Um  9 Uhr  50  Minuten 
betraten  wir  den  Gipfel  selbst.  Der  Rückblick  auf  den  Antili- 
banos gleicht  dem  vom  untern  Kamme  sehr,  nur  ist  er  hier 
erhabener.  Vor  uns  senkten  sich  2 Gehirgskämme  nach  dein  Mit- 
telmeere hinab,  der  eine  in  siidw'estlicher.  der  andere  in  nord- 
westlicher Richtung.  In  der  Mitte  des  oberhalb  weiten  Thaies 
war  eine  tiefe  Felsenschlucht  wuhrzunehmen , der  Anfang  des 
Felsenthals  von  Bfherreh  und  k'anobin.  In  der  Ferne  am  Abhange 
des  Gebirges  lagen  weisse  Kreidefelsen  vom  Meere  bespült , des- 
sen glänzenden  Wasserspiegel  der  Horizont  umschloss.  .Sonst 
war  die  Gegend  ein  Schreckensbild  der  furchtbarsten  Einöde. 
Kein  Baum,  kein  Strauch,  keine  grüne  Stelle  war  zu  entdecken. 

Um  10  Uhr  5 Minuten  stiegen  wir  wieder  hergab,  anfangs 
sehr  steil,  und  erhielten  um  10  Uhr  12  Minuten  den  ersten  An- 
blick der  nördlich  von  iinserm  Pfade  am  Abhänge  des  Gebirges 
gelegenen , weltberühmten  Cedern.  Das  grünende  Wäldchen  in- 
mitten der  kahlen  Bergeinöde  machte  einen  wahrhaft  zauherischen 
Eindruck.  Bis  11^  Uhr  stiegen  wir  den  steilen  Pfad  abwärts, 
wandten  uns  dann  rechts  durch  einen  Grund  hindurch  und  betraten 
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nucli  kurzem  Aufateigeu  itu«  dem  Grunde  um  1 1^  Ukr  das  Cederii- 
vräldclieii  gerade  vun  der  Seite,  von  welcher  die  ältesten  Bäume 
öfters,  sehr  naturgetreu  von  II.  Sattler,  gezeichnet  sind.  Wir 
lagerten  uns  darin  bei  der  neugebauten  Marouitenkirche , neben 
welcher  gleichfalls  eine  Gruppe  der  ältesten  Cedern  steht.  Das 
Wäldchen  mag  ^ Stunde  im  Umfange  haben  und  würde  sich  schnell 
erweitern,  wenn  nicht  die  jungen  Sprossen  beständig  von  den 
Ueerden  abgeweidet  würden. 

Um  12j-  Uhr  verliessen  wir  die  Cedern  wiedeC  und  kehrten 
zunächst  zu  der  Stelle  zurück,  von  welcher  aus  wir  durch  den 
Grund  nach  dem  Cederuwäldchen  gegangen  waren.  Nun  zogen 
wir  südlich , ungefähr  ^ Stunde  an  dem  obern  Kessel  des  Thals 
neben  steilen  Abhängen  bin,  und  wandten  uns  dann  westlich  über 
hohe  Felsstücke  mit  den  Pferden  kletternd  bergab  nach  dem 
Uuartiere  zu,  wo  wir  unsern  Koch  treffen  sollten.  — Die  erste 
halbe  Stunde  dieses  Weges  von  den  Cedern  aus  war  steil,  dann 
begegneten  wir  Gerstenfeldern,  terrassenförmig  angelegt.  Die  Fel- 
der waren  noch  grün  und  die  Erndte  noch  gar  nicht  begonnen. 
Die  Gerste  übrigens  stand  üppig.  Sie  wird  durch  Canäle  bewäs- 
sert, in  welche  mau  die  kleineren  Wasseradern  des  Libanon  lei- 
tet. Gegen  Ij-  Uhr  ward  uns  zur  Rechten  der  erste  Anblick  des 
grotesken  Felseuthals  vou  li/herreh  zu  Theil.  Wir  erreichten  das 
Dorf  el  - Keffa,  wo  auch  die  Kartoffel  angepflanzt  war.  Mit 
jedem  Schritte  weiter  hinab  nahm  die  Fruchtbarkeit  zu.  Pflau- 
men, Aepfel,  Aprikuseu,  Nussbäume  zogen  sich  auf  künstlich 
angelegten  Terrassen  hin ; vun  Baum  zu  Baum  rankte  sich  der 
Weinstock  und  der  .Maiilbeerhauin  entfaltete  seine  Blätter  in  gröss- 
ter Fülle  und  Ueppigkeit.  Auch  begann  nun  schon  hin  und  wie- 
der eine  Cypresse  sich  zu  zeigen.  Zu  beit  Rum  trafen  wir  unsern 
Koch  und  schlugen  daselbst  2^  Uhr  in  einem  Garten  unter  mäch- 
tigen Nussbäumen  bei  einer  Quelle  unser  Lager  auf.  Nicht  weit 
davon  östlich  war  ein  schöner  Blick  in  das  tiefe  Felsenthal  von 
BJktrreh.  Dort  ein  starkes  Echo.  Gegenüber  ist  ein  Kloster  in 
den  Felsen  eingemauert  und  links  davon  eine  Felsenschlucht,  au 
der  ebenfalls  ein  Kloster  wie  ein  .Schwalbennest  klebt.  Den  An- 
strengungen des  heutigen  Tages  erlag  der  Esel  unseres  Pferde- 
wärters. 

Wind:  früh  aus  Süden  und  heiss,  23‘’.  Diesseits  des  Liba- 
non Westwind,  frische  Seeluft,  18”. 

Sonnabend,  d.  10.  Juli.  Auch  hier  trugen  die  Frauen 
silberne  Kapseln  auf  dem  Hinterhaupte.  Die  übrige  Tracht  be- 
steht in  einem  engen  Kleide  mit  langen  Aermeln,  Beinkleidern, 
einem  um  den  Leib  gewundenen  Shawl  und  einem  weiten  Gewände 
mit  kurzen  Aermeln,  welches  über  jenes  Kleid  gezogen  wird. 
Vom  Hinterhaupte  hängt  ein  langes  Tuch  herab.  Bei  der  Feld- 
arbeit sab  ich  indess  die  Frauen  nur  in  einem  weiten,  um  den 
Leib  gegürteten  blauen  Leinwuudkittel.  Bei  den  .Hänueru  bemerkte 
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ich  keine  gleichförmige  Tracht.  Manche  kleideten  sich  nach 
griechischer  Weise,  jedoch  ohne  den  weissen  .Schurz.  Andere, 
wahrscheinlich  wohlhabendere  Einwohner,  schienen  Seidenstoffe 
sehr  zu  lieben.  Die  Bewohner  sind  alle  Maroiiiten.  Im  Orte  un- 
seres Nachtlagers  war  starke  Zucht  von  Maulbeerbäumen. 

Um  7-|  Uhr  verliessen  wir  Beil  RAm.  Wir  folgten  dem  süd- 
lichen Rande  des  Thals  durch  prächtige  Gärten  mit  Weinstücken, 
Maulbecr-,  Nuss-,  Apfel-,  Aprikosen- und  Pflaumenbäumen.  Unter 
diesen  üppige  Reis-  und  Maisfelder,  für  welche  der  Buden  durch 
kühn  geführte  Terrassen  dem  Felsen  ahgewonnen  und  durch 
Canäle  eine  künstliche  Bewässerung  ermöglicht  ist.  Haus  reihet 
sich  an  Haus  4 Stunden  lang.  So  mag  früher  ein  grosser  Theil 
Palästina’s  ausgesehen  haben.  Nach  4 Stunden  wandten  wir  uns 
rechts  und  stiegen  einen  steilen  Abhang,  der  die  Gestalt  eines 
Wasserbetts  hatte,  von  Fels  zu  Fels  hinunter.  Die  Landschaft 
begann  an  Reiz  zu  gewinnen,  und  als  wir  um  94  Uhr  den  Bach 
von  U/herreh  überschritten,  hot  das  fruchtbare,  mit  Klöstern  und 
Dörfern  reich  besetzte  Thal  einen  wahrhaft  schweizerischen  Cha- 
rakter dar.  Rechts  senkten  sich  zwei  mächtige  Felsenkämme  in 
das  Thal , über  diese  zogen  im  Halbkreis  die  höchsten  Höhen 
des  Libanon  bin,  während  das  Thal  in  verschiedenen  Windungen 
mit  gleicher  Ueppigkeit  bis  zum  Meere  sich  erstreckt.  Vom  Bache 
aus  hatten  wir  4 Stunde  lang  steil  bergan  zu  reiten  zum  Kloster 
Kanohtn.  Wir  langten  daselbst  bald  nach  94  Uhr  an.  Es  liegt 
auf  einem  Vorsprunge  des  nordwestlichen  Thalrandes  sehr  male- 
risch. Ein  enges  Thor  führt  durch  einen  kurzen , schmalen 
Gang  in  den  Hof,  der  rechts  (südlich)  in  eine  bedeckte  Terrasse 
ausläuft,  welche  eine  prachtvolle  Aussicht  in  das  romantische 
Thal  darbietet.  Unsere  Aufnahme  war  freundlich  und  unsere 
Bewirthung  mit  Omeletten,  Pflaumen  (Mifbmifh)  und  dünnem, 
nach  Beduinenweise  bereiteten  Brotkuchen  stärkend.  Die  Kirche 
des  Klosters  ist  grösstentheils  in  den  Felsen  gearbeitet,  des- 
gleichen ein  grosser  Theil  der  Ställe.  Man  erzählte  mir  im 
Kloster,  dass  die  Maroiiitendörfer  unter  dem  Patriarchen  stehen, 
der  seinen  Sitz  im  Winter  in  Kesruan  nehme.  Der  Patriarch  sei 
der  Besitzer  der  Häuser  und  nehme  von  den  Inhabern  4 pro  Ct. 
der  Naturprodukte,  einen  höhern  Zins  von  denen,  welchen  er 
zugleich  noch  das  Ackergeräth  liefere.  Die  Bibliothek  sei  im 
Kloster  h'asieh.  In  der  Kirche  waren  nur  einige  sjTische  Ritual- 
bücher in  Manuscript.  Jetzt  sind  nur  8 Mönche  im  Kloster.  Die 
Zahl  steigt  mit  der  Ankunft  des  Patriarchen  auf  200.  Unter 
jenen  war  der  90jährige  Pater  Jakob,  ein  noch  rüstiger  Greis, 
der  das  jetzige  Kloster  hat  erbauen  helfen. 

Um  11  Uhr  verliessen  wir  das  Kloster  wieder.  Auf  einem 
furchtbaren  Felsenpfade , der  sich  oft  verlor,  erstiegen  wir  nun 
. von  Klippe  zu  Klippe  an  jäheu  Ahgründen  hin  die  Höhe  der 
iiordöstlicheu  Thalwaud.  Ein  wuhrhuftcr  Tscherkessenritt ! lii 
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einer  balbeu  Stunde  hatten  wir  die  Höhe  erreicht.  Auf  dieser 
Seite  fanden  wir  mehr  Wasser,  als  auf  der  anderen ; dageg-en  war, 
wenigstens  anfangs,  die  Baumzucht  geringer,  desto  stärker  der 
Ackerbau.  Rfherreh  erreichten  wir  um  l^-  Uhr.  Es  liegt  inmit- 
ten der  üppigsten  Fruchtbarkeit , gegen  welche  das  Aussehen 
frühen  Verblühtseins  der-Frauenwelt  unangenehm  abstach.  Oher- 
halb  Bfhetreh  kamen  wir  an  die  tiefe  Schlucht,  welche  vom 
Libanon  herab  sichtbar  war  und  das  Thal  spaltet.  Hier  beginnt 
das  Thal  von  Bfherreh.  Wir  gingen  hinüber  auf  einer  schmalen 
Brücke  unfern  einer  Mühle , wandten  uns  wieder  westlich , ritten 
allmälig  bergab  und  überblickten  nun  das  Thal  seiner  ganzen 
Länge  nach.  Bald  nach  2|  Uhr  erreichten  wir  unsere  Zelte, 
die  wir  mit  den  Lastthiereu  und  dem  Koch  zurückgelasseii 
hatten. 

Der  W'iiid  wehete  aus  Süden;  die  Gebirgsluft  war  rein,  die 
Luftwärmc  nicht  über  20°. 

Der  grossen  Mehrzahl  nach  fanden  wir  unter  den  Maroniteii 
i.eute  von  mittlerer  Statur,  braungelbcr  Gesichtsfarbe,  dunkel- 
sebwarzem  Haar  und  mager.  In  diesem  Thule  erfreute  uns  zum 
dritten  Male , seit  wir  Asien  betreten  hatten , Glockengcläute. 
Nur  auf  dem  Karmel  und  im  Kloster  zu  Sl.  Saba  hatten  wir 
Glocken  vernommen,  da  alle  übrigen  Kirchen  und  Klöster,  selbst 
in  Jerusalem,  sich  nur  der  Hummerschläge  auf  ein  schallendes 
Bret  bedienen  dürfen. 

Sonnlay,  d.  11.  Juli.  Meine  Gesundheit  begann  zu 
wanken.  Schon  seit  mebrern  Tagen  litt  ich  an  Schmerzen  iin 
Knie,  ln  verwichener  Nacht  gesellte  sich  ein  Fieber  dazu  und 
ich  schlief  nur  wenig.  Dennoch  brachen  wir  um  5 Uhr  auf. 
Anfangs  verfolgten  wir  den  Weg,  auf  welchem  wir  gestern  nach 
Kanobln  hinabgestiegeu  waren;  dann  wandten  wir  uns  nach  Süden 
und  erklimmten  den  steilen  Berg.  Eine  schöne  Aussicht  auf  das 
Bfherreh-Thul,  das  Meer  und  Tripolis  belohnte  die  Mühe  des  be- 
schwerlichen Aufstiegs.  Von  hier  führte  der  Weg  über  einen 
Kumm  des  Libanon  bald  bergauf,  bald  bergab , meistens  durch 
eine  unwirthbare  Gegend,  welcher  nur  hie  und  da  der  Fleiss  der  , 
.Muroniten  ein  Stück  Feld  abgewonnen  hatte.  Um  Uhr  stiessen 
wir  auf  ein  Beduincnlager , ziemlich  hoch  am  oberen  Kamine  des 
l>ibanon.  Sogar  einige  Kameele  weideten  hier,  obwohl  die  Weide 
sehr  dürftig  war.  Alpen  sieht  man  hier  nicht.  Daselbst  lagerten 
wir  zum  Frühstück  bei  schlechtem  Wasser  bis  10  Uhr.  Der  Weg 
behielt  den  bisherigen  Charakter  bei  bis  kurz  vor  ’Akurah,  wel- 
ches auf  einem  Vorsprunge  des  Gebirges  wie  eine  fruchtbare 
Oase  mitten  in  der  Bergwildniss  liegt.  Es  besitzt  mehrere,  in 
Form  eines  Oblongum  gebaute,  bedeutende  Häuser,  welche  öffent- 
liche Gebäude  zu  sein  schienen.  Wir  kamen  daselbst  gegen  2i 
Uhr  an.  Ungeachtet  wir  meistens  durch  unwirthbare,  hohe  Ge- 
genden ritten,  fanden  wir  dennoch  merkwürdiger  Weise  viele 
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vereinzelte,  zuni  grossen  Tlieil  allerdings  verkrüppelte  Cyprcs- 
sen  an. 

Die  Temperatur  sehr  verschieden:  bei  frischer  Seeluft  ge- 
mässigt, zwischen  den  Felsen  heiss. 

Montag,  d.  12.  Juli.  Aufbruch  um  5 Uhr.  Wir  zogen 
am  östlichen  Abhänge  des  Thaies  hin , wandten  uns  westlich, 
dann  südlich  und  hierauf  abermals  nach  Osten.  Die  Gegend  war 
meist  fruchtbar.  Nach  7 Uhr  kamen  wir  zur  Quelle  des  Adonis. 
Das  Wasser  quillt  mächtig  aus  verschiedenen  Hohlen  von  ziem- 
licher Breite  hervor  und  stürzt  sich  unmittelbar  in  die  Tiefe 
hinab.  Ueber  der  Höhle,  aus  welcher  jetzt  das  Wasser  floss, 
ist  eine  zweite , welche  im  Frühjahre  und  zur  Regenzeit  eben- 
falls einen  mächtigen  Bach  entsendet.  Es  muss  dies  einen  pracht- 
vollen Wasserfall  bilden ! Das  Wasser  fanden  wir  hell  und  frisch. 
Unter  der  Quelle  links  lagen  die  Ruinen  eines  Tempels.  Von 
hier  stiegen  wir  auf  der  südwestlichen  Seite  bergan.  Das  .Ado- 
nis-Thal und  das  von  Wolken  belagerte  Meer  boten  manchen  schö- 
nen Anblick ; auch  unser  letztes  Nachtlager  blieb  uns  noch  lange 
zur  Rechten  sichtbar.  Um  10  Uhr  begannen  wir  in  ein  anderes 
Thal  hinabzusteigen.  Der  Weg  war  schwierig.  Nach  kurzer 
Rast  um  lOj-  Uhr  an  einer  Quelle  setzten  wir  um  10|-  Uhr  unsere 
Wanderung  weiter  fort,  erreichten  bald  nach  11  Uhr  die  Fon(a»a 
di  melle  mit  eiskaltem  Wasser  und  langten  eine  gute  halbe  Stunde 
später  beim  Ponte  naturale  an.  Es  ist  dies  ein  mächtiges , durch 
Wasserfluthen  gebildetes  Felsenthor,  dessen  Bugen  gegen  60  Fuss 
Spannung  hat.  Die  Höhe  ist  nach  dem  Berge  zu  ungefähr  60 
Fuss,  nach  dem  nördlichen  Abhänge  100  Fuss.  Die  obere  Breite 
des  Bogens  misst  etwa  30  Fuss.  Diese  Brücke  zieht  sich  von 
Ost  nach  Süd  über  den  Abhang. 

Von  hier  stiegen  wir  wieder  bergan  und  erreichten  gegen 
1 Uhr  Fakta,  wo  Ruinen  auf  eine  frühere  Befestigung  deuteten. 
Hiermit  betraten  wir  das  Thal  des  Lyeus  (oder  Nähr  el-h'elb'). 
Um  Uhr  kamen  wir  zu  dem  Maroiiitendorfe  el-Mezraah,  wo 
wir  bei  der  Kirche  unsere  Zelte  aufschlugen , gegenüber  dem 
von  der  Sonne  beleuchteten  Gipfel  Sennin  und  am  Rande  des  tie- 
fen , herrlich  bebauten  Thaies. 

Wind:  ans  West;  Wärme  nicht  über  20“.  Oft  frische 
Seeluft. 

Dienstag,  d.  13.  Juli.  Ehe  wir  uns  auf  die  Weiter- 
reise begaben , hörten  wir  noch  eine  Messe  in  der  Kirche  an. 
Der  Ritus  war  altsyrisch,  sehr  einfach.  Das  Messbuch  war  in 
Rom  im  Collegium  de  Propaganda  fide  gedruckt,  in  syrischer 
Sprache  mit  lateinischen  Rubriken.  Die  Kirche,  ein  Oblongum, 
hatte  in  der  Mitte  2 Thüren,  die  eine  nach  Süden,  die  andere 
nach  Norden.  Ebenso  waren  nach  dem  Altar  hin  2 Fenster.  Die 
Decke  war  nicht  gemalt.  Der  Hauptnltar,  mit  einem  kleineren 
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zu  jeder  Seite,  lag'  uuck  Osten.  Der  südliche  Theil  der  Kirche 
war  vuii  einer  Thür  zur  andern  durch  einen  Gitterverschlag  ge- 
trennt. Hier  waren  die  Weiber.  Die  Kirche  war  reinlich  und 
weiss  übertüuclit,  sonst  einfach,  ohne  Gemälde.  Nur  in  den 
Itogeu  der  Fenster  und  hie  und  da  an  den  Wänden  erblickte  man 
gemalte  Doppeladler.  Unter  den  Kirchgängern  zeichnete  sich  eine 
sehr  geputzte  Maronitin  aus.  Ueber  ihrem  Kopfe  ragte  ein  wohl 
3 Fuss  langes  Horn , vom  Hinterhuupte  schief  aufstehend,  empor, 
von  welchem  ein  grosses,  weisses  Tuch  herabfiel.  Kinn,  Hals 
und  obere  Brust  waren  verschleiert  und  das  Horutuch  fiel  vorn 
so  zusammen , dass  auch  der  übrige  Theil  des  Gesichts  schwer 
zu  erkennen  war.  Von  der  Brust  fiel  bis  zu  den  Füssen  ein  weites 
Oberkleid  herab.  Unter  diesem  schien  sie  ein  engeres  Gewand 
zu  tragen.  Hin  buntes  Tuch , wie  eine  Schürze  unter  der  Brust 
umgehunden,  sollte  vertuuthlich  die  rothen  Beinkleider,  die  unter 
der  Schürze  hervorblickten , fcsthaltcn.  Die  Fiissbekleidung  bil- 
deten gelbe  Pantoffeln.  Nicht  oliiic  Mühe  gelangte  sie  in  die 
Kirche  und  aus  derselben  wieder  hinaus.  Denn  das  Horn  war 
viel  zu  hoch , als  dass  der  Durchgang  durch  die  Kirchthür  an- 
ders als  halb  kriechend  hätte  ermöglicht  werden  können.  Dennoch 
gefiel  sie  sich  offenbar  in  ihrer  wunderlichen  Tracht  und  wusste 
wohl  mit  ihr  zu  kokettiren. 

Um  5 ! Uhr  bestiegen  wir  unsere  Pferde  und  mussten , du 
unser  Nachtlager  auf  dem  Vorsprunge  des  Gebirges  lag,  hinter 
welchem  der  Lyeus  sich  hinwegzieht,  sogleich  den  Berg  süd- 
westwärts  auf  einem  fürchterlichen  Wege  hiounterklettern.  Mit 
unglaublicher  Geschicklichkeit  überwanden  unsere  Pferde  die  Hin- 
dernisse. Um  6^  Uhr  erreichten  wir  den  wild  romantischen  Thal- 
grund und  überschritten  bei  einer  Mühle  den  Lyeus.  Dichte 
Nebel  zogen  im  Thale  hin  und  umhüllten  theilweise  die  Berge. 
Von  der  Mühle  aus  ging  es  wieder  südwestwärts  steil  bergauf 
und  um  7^-  Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  des  Berges  bei  dem 
Dorfe  'Adfhellun.  Hier  eine  prachtvolle  Fernsicht.  Nach  Osten 
erblickte  'man  drei  Gebirgskämme  des  Libanon : |1)  die  hohe, 
schroffe,  kahle  Wund  des  Sennin ; 2)  einen  niedrigem,  von  Norden 
nach  Süden  laufenden  und  dann  südwestlich  nach  dem  Lyeus  hin- 
ter dem  zu  nennenden  Rücken  sich  herumziehenden , bewaldeten, 
weiter  unten  mit  Fruchtbäuiuen  bepflanzten  Bergrücken;  3)  unter 
diesem  einen  dritten , der  wohl  bebaut  den  Kranz  des  Lj-cus-Tha- 
les  bildet.  Diesseits  hatte  das  Gebirge  das  Ansehen  eines  fleissig 
bebauten,  terrassirten  Gartens  mit  Maulbeercultur  und  Fruchtbäu- 
inen  aller  Art.  Jedes  der  Cultur  fähige  Stückchen  Land  war 
benutzt.  Hierzu  die  Felseiipartien  verschiedenster  Formation  in 
nächster  Umgebung  mit  Steineichen  und  Pinien , die  ich  bisher 
in  Palästina  fast  gar  nicht  gesehen  hatte,  bedeckt.  Gegen  Westen 
lag  das  blaue  Meer,  von  dem  uns  eine  erquickende  Luft  zuströmte. 
Südwestlich  zog  sich  wie  ein  gelb  - schwarzer  Streif  das  Vorgebirge 
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von  Beirut  in  dasselbe  hinein.  Darüber  hinaus  war  das  Gestade 
von  Ssaidd  sichtbar. 

Wir  gingen  von  da,  meist  westlich,  auf  beschwerlichem, 
aber  anmuthigeni  Wege,  durch  zerstreut  liegende  Häuser  des 
Dorfes  hergab.  Um  9^  Uhr  passirten  wir  einen  auf  Sandboden 
stehenden  Pinienwald.  Um  10  Uhr  rechts  in  der  Tiefe  das 
Lazaristenkloster  ’Anlurah,  rechts  davon  auf  der  Spitze  des  Ber- 
ges das  Maronitenkloster  Bkirki,  und  so  prangten  die  Spitzen 
aller  Berge  bald  mit  Kirchen , bald  mit  Klöstern , bald  mit  F.and- 
häusern,  welche  den  vor  der  Sommerhitze  hierher  flüchtenden 
begüterten,  namentlich  europäischen  Familien  Beiruts  angeboren. 
Das  weissc  ’Anturah  - Kloster,  mit  seinen  grünen  Fenstern,  sei- 
ner Kirche,  seinen  3 Flügeln,  deren  hinterster  eine  blaue  Kup- 
pel trägt,  sieht  zierlich  aus.  Ohne  uns  aufzuhalten  zogen  wir 
nach  dem  gewerbtreibenden , besonders  Pantoffeln  und  Alützen- 
stoffe  in  Seide  mit  Goldwirkerei  fabricirenden  Orte  Zuk  Mekdil 
hinunter,  das  in  seiner  malerischen  Lage  dem  höheren  'Anlurah 
nur  wenig  nachgiebt.  Die  Umgebungen  sind  fleissig  bebaut.  Um 
lOj-  Uhr  lagerten  wir  uns  an  der  Fontaine  unterhalb  des  Orts, 
ungefähr  5 Alinuten  davon , wo  Weiber  in  Alasse  Wasser  holten, 
das  ihnen  ein  Wächter  verabreichte.  Erst  um  1 Uhr  setzten  wir 
unsein  W'eg  weiter  fort.  Es  ging  noch  Stunde  bergab.  Um 
li-  Uhr  lenkten  wir  in  den  Weg  von  Tripolis  nach  Beirut  ein. 
Hiermit  betraten  wir  eine  herrliche,  dem  Aleeresufer  abgewon- 
nene  Vega,  die  sogar  Zuckerrohr  erzeugte.  Ueberhaupt  ist  der 
Libanon  auf  der  Westseite  viel  fruchtbarer,  Blumen  und  Kräuter 
sind  viel  häufiger  als  auf  der  Ostseite,  vielleicht  weil  Aleeresluft 
und  Secnehel  eine  Kühlung  und  Befruchtung  erzeugen , welche 
dort  fehlt.  Um  2 Uhr  am  Nähr  el-Kelb.  Der  Fluss  strömt  aus 
einem  tiefen  Felsenthale,  in  der  Breite  von  vielleicht  200  Fuss, 
hervor  und  ergiesst  sich  wenige  Schritte  davon  in  das  Alcer'.  Auf 
der  Nordseite  des  Flusses  zieht  sich  ein  alter  Aquueduct  am  Berge 
hin.  Einige  hundert  Schritte  aufwärts  von  der  AlUndung  des 
Flusses  führt  eine  steinerne  Brücke  von  3 Bogen  über  denselben. 
Eine  arabische  Inschrift  bezeugt,  dass  sie  neueren  Ursprungs  ist. 
Von  der  alten  Brücke  sind  noch  Reste  vorhanden.  Jenseits  des 
Flusses  verkündet  eine  -in  den  Felsen  gehauene  lateinische  In- 
schrift ‘),  dass  AI.  Aurelius  Autoninus  die  Felsen  hat  durchar- 
beiten und  dem  Flusse  den  Weg  bahnen  lassen.  Wir  erstiegen 
nun  den  Felsenvorsprung  nach  dem  Ausflusse  des  Lyeus  hin  und 
erblickten  hierbei  links,  in  den  Felsen  gehauen,  die  bekannten 
Reliefs.  Der  antike  Hund  ist  in  der  Nähe  noch  vorhanden.  Den 
Wolf  sieht  man  von  der  Spitze  des  Felsen  rechts  im  Aleere 
liegen.  Er  ist  jetzt  verstümmelt,  da  vor  einigen  Jahren  ein 
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Kngläiider  den  Kopf  obgesprengt  und  nach  seiner  Heimatli  ge- 
sandt hat. 

Wir  folgten  von  hier  aus  dem  sandigen  Meeresufer  nach 
Süden.  Der  Libanon  wurde,  mit  geringen  Ausnahmen,  wieder 
kahler  und  das  Vorgebirge  von  Beirut  erschien  von  ihm  getrennt. 
Ungeachtet  aller  Anstrengungen  der  vorangegangenen  Tage  schrit- 
ten unsere  Pferde  ausserordentlich  rasch  vorwärts.  Sie  merkten, 
dass  es  nach  Hause  ging.  Um  3-^  Uhr  überschritten  wir  einen 
kleinen  Fluss;  20  Minuten  später  betraten  wir  die  sumpfig  und 
ungesund  liegenden  Gärten  von  Beirut.  Der  Nähr  Beirut  befruch- 
tet zwar  die  Gegend,  versumpft  sie  aber  auch  so  sehr,  dass 
unsere  Pferde  vor  der  Brücke  bis  an  die  Brust  in  den  Morast 
einsanken.  Die  Schiffsmasten  auf  der  Rhede  und  schön  gelegene 
Landhäuser  verkündeten  uns  das  nahe  Ende  unserer  überstande- 
nen Mühen.  Wir  zogen  an  Villen  und  Kaffehontiken  vorüber,  über- 
schritten eine  kleine  Anhöhe,  noch  ein  letzter  schöner  Blick  auf 
den  östlichen  Theil  der  Rhede,  die  Landhäuser,  den  Libanon,  < — 
und  wir  standen  um  4 Uhr  im  Thore  von  Beirut,  welches  wir 
vor  41  Tagen  verlassen  hatten. 

Der  Wind  wehte  heute  von  Westen.  Früh  am  Morgen  sehr 
kühl.  Nachmittags  am  Meeresufer  22° , am  Abend  in  Beirut  27°. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 

für  das  Jalir  1847 

von  Prof.  Flelocher. 


V 0 r w o r t. 

Dieser  Bericht,  ursprünglich  für  die  Baseler  Versammlung 
bestimmt,  ist  derselben  nicht  vorgelegt  worden,  weil  es  mir  un- 
möglich war,  ihn  zur  festgesetzten  Zeit  zu  vollenden.  Meine 
Entschuldigung  deshalb  bildete  die  Einleitung  zu  einem  vom  26. 
October  1847  datirten  Schreiben  an  die  Versammlung  (s.  S.  102), 
welches  ich  nachher  drucken  und  mit  dem  1.  und  2.  Hefte  dieses 
Jahrganges  der  Zeitschrift  an  alle  ordentlichen  Mitglieder  ver- 
senden Hess. 

Wenn  ich  bei  Entwerfiing  des  ersten  derartigen  Ueberblickes 
(Jahresbericht  f.  1846,  S.  67  — 146)  in  wohlgemeintem  Eifer 
das  von  § 10  der  Statuten  Geforderte  überschritten  habe,  so  ist 
dieses  Zuviel  zwar,  wie  es  scheint,  von  dem  grössten  Tbeile 
der  Gesellschaft  freundlich  aufgenommen  und  nachträglich  gut- 
geheissen worden,  dagegen  fühle  ich  mich  nun  selbst  durch  längere 
Erfahrung  zu  der  Erklärung  berechtigt  und  beziehungsweise  ver- 
pflichtet, dass  Zeit  und  Kräfte  eines,  noch  überdiess  vielfach 
beschäftigten  Vorstandsmitgliedes,'  in  einer  amtlichen  Stellung  wie 
die  meinige,  zur  rechtzeitigen  Ausarbeitung  so  umfassender  und 
ausführlicher  Berichte,  zumal  mehrere  Jahre  nacheinander,  auch 
bei  dem  besten  Willen  und  der  grössten  Anstrengfung  nicht  aus- 
reichen; dass  daher  von  der  andern  Seite  möglichste  Vollständig- 
keit der  kurzen  Literaturanzeigen  in  unserer  Zeitschrift  das  schwer 
zu  bewältigende  bibliographische  Material  dieser  Berichte  immer 
mehr  in  Wegfall  bringen  und  dem  Referenten  nur  den  allgemei- 
nen Entwickelungsgang  der  morgenländischen  Studien,  ihre  wesent- 
lichen Fort-  oder  Rückschritte  und  die  wichtigsten  neuen  Erschei- 
nungen in  der  cinschlagenden  Literatur  zu  schildern  übrig  lassen 
muss.  Auch  hier  entspricht  eine  ausgleicliende  Theilung  der  Arbeit 
dem  wohlverstandenen  Interesse  der  Gesellschaft,  nicht  minder  ala 
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der  Ankündigfung  in  dem  Vorworte  dieser  Zeitschrift.  Die  gewon> 
tiene  klare  Einsicht  in  diesen  Stand  der  Sache  hat  die  Geschäfts* 
führer  vor  Kurzem  bewogen,  mehrere  Fachgelehrte  neuerdings 
lim  periodische  bibliographische  Anzeigen  für  die  Zeilschrifl  zu  ersu- 
chen, und  durch  die  bis  jetzt  wenigstens  von  einigen  Seiten 
erhaltenen  Zusagen  sind  sie  in  dem  Vorsatze  bestärkt  worden, 
im  nächsten  Bande  hierin  selbst  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen. 
Um  aber  dafür  einen  festen  Ausgangspunkt  zu  gewinnen,  habe 
ich  den  folgenden  Bericht  bis  zum  Ende  des  Jahres  1847  fort- 
- gesetzt.  Wie  wir  nun  überhaupt  hoffen,  dass  unsere  Gesellschaft 
aus  den  Wehen  der  politischen  Wiedergeburt  des  Vaterlandes,  die 
ibr  unter  Anderem  die  diessjährige  allgemeine  Versammlung  ver- 
bieten, neu  gekräftigt  hervorgehen  werde,  so  wünschen  wir 
insbesondere,  dass  das  weltgeschichtliche  Stufenjabr  1848  durch 
Gewöhnung  an  förderndes  Ineinandergreifen  und  emsiges  Zusam- 
menwirken in  jener  Beziehung  auch  für  uns  einen  Wendepunkt 
zu  höherer  Entwickelung  bilden  möge. 

Fleischer. 


Die  deutsche  morgenländische  Gesellschaft  kann  im  Allge- 
meinen mit  Befriedigung  auf  das  nun  zurückgelegte  zweite  Jahr 
ihrer  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  zurückblicken.  Sind  die 
Samenkörner,  welche  sie  im  ersten  Jahre  ausgestreut  oder  unter 
ihren  Schutz  genommen  hat,  mehrentheils  noch  im  Keimen  be- 
griffen, so  steht  sie  hierin,  wie  alle  ihre  Schwestern,  unter 
einem  höhern  Naturgesetze,  nach  welchem  literarische  Emdten 
nicht  so  schnell  reifen  wie  ökonomische,  dagegen  eben  so  vielen, 
wenn  nicht  noch  mehrern  hemmenden  Einflüssen  und  Wechselfallen 
ausgesetzt  sind.  Die  Gesellschaft  hat  sogar  alle  Ursache,  für  die 
schon  jetzt  hervortretende  Verschiedenheit  im  Wachstlium  ihrer 
Saaten  dem  Himmel  zu  danken,  da  ein  auf  allen  Punkten  gleich- 
zeitiger Erndtesegen  zwar  nicht  ihre  Speicher,  wohl  aber  ihre 
Kasse  sprengen  möchte. — Der  Jahresbericht  für  1846  ‘)  und  der 
erste  Band  der  Zeitschrift  liegen  Ihnen  bis  auf  wenige  Bogen 
zur  Würdigung  vor;  — unter  billiger  Berücksichtigung  der 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Redaction  aller  solchen  Sam- 
melscbritten  zu  kämpfen  bat,  braucht  jene  Fortsetzung  und  dieser 
Anfang  eine  Vergleichung  mit  den  Forderungen  der  Statuten 
und  der  Ankündigung  im  Vorworte  wohl  nicht  eben  zu  scheuen. 


1)  Jahresbericht  der  D.  M,  G.  für  d.  J.  1846.  IV  u.  243  S.  gr.  8. 
Leipzig  1847,  in  Comm.  bei  Brockhaus  u.  Avenarius.  geh.  ( n.  1 tbir. ) 

2)  Zeitschrift  der  I).  Jtf.  G.  herausg.  v.  d.  GeschUftsführeru.  I.  Band. 
Mit  e.  lith.  Tafel.  VT  (bis)  u.  370  S.  gr.  8.  Leipzig  18A7 , in  Comro.  bei 
Brockbaus  u.  Avenarius.  geh.  (n.  2 thir.  20  ngr.,  fiir  Mitglieder  der  D.  M. 
G.  zum  Subscr.  - Pr.  2 thlr. ) 


Digi!  ceu ' Giiuglc 


für  dat  Jahr  1847. 


449 


und  was  das  Verdienst  einzelner  Aufsätze  anlangt,  so  können 
wir,  meine  ich,  einer  Beurtheilung  unserer  Leistungen  ron  andern 
Seiten  her  getrost  entgegensehen.  — Von  den  drei  Werken,  deren 
Unterstützung  bei  der  vorjährigen  Versammlung  beschlossen  wurde 
(Jahresbericht  f.  1846,  S.  17  u.  42),  ist  tVüglenfeld's  Ausgabe 
der  Kosmographie  des  Caiwiui  bereits  zu  einem  Viertel  erschie- 
nen ').  Vertragsmässig  hat  die  Verlagsbandlung  zwanzig  Exem- 
plare an  die  Bibliothek  abgeliefert;  davon  sind  zuerst  zwei  an 
das  K.  Preussische  und  das  K.  Sächsische  Cultusministerium 
übersendet  worden , welche  die  Gesellschaft  im  Laufe  dieses  Jahres 
durch  Verleihung  einer  jährlichen  Geldunterstützung  von  200  Thlr. 
und  eines  Gescbäftslocals  ( s.  S.  96  u.  97 ) zu  neuem  Danke  ver- 
pflichtet haben ; sodann , nach  Vereinbarung  mit  dem  Herausgeber, 
vierzehn  Exemplare  an  folgende  Institute  und  Personen:  die 
Akademie  in  Wien,  die  Asiatische  und  die  Geographische  Gesell- 
schaft in  Paris,  die  Asiatische,  die  Syro - Aegyptische  und  die 
Geographische  Gesellschaft  in  London,  das  Britische  Museum 
und  das  Eastlndia  House  ebendaselbst,  die  Akademie  in  St.  Peters-  * 
bürg,  die  Amerikanische  Orientalische  Gesellschaft  in  New-Haven, 
die  Asiatische  Gesellschaft  in  Calcutta,  die  Herrn  von  Fräbn  und 
von  Dorn  in  St.  Petersburg  und  Herr  Cureton  in  London  -). 

Unsere  Verbindungen  mil  Asien  und  Afrika  wurden  schon  im 
vorigen  Jahre  durch  eine  bedeutende  Herabsetzung  des  Briefpor- 
tos erleichtert  ’).  Dazu  kam  in  diesem  Jahre  ein  Decret  der 
österreichischen  Regierung,  nach  welchem  vom  1.  März  1847 
ab  Briefe  nach  Aegypten,  Ostindien,  China  u.  s.  w.  über  Triest 
gehen  können.  Statt  der  früher  (JB.  d.  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  69) 
SDgekündigten  monatlichen  Dampfscbiffverbindung  zwischen  Triest 
und  Alexandrien  hatte  nämlich  der  österreichische  Lloyd,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  vierzehntägigen  Dienste  der  englischen 
Dampfboote  zwischen  China,  Ostindien,  Aden  und  Suez,  halb- 
monatliche Fahrten  zweier  mit  einander  abwechselnder  Dampfer, 


1)  El  - Cnsurinfs  Kosmographie.  II.  Theil.  Die 

Denkmäler  der  Länder.  Hernusg.  v.  F.  Wiistenfeld.  1.  Hälfte.  Mit 
Unterstützung  d.  D.  M.  G.  192  S.  0ct.-4.  Gott.,  Dieterichsche  Buchh. 
yeh.  (an.  li  thlr.,  für  .Mitglieder  der  D.  M.  G.  ä n.  IJ  thlr.  S.  Ztschr.  d. 
D.  M.  G.  1.  Bd.  S.  3f)8,  und  II.  Bd.  S.  98.) 

2)  Zu  den  letztgenannten  vierzehn  Ezpl.,  welche  mit  dem  4.  Hefte  des 
1.  Bds.  der  Ztschr.  und  dem  JB.  für  1846  versendet  wurden , kam  ein  fünf- 
zehntes hinzu  für  Hrn.  Baron  von  Eckstein  in  Paris , der  hei  seinem  Eintritte' 
in  die  Gesellschaft  (s.  S.  104)  einen  Jahresbeitrag  von  100  Frank  gezahlt 
haUe.  Im  J.  1848  ist  noch  ein  Ex.  an  die  Gesellschaft  der  Künste  und  Wis- 
senschaften in  Beirut  (s.  S.  .378)  ahgegehen  worden,  so  dass  die  Bibliothek 
noch  zwei  Exx.  ührig  hat. 

3)  Für  das  Königreich  Sachsen  wurde,  vom  1.  April  1846  ah,  das  Porto 
eines  einfachen  Briefes  nach  den  überseeischen  Ländern  unserer  Hemisphäre 
ohne  Unterschied,  über  England  auf  20  Ngr.  1 pf. , über  Frankreich  auf 
13  Ngr.  2 pf.  ermässigt. 

II.  Bd. 
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„Germunitt“  und  „Itaiia“,  zwischen  jenen  beiden  Plätzen  einzn- 
richteo  beschlossen.  Die  verspätig^te  Ablieferung^  der  Maschinen 
von  Seiten  der  enf^lischen  Fabriken  verzögerte  die  Ausfiihrong. 
Da  endlich  noch  die  für  die  „Germania“  bestimmte  Maschine 
durch  Scbiffbruch  verloren  ging,  so  begann  vorläufig  nur  die 
„Itaiia“  am  10.  Mai  1847  ihre  monatlichen  Fahrten.  Damit 
sollte,  zur  schnellem  Beförderung  der  asiatischen  und  ägypti- 
schen Briefpost,  ein  Conrierdienst  zwischen  Triest  und  England 
in  Verbindung  treten,  und  zwar  in  zwei  Richtungen:  einerseits 
über  Tirol  und  Süddeutschland  längs  dem  Rhein , andererseits 
über  Wien  und  Norddcutscbland.  ln  der  ersten  Richtung  wurden 
Probefahrten  angestellt,  in  welchen  diese  deutsche  lleberlandpost 
den  Sieg  über  die  französische  davontrug.  Bei  dem  ganzen  Un- 
ternehmen wurde  natürlich  auf  eine  Vereinbarung  zwischen  den 
Bisenbahndirectionen  der  östlichen  Ijioie  und  auf  den  nahen  Aus- 
bau der  südwestdeutseben  Eisenbahnen  gerechnet.  An  den  Vor- 
arbeiteä  betheiligte  sich  anfangs  lebhaft  der  englische  Lieutenant 
Waghorn ; später  aber  zog  er  sich  davon  zurück  und  stellte  sogar 
den  Gegenplan  einer  Land  verbindung  über  Genua  auf.  In  der  zweiten 
.lahresbälfte  unterhandelte  der  österreichische  Lloyd  durch  Herrn 
V.  Schwarzer,  den  Hauptredneteur  seiner  Zeitschriften,  in  Lon- 
don, Berlin  u.  s.  w.  über  die  Einrichtung  jener  Postverbindung, 
und  im  September  errichtete  er  in  London  zu  demselben  Zweck, 
unter  der  Leitung  des  Majors  Thornton  von  der  ostindischen 
Compagnie  und  des  Statistikers  F.  0.  Hübner,  ein  Agentur- 
Comptoir,  welches  den  Lieutenant  Waghorn  von  weiterer  Einmi- 
schung in  diese  Angelegenheit  ausschloss.  Ara  Ende  des  .labres 
vereinbarte  das  Londoner  Postamt  mit  dem  Lloyd  und  den  deut- 
schen Posten  die  Beförderung  des  indischen  Brieffelleisens  über 
Triest,  Wien,  Berlin  und  Köln;  der  Lloyd  aber  erklärte  um 
dieselbe  Zeit  in  seinem  Journal , der  Courierdienst  zwischen 
Triest  und  London , in  Verbindung  mit  den  directen  Fahrten 
zwischen  Triest  und  Alexandrien , werde  in  den  ersten  Monaten 
1848  beginnen. 

Neue  Sammelwerke  und  periodische  Schriflen  für  geographische 
und  Reise  ~ Literatur , mit  Einschluss  der  morgenländiscben , sind 
unternommen,  bez.  vollendet,  worden  von  de  Saint- Marlin  ‘),  Mon- 


1)  L.  Fivien  de  Saint  - Martin , Bist,  des  decouvertes  gngra- 
phiguet  des  nations  europeennes  dims  les  diverses  parties  du  monde,  pre- 
sentant,  tTapres  les  sonrees  originales  paar  chaque  nation,  le  prccis  des 
nogages  ex^eutis  par  terre  et  par  mer , et  offrant  le  tahleau  complet  de  uos 
connaissances  actuelles  sur  les  paxjs  et  les  peuples  de  l'Asie,  de  VAfrigue, 
de  rAmdrigue  et  de  rOcianie,  avee  un  grand  nombre  de  carles  et  une 
biblingraphie  complite  des  voyages.  Paris , Arthus  - Bertrand.  1845  If.  Vier 
Serien:  1.  Vorder -Asien  ; 2.  Süd-,  Central-  und  Nord-Asien;  3.  Arrika; 
4.  Amerika  und  Oceanien ; im  Ganzen  43  Bde.  mit  einem  Atlas  v.  60  Karten. 
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Umont  ')  nnti  «■  Froriep  Das  von  dem  letztgenannten  begrün- 
dete Jahrbuch  verspricht  unter  der  kraftvollen  neuen  Redaction 
und  unter  der  Theilnahme  von  Männern  wie  A.  v.  Humboldt  und 
C.  Ritter  ein  Centraipnnkt  für  sein  Fach  zu  werden. 

Zur  Herausgabe  der  seltensten  und  kostbarsten  Reisebescbrei- 
bungen  und  geographischen  Denkwürdigkeiten  von  den  frühesten 
Zeiten  bis  zu  Dampieire’s  Erdumschiffung,  ist  in  London  am  15.  Dec. 
1846  die  Uaklayl  Sociely  (nach  dem  Nomen  des  berühmten  Sammlers 
und  Herausgebers  von  Reisen)  gestiftet  worden.  Auf  ihrem  Pro- 
gramm erscheinen  die  Reisen  von  Saewulf  im  heiligen  Lande 
in  den  Jahren  1102  und  1103,  die  von  Carpin  und  Rubruquis 
zum  Cross -Chan  der  Tartarei,  und  andere  morgenländische  ^). 
Marco  Polo's  Reisen  haben  endlich  in  seiner  Vaterstadt  selbst 
eine  ihrer  würdige  kritische  Prachtausgabe  erhalten , auf  Kosten 
und  unter  Tbeilnabrae  des  Pro£  L.  Pasini  besorgt  von  Ftnc.  Laxari, 
der,  durch  Reisen  zu  dieser  Arbeit  speciell  vorbereitet,  seiner 
italienischen  Debersetzung  den  von  der  Pariser  geographischen  Ge- 
sellschaft gedruckten  ursprünglichen  französischen  Text  zu  Grunde 
legte,  diesen  delbst  aber  aus  der  Berner  Handschrift  verbesserte 
und  ergänzte,  Uberdiess  eine  Einleitung,  Anmerkungen,  Hand- 
schriften- und  Ausgaben  - Verzeichnisse , eine  Karte  und  noch 
ungedruckte  Urkunden  beifügte  *).  Die  Ausgabe  erschien  zum 
Venezianischen  Gelehrtencongress  im  Sept.  1847 , wobei  Ritter 
und  Neumann  persönlich  den  Dank  der  Italiener  für  ihre  Verdienste 
am  Marco  Polo  empfingen. 

Zunächst  für  englische  Touristen  sind  einige  Reisehandbücher, 
zum  Tbeil  in  neuen  Auflagen,  erschienen;  ein  anonymes  für 
Malta,  die  jonischen  Inseln,  Griechenland,  die  Türkei  und  Klein- 


Alle  zwei  Monslo  soll  I Lfg.  (1  halber  Bd.)  ersefaeinen.  Iia  Mai  1846  war 
das  Werk  bis  zur  1.  Ltg.  des  3.  Bds.  der  I.  Serie  vorgerückt. 

1)  A.  Montemont,  Voynges  noiweaux  par  mer  et  par  terre,  effectu^s 
ou  publics  de  1837  h 1847  dnns  les  diverses  pnrties  du  monde  etc.  analyses 
et  trnduils.  Paris,  Rene  et  Co.  1847.  5 Bde.  gr.  8.  (13  fr.  50  c.)  1.  Ocea- 
nien;  2.  Afrika;  3.  Asien;  4.  Amerika;  5.  Europ.n.  Fortsetzung  von  .Mon- 
temont’s  früherer  Reisebiblüpthek , die  iu  46  Bdn.  von  .Marco  Polo  und  Magellao 
bis  auf  1837  herabgeht. 

2)  Fortschritte  der  Geographie  und  Naturgeschichte.  Ein  Jahrbuch,  in 
wöchentl.  Lfgu.  herausg.  v.  L.  Fr.  ti.  Froriep.  1.  Bd.  4.  Weimar,  L.-I.- 
Compt  1846.  (ä3  thlr. ).  — Nach  v.  Froriep’s  Tode  fortgesetzt  von  Hob. 
Froriep  zu  Weimar  und  O.  Schomburgk  zu  Berlin:  No.  16  — 30.  od. 
2.  Bd.  und  No.  31  —45  od.  3.  Bd.  F.bend.  1847.  Am  .Schlüsse  jeder  Num- 
mer ein  V'erzeichniss  biblio-,  icono-  und  chartographischer  Neuigkeiten. 

3)  S.  The  Uakluyt  Sociely  ( Prospcct  und  Bericht),  No.  259  des  fetzten 
Verzeichnisses  der  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Schriften,  S.  399  die- 
ses Bandes, 

4)  S.  Fine.  Lazari,  Sulla  necessiln  e siii  mezzi  di  rislabilire  il 
leslo  di  Marco  Polo.  Padova.  1846.  8.  Aus  dem  (liorn.  ICuganeo,  anno  111. 
fa.se.  ,\II. 

29  * 
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asipn  ');  ein  zweites  von  Richardnon  für  die  Ueberlandreise  nach 
Indien  ’);  ein  drittes  von  Waghorne  für  dieselbe,  mit  drei  ver- 
schiedenen Wegen  nach  Aegypten  >);  ein  viertes  von  Blackburn 
für  Jerusalem  und  die  Umgegend  *);  ein  fünftes  von  Wilkinson 
für  Aegypten  bis  zur  zweiten  Nilkatnrakte  hinauf,  mit  den  näch- 
sten Oasen  und  der  Sinai- Halbinsel  ‘). 

Ueber  eine  erschöpfende  Ausbeutung  des  Morgenlandes  durch 
planmässiges  Ineinanderg^eifen  mehrerer,  so  zu  sagen,  stationä- 
rer Reisennternchmiingen,  deren  jede  von  einem  Mittelpunkte 
aus  einen  bestimmten  Kreis  zu  beschreiben  hätte,  und  über  eine 
weniger  kostspielige , für  die  Wissenschaft  ergiebigere  Herstel- 
lungsweise  der  von  der  französischen  Regierung  unterstützten 
Reisewerke  ertheilt  Mohl  im  Jahresberichte  der  Pariser  Asiati- 
schen Gesellschaft  vom  14.  Jun.  1847  treffliche  Rathschläge,  die 
wenigstens  in  Bezug  auf  das  Botta’sche  Monument  de  Ninive  end- 
lich auch  durciigedrungen  sind,  wovon  weiter  unten. 

In  Norda^iien  geht  die  russische  Staatskunst  mit  der  Wissen- 
schaft Hand  in  Hand  ; jeder  Fortschritt  der  letztem  ist  ein  Ge- 
winn der  erstem.  Seit  längerer  Zeit  schon  verbreiten  c.  Baer's 
und  V.  Helmersen  s „ Beiträge  “ Licht  über  jene  Gegenden.  Das 
7.  Bändchen  behandelt  Sibirien  und  die  Kirgisensteppe;  des  9. 
Bdchns.  1.  Abthlg.  berichtet  über  die  neusten  wissenschaftlichen 
Reisen  und  Unternehmungen  zur  nähern  Kunde  des  russischen 
Reiches;  das  12.  Bdchn.  enthält  E.  Hofmanns  Reise  nach  Ostsi- 
birien vom  J.  1843,  im  Aufträge  der  Oberbergwerksverwaltung, 
zur  Untersuchung  der  geognostischen  Beschaffenheit  der  rasch 
aufblühenden  Goldwäschen  zwischen  dem  Jenissei  und  dem  Baikal- 
See  ^).  Die  Beschreibung  der  Reise  Middendorffs  in  den  J.  1843 
und  1844  zur  Erforschung  der  nordostsibiriseben  Gegenden  zwi- 
schen der  Päsina  und  Chatanga,  besonders  des  Taimyrlandes, 
wird  4 Quartbände,  jeden  zu  2 Tbeilen,  umfassen,  von  denen 
bis  Ende  1847  die  1.  Lieferung  des  2.  Tbeiles  von  dem  der 


1)  Hnnd-  Book  for  Travellers  tn  tke  Jonian  Islands  etc.  With  Iudex  and 
Plans.  New  Ed. , reut«,  and  augment.  Lond.  1845.  8.  ( 15  sh. ). 

2)  D.  L.  Richardson,  The  Anglo- Indian  Passage  homeward  and 
outward  etc.  Lond.  1845.  8.  m.  K.nrtcn  u.  Illustr.  (5  sh.). 

3)  Waghorne' s Overlaud  Guide  to  India  etc.  Lond.  1846.  12.  mit 
1 Karte.  (2^  sh.). 

4)  J.  Blackburn,  Band  -Book  round  Jerusalem  etc.  Lond.  1846. 
gr.  12.  m.  1 Kpf.  (6  sh.). 

^ G.  Wilkinson,  Bandbook  for  Travellers  in  Egypl  etc.  being  n 
new  Ed.,  correct.  and  condens.,  of  Modem  Egypt  and  Thebes.  Lond.  1847. 
gr.  12.  (15  sh.). 

6)  Beitrage  z.  Kennin.  d.  Buss.  Reiches  u.  der  angränzenden  Länder 
.dsiens.  Auf  Kosten  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  herausg.  v.  K.  E.  v.  Rae  r 
n.  Gr.  II.  Belmersen.  St.  Petersh.  (Lpz.,  Voss.)  gr.  8. — 7.  Bdchn.  1845 
( h.  1 thlr.);  9.  Bdchn.  1.  Ahlhig.  1845  (b.  1 thlr);  12.  Bdchn.  1847.  m. 
1 K.irte  n.  t lith.  Tafel  (b.  IJ  thlr.). 
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Botanik  gfewidtneten  1.  Bande  erschienen  ist,  enthaltend:  Phae- 
nogame  Pflanzen  aus  dem  Hochnorden,  bearbeitet  von  Dr.  E.  It. 
V.  Traulveller  ').  Vollständiger  und  genauer,  als  bisher  gesche- 
hen , die  Völkerschaften  Sibiriens  zu  studiren , als  Grundlage 
einer  Feststellung  der  Stämme  und  Geschlechter  Nurdasiens,  ist 
die  Hauptaufgabe  der  im  Juni  1845  angetretenen  Reise  Caslrenn. 
■it  der  uns  das  Bulletin  der  Akademie  durch  Berichte  und  Brief- 
auszüge in  'fortwährendem  Zusammenhänge  erhält.  Für  finnische 
Ethnologie  und  Linguistik  werden  Castr^n’s  Forschungen  zuver- 
lässig das  leisten,  was  uns  der  Ungar  Reyuty , der  1846  übei' 
Petersburg  aus  Sibirien  zurückkam,  bis  jetzt  nur  bofi'en  lässt. 
Die  Expedition,  welche  von  der  in  St.  Petersburg  1845  gebildeten 
Geographischen  Gesellschaft  unter  dem  Obersten  Uofmann  und 
dem  Major  Slraghev.iki  zur  Untersuchung  der  noch  unbekannten 
hohem  Theile  des  Ural  von  60“  N.  Br.  an  abgesendet  wurde, 
hat  im  ersten  Jahre  (1847)  65“  erreicht  und  gedenkt  im  zweiten 
bis  %um  Eismeer  vorzudringen  — Neue  Aufklärungen  über 
die  Mongolei,  Mandschurei,  Tibet  und  gelegentlich  China  ver- 
danken wir  dem  Missionseifer  französischer  Lazaristen,  lluc  und 
Gabel  durchreisten  seit  1844  die  Mongolei  und  Tibet  bis  nach 
Lbassa,  wurden  aber  auf  Verunstaltung  des  argwöhnischen  chinesi- 
schen Residenten  von  dort  unter  militärischer  Bedeckung  durch  das 
Innere  von  Tihet  und  China  nach  Macao  gebracht.  Gäbet  kehrte 
1847  nach  Paris  zurück  und  ist  jetzt  mit  Beschreihiing  jener 
Reise  beschäftigt  *).  Ein  anderer  Lazarist,  A'imatktm,  von  Geburt 
ein  Coreaner,  gelangte  von  China  aus  durch  die  Mandschurei  au 
die  verschlossene  Gränze  seines  Vaterlandes,  wo  er  mit  den  dor- 
tige gbheimen  Christen  verkehrte  ').  Ehcnhierher  gehören  die 
Briefe  aus  Ostsibirien  von  ilarloss  und  Kronheim's  Schilde- 
rung der  Tschuwaschen  “). 

Der  europäischen  Wissensvhuft  ist  Japan  durch  v.  Siebold 
geöflfnet  worden  ; aber  dem  materiellen  Eindringen  der  Europäer 


1)  Reise  in  ä.  äusserslen  Korde«  u.  Osleti  Sibiriens  wahrend  der  J. 
Iö43  ».  1844  auf  Veranstalt,  d.  Kais.  Akad.  d.  TKiss.  za  St.  Petershury 
ausyeführt  u.  in  Verbind,  m.  vielen  Gelehrten  herausy.  v.  Dr.  A.  Tb.  v. 
Middendorff.  1.  Bd.  2,  ThI.  : Botanik.  1.  IJ'g.  in,  8 lilh.  Taf.  gr.  4. 
Sl.  Petcrsb.  1847.  (Lpz.,  Voss.)  (1.  Bd.  L.  6llilr. ). 

2)  Campte  rendu  sommaire  über  die  Reise  des  ersten  Jabres , vom  Für- 
sten Em.  G nl  it  zin  , Ann.  des  Voy.  Mai  1848. 

3)  Lettres  sur  la  Monyolie  von  Gäbet  u.  lluc,  Aiiu.  des  Voy.  Dee. 
1846,  Apr.  1846  u.  Aug.  1847.  Extrail  d'un  Rapport  de  M.  Gäbet  sur 
son  sejour  n L'Hassa  et  son  eiepulsion  du  Tibet.  Ebeiid.  Apr.  1848. 

4)  Lettre  d'Andrd  Kima'ikim,  diacre  coreen,  « Myr.Verreol,  eoique 
de  Reiline,  vicaire  apostolique  de  la  Coree  et  des  iles  Licou  Kieou.  Ana. 
des  \^oy.  Jan.-Febr.  1847. 

5)  Ann.  des  Voy.  Jun.  1846. 

6)  Ann.  des  Voy.  Oct.  1846. 

7)  Fortsetzung  seiner  Fauna  Japonica , s.  JB.  f.  1846,  S.  80,  IVr.  I 
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widcnettt  es  sich  nach  wie  vor.  Nocli  im  1846  wurde  der 
Landungsversuch  des  französischen  Admirals  Cdcille  bei  Nangasaki 
und  der  Vorschlag  eines  Handelsverfrages  mit  Nordamerika,  den 
Commodore  Biddle  von  seiner  Regierung  nach  Jeddo  überbrachte  '), 
entschieden  surUckgewiesen. 

Desto  eifriger  beutet  die  abendländische  Wissbegierde  und 
Bekehrungslust  das  nur  noch  schwach  widerstrebende  China  ans, 
ja  sie  dringt  durch  die  fünf  Freihafen  schon  in  das  Innere  des 
Landes  ein  und  durchbricht  den  alten  Mandarinen  • Bann  mehr  und 
mehr,  so  dass  die  Beschiffung  des  Jangtsekiang  bis  nach  Nanking 
hinab  durch  den  Admiral  Sir  W.  Parker  während  des  letctea 
Krieges,  Uber  welche  der  Marine  - Capitän  CoUinson  der  Londoner 
Geographischen  Gesellschaft  am  22.  März  1847  eine  Mittheilung 
machte,  wohl  nicht  lange  mehr  ohne  Nachahmung  auch  iu  Frie<' 
denszeiten  bleiben  wird.  Jenen  Krieg  vergegenwärtigt  uns  noch 
das  für  die  Geschichte  desselben  quellenmässige  Werk  Betirand's 
nach  Mittbeilungen  des  Schiffscapitäns  W.  H.  Hall  und  persönlicben 
Beobachtungen  des  Verfassers,  nebst  einer  Schilderung  von  Hong'^ 
Kong.  Land  und  Volk  von  verschiedenen  Seiten,  grösstentheils 
aus  eigener  Anschauung,  stellen  dar  AUom  ^),  Marlin  *), 
Fortune  ‘),  Meadotes  ®),  der  Verfasser  von  „Soldiers  and  Soi« 


Animnlia  vertebrntn.  Pisecs.  üueus  Xlll — \V'  in.  30  col.  liUi.  Taf.  Leyden, 
1847.  — Aves,  Fase.  1 — III  m.  30  col.  lith.  Taf.  u.  14  Bog.  Text.  Leyden, 
1843—  1847. 

1)  Ann.  des  Voy.  Dee.  1848,  S,  351  ff. 

2)  W.  D.  B ertaud , The  Kemesis  in  Chinii,  3.  ( nirerkiirzte  ) Ausg. 
in  1 Bd.  in.  Illuslr.  u.  Karten.  Lond.  1848.  (12  sh.).  Die  beiden  friibern 
Au.sgaben  erschienen  in  2 Bdn. 

3)  Thom.  Allom,  Chinn;  in  a Series  of  Views,  displaying  the  Sce- 
nery,  Architeclure , ntid  Social  Habits  of  that  ancient  People.  Vrattn  from 
Original  and  Aulbenlic  Sketches.  With  Historical  and  Descriptive  Notices  by 
Heu.  G.  N.  Wright.  Vol.  4.  32  Taf.  u.  Text.  Lond.  1845.  (21  sh.). 

4)  R.  M.  Martin,  China,  Political,  Commercial , and  Social  etc. 
Part  1.  Topograph y , Population , Produclions,  Government,  Reuenne  and 
Banking  System.  — Part  2.  History , Dynasties,  Intercourse  teith  all 
foreign  Kations,  Treaties.  VI.  1 Karle.  Lond.  1848.  1847.  (12  sh.).  Dasselbe 
Werk  ausrührlicher : in  an  Official  Report  to  H.  M.'s  Government.  2 Vols. 
Lond.  1847.  (26  sh.). 

5)  H.  Fortune,  Thrce  I'ears'  tVanderings  in  Ihe  Northern  Provinces 
of  China;  incl.  a Visit  to  the  Tea,  Silk  and  Cotton  Countries:  ufitk  an 
Account  of  the  Agricultnre  and  Horticnlture  of  the  Chinese,  New  Plante, 
etc.  M.  Illustr.  1.  u.  2.  Ausg.  Lond.  1847.  (15  sh.).  Der  Vf.,  ein  Knnst- 
gärtner,  wurde  1843  von  der  Londoner  Gnrtengescllschaft  zur  Samminng 
neuer  und  zur  genanern  Bestimmung  älterer  Pflanzen  nach  China  gesandt 

6)  T.  T.  Meadows , Dcsultory  Notes  on  the  Government  and  People 
of  China  and  on  the  Chinese  Language.  Illustrated  with  colonred  Plates, 
and  a Sketch  of  the  Province  of  Kwang  - Tung , showing  its  Division  into 
Departments  and  Districts.  Lond.  1847.  (9  sh.  ).  Prof.  Neumann  erstaUet 
über  dieses  Werk  seines  ehemaligen  Zuhörers , jetzt  amtlichen  l'ebersetzers 
des  brit  Consulats  zu  Canton,  in  den  .Münchn.  Gel.  Anz.  1847,  Nr.  221  — 
22.3,  einen  ausrdhrlichen  Bericht,  wichtig  be.sondei's  auch  durch  Darlegnng 
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lors"  ')  uod  Faivre  ^);  vom  Missions  - Standpunkte  aw  Smüh  *), 
Dyer  *)  und  Dammann  ‘),  woran  sich  die  Geschichte  der  katho- 
lischen Missionen  in  China  knüpfen  mag,  sammt  den  beiden 
auf  die  Urgeschichte  des  Christenthums  in  China  bezüglichen 
Monographien  von  Reinaud  ’)  und  ?ieve  *).  Eine  nützliche  Com- 
pilation ist  das  illustrirte  beschreibende  Werk  von  La  Farina  ^). 
Ueber  die  Schriften  von  Bonacussi  ' ")  und  de  Chavannes  ‘ ‘)  habe 
ich  nichts  Näheres  in  Erfahrung  bringen  küniieu , wiewohl  die 
Widmung  der  erstem  an  den  Kaiser  von  China  etwas  sehr  Pikan- 
tes oder  auch  — sehr  Gewöhnliches  verspricht.  Davidson  ‘ 


des  loballes  der  ausserordentlicb  sclteoeo  Arte  de  ln  Lenijua  MandartHa  des 
Duminiliaoers  Franz.  Vnro , Caiilun,  1703 , und  diu  Kbreni  ellung  Founnoat's 
gegen  die  vun  Remusal  gegen  ihn  erhubeiie  ßesehuldiguiig,  seine  cliinesisebe 
Sprachlelire  aus  jenem  Werke  ausgeschrieben  zu  haben. 

1)  Points  and  Pickings  of  Information  nbont  China  and  ihe  Chinese. 
Ul/  the  Äulhor  of  „Soldicrs  and  Sailors“  etc.  M.  ^0  Kfif.  Lond.  Iö45. 
(ijsh.). 

2)  Faivre,  Ohservatious  sur  les  Chinuis  et  siir  </nt’/i/»es  unes  de  lairs 
pratigucs  pojrulaires.  Ann.  des  1 uy,  Mai  1.S47,  S.  177 — 184. 

3)  G.  Smith,  A ffarratice  of  an  E.ri>loratory  Visit  to  each  of  the 
Consular  Cities  of  China  , miU  to  the  Islands  of  Uonij  - Komj  and  Chusan, 
in  behalf  of  the  Church  Missionary  Society,  in  the  l'eur*  1844  — 46.  M.  12 
Kpf.  u.  1 Karle.  1,  u.  2.  Ausg.  Lond.  1847.  (I4sh. ). 

4)  E.  Davis,  Mcmoir  of  the  Jiev.  Samuel  Dyer,  Sixteen  Years 
Missionary  to  the  Chinese.  I.ond.  1846.  (4.^sh.  ). 

5)  Dr.A.  Damm  a nn , China  ii.  seine  Bewohner,  m.  Rucks,  auf  altere  u. 
neuere  Missionsversuche  unter  diesem  Volke , zur  Anrey.  neuer  Bestrebungen 
der  Art.  Düssellbal,  1847.  ( IJerlin , Woblgcmulli.)  (b.  7Ji\gr.J. 

6)  Geschichte  d.  kalhol.  Missionen  im  Kaiserreiche  China  v.  ihrem 
Vrspr.  an  bis  auf  unsere  Zeit.  2 Thie.  Wien,  1843.  ( tj  thlr. ). 

7)  Reinaud,  Lettre  it  M.  Ch.  Lenormant  sur  les  Antiguitds  chre- 
tiennes  de  la  Chine.  Ann.  des  Voy.  Oct.  1846,  S.  89  — 97.  Miltelbare 
Itestiiligung  der  Aechlheit  des  ebine.siseh -Syrischen  Denkmals  von  Siganfu 
durch  Nachrichten  arabischer  Schriftsleller  über  das  Christenlhum  in  China 
iin  9.  u.  10.  Jahrh.  n.  dir. 

8)  Ni-ve,  Etablissement  et  Jestructiun  de  la  premiire  Chretiente  dans 
la  Chine.  Löwen,  1846. 

9)  G ins.  La  Farina,  La  China  iltustrata  uella  sua  storia,  ne'  suui 
riti,  ne'  suoi  castumi,  nella  sua  induslria,  nelle  sue  arti,  e ne’  piii  memo- 
revoli  aevenimenti  della  guerra  atluale.  l'lorenz.  Im  J.  1845  waren  davon 
17  Lfgn.,  zu  16  S.  Text  m.  c.  Slahlslich,  erschienen  (ä  1,‘*  L. ).  In  Venedig 
erschien  zu  dersclbeu  Zeit  in  2 Bdn.  eine  mit  Noten  und  Anhängen  versehene 
Bearbeitung  des  engl.  Werkes  von  Davis  über  China;  La  China  iltustrata  e 
dipinta,  ossia  Descrizione  generale  clc. 

10)  Comte  Alex.  Bonacossi,  La  Chine  et  les  Chinois.  Dedic  ei 
l'Etnficreur  de  la  Chine.  M.  Porlr.  u.  Karte,  Paris,  184/ . (6  fr.), 

11)  De  Chavannes  de  la  Giraudiere,  Les  Chinois  pendant  une 
Periode  de  4438  niinees.  Tours,  1846.  (3  fr.  50  c.).  — Eben  so  wenig 
sind  mir  die  in  Paris  1845  anonym  erschienenen  „Lettres  sur  la  Chine“ 
(24  Bogen)  näher  bekannt  geworden. 

12)  G.  F.  Davidson,  Trade  and  Travel  in  the  Far  East;  or,  Re- 
coUeclions  of  Twenlg-one  Years  passed  in  Java,  Singapore , Australia, 
and  China.  Lond.  1846.  (10^  sh.). 
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und  V.  Düben  ‘)  amfassen  in  ihren  Reiseberichten  auch  andere 
ostasiatische  Länder  und  Inseln.  Anziehende  Skizzen  von  Hongf- 
Kong,  Canton  u.  a.  entwerfen  die  Briefe  eines  deutschen  Rei- 
senden aus  China,  von  C.  Gr.  v.  G.  (Graf  v.  Görtz?)  ’).  Mit 
den  Augen  eines  englischen  Politikers  und  Kaufmanns  betrachtet 
(Jrmslon  ’)  das  leider  aufgegebene  Tschnsan  und  das  leider 
behaltene  Bong -Kong.  Eine  Geschichte  China’s  von  den  Uran- 
fängen bis  auf  den  neuesten  Wendepunkt  treu  nach  den  Qnelien 
hat  uns  GüUlaff  *)  durch  Neumann’s  Vermittelung  gegeben.  Der- 
selbe ‘)  behandelt  im  Journal  der  Londoner  Asiatischen  Gesellschaft 
die  geheime  Gesellschaft  der  Dreizahl,  nach  den  eigenen  Papieren 
derselben.  Seine  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  öffentlichen 
Unterrichts  und  der  Gelehrtencaste  hat  Biot  mit  dem  2.  Theile 
abgeschlossen.  — Auf  Hong- Kong  hat  sich  d.  19.  Jan.  1847 
unter  Gützlaff’s  Mitwirkung  eine  Asialic  Society  of  China  con- 
stituirt  ’);  im  Lande  selbst  aber  bezeichnet  den  wachsenden  Ein- 
fluss Europa’s  mehr  als  alles  Andere  die  von  dem  kaiserlichen 
Commissar  Lin  — opiumfeindlicben  Andenkens  — veranstaltete 
Erdbeschreibung , welche  auch  die  übrigen  Theile  der  Welt  nach 
englischen  und  portugiesischen  Vorlagen  darstellt  und  ebendaher 
entlehnte  Karten  in  Holzschnitt  enthält.  Natürlich  konnte  dieser 
ehrenwerthe  erste  Versuch , den  selbstgeschafPenen  Dunstkreis  zu 
durchbrechen,  nicht  ohne  einzelne  für  uns  ergötzliche  Missgriffe 
ablaufen  *). 

Tibet  bis  an  die  chinesische  Tartarei  ist  das  Ziel  einer  aus 
Capt.  Cunningbam , Lieut.  Strachj  und  Dr.  Thompson  bestehen- 
den wissenschaftlichen  Mission  , welche  im  Angust  1847  von  Cal- 
cutta  aufbrach  ^).  Das  Land  und  die  auf  seine  Geschichte  und 
Literatur  gerichteten  Studien  bat  Paris  in  einer  Abhandlung  zu- 
sammengefasst  “’). 


1)  G.  W.  V.  Düben,  Resn  tili  Kap,  Ostiiulien  och  Kinn,  Aren  1844 
— 1846.  Stuckholm,  1847.  (32  sk.  = 20  lV§rr.). 

2)  Beil.  d.  h.  Z.  1846,  Nr.  284  ff. 

3)  J.  B.  Urmston,  Chusan  and  Dong -Kong:  wilh  Renutris  of»  the 
Treaty  of  pence  at  Nanhin  in  1842,  and  on  our  present  Position  and  Rela- 
tions  with  China,  Lond.  1847.  (2  sh.). 

4)  Giitslnf  f's  Geschichte  d.  chines.  Reiches  v.  d.  ältesten  Zeiten  bis 
auf  d.  Frieden  v.  yanhing.  Hrsg,  v.  K.  F.  K eumann.  Stutlg.  1847.  (n. 
3.^thlr.).  S.  Msgaz.  d.  Lit.  d.  Ausl.  v.  12.  Ocl.  1847;  Berl.  Literar.  Zeit. 
V.  4.  Dec.  1847;  Lpz.  Repert,  1847  Heft  49. 

5)  Gut zinff , 0*1  the  serret  Trind  Society  of  China,  chiefly  frone 
Papers  helonging  to  the  Society,  found  nt  Bong -Kong.  Journ.  of  the  R. 
A.  S.  Nr.  XVI,  P.  II,  Art.  XXI. 

6j  JB.  f.  1846.  S.  81,  Nr.  1.  — 2e  pari.  Paris,  1847.  ( cpl.  12  fr.). 

71  ZUchr.  I,  S.  208. 

8)  A.  Z.  v.  28.  Jon.  1847,  u.  ausführlich  St.  Julien  im  Jonm.  Asiat. 
1847,  S.  520  ff. 

9)  A.  Z.  V.  5.  Oct.  1847. 

10)  Rev.  d.  deux  mondes,  Vol.  XIX,  Livr.  1,  S.  37  — 58. 
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Ueber  die  verscbiedenen  Tbeile  von  Hinterindim  sind  uns 
tugekommen:  Bemerkungen  über  Arrakan,  vom  Baptisten  - Missio- 
nar Comslock , mit  einer  Karte  des  Landes  ') ; ein  Bericht  über 
die  Bergbewohner  am  Flusse  Kuladyne  in  Arrakan,  vom  Lieut. 
Lotter  ^);  eine  Skizze  über  das  indische  Theeland  Assam,  von 
einem  ungenannten  Offizier  der  ostindischen  Compagnie  ^);  eine 
Beschreibung  der  fruchtlosen  Missionsreise  des  französischen  Prie- 
sters Grandjean  nach  Laos , einer  Provinz  von  Siam , und  von  da 
zurück  nach  Bangkok  *);  endlich  das  Tagebuch  eines  Ausfluges 
von  Singapor  nach  Malakka  und  Pinang  von  L.  R.  Lagan  ‘). 

Fonlanier’ s Reise  nach  Vorderindien  ist  nun  vollständig  erschie- 
nen ^);  über  die  Fortsetzung  des  grossen  Werkes  von  Ch,  Beianger 
fehlen  uns  Nachrichten  ’).  Unter  der  neuen  ostindischen  Reise- 
literatur sind,  nicht  bloss  für  Deutschland,  ein  werthvolles  Ver- 
mächtniss  die  dreizehn  Briefe  des  Dr.  Hoffmeister  , mit  der 
Beschreibung  der  Reise,  die  ihn  als  Begleiter  des  Prinzen  Wol- 
demar  von  Preussen  über  die  jonischen  Inseln,  Griechenland, 
Aegypten  und  Aden  nach  Ceylon  und  dem  Festlande  von  Indien 
bis  hinauf  in  die  Himalajapässe  nach  Tibet  und  an  die  chinesische 
Gränze , kurz  nachher  aber  in  der  Schlacht  gegen  die  Sikhs  bei 
Ferozeschah  an  der  Seite  des  Prinzen  einer  mörderischen  Kar- 
tätschenkngel  entgegenführte.  Ein  Anhang  enthält  Beiträge  zur 
Pflanzen-,  Vögel-,  Luft-  und  Höhenkunde  des  Himalaja,  und 
sieben  Kärtchen  bezeichnen  den  Lauf  der  Gewässer,  durch  deren 
Tbäler  die  Gebirgsreise  ging.  Das  Werk  ist  um  so  schätzens- 
werther,  da  Prinz  Woldemar  selbst  aus  dem  sorgsam  geführten 
Tagebuche  und  dem  reichen  Album , welche  er  gegen  die  Mitte 
des  J.  1846  in  das  Vaterland  zurückbrachte,  nichts  veröffentlichen 


1)  Joarn.  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  I,  Nr.  3,  S.  219  ff. 

2)  Jonm.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal,  1846,  Nr.  169,  S.  60  — 78. 

3)  A Sketch  of  Assam,  with  some  Account  of  the  Hill  Tribes.  Bg  an 
Officer  in  the  Hon.  East  India  Company's  Service.  Mil  1 Karle  u.  21 
col.  Taf.  Lond.  1847.  (20  sh.). 

4)  Ann.  des  Voy.  Mai  1847,  S.  226  — 247. 

5)  Joorn.  of  the  Geogr.  Soc.  of  Lond.  Nr.  XVI,  P.  2,  S.  304  — 331. 

6)  S.  JB.  f.  1846,  S.  71,  Nr.  2.  Das  Werk  hat  zwei  Theile  (parties) 
und  drei  Bande  (tomes);  der  erste  Thcil,  aus  einem  Bande  bestehend,  und 
der  1.  Bd.  des  zweiten  Theiles  erschienen  1845,  der  2.  Bd.  des  zweiten 
Theiles  1847.  (cpl.  22^  fr.). 

7)  Ch.  Bel  a ng er,  Voyage  aux Indes  orientales  par  le  nord  de  l'Europe, 
les  provinces  du  Caucase,  la  Georyie,  l'Armduie  et  la  Perser  suivi  de  details 
topographiques,  stntistiques  et  autres  sitr  le  Pegou,  les  iles  de  Java,  de  Mau- 
rice et  de  Bourbon,  sur  le  Cap  de  bonne - esperance  et  St.  -Helme , pendant 
les  aunees  1825  — 29.  Das  Ganze,  auf  35  Lfgn.  (ä  10  fr.)  berechnet; 
1)  Historique,  6 Bde.  m.  Atlas;  2)  Zoologie,  1 Bd.  m.  Atlas;  3)  Botanique, 
i Bd.  m.  Atlas.  Bis  .Milte  1845  waren  4 Lfgn.  von  der  ersten  Abtheilg. 
erschienen. 

8)  Briefe  aus  Indien  von  Dr.  W.  Hoffmeister.  Nach  dessen  nach- 
gelassenen Briefen  o.  Tagebüchern  hrsg.  voft  Dr.  A.  H offmeister,  M, 
e.  Vorr.  v.  C.  Ritter  u.  7 topogr.  Karten.  Brschw.  1847.  (n.  2|  thlr.). 
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will  ‘)>  wiewohl  eine  frttlicre  Nachricht  »)  einen  nnter  I^eituiig 
des  Prof.  Dr.  Lichtenatein  hernussugebenden  Reisebericht  und  in 
diesem  eine  sehr  bedeutende  wissenschaftliche  Ausbeute  erwarten 
Hess.  — Der  Bischof  von  Madras,  Spencer  ’),  hat  das  Tagebuch 
einer  Visitationsreise  durch  die  Provinsen  Madura  und  Tinnevelly, 
der  Methodisten- Prediger  Arthur  ♦)  die  Beschreibung  einer  Mis- 
sionsreise nach  Mvsore,  und  Ilulton  »)  die  Erzählung  von  einem 
mehrjährigen  Aufenthalt  in  Ostindien  hernusgegeben.  Eine  engli- 
sche Bearbeitung  von  Freiherrn  c.  Hüyel’s  •*)  Reisen  in  Rascbmir 
und  Pendschab  ist  mit  Anmerkungen  von  Major  Jervis,  Illustra- 
tionen und  einer  Karte  der  bereisten  Gegenden  versehen.  Der 
Naturforscher  Oscutali  ’)  giebt  in  seinen,  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommenen  Reisebemerkungen  erst  persönliche  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen,  dann  ein  Verzeichuiss  der  von  ihm  in 
Persien  und  Indien  gesammelten  Koleopteren.  — Mchreres  zur 
Geographie,  Geologie  und  Ethnographie  Indiens  bringt  der  8.  Bd. 
des  Journals  der  englischen  Asiatischen  Gesellschaft:  über  den 
Manchur-See  und  die  Flüsse  Aral  und  Narra,  von  Capt.  Postons 
und  S'mghl  (Art.  XXIll);  über  die  Geologie  von  Südindien,  von 
Capt.  Newbold  (Art.  VII  u.  XI,  fortgesetzt  in  Vol.  IX,  Art.  I 
u.  11);  über  die  fossilen  Thiere  der  Sewalik- Berge,  von  Dr. 
Falconer  (Art.  V),  und  über  die  der  Perim- Inseln  im  Meerbusen 
von  Cambaya,  von  Beninglon  (Art.  XVIII);  dazu  Bemerkungen 
von  Prov.  Owen  am  Ende  des  Bandes;  über  die  Cbencbwars, 
einen  wilden  Volksstamm  in  den  Wäldern  der  östlichen  Gliats, 
von  Capt.  Neicbold  (Art.  Xll);  über  die  Rechte,  Privilegien  und 
Gebräuche  der  Bergbewohner  von  Meywar,  von  Capt.  Uunler 
(Art.  IX);  über  den  Bezirk  Chota  Nagpore,  von  S.  T.  Culhberl 
(Art.  XXV).  — Auf  alle  direct  oder  indirect  von  England  ab- 
bäiigenden  Länder  iu  Asien,  Australien  und  Südafrika,  erstreckt 
sich  der  Wegweiser  vou  Bilchie  ®) ; eine  Beschreibung  von  Indien 


1)  Nach  L.  V.  Orlich  in  der  Beurllieilung  der  HolTnieisler’schen  Briefe, 
Erg. -Bl.  d.  A.  Z.  Juni  1847.  .S.  298  ff. 

2)  Berl.  Literar.  Zeil.  v.  8.  Jul.  1848. 

3)  G.  T.  Spencer,  Lord  Bishoj)  o{  Mudrns , Journal  of  n Visita- 
Hon  Tour  tliroagh  Ihe  l’rovinces  of  Madura  and  Tinnevelly , in  the  Diocete 
of  Madras,  in  Aug.  and  Sept.  1845.  Lond.  184H.  ((>jr  sli.). 

4)  JKm.  Arthur,  A Mission  in  the  Mysore:  with  Scenes  and  Facts 
illustrative  of  India , its  People,  and  Beligion.  Lund.  1847.  (7  sh.).  Vor- 
her war  der  Bericht  in  dem  Wesleyan  Methudist  Magazine  erschienen.  Wich- 
tig für  die  Ueschichte  des  Missionswesens  und  die  Kenntniss  der  sittlichea 
und  religiösen  Zustände  verschiedener  t'ölkerstUmuie  in  Indien. 

5)  R.  N.  Mutton , Five  Years  in  the  East.  2 Vols.  Lond.  1847.  (21  sh.). 

6)  Ch.  Hügel,  Travels  in  the  Kashmir  and  the  Punjnb  etc.  Lond. 
1846.  (18  sh.). 

7)  Gaet.  Osculati,  Note  d'em  viaggio  nella  Persia  e uelle  Indie 
orientali  negli  «nni  1841,  1842.  Mit  e.  lith.  Tafel.  Monza,  1845. 

8)  L.  kitchie,  The  British  World  in  the  East:  a Guide,  Uistorical, 
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iasbesondere  hat  Bmmohel  ans  dem  Hindustani  übersetzt  ■); 
^leichmäasig  anf  Laad  uad  Leute  bezieht  sich  das  zur  Library 
of  entertaining  kuowledge  gehörende  Werk  „The  Hindoos“  ^); 
nach  eigener  amtlicher  Erfahrung  schildert  Acland,  ein  englischer 
Geistlicher,  Lebensweise  und  Sitten  der  Eingehornen  in  verschie- 
denen Theilen  von  Indien  *),  während  des  bochkirchlichen  Mis- 
sionars Leupoll  „Erinnerungen“  sich  innerhalb  Nordindiens  hal- 
ten *).  Zur  Charakteristik  Indiens  dient  auch  die  Abbildung  und 
Beschreibung  der  von  Helfer  in  Vorder-  und  Hinterindien  gesam- 
melten Natur-  und  Knnstgegenstände  im  böhmischen  National- 
Museum  ‘),  so  wie  die  landschaftliche  und  architektonische 
Bilderscbau  von  Hardinge  ^).  Speciell  von  dem  Betriebe  des 
Ackerbaus  in  der  Präsidentschaft  Bombay  handelt  Gibson  in  dem 
Journal  der  engl.  As.  Ges.  Vol.  Vlll,  Art.  III,  und  von  den  Spu- 
ren des  Feudalsystems  in  der  vergleichungsweise  schlechten  Be- 
bauung vieler  Landstriche  in  Indien,  Prinsep  in  einem  nachge- 
lassenen Aufsatze,  ebend.  Art.  XXIV.  Das  letzte  hier  zu  nen- 
nende Specialwerk . ist  Sterlings  geschichtliche  Beschreibung  von 
Obrisa  — Bei’m  Uebergange  zur  indischen  Geschichte  freuen 
wir  uns , mit  der  nun  erschienenen  ersten  Fortsetzung  von  Lassen’ s 
Alterthumskunde  beginnen  zu  können  ^).  Von  den  drei  Theilen 
des  ganzen  Werkes  ist  hiermit  der  erste  (Geographie,  Ethno- 
graphie und  Geschichte)  vollendet.  Eine  Beilage  enthält  ein  anno- 
tirtes  tabellarisches  Verzeicbniss  der  ältesten  indischen  Könige 
nach  Dynastien  und  Geschlechtern,  mit  nebeneinander  gestellten 


Moral,  and  Commercial , to  India,  China,  Australia,  South  Äfrica,  and 
the  other  Possessions  or  Connexions  of  Great  Britnin  in  the  Eastem  and  Sou- 
thern Scas.  2 Vols.  Lond.  1847.  (24  sh.). 

1)  IV.  L.  h eamohel,  Ten  Sections  of  a Description  of  India;  being 
the  most  inleresting  portion  of  Shakespear's  Muntaihahat -i- Hindi,  Transl. 
front  the  Hindoostanee , with  Notes,  Explanatory  and  Grammatical.  Dablin, 
1847.  (^!sh.). 

2)  The  Hituloos;  including  a General  Description  of  India.  (Reprint.) 
2 Vols.  Lond.  1847.  (4^  sh.). 

3)  Ch.  Acl  and , A populär  Account  of  the  Matiners  and  Castoms  of 

India.  Illustr.  with  numerous  Anecdotes.  (Vol.  52  von  Hume's  Home 
and  Colonial  Library).  Lond.  1847.  (6  sh.). 

4)  C.  B.  Leupolt,  Becollections  of  an  Indian  Missionary.  Lond. 
1846.  (3  sh.  6 d.). 

5)  I.  W.  H elfer' s Hinterlassene  Sammlung  aus  Vorder-  und  Hinter- 
Indibn,  Nach  seinem  Tode  tm  Aufträge  des  böhm.  National -Museums  unter 
Mitwirk.  Mehrerer  bearb.  u.  hrsg.  wo»  Schmidt-GObel.  1.  Lfg.  m.  3 
Kpf.  Prag,  1847.  (n.  1 thlr.  25  Ngr.). 

6)  CA.  B ar  ding  e , Views  of  India.  26  Taf.  Fol.  Lond.  1847. 

7)  Andr,  Sterling , Obrisa;  its  Geography,  Stidistics,  History, 
Religion,  and  Antiguities,  To  which  is  added,  a History  of  the  General 
Baptist  Mission  established  in  the  Proviuce,  by  3.  Pegg  s.  Lond.  1847.  (6  sh.). 

8)  JB.  f.  1846,  S.  86,  Nr.  4.  — i.  Bd.  2.  Hälfte,  m.  d.  Vorrede  zum 
Ganzen  n.  e.  Anhang:  Beilage  I,  Bonn,  1847.  (ä  n.  2\  thlr.  Der  1.  Bd. 
wird  auch  in  6 Lfgn.  ä n.  25  Ngr.  ausgegeben.) 
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Varianten.  Langlois  handelt  Uber  Kriscbna  als  geschichtliche 
Person  '),  und  Doxcson  über  Gränzen,  Geschichte  und  Zeitrechnung 
des  altindiscben  Reiches  Cbera  ’).  Zur  alt-  und  neuindischen 
Religionsgescbicbte  gehören  die  Arbeiten  von  Stevenson  Uber  die 
vorbrahmanische  Religion  der  Hindus  und  Uber  das  Gaiiesa 
Puräna  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Buddhis- 
mus ^),  die  von  Roth  Uber  die  Brahma-  und  Buddha-Religion  ‘), 
die  von  AVve  Uber  das  höhere  Alter  des  Brahmanismus  im  Ver- 
gleich mit  dem  Buddhismus  ^),  und  Uber  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Studien  Uber  den  letztem  und  ihre  Anwendung  die 
von  Wilson  Uber  die  religiösen  Feste  der  Hindus  *),  endlich  die 
' von  Fergusson  Uber  die  indischen  Felsentenipel  ’),  und  von  Poslans 
Uber  den  Tempel  zu  Somnath  ' *’).  Die  gesnmmte  Geschichte  In- 
diens geben  die  BUcher  von  Keightley  ‘ ‘ ) und  von  Miss  Corner, 
letzteres  in  einer  neuen  Ausgabe  mit  Hinzufugung  der  letzten 
Katastrophe  im  Pendsebab  ' ’).  Ein  anderes  Buch  derselben  Ver- 
fasserin, ebenfalls  neu  aufgelegt,  vereinigt  die  (äeschiebte  von 
China  und  Indien  * ^).  Zum  Theil  gehört  hierher  Schmeller's 
Abhandlung  über  die  Entdeckungen  und  Besitzungen  der  Portu- 
giesen in  Afrika  und  Asien  bis  zum  J.  1508,  nach  den  von  Val. 
Fern.  Alemä  gesammelten  und  in  der  MUnchuer  Hufbibliothek 
handschriftlich  aufbewahrten  Nachrichten  ' *).  Die  neuste  Ge- 
schichte Indiens  betreffen : eine  zweite  Ausgabe  vou  des  Grafen 
de  Warren's  bekanntem  Werke,  durch  viele  Urkunden  und  Fortfüh- 
rung der  Erzählung  bis  auf  die  Gegenwart  beinahe  um  den  vierten 
Theil  vermehrt  ' ‘) , und  der  zweite  Theil  ( der  achte  des  ganzen 
Werkes ) von  IVt7son’s  Fortsetzung  der  Geschichte  des  britischen 


1)  Memoires  de  l’lnst.  de  France,  1846,  T.  XVI,  2e  pari.  S.  211— V35. 

2)  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VIII,  Art.  I. 

3)  F.bend.  Art.  XVII. 

4)  Ebend.  Art.  XVI. 

5)  Zcller’s  Tbeol.  Jahrb.  1846  S.  347  ff.  u.  1847  S.  173  ff.  unt.  d. 
allj.  Uebcrscbrifl ; Zur  Geschichte  der  Religionen. 

6)  Revue  catholique,  3e  annee,  Mai  — Juni  1845. 

7)  Revue  de  Flandre  T.  I.  Gand , 1846. 

8)  Journ.  of  Ihe  R.  A.  S.  Vol.  IX,  Art.  IV. 

9)  Ebend.  Vol.  VIII,  Art.  II. 

10)  Ebend.  Vol.  VIII,  Art.  VIII. 

11)  Th.  Keightley,  A History  of  India,  from  the  earliest  times  to 

the  present  dag.  Lond.  1^7.  (8  sb. ).  • 

12)  Miss.  Corner,  History  of  India,  pictorinl  and  descriptive.  Keu> 
edition , with  a full  Detail  of  the  recent  Transactions  in  the  Punjab.  M. 
Abbildgn.  in  Stahl-  u.  Holzschn.  Lond.  1846.  (7  sh.). 

13)  Miss.  Corner,  Hist,  of  China  and  India,  pictorinl  and  descriptive. 
New  edition.  Lond.  1646.  (12  sh.). 

14)  Nr.  II.  der  Abbandlgn.  d.  pbilos.  - pbilol.  Classe  d.  Bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  4.  Bd.  3.  Abthlg.  München , 1847. 

15)  E.  de  Warren,  L'Inde  anglaise  en  1843 — 1844.  2c  ed.  3 Bde. 
Paris,  1845.  (22|  Fr.). 
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Indiens  von  Mül  ')•  (Der  dritte  wird  den  Schluss  bringen). 
An  die  beiden  wichtigsten  Ereignisse  der  letzten  Jahre , die  eng- 
lische Besetzung  des  Pendschab  nach  Randscbit  Singh’s  Tode  in 
Folge  des  Kriegs  gegen  die  Sikhs,  und  die  Eroberung  von  Sind, 
knüpfen  sich  mittelbar  oder  unmittelbar  — an  das  erste;  Wilsons 
üebersicht  der  bürgerlichen  und  religiösen  Einrichtungen  der 
Sikhs*),  Sleinhach’s  Pendschab  , M'  Gregors  Geschichte  der 
Sikhs  *),  eine  anonyme  Geschichte  des  Pendschab  ‘),  Ali’s  Dar- 
stellung des  Verhältnisses  der  Sikhs  und  Afghanen  zu  Indien  und 
Persien  unmittelbar  vor  und  nach  dem  Tode  Randscbit -Singh’s  ^), 
V.  Warren’s  Schilderung  des  Hofes  in  Lahor  unter  der  Königin 
Mutter  *) , die  Depeschen  der  englischen  Heerführer  gegen  die 
Sikhs*),  Xamrence’s  Abenteuer  eines  Offiziers  in  diesem  Kriege  *) ; 
— an  das  zweite:  W.  F.  P.  Napier's  Eroberung  von  Sind  *“),  und 
die  sich  als  einen  „Comraentar“  darstellende  gleichnamige  Gegen- 
schrift von  Oulram  ''),  welcher  wiederum  R.  Napier  mit  „Be- 
merkungen“ '*)  entgegentrat.  Als  eine  Sammlung  von  Notizen 


1)  JB.  V.  1846,  S.  86,  Nr.  2.  — Part  II.  Loml.  1846.  (14  sh  ■) 

2)  Joum.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  IX,  Art.  III.  ^ 

3)  Lieut.-Col.  Steinbach  (late  of  the  Service  of  the  Maharajah 
Ruujeet  Siuph  and  hia  immedinte  Successors ) , The  Punjaub ; being  a brief 
Account  of  the  Countnj  of  the  Sihhs,  its  Ext  ent , Historg,  Commerce,  Pro- 
ductions,  Government,  Mnnufactures , Laws , Religion,  etc.  M.  1 Karte. 
Land.  1845.  (5  sh.)  2.  ed.  bringing  down  the  Historg  to  the  present  time, 
and  inctuding  a Karratiue  of  the  recent  Campaim  of  the  Sutleae.  Land 
1846.  (5  sh.). 

4)  W.  L.  M'  Gregor,  (M.  I).  Surgeon),  The  Historg  of  the  Sikhs: 
containing  the  Lives  of  the  Gooroos,  the  Hist,  of  the  independetit  Sirdnrs, 
or  Missuls , and  the  Life  of  the  great  Founder  of  the  Sikh  Motmrchg,  Ma- 
harajah  Runjeet  Singh.  2 Vals.  ( mit  der  speeiellen  Inhaltsangabe  auf  dem 
Titel  d.  2.  Bds. : Containing  an  Account  of  the  war  between  the  Sikhs  and 
the  British  in  1845  — 1846).  M.  6 Lith.,  2 Karten  u.  1 Tab.  Land.  1846. 
(20  sh.).  S.  Lpz.  Rcpert.  1847,  Heft  21. 

5)  Historg  of  the  Punjab , and  of  the  Rise,  Progress,  and  present  Condi- 
tion of  the  Sect  and  Xatiou  of  the  Sikhs.  2 4’als.  Land.  1846.  (21  sh.). 

6)  S.  Ali,  The  Sikhs  and  Affghaus  in  (onnexion  with  India  and  Persia, 
immediatelg  before  and  aper  the  death  of  Runjeet  Singh.  Land.  1847.  (12  sh.). 

7)  Ranuie  Chanda  et  la  cour  de  Lahore  depuis  la  mort  de  Rundjet- 
Sing.  Rev.  d.  denx  mandes , 1846,  T.  XIV,  S.  345  — 375. 

8)  Despatches  of  Lieut.-Gen.  Viscount  Har  dinge  , General  Lord 
Gough,  Maj. -Gen.  Harrg  Smith,  and  other  Documenta:  comprising 
the  Engagements  of  Moodkee,  Verozeshnh,  Aliioal,  attd  Sobraon.  Mit  1 
Karte  n.  7 Pasitiansplänen.  Land.  1846.  (6sh. ). 

9)  H.  M.  L.  Lawrence , AdvctUures  of  an  Officer  in  the  Punjaub. 
2d  ed.  2 Vals.  Lund.  1846.  (21  sh.). 

10)  Major  - General  W.  F.  P.  Napier,  The  Conquest  of  Scinde; 
with  some  introductorg  Passages  in  the  Life  of  Major  - General  Sir  Charles 
James  Napier.  M.  P.änen.  1.  n.  2.  Ausg.  Land.  1845.  (20  sh.). 

11)  Lieut.-Col.  Outram,  The  Conquest  of  Scinde:  a Commertetrg. 
2 Parts.  Land.  1846.  (18  sh.). 

12)  R.  Napier,  Remarks  on  lAeut.  - Col.  Outram’s  Work  entilled  „The 
Conquest  of  Sciitde,  a Commentarg. " Lund.  1847.  (2^^  sh.). 
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über  Alt-  und  Neuindien  tragen  wir  hier  dbn  ersten  Band  von 
Berlrand's  urkundlicher,  auf  3 Bde.  berechneter  Geschichte  der 
katholischen  Mission  in  Madura  nach  ‘). 

Zu  Kuratschi  in  Sind  hat  sich  für  dieses  und  die  angrän- 
zenden  Länder  1846  eine  gelehrte  Gesellschaft  gebildet,  desglei- 
chen zu  Debli  1847  eine  „ Archneoiogical  Society“,  die  ihre 
Arbeiten  zur  Herausgabe  an  die  Muttergesellschaft  in  Calcutta 
abgeben  will.  Zu  Madras  hat  die  ostindische  Compagnie  1847 
ein  Museum  für  indische  Alterthümer,  in  Verbindung  mit  dem 
dortigen  statistischen  Bureau  für  Indien,  gegründet,  und  die 
literarische  Gesellschaft  von  Madras  hat  dem  neuen  Institute  ihre 
sammtlichen,  sehr  bedeutenden  Sammlungen  geschenkt  ^). 

Ceylons  eigentbümliches  Natur-  und  Gesellschaftsleben  stellt 
sich  in  dem  illustrirten  Werke  von  Deschamps  und,  zugleich 
mit  einer  Geschichte  der  englischen  Eroberung,  in  Marshall's 
„Ceylon“  *)  dar.  Der  Zimmtliandel  dieser  Insel,  sein  Anwacbs 
und  gegenwärtiger  Zustond , ist  der  Gegenstand  eines  Aufsatzes 
von  Capper  ‘).  — Im  J.  1846  bildete  sich  für  die  Insel  eine  gelehrte 
Gesellschaft  zu  Colombo. 

Im  indischen  Inselmeere  drängt  sich  die  wetteifernde  Thätig- 
keit  der  Engländer  und  Holländer  (s.  JB.  f.  1846,  S.  94) 
besonders  um  Borneo  zusammen.  Der  ritterliche,  unternehmende 
James  Brooke  — durch  Belehnung  von  Seiten  des  Rajah  Mnda 
Uassim  selbst  Rajah  von  Sarawak  auf  der  NordwestkUste  von 
Borneo,  und  englischer  Statthalter  der  von  demselben  an  die 
Briten  abgetretenen  Insel  Labuan  an  der  Mündung  des  Flusses, 
an  dem  die  Hauptstadt  von  Borneo  Proper  liegt  — hat  seinem  Va- 
terlande einen  trefiFlichen  Stütz-  und  Ausgangspunkt  für  weitere 
politische  und  wissenschaftliche  Unternehmungen  verschafft.  Theils 
in  Verein  mit  ihm,  theils  auf  seine  Veranlassung,  theils  auf  höherem 
Befehl  haben  mehrere  englische  Seeoffiziere,  Keppel  ^),  Mundy  '’), 


1)  P.  J.  Bfrtrnnd,  La  Mission  du  Madure , d'apres  des  docu- 
ments  inedils,  T.  1.  Paris,  1847.  (6  fr.). 

2)  Beil.  z.  A.  Z.  V.  8.  Jul.  1847. 

3)  J.  Deschamps,  Scenery  and  Reminiscences  of  Ceylon.  FromorlgUml 
Drawings  and  Notes  made  by  him  during  a Service  of  nine  years  as  an  Officer 
of  the  B.  Artillery  m that  Island,  M.  13  Stahlsticben.  Lond.  1846.  (42  sh.). 

4)  H.  Mar  shall,  Ceylon:  a general  üescription  of  the  Island  and 
its  Inihabitants.  Lond.  1846.  ( 7 sh. ). 

5)  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VIR,  Art.  XXII. 

6)  Capt.  H.  Keppel,  The  Esepedition  to  Borneo  of  H.M.S.  Dido,  for 
the  Suppression  of  Piracy;  with  Extrnctsfrom  the  Journal  of  J.  Brooke. 
2 Vols.  M.  12  lith.  Taf.  u.  6 Kart.  I.  u.  2.  Ausg.  Lond.  1846.  (32  sh.)  — 
IVr.  II.  des  Anhanges  im  2.  Bde  enthält:  A Sketch  of  Borneo,  by  J.  Hunt 
(früherem  englischen  Agenten  ia  Bornen). 

7)  Capt.  R.  Mundy,  Narrative  of  Events  in  Borneo  and  Celebes, 
down  ta  the  Occvgmtion  of  Labuan ; from  the  Journals  of  J.  Bro  oke. 
Together  with  a Narrative  of  the  Operations  of  H.  M.  S.  Iris.  2 Vols.  ,M. 
vielen  Taf.,  Kart.,  Plan.  u.  Holzschn.  Lond.  1847.  (32  sh.). 
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«arryal  ■),  Beicher  ^) . Jukes  >),  Uarvey  ‘),  Belhune  »),  Borneo 
und  andere  Tlieile  des  Inselmeeres  untersucht  und  zum  Theil 
auch  die  dort  einheimische  Seeräuherei  unterdrückt.  Ehenhierher 
gehört  die  Schrift  über  Sarawak  von  Brooke’s  Privatsecretär 
Low  6).  Für  BO  vielfache  Verdienste  ertheilte  die  Londoner  Geo- 
graphische Gesellschaft  dem  englischen  Rajah  1847  die  eine  ihrer 
beiden  goldenen  Preismedaillen  ’).  Eine  Correspondenz  zwischen 
mehreren  politischen  Agenten  in  Indien  enthält  Skizzen  von  Java 
n.  s.  w.  '*).  Zum  Behufe  wissenschaftlicher  Mittheilungen  über 
den  indischen  Archipel  und  die  Fortschritte  der  Civilisation  und 
des  Cfaristentbums  im  englischen  Indien  erscheint  seit  Juli  1847 
in  Singapor  monatlich  das  Journal  of  Ihe  Indian  Archipelago  and 
Easlern  Asia  ®).  — üie  niederländisch -ostindischen  Besitzungen 
haben  im  September  1847  neue  Gesetze  erhalten , welche  Alles  von 
dem  Willen  des  Generalstatthalters  in  Batavia  abhängig  machen. 
Möge  diese  Machtfülle  stets  in  die  rechten  Hände  kommen,  um 
auch  der  aufblühenden  Wissenschaft  in  jenen  Colonien  nur  Segen 
zu  bringen!  — Die  im  JB.  für  1846  S.  94  u.  95  aufgeführten 
periodischen  Schriften  von  und  für  IViederländisch- Indien  bethä- 
tigen  fort  und  fort  die  innere  Gesundheit  und  Kraft  der  geistigen 
Entwickelung,  deren  Aeusserung  und  Organ  sie  sind.  Der  Moni- 


1)  Fr.  S.  Marryat,  Borneo  and  the  East  Indian  ArchipcJago.  With 
Draivings  of  Cosiume  and  Scenery.  M.  22  lilh.  Taf.  u.  37  Holzschn.  Lonil 
1847.  (31  sh.  6 (].). 

2)  Capt.  E.  Beicher,  Narrative  of  the  Voyage  of  H.  M.  S.  Sama- 
rang , during  the  years  1843  — 46,  employed  in  Surveying  the  Islands  of 
the  Eastern  Archipelago;  accompanied  ly  a brief  Vocabulary  of  the  Prin- 
cipal Languages.  With  Notes  on  the  Natural  History  of  the  Islands,  by 
A.  Adams,  Ass.  Surgeou.  2 Vols.  M.  vielen  lllustr.  Lond.  1847.  (36  sh.)., 

3)  J.  B.  Juhes,  Narrative  of  a Surveymg  Vogaiie  of  H.  M.  S.  Ely, 
ander  the  comma,ul  of  Capt.  F.  Blackwood,  in  Torres  'straits,  New  Guinea, 
and  other  Islands  of  the  Eastern  Archipelago.  Together  with  an  Excursion 
into  the  Inferior  of  the  eastern  pari  of  Java,  during  the  years  1842  to 
1846.  2 Vols.  M.  vielen  Karl.,  Taf.  u.  Holzschn.  Lond.  1847.  (.36  sh.). 

4)  W.  S.  Uarvey,  Note  on  the  N.  W.  Coast  of  Borneo,  from  Pulo 
Labooan  to  ihe  Entranee  of  MaMu  Bay.  Journal  d.  Lond.  Geo^.  Ges 
Vol.  XVT,  P.  II,  S.  292  — 294. 

5)  Capt.  C.  I).  B ethune , Notes  on  a part  of  the  West  Coast  of 
Bonieo,  109“  fo  117“  E.  Lang.  Ebend.  S.  294  — 304.  — Views  of  the 
Eastern  Archipelago.  P.  I.  II.  cont.  Views  in  Borneo,  Sarawak,  etc. 
Front  Drawings  mode  on  the  spot  by  Capt.  D.  B ethune  and  others.  With 
descriptive  Letterpress,  by  J.  A.  St.  John.  Lond.  1847  (ä  10  ah.  6 d.). 

6)  Rngh  Low,  Sarawak;  its  Inhabitants  and  Productioru : being 
Notes  during  a residence  in  that  Cotmtry  with  H.  fl.  the  Rajah  Brooke. 
.M.  6 Kpf.  Lond.  1847.  (I4  sh.). 

7)  Journ.  of  the  Geogr.  Soc.  of  Lond.  Vol.  XVill,  P.  I.  Report  of  the 
Council, 

8)  Original  Familiär  Correspondence  between  Residente  in  India.  Edin- 
burgh, 1846.  (10  sh.  6 d.). 

9)  Journ.  des  Savants,  Dec.  1847.  Nouvelles  litteraires.  M.  einem  Ver- 
zeichniss der  Hauptartikel  in  den  ersten  drei  ISumern,  JuL ScpL  1847. 
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leur  des  Indes  hat  sein  Probejahr  1846  mit  12  Monatsnnmern 
glücklich  surUckgelegt  und  ist  sodann,  da  v.  Siebold  wegen  über* 
häufter  Geschäfte  von  der  Leitung  des  Blattes  znrücktreten  musste, 
dem  Baron  de  Carnbee  als  alleinigem  Redacteur  verblieben  , der 
ihn  nach  demselben  Plane  und  in  demselben  Geiste  fortsetzt  ■). 
Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  auch  nur  die  vorzüglichsten 
Stücke  des  Moniteur,  der  Tijdschrift  voor  Nöerland's  Indie  u.  a. 
namhaft  zu  machen;  wir  müssen  diess  spätem  Special -Gebersieb- 
ten überlassen.  Nur  auf  einen  Originalartikel  des  Moniteur,  1846, 
Nr.  11,  weisen  wir  hin,  als  auf  ein  beaebtenswerthes  Actenstück 
zur  Geschichte  des  völkerrechtlichen  Streites  zwischen  Holland 
und  England  Uber  ihre  gegenseitigen  Rechte  und  Ansprüche  in 
den  indischen  Meeren.  Unter  der  Ueberschrift;  Quelques  consi- 
d^ralions  el  Souvenirs  historiques  ä l'occadon  de  la  prise  de  ‘posses- 
sion  de  Laboean  par  l' Anglelerre , wird  diese  Besitzergreifung  als 
eine  Verletzung  des  im  J.  1824  zwischen  beiden  Mächten  über 
ihre  Colonialverhältnisse  geschlossenen  Vertrages  und  als  eine 
Wiederkehr  des  Geistes  dargestellt,  der  den  englischen  General- 
gouverneur Sir  Raffles  zu  den  offensten  Uebergriffen  gegen  die 
Holländer  in  Indien  antrieb.  Ein  zweiter  Aufsatz,  Jabrg.  1847, 
Nr.  7 : Quelques  mols  en  re'ponse  aux  allaques  des  journaux  anglais 
cunlre  la  Neerlande,  führt  diese  Polemik  fort,  in  welcher  Holland 
freilich  fast  nur  — zu  protestiren  hat.  Dankenswerth  sind  die 
tabellarischen  Inbaltsanzeigen  der  Verhandelingen  van  het  Bata- 
viaasch Genootschap  u.  s.  w.  im  Moniteur,  1846  Nr.  1 — 3,  der 
Tijdschrift  u.  s.  w. , ebend.  Nr.  4,  9,  12,  1847  Nr.  3,  5,  und 
des  Natuur-  en  geneeskundig  Archief  u.  s.  w. , ebend.  1847 
Nr.  3 ; ferner  das  Verzeichniss  der  in  Batavia  seit  1845  gedruck- 
ten und  berausgegebenen  Bücher,  denen  aber  auch  die  wichtig- 
sten der  frühem  von  1842  bis  1845  heigefügt  sind , ebend.  1846 
Nr.  1 — 3.  Diese  Uebersiebten , die  fortgesetzt  und  auf  alles 
Uebrige  derselben  Gattung  ausgedehnt  werden  sollen,  bilden  ein 
Repertorium  von  allem  dem,  was  der  wissenschaftliche  Geist  seit 
seinem  ersten  Erwachen  in  jenen  Gegenden  hervorgebracht  bat. 
Geber  die  gesammten  holländischen  Besitzungen  erstrecken  sich 
die  Werke  eon  der  Aa’s  *),  Temminck’s  und  Riuer’s  ♦),  speciell 


1)  JB.  f.  1846,  S.  95,  Nr.  1.  — Le  Moniteur  etc.  par  le  Baron  P. 
Melvill  de  Carnbee.  Nr.  1 — 12.  Mit  Steintaf.  a.  Karten.  La  Haye, 
Belinfante  Freres.  1847.  (A.  Baedeker,  Rotterdam.) 

2)  A.  J.  van  der  An,  Nederlands  Oost-Indie , of  heschrijving  der 
nederlandsche  bezUtingen  in  Oost- Indie,  voorafgegaan  van  een  beknopt  over- 
zigt  van  de  vestiging  en  uitbreiding  der  magt  vanNederland  aldnar,  llLfgn. 
Mit  Taf.  u.  Kart.  Amsterdam,  1846.  (ä  ^ fl.). 

3)  C.  J.  Temminck , Coup  d'oeil  gdneral  sur  les  possessions  Neer- 
landaises  dans  VInde  Archipelagique.  2 Bde.  Leyden,  1846.  1847.  (6)  thir.). 

4)  W.  L.  Ritter,  Nieuwe  Indische  verbalen  en  heriuneringen  uit 
vrögeren  en  lateren  tijd.  2 Tble.  Amsterd.  1846.  (6  B.  60  r.). 
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auf  Java  beziehen  sich  die  „Land*  und  Seezüge“  eines  holländi- 
schen Offiziers  *);  auf  Sumatra  die  „Beiträge“  von  Sal.  Müller  ’), 
die  „Skizzen“  von  Korlhals  ^),  und  die  „Battaländer“  von  Jung- 
huhn *) , ein  Werk  der  umfassendsten  und  gewissenhaftesten  For- 
schung, das  erste  welches  über  die  nördliche  Hälfte  der  Südwest- 
küste von  Sumatra  und  ihre  Bewohner  sichere  Kunde  giebt;  auf 
die  Nikobaren  eine  geographische  Skizze  von  Rink,  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  Geognosie  und  mit  Spracbproben  ‘).  Von 
Java  hat  van  der  Velde  nach  amtlichen  Vorlagen  eine  treffliche 
Karte  in  grossem  Massstabe  mit  erläuterndem  Texte  berausge- 
geben  ^).  Oer  Vollständigkeit  zu  Liebe  nennen  wir  hier  auch  noch 
die  Erzählung  eines  preussischen  Deserteurs  von  seinen  Fahrten 
und  Abenteuern  auf  den  Sunda- Inseln 

Nach  Afghanistan  führen  uns  zwei  Erinnerungen  an  die  Tha- 
ten  Robert  Sale’s  im  letzten  englisch -afghanischen  Kriege  und 
namentlich  seine  Vertheidigung  der  Stadt  Dscbelalabad,  von  Lady 
Sale,  der  Gattin  und  treuen  Begleiterin  des  Heiden  ^),  und  von 
Gleig  ^).  Die  Niederlage  und  den  Rückzug  des  englischen  Hee- 
res hat  Neumann  geschildert  ' °) , und  Sl.~Marlin  den  Gewinn  dar- 


1)  Java , of  Umd  «i  Zeetogten , gedurende  een  twintigjahrig  verblijf 
M den  Indischen  Archipel,  door  een  gepensioneerd  Hoofd-Officier  van  het 
Indisch  Leger.  M.  Taf.  a.  Kart.  Lfg.  I.  Graveahage,  1847.  (|  fl.) 

2)  Sal.  Müller,  Sijdragen  tot  de  Kennis  v«»  Sumatra,  hyzouder  «n 
geschiedkundig  en  ethnographisch  opzigt,  Leyden,  1846.  (1  T-i.  *5ro 
Jen.  L.-Z.  V.  19.  Apr.  1848. 

3)  P.  W.  Korthals,  Topographische  Schets  tum  een  gedeelte  w<m 
Sumatra,  M.  1 Kpf.  Leyden,  1847.  (1  fl.  40  c.) 

4)  Fr.  Junghuhn,  Die  Battaländer  auf  Sumatra.  Im  Aufträge  des 
Gen.-Gouvemeurs  von  Jfiederl.  ~ Indien  Hm.  D.  Merhus  in  d.  J.  1840  *. 
1841  untersucht  u.  heschridien.  Aus  d.  hoH.  Orig,  übers,  vom  Vf.  1.  Th. 
Chorographie.  M.  10  Taf.  2.  Th.  Völkerkunde.  M.  9 Taf.  (1—8.  Farsimile’a 
von  Battaschriften , in  absteigenden  Columnen  wie  das  Chinesische,  9.  das 
Batta-Alphabet , m.  e.  Bemerk,  über  d.  allgemeinen  Charakter  der  Sprache.) 
Berlin,  1847.  (54^  .^)  Berl.  Literar.  Zeit.  v.  2.  Oct.  1847. 

5)  H.  Rini,  Die  miobarischen  Inseln.  M.  eingedr.  Holzachn.,  1 Lith. 

u.  1 col.  Karte.  Kopenh.  1847.  (n.  1|  Mag.  f.  d.  Lit.  d.  Aust.  v. 

22.  Jan.  1848.  . „ , . , 

6)  C.  W.  M.  van  der  Velde,  Kaart  van  het  Etland  Java,  tezamen- 

gesteld  «if  officielle  bromien.  Zwei  illnm.  Kpf. -laf.  Imp. -Fol.  m.  16S  S. 
Text.  Leyden,  1847.  (b.  5 18  *gjf.)  . ..i  . c j r j 

7)  H.  Schankweiler , Reise  nach  Java,  den  ubrtgen  Suuda-Inseln 
u.  Aufenthalt  daselbst  in  d.  J.  1829  — 1838.  Lüdenscheid,  1845.  (Barmen, 
Langewiesche.)  (4 

8)  Sir  Rob.  Sale's  Defence  of  JelUlabad;  24  plates  with  descriptions 
by  Lady  Sale.  Lond.  1846.  (84  sh.) 

9)  G.  R.  Gleig,  Sale's  Brigade  in  Afghanistan;  with  an  Account  of 
ihe  Seizure  and  Defence  of  Jellalabad.  (Murray’s  Home  and  Colonial  Library, 
Nr.  34.)  Lond.  1846.  (24  sh.) 

10)  K.  F.  Neumonn,  Das  Trauerspiel  in  Afghanistan.  Raumer’s  Hist. 
Taschenb.  9.  Jahrg.  Leipz.  1848.  (u.  24  .1^) 

n.  Bd. 
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gelegt,  welchen  die  Erdbeschreibung  von  diesem  Kriege  gesogen 
hat  '). 

Die  Pässe  des  üindukasch  bat  uns  zum  ersten  Male  die  amt- 
liche Untersucbungsreise  des  Capit.  Burslem  und  des  Lieut.  Sturt 
von  Kabul  nach  Balch,  im  J.  1840,  in  ihrer  malerischen , gefahr- 
vollen Wildheit  veranschaulicht  ^ ).  Die  Erd-  und  Flusskunde 
von  Turan  ist  durch  eine  Denkschrift  Zimmermanns,  zunächst  in 
Bezug  auf  das  Stromgebiet  des  Aralsees , vielfach  bereichert  wor- 
den >).  An  Wotffs  Narrative  of  a Mission  to  Bokhara  etc.  (JB. 
f.  1846,  S.  72,  Nr.  3),  von  welcher  1846  die  3.  Ausg.  erschie- 
nen ist,  schliesst  sich  eine  Schrift  von  Grover  über  das  traurige 
Schicksal  von  Col.  Stoddart  und  Capit.  Conolly  in  Bochara  an  '*). 
Die  archäologischen  Ergebnisse  von  Bades  Reise  im  südweslliehen 
Persien  (JB.  f.  1846,  S.  72,  Nr.  1)  hat  de  fVdrren  übersichtlich 
zusammengestellt  ’),  und  Layard  die  Provinz  Chuxislan  neu  be- 
schrieben ^).  Eine  Frucht  von  Weslergaard's  persischer  Reise  ist 
sein  Sendschreiben  an  Dr.  Wilson  über  die  Gebern  in  Persien  ^). 
Noch  unvollendet,  meines  Wissens,  ist  die  grosse  Reise  Taxier  s 
in  Armenien,  Persien  und  Mesopotamien,  eine  der  Luxusausgaben 
der  französischen  Regierung  ” ).  Lolün  de  Laval's  vierjährige 
Reise  in  Vorderasien  bis  nach  Persien , von  welcher  er  im  Sept. 
1846  nach  Paris  zurückkam , versprach  nach  den  ersten  Berichten 


1)  F.  de  St.-Martin,  Des  acqnisitions  que  ln  Geographie  doit  aux 
deruiers  evenements  de  V Afghanistan.  Ann.  des  Voy.  Kag.  n.  Dec.  1846. 

2)  Capt.  Rollo  Burslem,  APeep  into  Toorhisthän.  M. Kpf.  n.  1 Karte. 
Land.  1846.  (8  sb.  6 d.j  Leipz.  Repert.  1847,  Heft  11. 

3)  C.  Zimmermann,  Denischrifl  über  d.  untern  Lauf  des  Oxus  zum 

Karahugas-Haff  des  Caspischen  Meeres  u.  über  die  Strombahn  des  Ochus, 
oder  Tedschen  der  Neueren,  zur  Bnlkan-Bny;  nebst  e.  Atdiang  merkwürd. 
Nachrichten  über  d.  Turanischen  Länder,  als  Nachtrag  d.  geograph.  Analyse 
eines  Versuchs  zur  Darstellung  des  Aralo-Caspischett  Gesenkes.  Ein  Send- 
schreiben an  A.  V.  Humboldt.  Berlin,  1845.  (n.  .5^)  Nebst  Basiner’s 

Karte  des  Amn-Delta  in  Chiwa,  einer  Uebersichts-Karte  vom  Laufe  des  Oxus 

u.  Ocbns,  u.  Murawiefs  Karte  des  Cbanates  Chiwa  n.  des  Landes  der  Tur- 
komanen  , auf  2 Blatt,  in  Roy.-Fol. 

4)  Capt.  Grover,  The  Bokhara  Victims.  1.  n.  2.  Ansz.  Lond,  1845. 
(lOi  sh.^ 

5J  De  Warren,  Recherehes  et  ddcouverles  archcologiques  du  Baron  de 
Bode  dans  la  Perse  Occidentale.  Rev.  d.  deux  Mondes.  1847,  S.  1134 — 52. 

6)  A.  H.  Layard , A Description  of  the  Province  of  Khdzistdn.  Joum. 
of  the  Geogr.  Soc.  of  Lond.  1846.  Vol.  XVI,  P.  I,  S.  1—105.  M.  e.  Karte 

v.  Chnziatan. 

7)  N.  L.  Westergaard,  Extract  from  a Letter  addressed  to  the  Rev, 
"v.  Wilson,  in  the  year  1843,  relative  to  the  Gabrs  in  Persia.  Joum.  of 
the  R.  A.  S.  1846,  Vol.  VIII,  Art.  XIX. 

8)  Ch.  Texier,  Description  de  VArmenie,  de  la  Perse  et  de  la  Mi- 
sopotamie.  Ende  des  J.  1846  war  die  6.  Lfg.  (ä  20  fr.)  erschienen.  Den 
Preis  beider  Reisen  TezieFs  giebt  Mohl  im  Jahresberiehte  der  Asiat.  Ges. 
V.  1847  zu  1600  Fr.  an. 
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über  ihren  Verlauf  und  Erfolg  ‘)  eine  ungemein  reiche  Ausbeute 
an  Karten,  Plänen  und  Zeichnungen,  namentlich  aber  an  abge> 
formten  assyrischen , babylonischen  und  persischen  Inschriften  und 
Bildwerken.  Spätere  Nachrichten  haben  zwar  den  Reichthum  und 
die  Originalität  der  Sammlung  bestätigt,  aber  den  Werth  jener 
Abdrücke  durch  den  Nachweis  ihrer  fragmentarischen  Beschaffen- 
heit bedeutend  geschmälert  ^). 

ln  Bezug  auf  den  Kaukasus  und  die  kaukasischen  Länder  sind 
erschienen:  Cameron’s  Streifzjige  in  Georgien  und  Circassien  *), 
de  Hell's  geschichtlich^  Geographie  des  Beckens  des  caspischen 
Meeres  *)  und  seine  Reise  in  jenes  Ländergebiet  ‘) , der  3.  Bd. 
von  Koch's  Wanderungen  ®),  Danüewski's  Kaukasus  ’),  Gagarin’s 
und  Slackelberg's  Malerischer  Kaukasus  ^ ) , und  eines  russischen 
Offiziers  Kaukasische  Kriege  ^).  Mit  einer  ausführlichen  und  liebe- 
vollen Schilderung  der  Tscherkessen , besonders  in  ihrem  Freiheits- 
kampfe gegen  die  Russen,  eröffnet  kTlemm,  im  Uebergange  zu  den 
Berg-  und  Wüsten -Völkern  der  activen  Menschheit,  den  4.  Bd. 
seiner  Allgemeinen  Cultur  - Geschichte , dessen  zweite  kleinere 
Hälfte  die  Beduinen  behandelt  ‘ °),  Brasset  hat  von  seiner  litera- 


1)  Ann.  des  Voy.  Aug.  1846,  S.  133—135.  Kanstblatt  z.  Morgenblatt, 
1847,  Nr.  16. 

2)  Morgenbl.  v.  24.  Jon.  1847. 

3)  G.  F.  Cameron , Personal  Adveniures  and  Excursioiis  in  Georgia, 
Circassin,  and  Russin.  2 Vols.  Land.  1845.  (21  sh.)  Reiseabenteuer  in  Ge- 
orgien, Circassien  u.  Russland  v.  G.  P.  Cameron.  Frei  aus  d.  Engl.  v. 
Fr.  Gerstdeker.  2 Bd«.  Dresd.  u.  Lpz.  1846. 

4)  X.  H.  de  Hell,  Geographie  historique  du  hassin  de  la  mer  Cas- 
pietme.  Strassburg,  1845. 

5)  Derselbe,  Travels  in  the  Steppes  of  the  Caspian  Sea,  the  Crimen, 

ihe  Caucasus,  etc.  With  additions  from  various  sourees.  Lond.  1847. 
(1 1 sh.)  Ein  Brief  de  Hell’s  aus  Tauriz  v.  8.  Uec.  1847 , Ann.  des  Voy. 

Apr.  1M8,  berichtet  von  einer  neuen  Untersuchung  des  westlichen  l’ferlandes 

des  schwarzen  Meeres  und  einer  Sammlung  von  Documenten  zur  altem  Geo- 
graphie jener  Gegenden. 

6)  JB.  f.  1846,  S.  74,  Nr.  3.  — Der  2.  Bd.,  1846,  enthält  die  Reise 

von  Irebisond  durch  unbekannte  Strecken  des  pontisebeo  Gebirges  (Lazistan) 

und  das  türkisebe  Annenien,  das  Qoellengebiet  des  Kur,  Euphrat  und  Araxes, 
bis  an  die  Gränze  von  Russisch- Annenien ; der  3.  Bd.,  1847,  die  Reise  in 
Grusien , am  kaspischen  Meere  u.  im  Kaukasus  (ä  24  ; cpl.  6^  ,^). 

S.  Froriep’s  Fortschr.  d.  Geogr.  u.  Naturgcsch.  2.  Bd.  Nr.  30:  Charakteristik 
der  Wanderungen  des  Prof.  Koch. 

7)  N.  Danilewski,  Der  Kaukasus.  Phgsisch-geogrnphisch,  statistisch, 
ethnographisch  it.  strategisch,  M.  e.  Bildniss  des  Fürsten  Woronzolf  u,  1 
illum.  Karte.  Lpz.  1847.  (n.  1 

6)  Le  Caucase  pittoresque,  dessind  d'apris  nature  par  le  prince  Ga- 
garine;  avec  une  introduction  et  un  texte  explicatif par  le  comte  Stackel- 
herg.  Livr.  1.  M.  4 Kpf.  Fol.  Paris,  1847.  (20  fr.)  Das  Ganze  in  20  Lfgq. 

9)  Les  guerres  du  Caucase.  Rev.  Ind^pend.  T.  XI,  Livr.  1. 

10)  G.  Klemm,  Allgemeine  Cultur  - Geschichte  der  Menschheit.  Nach 
den  hessten  Quellen  hearb.  u.  m.  xylograph,  Abbildgn.  der  Nationalphgsio- 
gnomien,  Geräthe  etc.  versehen.  Die  ersten  3 Bde. , entb.  die  Einl.  u.  d. 
Urzustände,  die  Jäger-,  Fischer-  u.  Hirtenvölker  der  passiven  Menschheit, 

30  * 
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riicbeu  Reise  in  Georgien  vorläufig  mebrere  Berichte  an  den  Grafen 
Onwaroff  erstattet,  den  ersten  vom  1.  (13.)  Oct.  1847  aus  Tiflis  '). 
Br  kündigt  die  Auffindung  eines  Wörterbuchs  der  Thuschi-Sprache 
an.  Zur  Geographie  und  Geschichte  des  Kaukasus  erölS'nen  Doms 
Geographica  Caucasia  morgenländische  Quellen  aus  Istachry,  Za- 
karija  Kazwiny,  Hamdullah  Kazwiny  und  Amin  Ahmed  Razy  ’}. 
Entlegnere,  nicht  immer  sichere  Pfade  verfolgt  5(. - üfartin  in  sei- 
nen Untersuchungen  Uber  die  ursprünglichen  Volksstämme  des 
Kaukasus  und  über  dessen  alte*^Geographie  *).  Im  Hinblick 
auf  den  nahen  Norden  und  Nordwesten  schliessen  wir  hier  Neu- 
mann’s  Preisschrift  über  die  Völker  des  südlichen  Russlands  an, 
deren  Hauptverdienst  in  einer  klaren  Gruppirung  der  (nichtger- 
nanischen)  Völker  besteht,  welche  theils  ursprünglich  im  Norden 
des  schwarzen  und  caspischen  Meeres  wohnten , theils  durch  die 
Völkerwanderung,  deren  Ursprung  der  Vf.  wieder  auf  die  Hunnen 
zurückführt,  aus  Osten  dahin  vorgeschoben  wurden  ‘).  Hier- 
bei holen  wir  auch  Scholl' s Monographie  nach,  worin  er  das  älte- 
ste Vorkommen  der  Mongolen  und  Tartaren  in  den  chinesischen 
Geschichtsquellen  nachweist  ^). 

Bei  dem  Uebergange  nach  Südweslasien  erinnert  uns  ein 
Blick  nach  dem  Tigris  an  Carler's  Untersuchung  der  Trümmer 
von  Beled  und  an  des  Lieut.  Jones  zweite  Dampfschifffahrt  im 
J.  1846  von  Bagdad  hinauf  bis  über  Tekrit  und  Khän-Kharneina 
(während  er  1843  nur  bis  nach  Dür  gekommen  war) , wo  der 
Andrang  des  Stromes  die  „Nitokris“,  wie  sieben  Jahre  früher 
den  „Euphrates“  unter  Capt.  Lynch,  zur  Umkehr  nöthigte  *). 

Von  den  älteren  vorderasiatischen  Reisebüchern  sind  neu 
heransgekommen : das  Itinerarium  Antonini  und  Itinerarium  Hiero- 
solymitarum,  musterhaft  bearbeitet  von  Parihey  und  Finder  ^), 


erschienen  1843—44;  d.  4.  (s.  oben)  und  d.  5.  Bd.,  enlh.  die  Staaten  von 
Anahuac  u.  d.  alte  Aegypten,  1846;  d.  6.  Bd.,  enth.  China  u.  Japan,  1847. 
Lpz.  Teubner.  (1.— 6.:  I5J 

1)  Bullet,  hist.-philol.  de  l'Acad.  de  St.-Petersb.  T.  IV,  Col.  369 — 378. 

2)  Dr.  B.  Dorn,  Geographica  Caucasia.  M.  2 col.  lith.  Taf.  (Ans  d. 
Mem.  de  l'Acad.  T.  VII.  bes.  abgedr.)  St.  Petersb.  1847. 

3)  Fl  de  St.-Martin,  Recherches  sur  les  populations  primitives  ei 
les  plus  anciennee  traditions  du  Caucase.  Paris,  1847.  (2^  ,^)  Berl.  Liter. 
Zeit  V.  18.  Aug.  1847. 

4)  D er  selbe.  Memoire  historique  sur  la  geographU  ancieune  du  Cau- 
ease,  depuis  l'dpoque  des  Argonautes  jusqu'aux  guerres  de  Milhridate. 
Paris,  1847. 

5)  K.  F.  Feum  an« , Die  Völher  d.  südl.  Russlands  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung.  Eine  v.  d.  Kön.  Institut  in  Frankreich  gekrönte  Preis- 
tthrifl.  Lpz.  1847.  (1  .^) 

6)  W,  Schott,  Aelteste  Tfachrichten  von  Mongolen  u,  Tartaren.  Hist.- 
krit.  Abhandlung,  gelesen  in  d.  K.  Akad.  d.  IFiss.  Berlin,  1846.  (| 

7)  Joum.  of  the  R.  G.  S.  of  Lond.  1846,  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  187—199. 

8)  Ebend.  1848,  Vol.  XVIII,  P.  I,  Nr.  II. 

9)  Itinerarium  Antonini  Augusti  et  Uierosolymitarum,  ex  libris  mss. 
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ältere  jüdische  Pilg'erfahrten  im  heil.  Lande,  und  die  Reisen  Ben- 
jamins von  Tudela,  jene  französisch  ron  Carmoly  ‘),  diese  hol- 
ländisch von  Keijzer  übersetzt  ‘). 

Den  gewöhnlichen  biblischen  Reisebesirk,  Palästina  mit  der 
Sinai-Halbinsel,  Aegypten  und  Syrien,  beschreiben  ganz  oder 
theilweise,  allein  oder  mit  Ausläufern  in  andere  Gegenden  des 
Morgenlandes,  die  Reisen  von  Bagge  ^),  Baruffi  *),  Borrer  ‘), 
Casttereagh  ®),  Cortamberl  ^),  Craigher  *),  Fish  *),  Gisqael 
Hochländer  “),  Lindsay  **),  Marmier  Reynaud  *♦),  Mrs. 


tdid.  H.Parthey  et  M.  Finder,  Acc.  II  lab.  (eine  Karte  u.  Schriftpro- 
ben aus  den  benutzten  Handschriften).  Berl.  1848.  (n.  5 Berl.  Literar. 

Zeit.  V.  18.  Dec.  1847.  Heidelb,  Jabrb.  Mai  u.  Juni  1848. 

1)  E.  Carmoly,  Itineraires  de  In  terre  sainte  des  13. — 17.  sücles, 
Irad.  de  l'hebreu  et  accomp.  de  carles  et  d'eclaircissemenls.  Brüssel , 1847. 
An  der  Spitze  stehen  die  beiden  von  Bnstorf  im  Liber  Cosri  heraus|^egebeneo 
Briefe  über  das  Jüdische  Cbazarenreich  im  10.  Jabrb. , in  einer  vervollstän- 
digten und  verbesserten  Uebersetzung.  Berl.  Literar.  Zeit.  v.  28.  März  1848. 
Gott.  Gel.  Anz.  y.  21—23.  Sept.  1848. 

2)  S.  Keijzer , Reize  tio«  Benjamin  van  Tudela  in  de  Jaren  1160 
— 1173,  door  Europa,  Azie  en  Afrika,  verlaald  en  mel  aanteekeningen 
voorzien.  Leyd.  1847.  (1  fl.  25  c.) 

3)  Dr.  fl.  Bagge,  Reise  nach  d.  Orient,  d.  europ.  Türkei,  Aegypten, 
Nubien  u.  Palästina  (auch  Syrien  bis  Damascus).  Frankf.  a.  M.  1847.  (1 

6 Der  Vf.  bat  namentlich  von  seinem,  dem  ärztlichen,  Standpunkte  aus 

manche  neue  Bemerkung  gemacht.  Menzels  (.it.-BI.  v.  4.  Nov.  1848. 

4)  Prof,  haruffi,  Viaggio  in  Oriente  ed  in  Grecia.  Mailand,  1847. 
(4  L.) 

5)  Dawson  Borrer,  Joumey  from  Naples  Io  Jerusalem  by  way  of 
Athens,  Egypt , and  the  Peinnsula  of  Sinai  ; incl.  a JVip  through  the  Valley 
of  Fayoam ; together  ivilh  a translation  of  M.  Linant  de  Rellefmds  Me- 
moire sur  le  lac  Moeris.  M.  Illustr.  u.  1 Karte.  Lond.  1845.  (14  sh.) 

6)  Viscount  Gastier  eagh , Joumey  Io  Damascus,  through  Egypt, 
Nubia,  Arabia  Petraea,  Palesline,  and  Syria.  2 Vols.  m.  Illustr.  Lond. 
1847.  (24  sh.) 

7)  C ortamb  ert , Courses  en  Orient.  Ann.  des  Voy.  Juni  1847, 
S.  319  Bf. 

8)  J.  N.  Craig  her'  s Erinnerungen  an  den  Orient.  Triest,  1847. 

(b.  1 10 

9)  Rev.  Geo.  Fisk,  A Pastor's  Memorial  of  Egypt,  the  Red  Sea, 
the  Wildemess  of  Sin  and  Paran , Mount  Sinai , Jerusalem , and  other 
Principal  Localities  of  the  Holy  Land,  4.  ed.  Lond.  1847.  (7  sh.  6 d.) 

10)  J.  fl.  Gisquet  (ehemal.  Polizeipräfect  von  Paris),  L'Egypte,  les 
Turcs  et  les  Arabes.  2 Vols.  Paris,  1847.  Mag.  f.  d.  Lik  d.  Ausl.  v. 
22.  Jan.  1848. 

11)  F.  tV.  Hack  länder , Reise  in  den  Orient.  2.  verb.  Aufi.  der 
Daguerrolypen.  2 Bde.  M.  d.  Bildn.  d.  Vfs.  in  Stahlstich  u.  2 lith.  Bild- 
nissen: Sultan  Abdulmedschid  u.  Ibrahim  Pascha,  auf  d.  Umschlag.  StuUg. 
1846.  (27  Mf.) 

12)  Lord  Lindsay,  Leiters  on  Egypt,  Edom,  and  the  Holy  Lond. 
4.  ed. , revis.  and  correct.  Lond.  1847.  (IDj  sh.) 

13)  X Marmier,  Da  Rhin  au  Nil.  Tyrol.  flonprte.  Provinces  danu- 
biennes.  Syrie.  Palesline.  Egypte.  Souvenirs  de  voyage.  2 Bde.  Paris , 
1846.  (7  fr.) 

14)  Ch.  Reynaud,  Syrie.  Revue  Nouvelle , 1846  , 2.  Februarhefl. 
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Römer  ‘),  Lady  Slanhope  ’),  Slranss  *),  Tilmarsh  *),  Tohler  *), 
Warburton  ®),  J.  Wilson  ’),  >K.  R.  Wilson  ®),  Young  ®).  Zu  der- 
selben Reihe  gehört  das  ohne  Nomen  des  Vfs.  erschienene  engli- 
sche Werk ; Nozroni  in  Aegjpten  und  Syrien  ' ®).  Tischendorf  s 
Reise  (JB.  f.  1846,  S.  73,  Nr.  8)  ist)  ins  Englische  Übersetzt 
worden  ‘ ').  Specieil  mit  PalHstino,  den  heiligen  Orten  und  andern 
Pnnkten  des  Landes  beschäftigen  sich  Schriften  von  Schtoarz  ‘ >), 

Von  Beirut  bia  an  das  todtv  Meer  und  Bethlehem;  in  Chaleaabriand’a  u.  La- 
martine’s  Manier. 

1)  Mrs.  Römer,  A Pihjrimnge  Io  Ihc  Templcs  and  Tomhs  of  Egypl, 
Kubin,  and  Palestint,  in  1845  and  1846.  2 Vols.  m.  5 Tafeln.  London, 
1846.  2.  Adsg.  1847.  (28  ab.) 

2)  Travels  of  Lady  Hester  Stanhope,  forming  Ihe  completion  of 
her  Memoirs.  Ifarraied  by  her  Physician,  3.  Vols.  in.  viel,  lllnatr.  Lond. 
1846.  (31  sh.  6 d.)  Vgl.  JB.  f.  1846,  S.  74. 

3)  Lic.  ¥.  A.  Sirauss , Sinai  u.  Golyotha,  Reise  in  das  Morgenland. 
Mit  2 Original -Ansiehlen : Jeru.salem  von  einem  Standpnnhte  ionerhalb  der 
Stadt,  nahe  dem  Steph.mathore,  nnd  das  Kloster  am  Sinai,  von  dem  Thale 
Rüha  aus.  Berlin,  1^7.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  1848.  (n.  A ^6.)  Inhalt: 
I.  Griechenland.  11.  Aegypten.  III.  Der  Sinai.  IV.  Jerusalem.  V.  Das  gelobte 
Lund  (von  Bethlehem  über  den  Libanon  nach  Damascus  n.  Beirat).  VI.  Heim- 
kehr Uber  Smyrna  und  Cnnslanlinopcl.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem 
preussisch  - englischen  Bislimm  in  Jerusalem,  den  religiösen  Zuständen  dieser 
Stadt  und  dem  cbristlicben  Missionswesen  im  Morgcnlande  zugewendet.  Berl. 
Lileinr.  Zeit.  v.  22.  Sept.  1847.  Menzels  Lit.-Bl.  v.  4.  Nov.  1848. 

4)  M.  A.  Titninrsh , Notes  of  a joumey  from  Cornhill  to  Grand 
l'airo,  by  way  of  Lisbon,  Athens,  Conslantinople , and  Jerusalem.  Per- 
formed  in  Ihe  Steamers  of  Ihe  Petiinsular  and  Oriental  Company.  8.  Mit 
Holzscbn.  Lond.  1845.  (12  sh.)  2.  Ausg.  12.  M.  1 Kpf.  1846.  (6  ab.) 

5)  Pr.  Tob!  er,  Reise  von  Jerusalem  nach  Reimt  u.  Smyrna,  so  wie 
von  Triest  über  Adtypten  nach  Jaffa.  Das  Ausland,  Oct.  1846,  Nr.  286 — 301 ; 
Juni  1847,  Nr.  130—133. 

6)  K.  War  burt  on , The  Creseent  and  the  Cross;  or,  Romanee  and 
Realities  of  Easicrn  Travel.  2 Vols.  m.  llinslr.  London.  1 — 5.  Ansg. 
1845-1847.  (21  .sh.) 

7)  John  irilson,  The  Lands  of  Ihe  Bible  visited  and  described  in 
an  extensive  Journey,  undertaken  wilh  special  reference  to  the  Promotion 
of  Riblical  Research  and  Ihe  Advancement  of  Ihe  Cause  of  Philanthropy. 
2 V'ols.  m.  Karlen  u.  llluslr.  Edinburg,  1847.  (36  sh.)  Eine  sorgfältige 
Lntersuebung  des  Landes  von  der  Sinai-Halbinsel  bis  Beirat  hinauf,  mit  man- 
chem Neuen,  l'nter  den  Karlen  ist  eine  des  heil.  Landes,  anf  die  KieperV- 
sche  gegründet,  mit  allen  Beriebtigungen  und  Zusätzen,  welche  die  Beob- 
achtungen VVilson’s  und  seiner  Gefährten  geliefert  haben. 

8)  W.  R.  IVifson,  Travels  in  the  Holy  Land,  Egypt,  etc.  4.  td. 
2 Vols.  London,  1847.  (25  sh.) 

9)  G.  C.  Young,  Wayfarer's  Notes  oti  the  Shores  of  the  Lev  mit  and 
the  Valley  of  Ihe  Nile : leilh  a Sketch  of  the  religious  Features  of  Syria , a 
Suftplement  om  Italy,  and  an  Appendix  on  Ihe  Site  of  the  Holy  Sepnichre. 
Edinburg,  1847.  (6  sh.  6 d.) 

10)  Notrani  in  Egyt>t  nnd  Syria;  ydn  english  Clergyman’s  Travels  in  Ihe 
Holy  iMnd.  Lond.  1846.  2.  ed.  1848.  (6  sh.) 

11)  C.  Tischendorf , Travels  in  the  East.  Transl.  from  Ihe  German 
by  IV.  E.  Shuckard.  Lond.  1847,  (6|  sb.) 

12)  Jos.  Schwarz  (Robb,  in  Jerusalem),  S^er  tebublh  hA~Arez. 
Neueste  Beschreibung  v.  PaldsUna.  (hebr.)  Jerusalem,  1M5.  (Leipz.  Pritzache). 
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Krafft  '),  Robinson  ^),  Fergusson  *),  Finlay  *),  Lowthian  ‘), 
Daulrey  ® ) , Bannisler  ’ ) , BarlleU  ® ) , Bousquet  * ) , Vidal  * ° ), 
Gaskin  * ‘ ) > H'  Leod  * “ ) , Bässler  * * ) und ; von  Gerslen- 


(n.  ^0  Geographie,  Naturkunde  u.  Geschichte  des  heil.  Landes  und 

Topographie  von  Jerusalem.  S.  oben  S.  256.  Mag.  d.  Lit.  d.  Ausl.  v. 

8.  Febr.  1848. 

1)  Lic.  W.  Krafft,  Die  Topographie  Jeruralent’s.  M.  Inschrinen, 
Ansichten^  Plänen  u.  Charte.  Bonn,  1846.  (n.  2 .5^)  Der  Vf.  bereiste  das 
heil.  Land  mit  dem  Lic.  F.  A.  Strauss  im  J.  1845,  und  sein  Werk  beruht 
auf  eigener  Anschauung  und  Nachfrage.  — Auch  besonders  zu  haben  ist: 
Plan  V.  Jerusalem  nach  den  Untersuchungen  von  W.  Krafft , ni.  Benutz,  d. 
Pläne  V.  Robinson  u.  Schultz.  Lith.  u.  col.  (n.  ^ 

2)  B.  Robinson , Neue  Untersuchungen  über  die  Topographie  Jeru- 
salems. Eine  Beigabe  zu  des  Vfs.  Werke  über  Palästina.  Halle,  1847. 
(n.  I .%)  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  I,  S.  355—356 ; II,  S.  231—234. 

3)  J.  Fergusson , Ja  Essay  on  the  ancient  Topography  of  Jerusa- 
lem-, tct(A  restored  Plans  of  the  Temple,  etc.;  and  Plans,  Sections , and 
Details  of  the  Church  built  by  Constantine  the  Great,  over  the  Holy  Se- 
pulchre,  now  knoten  as  the  Mosque  of  Omar,  and  other  illustrations.  Mil 
7 Kpf.  u.  10  Holzschn.  Lund.  1847.  (16  sh.)  — Gegen  Fergussons  unhalt- 
bare Meinung,  Omars  Moschee  sei  die  ursprüngliche,  von  Constantia  erbaute 
Heil. -Grabkirche , trat  Finlay,  der  VT.  der  folgenden  Schrift,  in  der  Literory 
Gazette  auf. 

4)  G.  Finlay,  On  the  Site  of  the  Holy  Sepulchre,  with  a Plan  of 
Jerusalem.  Lond.  1847.  sh.) 

K)  J.  Lowthian , A Narraliue  of  a recettt  Visit  to  Jerusalem  and 
several  parts  of  Palestine,  in  1843—44.  Lond.  1847.  (2.J  sh.) 

6)  lUr.  and  Mrs.  I)  autrey , The  Bible  in  Palestine;  or,  Hints  from 
Scripture,  by  which  to  determine  the  Localities  of  the  Crudfixion,  ths0 
Transfiguration , and  other  great  Ecents  of  our  Saviour's  Life ; together 
with  Notes  of  a Tour  through  the  Holy  Land  during  the  Summer  of  1843. 
Lond.  1846.  (8  sh.) 

7)  J.  T.  B annist  er , Survey  of  the  Holy  Land:  its  Geography, 
Bistory , and  Vestiny.  Designed  to  elucidale  the  Imagery  of  Scripture , and 
ilemonstrale  the  Fulfilment  of  Prophecy.  MTlA  nn  Jntroduclion  by  the  Rev. 
W.  Marsh.  .M.  Karten  u.  Illustrat.  Lond.  1846.  (l4  sh.) 

8)  W.  H.  Bartlett,  The  Christian  in  Palestine;  or,  Scenes  in  Saered 
Bistory.  Illustrated  from  Sketches  loien  during  the  Author's  recent  Joumey 
in  the  Holy  Land.  IFitA  explanatory  Descriptions  by  the  Reu.  H.  St  eb- 
bin g.  M.  80- feinen  Kpf.  Lond.  1847.  (42  sh.) 

9)  Abbe  A.  Bousquet,  Siemens  de  geographie  sacree , cotdenant  les 
voyages  des  patriarches,  la  division  de  la  Terre-saiule  uux  differMtes 
epoques  de  son  histoire , et  la  description  des  principaux  lieux  dont  il  est 
parle  dans  l’Ancietr  et  dans  le  Nouveau  Testament , ayec  leur  etat  jusqu'h 
ttos  jours.  Ouvrage  autorise  par  V Universite.  3.  ed.  revue  et  comgJe. 
Paris,  1846.  (1^  fr.) 

10)  AbbJ  Vidal,  Jerusalem  et  la  terre  sainle.  Livr.  1.  2.  Bordeaux, 
1846.  Soll  in  20—22  Lfgn.  (ä  ^ fr.)  erscheinen. 

11)  J.  G.  Gaskin,  Geography  and  Saered  Bistory  of  Syria;  incl. 

Ancient  Phoenicia,  Palestine,  or  the  Holy  Land,  with  Idumaea.  Dublin, 
1846.  (1  sh.  6 d.)  . „ , , j . . 

12)  W.  M’Leod,  The  Geography  of  Palestine,  or  the  Holy  Land,  tncl. 
Phoenicia  and  Philistia;  wüh  a description  of  the  Towns  and  Places  in 
Asia  Minor  visited  by  the  Apostles.  Lond.  1847.  (n.  1 sh.  6 d.) 

13)  F.  Bässler,  Das  heil.  Land  u.  die  angrenzenden  Landschaften. 
In  anschaulichen  Schilderungen  durgeslellt.  Merseburg,  1846.  (15  njf.) 
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bergk  ' ).  Beiträge  cur  Charakteristik  Jerusalems  enthält  des 
Missionars  Ewald  Tagebuch  ^).  Von  Pilgerfahrten  ist  die  be- 
kannte t'.  Geramb  >)  in  einer  wohlfeilem  Ausgabe  erschienen,  die 
von  Gossler  ♦)  fortgesetzt  und  eine  von  Gehlen  *)  neu  herausge- 
geben worden.  Die  Lage  des  alten  Aschtaroth  hat  Newbold  an 
Ort  und  Stelle  bestimmt  und  Pousson  die  Quellen  des  Jordan 
besucht  Die  Chartograpliie  von  Palästina  hat  theoretisch  und 
praktisch  gewonnen  durch  die  Arbeiten  von  de  Bruyn  und  van 
de  Cotle  ^ ).  Natur-  und  Sittengemälde  vom  Libanus  und  Anti- 
libanus  entwirft  Nerval  in  der  Fortsetzung  seiner  Scenen  aus  dem 
morgenländischen  Leben  *°).  Von  einer  „Stimme  vom  Libanon“ 
habe  ich  bloss  ein  dunkles  Echo  vernommen,  das  mich  über  ihre 
Tendenz  in  Zweifel  lässt  ‘ ' ). 

Geographische  und  geognostische  Notizen  über  die  Sinai- 
Halbinsel  bilden  den  Hauptinhalt  und  das  Hauptinteresse  der  letz- 


1)  B.  V.  Gerstenberyk,  Palästina  oder  J.  jüd.  Land  zur  Zeit 
Jesu , so  wie  auch  die  wichtigsten  ausser  diesem  im  A,  u.  IV.  T.  erwähnten 
Länder  u.  Orte  histor.  - geogrnph.  beschrieben.  M.  1 Karte  v.  Paläsüoa. 
Eisenberg,  1847.  (18  ryf.') 

2)  F.  C.  Ewal  d , Jourtial  of  Missionary  Labours  in  the  City  of  Jeru- 
salem, during  the  years  1842 — 1844.  2.  ed.  Lond.  1846.  (4}  sh.) 

3)  M.  J.  V.  Geramb,  Pilgerreise  nach  Jerusalem  u.  auf  d.  Berg 
Sinai  1831 — 33.  Aus  d.  Frans,  von  F.  M.  Brug,  3.  abgekürzte  u.  wohlf. 
Aufi.  3 Thle.  in  1 Bde.  .M.  d.  Bildn.  d.  VTs.  Augsburg,  1847.  (1  .^) 

•S.  JB.  f.  1846,  S.  73,  .\r.  6. 

4)  JB.  f.  1846,  S.  73,  Nr.  7.  — 2.  Lfg.  M.  I Litb.  1846.  3.  Lfg. 
1847.  (a  n.  i 

5)  F.  J.  Gehlen,  Aus  den  Erlebnissen  und  Forschungen  eines  Pilgers 
zum  heil.  Lande  im  Jahre  des  Herrn  1844.  — Wallfahrt  tmch  Bethlehem 
».  Hebron.  Münster,  1846.  (^ 

6)  Capt.  Newbold , On  the  site  of  Ashtaroth.  Journ.  of  the  R.  G.  S. 
ofLond.  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  331— 338.  Vgl.  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  I, 

S.  215—216. 

7)  Pousson,  Excursion  aux  sources  du  Jourdaiu.  Ann.  des  Voy. 
Jan. -Febr.  1847,  S.  155  IT. 

8)  M.  D.  de  Bruyn,  Palaestina  ex  veteris  aevi  monumentis  et  recen- 
tiorum  observatiouibus  illustr.  Geo.  Mayr  sculps.  Cum  brevi  notitia. 
1 BI.  Imp. -Fol.  mit  8 S.  Te.xt.  Amsterdam,  1844.  (n.  2 ,^)  Ebender- 
selbe, Over  Cartographie  van  Palestina.  Berigt  bij  de  uitgave  eener  Kaart 
van  het  heilige  Land.  Amsterd.  1845.  (n.  8 ryf.}  — Beides  erst  im  J.  1847 
io  den  deutschen  Buchhandel  gekommen. 

9)  Curd  J.  van  de  C ott e , Carte  topographique  de  la  Palestme  dressie 
d'apris  la  carte  topographique  levee  par  Jacotin  et  autres  geographes  de 
Varmee  d’ Orient  pendant  l'expddition  syrietme  par  les  geniraux  Buonaparte, 
Murat  et  Kleber  Van  1799,  beaucoup  augmentde.  1 BI.  Imp. -Fol.  Dazu: 
Coup  d'oeil  historique,  gdographique  et  critique  sur  les  cartes  topographiques 
de  la  Palestine.  Brüssel,  1847.  (Lpz. , Michelsen.)  (n.  3^  .^) 

10)  Nerval,  Les  Maronites.  Un  prince  du  Liban.  Rev.  des  deux  Mondes, 

T.  XVIIl  , Livr.  4,  S.  609  — 644.  Les  Vruses.  Le  Kalif  Hakem.  T.  XIX, 
Livr.  4,  S.  577-626.  VAntiliban.  T.  XX,  Livr.  2,  S.  304—332. 

itj  A Voice  from  Lebanon , with  Life  and  Travels  of  Assaad  Y Kajat. 
Lond.  1847.  (lOj  sh.) 
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enchienencD  Abtheilung  von  Russegger’s  Reisen  ').  In  specieller 
Beziehung  auf  die  Topop-aphie  der  heiligen  Berge  haben  wir  nichts 
zu  nennen  als  das  Schriftchen  von  Kulseheil  gegen  die  von  Lepsius 
im  Bulletin  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  ausgesprochene  und 
mit  einer  Karte  unterstützte  Ansicht  von  der  Lage  des  Sinai  und 
Horeb  “).  Auf  dem  Nordrande  der  Halbinsel  bat  Tuch's  Ab- 
handlung zu  Gen.  c.  14  einige  wichtige  Punkte  der  alten  Geo- 
graphie durch  gesicherte  Combinationen,  mit  Benutzung  neuerer 
Angaben,  festgestelit  ^). 

RiUer’s  vergleichende  Erdkunde  von  Arabien  ist  mit  dem  2.  Bde. 
(dem  13.  des  ganzen  Werkes)  abgeschlossen  *)  und  ihr  Gesammt- 
ergeboiss  durch  Karten  von  Zimmermann  veranschaulicht  worden  ‘). 
Dasselbe  Land  bat  Desvergers  im  Univers  pittoresque  geographisch 
und  geschichtlich  geschildert  ^).  Die  Behandlung  der  Geographie 
Arabiens  bei  Ptolemaeus  wird  in  einer  Monographie  Plates  durch 
Parallelen  mit  der  Gegenwart  aufgehelit  ’).  Saunders  hat  einen 
Theil  der  alten  Himjariten- Küste  untersucht  *)  und  Makolmson 
einen  neuen  Bericht  über  Aden  gegeben  » ).  Brockman’s  For- 
schungen im  südlichen  Arabien  *°)  ist  durch  ein  tö'dtlicbes  Fieber, 
das  ihn  gegen  Ende  des  J.  1846  im  Wady  Beni  Taber  in  Oman 


1)  JB.  f.  1846,  S.  74,  Nr.  4.  — 3.  Th.:  Reise  in  XJnter- Aegypten,  auf 
der  Halbinsel  des  Sinai  u.  im  gelobten  Lande.  1.  L%.  Stattjf.  1847.  (1|. 

= 12.  Abtbig.  von  Hess.  Reiset»  in  Europa,  Asiett  u.  Afrika  u.  s.  w. 
(1  — 12.  u.  Atlas  1 — 4.:  n.  33}  ,^)  MUncbn.  Gel.  Anz.  v.  12.  Jul.  1848. 
Einen  eigentbüinlieben  Eindruck  maeht  es,  wenn  der  gelehrte  Ref.  dem  fromm- 
gläubigen  Geognosten,  dem  der  heutige  Sinai  noeh  der  wahre  alte  Sinai  ist, 
gegen  Robinsons  und  Anderer  Kritik  Recht  giebt. 

2)  J.  V.  Kut scheit , Hr.  Prof.  Lepsius  u.  der  Sinai.  Prüfung  u. 
Beseitigung  der  vom  genannten  Herrn  Professor  auf  seiner  Reise  nach  der 
Halbinsel  des  Sinai  für  die  biblische  Geographie  gewonnenen  Resultate.  Mit 
1 Karte.  Berl.  1846.  (n.  } ,^) 

3)  Ztschr.  d.  D.  M.  G. , I , S.  161  — 194. 

4)  JB.  f.  1846,  S.  76,  Nr.  4.—  Die  Erdkunde  von  Asien.  Bd.  VIII.  1.  Ab- 
thlg. : Vergleichende  Erdkunde  von  Arabien.  2.  Bd.  Berlin , 1847.  (4} 

5)  C.  Zt mm erm  (tan.  Fünf  Karten  zu  C.  Ritler's  Erdkunde  von  Ara- 
bien. Imp. -Pol.  M.  4 S.  Text.  Berlin,  1847.  C"-  2}  .5^) 

6)  Eoel  Desvergers,  Arabie,  H.  1 Karte  Arabiens  von  Jomard. 
Paris , 1847. 

7)  W.  Plate,  Ptolemy's  knowledge  of  Arabia,  especially  of  Hadhra- 
maut  and  the  Wildemess  El-Ähkaf.  Lond.  1845.  [Bes.  Abdr.  aus  d.  Clas- 
sical  Mnsenm  Nr.  VII.]  M.  1 Karte  von  Hadhramaut  nach  v.  Wrede's  Reise- 
bericht im  Journ.  of  the  R.  G.  S.  Vol.  XIV,  P.  I.  S.  JB.  f.  1846,  S.  127. 

8)  G.  S.  Saunders  [Commander  of  the  Expedition] , Ä short  Memoir 
of  the  Proceedings  of  the  H.  C.  Surveying  Brig  Palinurus , during  the  late 
Examiaation  of  the  Coast  between  Ras  Jftorbat  and  Ras  Seger , md  between 
Ras  Fartak  and  the  Ruines  of  Messinah.  M.  1 Karte  des  aufgenommenen 
Küstenstrichs.  Journ.  of  the  R.  G.  S.  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  169 — 186. 

9)  J.  P.  Malcolmson  [Civil  and  Staff  Surgeon  at  Aden]  Account 
of  Aden.  Ebend.  Vol.  XVI,  P.  I,  Art.  XIII. 

10)  Das  Ausland,  Jnni  1846,  Nr.  155:  ein  Brief  Srockman's  v.  20.  Febr. 
1846  aus  Scbehr  an  Dr.  Thompson  in  Damascus. 
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überfiel,  ein  frühe»  Ziel  gesetzt  worden.  Nach  einem  vergeh* 
liehen  Versuche,  von  Süden  her  in  Uadhramaut  einzudringen,  hatte 
er  die  Untersuchung  der  Küste  fortgesetzt.  Da  seine  Effecten 
und  Papiere  in  die  Hände  der  auglo-indischen  Behörden  gelangt 
sind,  so  werden  uns  die  daraus  zu  schöpfenden  Belehrungen  nicht 
vorentbalten  hleiheu  ■). 

Indem  wir  nach  Norden  zurückkehren,  begegnen  wir  dem 
„Verstorbenen“  auf  der  Rückreise  durch  Syrien  und  Kleinatien , von 
welchen  Ländern  er  das  letzte  aus  vollgültigen  Gründen  unsem 
Auswanderern  statt  Tejas  und  der  Mosquitoküste  zur  Colonisi- 
rung  empfiehlt  ^ ).  Barker  beschreibt  den  Zustand  Syriens , mit 
Inbegriff  Palästina’»,  vor  und  nach  der  Rückgabe  an  die  Türken, 
mit  Bemerkungen  über  Klima,  Feldwirtbschaft,  Seidenbau,  Er- 
zeugnisse, Ertragsfäbigkeit  und  Besteuerung  ^).  Guys  berichtet 
über  seine  Erfahrungen  während  der  Führung  des  französischen 
Consulats  in  Beirut  *).  Briano's  illustrirtes  Syrien  und  Kleinasien 
ist  eine  Zusammenstellung  aus  den  neusten  englischen  und  fran- 
zösischen Werken  ‘).  — Land,  Natur  und  Altertbum  Kleinasiens, 
mit  der  eigentbümlichen  griechisch-asiatischen  Mischcultur  in  Spra- 
che und  Form  der  Denkmäler,  treten  in  immer  helleres  Licht 
durch  die  Reisen  von  Spratt  und  Forbes  und  die  von  Le  Bas 
so  wie  durch  das  Illustrationswerk  von  Scarf  mit  erklärendem 
Texte  von  Fellows,  dem  Auffinder,  Bewahrer  und  Erklärer  der 
Xanthian  Murbles  im  Britischen  Museum  ■). 


1)  Joaro.  of  the  R.  G.  S.  Vol.  X\'II,  P.  I.  Report  of  tbe  Caancil. 

2)  JB.  f.  1846,  S.  75,  Nr.  1.  — 2.  Th.  Syrien.  3.  u.  letzt.  Th.  Syrien 
u.  Kleinasien.  Berlin,  1847.  (cpl.  1\  Leipz.  Repert.  v.  24.  März  1848. 

3}  Ch,  V.  Harter,  Memoir  on  Syria:  bring  the  Result  of  personal 
Obseriations  made  during  a residence  of  seventeen  years  in  the  Levnnt. 
Lond.  1845.  (2  sh.) 

4)  H.  Guys,  Relation  d’un  sdjour  de  plusienrs  amnfes  h Beyrouth  et 
dans  le  Liban;  precedee  (Tune  lettre  de  M.  Ponjoulat.  2 Vols.  Paris, 
1847.  (12  fr.) 

5)  Gio.  Briano,  La  Siria  et  l’Asia  minore,  illustrate  di  25  finis- 
simi  intagli  e novellamenle  descritte.  In  58  Lfgn.  (Vollständig).  Turin, 
1845.  (108i  L.) 

6)  Lieut.  T.  Ä.  B.  Spratt  and  Prof.  E.  Forbes,  Travels  in  Lyria, 
Milyas,  and  the  Cibyratis,  in  Company  with  the  late  Rev.  E.  T.  Daniell. 
2 Vols.  H.  viel.  Illustr. , Plänen  u.  Karten.  Lond.  1847.  (36  sh.)  Berl. 
Literar.  Zeit.  v.  10.  Febr.  1847.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  26.  Froriep's 
Foptschr.  d.  Geogr.  u.  Natnrgesch.  1847,  2.  Bd. , Nr.  19,  20  u.  24. 

7)  Ph.  Le  Bas  [Membre  de  l'Institut],  Vdy.  arckeolog.  cn  Griee  et 
en  AMe  üfineure,  jait  par  ordre  du  gonvern.  frotif.  pendant  les  annees  1843 
et  1844,  et  publie  sous  les  auspices  da  ministdre  de  l'instmct.  puM.,  nvet 
ln  coopri-ation  H’Sug.  Landron.  Livr.  1 — 5.  16  Bog.  m.  14  Kpf.  Paris, 
1847.  1848.  Das  Ganze  soll  in  138  Lfgn.  (ä  3f  fr.)  erscheinen  n.  12  Bde. 
bilden,  wovon  1 Bd.  m.  96  Taf.  auf  die  mit  den  ersten  Lfgn.  eröffnete 
4.  Abthlg. , die  Architectur , kommt. 

8)  Geo.  Scarf , Lycia,  Varia,  and  other  Proviuces  of  Asia  Minor,  illn- 
strated:  with  descriptive  Letterpress  by  Sir  Ch.  Fellows.  Lond.  1847. 
In  3 Lfgn. , jede  mit  8 litfa.  Taf.  (42  sL) 
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ln  verschiedenen  TLeilen  des  türkischen  Reiches,  in  Enropo, 
Asien  u.  Afrika,  bewegen  sich  die  Reisen  vonSmanctnt  ‘),  deKaton^), 
de  Malherbe  *),  Chenavard  *),  Allan  ‘),  dem  Herzog  von  Monl- 
penster  ^),  und  einem  ungenannten  politischen  Agenten  ’’’), 

Auf  die  europäische  Türkei  und  ihre  Hauptstadt  beschränken 
sich , insoweit  sie  das  osmanische  Reich  betreffen , die  Reisen  von 
Maria  Belli  ^),  Hohhaus  ^),  Ussing  und  der  uns  bis  jetst  be- 
kannt gewordene  Theil  des  Werkes  von  De  Vecchi  “).  Oie  um- 
fassendsten , treusten  und  bis  in  das  Einzelnste  eingehenden  Schil- 
derungen des  heutigen  Constantinopel  verdanken  wir  der  Beob- 


1)  G,  Smonctnt,  Scorsa  piaeevole  in  Grecia,  Egitio,  Turchia,  sul 
DanuOio  etc.  descritta  e corredata  di  note,  per  servire  di  guida  ai  vinggia- 
tori.  Mailand , 1843. 

2)  Vic.  Alex,  de  Valon,  üiie  mrnee  dans  le  Levaut.  T.  I.  La  Steile 
SOUS  Ferdinnnd  II.  et  la  Grice  sous  Olhon  I.  T.  II.  La  Turqnie  sous 
Abdultnedjid.  Paris,  1846.  (12  fr.)  Lpz.  Repert.  1846,  Heft  17. 

.8)  B.  de  Malherh  e , L'Orient  1718 — 1845.  Histoire,  Politique,  Be- 
ligion,  Moeurs  etc.  2 Vols.  Paris,  1846.  (16  fr.)  Beschreibung  einer  Reise 
des  ollra-katholischen,  legitimistischen  Vfs.  über  Griechenland , Constantinopel, 
Smyrna,  Rhodas,  Beirat,  Uamascus,  das  heil.  Land,  l'nlerägypten , Malta  u. 
Rom ; zuletzt  eine  in  demselben  Sinne  gehaltene  Geschichte  der  Türkei  u. 
Griechenlands  seit  dem  Passarowitzer  Frieden.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  26. 

4)  Ant.  Chenavard , Belation  d'un  voyage  fait  en  1843 — 1844  en 
Grcce  et  dans  le  Levant,  par  A.  M.  Chenavard , architecte,  E,  Bey, 
peintre,  et  J.  M.  Dalgahio , architecte.  Lyon,  1846. 

5}  J.  H.  Allan,  Pictorial  Tour  in  the  Mediterranean : tncL  Malta, 
Dalmatia,  Turkey,  Asia  Minor,  Grecian  Archipelago,  Egypt,  Nulia,  Greece, 
lonian  Islands,  Sicily , Italy,  and  Spain.  2.'  ed.  M.  viel,  Kpf.  Lond.  1846. 
(63  sh.) 

6)  Ant.  de  Latour,  Voyage  de  S.  A.  B.  Mgr.  le  Uue  de  Montpensier 

A Tunis,  enEgypte,  en  Turquie  et  en  Grice.  Paris,  1847.  (10  fr.)  • — Daza: 
Album  dessine  par  M.  Sinety  etc.  in  5 Lfgn.  (ä  6 fr.).  Die  ersten  drei 
Lfgn.  enthielten  3 Bog.  u.  17  Taf.  '' 

7)  Wayfaring  Sketches  among  the  Greeks  and  Türke,  and  on  the  shores 
of  the  Danube.  By  a Seven  Years'  Resident  in  Greece.  Lond.  1847.  (9  sh.) 

8)  Marin  Belli,  geh.  Gont  ard.  Meine  Reise  nach  Constantinopel 
im  J.  1845.  M.  1 col.  Bild.  Frkf.  a.  M.  1846.  (H 

9)  P.  JO.  Holthaus,  Tieue  Reisen,  vollfiihrt  in  den  J,  1842  — 1845. 
Abenteuer  «.  Beobachtungen.  A.  u.  d.  T. : Wanderungen  durch  Europa  ». 
d.  Morgenland  u.  s.  w.  Barmen,  1847.  (174  epf.')  Früher  von  demselben 
reiselustigen  westpbälischen  Schneider:  Wanderungen  durch  Europa  u.  d. 
Morgenland  in  den  J,  1824 — 1840,  ebendaselbst,  in  3 starken  Auflagen. 
(Berl.  Literar.  Zeit.  1842,  Art.  600.)  Seine  neue  Reise  Führte  ihn  über 
Russland  nur  bis  nach  Constantinopel,  und  von  da  Uber  die  Donauländer, 
Italien  u.  Oesterreich  wieder  nach  Hause. 

10)  J.  L.  Ussing,  Reisebilleder  fra  Syden.  2 Hefte.  M.  1 Karte. 

Kopenb.  1847.  (n.  1 18|  ng(.') 

11)  F.  De  Vecchi,  Giornale  di  carovana  e viaggio  nelV  Artnenia,  neila 
Persia,  e nelV  Aridria,  fallo  negli  anni  1841 — 42  da  F.  De  Vecchi  e G. 
0 sculati,  Opero  corredata  di  disegni  accuratamente  ritratti  dal  vero  dal 
medesimo  autore.  Mail.  1847.  In  einzelnen  Heften. 
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achtUDgsgabe  von  fVhitc  ' ) und  Mrs.  Pardoe  ’ ).  Ihnen  reiht 
sich  Rogier  mit  seiner  grossen  Bilderschau  an  *).  Die  ebenfalls 
hier  einschlagenden  „Genre-Bilder  aus  dem  Oriente“  sind  mit  der 
8.  Lieferung  geschlossen  worden  *).  Die  Hauptwerke  der  arabi- 
schen Baukunst  in  Vorderosien  werden  von  GirauU  de  Prangey  mit 
derselben  Genauigkeit  und  künstlerischen  Vollendung,  wie  früher 
die  im  arabischen  Spanien,  dargestellt  und  beschrieben  ‘). 

Ehe  wir  Asien  verlassen,  überschauen  wir  noch  die  Lite- 
ratur der  altern  und  neuern  Geschichte  der  westasiatiscben  Völ- 
ker. Die  Geschichte  der  Israeliten,  deren  historische  Stellung 
und  Aufgabe  Baur  in  einer  Inauguralrede  würdigt  ®),  wird  von 
Ewald  ’),  Herzfeld  *),  Salvador  »)  und  Jost  ">)  vertreten.  Ueber 


1)  Ch.  White,  Three  Yenrs  in  Constaniinople ; or,  Domestic  Mmuiert 

of  the  Türke  in  I844-.  3 VoU.  m.  Illustr.  u.  Karten.  Lond.  1845.  (3t}  sh.} 
2.  Ausg.  184(i.  (24  sh.)  Deutsch:  Ch.  White,  Häusl.  Leben  u.  Sitten  der 
Türken,  nach  ä.  Engl,  hearb.  von  Alfr.  Reumont.  2 Bde.  Berl.  1844. 
(44  Und;  Ch.  White,  Urei  Jahre  in  Konstantinopel,  oder  Sitten  u, 
Gebräuche  der  Türken.  Aus  d.  Engl,  übers,  «on  G.  Fink.  3 Thle.  (Welt- 
panorama,  Bd.  78—86.)  Stutlg.  1846.  (1  16  eyf.) 

2)  Mrs.  Pardoe,  The  City  of  the  Sultan  and  Domestie  Manners  of 
the  Türke  in  1836.  3 Vols.  Land.  1845.  (6  sh.) 

3)  Cam.  Rogier,  La  Turguie.  iltoeurs  et  usages  des  Orientaxtx  au 
dix-neuviime  siicle,  seines  de  leui-  vie  interieure  et  publique  etc.  Avec  uns 
introductioei  par  Th.  Gnutier  et  an  texte  explicatif.  2 Vols.  Fol.  m. 
50  col.  lith.  Taf.  n.  10  Bog.  Text  u.  Notenblättern;  in  10  Lfgn.,  jede  mit 
5 Tafeln,  (ä  20  fr.)  Paris,  1846.  1847. 

4)  JB.  f.  1846,  S.  77,  Nr.  5.  — 2—8.  Lfg.  Stuttg.  1847.  1848.  Im 
Ganzen  48  Taf.  m.  erklär.  Text.  (Subscr. -Preis  ä 3.J-  ^ ; cpl.  2&J. 

5)  Girault  de  Prangey , Monuments  arabes  d'Egypte,  de  Syrie  et 
d'.Asie  mineure,  dessines  et  mesures  de  1842  rt  1845.  Livr.  I — III,  jede  mit 
4 lith.  Bl.  Paris,  1846.  (30  fr.)  Es  sollen  nicht  über  30  Lfgn.  erscheinen. 
Ztsebr.  d.  D.  .M.  G. , I,  S.  355.  Lpz,  Repert.  1847,  Heft  16.  Heidelb.  Jabrb. 
Jan.-Febr.  1848. 

C)  G.  A.  L.  Baur,  UeJter  die  weltgeschichtl.  Bedeutung  d.  ierael. 
Volkes.  Giessen,  1847.  (4  .^) 

7)  JB.  f.  1846,  S.  111,  Nr.  3.  — 3.  Bd.  1.  Hälfte.  Gott.  1847.  (n.- 

Ij  Salomo  bis  zum  Untergänge  des  Königreiches  Juda. 

8)  L.  Herzfeld,  Geschichte  d.  Volkes  Jisrael  v.  d.  Zerstörung  d. 

ersten  Tempels  bis  z.  Einsetzung  d.  Makkabäers  Schimon  zum  hohen  Prie- 
ster u.  Fürsten.  1.  Bd.  Braunschweig,  1847.  (n.  2|  Von  dem  ge- 

nannten Ausgangspunkte  bis  Esra.  Dann  Beilagen  (9  Exenrse)  u.  grössere 
Anmerkungen.  Rec.  von  Jost,  Jen.  L.-Z.  1848,  Nr.  99  u.  100. 

) J.  Salvador,  Histoire  de  la  domitMtion  romaine  en  Judee  et  de 
la  ruine  de  Jerusalem.  M.  4 Karten.  2 Bde.  Paris,  1847.  (15  fr.)  Vom 
ersten  Auftreten  der  Römer  in  Palästina  unter  Pompejus  bis  zur  Unterdrückung 
der  Empörung  Bar  Kochba’s  unter  Hadrian.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  8.  Ree. 
von  Jost,  Jen.  L.-Z.  v.  26.  Mai  1848.  — J.  Salvador,  Gesch.  d.  Römer- 
herrschaft in  Judäa  u.  der  Zerstörung  Jerusalems.  Deutsch  v.  Dr.  L. 
Eichler.  Mit  4 Karten.  2 Bde.  Bremen,  1847.  (3}  Ueber  die  Stüm- 
perhaftigkeit  dieser  Uebersetznng  s.  Jost  in  Fürst’s  Orient,  1848,  Nr.  5. 

10)  JB.  f.  1846,  S.  123,  Nr.  1.  — 10.  Bd.  3.  Abtblg.  Culturgescbichte 
zur  neuern  Geschichte  d.  Israeliten  v.  1815  bis  1845.  Ödturgeschichte  zu 
Abthlg.  1 a.  2.  Berl.  1847.  (I|  cpl.  21^ 
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den  Ausgangspnnkt  und  die  Richtung  des  Zuges  aus  Aegypten 
und  die  Uebergangsstelle  durch  das  rothe  Meer  hat  Tischen- 
darf  die  in  seiner  Reise  dargestellte  Ansicht  näher  begründet  •). 
Zwei  Werke  von  Giovini  *)  und  einem  ungenannten  Englän- 
der  behandeln  Xheile  desselben  Ganzen.  Movers  schreibt  über 
Geschichte  und  Topographie  des  alten  Tyrus  ♦).  Grössere  und 
kleinere  Theile  der  arabischen  und  Chalifen-Geschichte  liegen  vor 
in  Büchern  und  Aufsätzen  von  Reiske  *),  Caussin  Niebuhr 
Defrhnery  «),  Cherbonneau  »),  Gaulier  “>).  Den  alten  Ockley  hat 
man,  aus  allzu  grosser  Pietät , unverjüngt  neu  herausgegeben  ‘ *). 
Diplomatische  Actenstücke  zur  Geschichte  des  neuern  Orients  ent- 
halten die  von  Alberi  herausgegebeuen  Berichte  venezianischer 


0 G.  Tisrhendorf,  De  Israelitamm  per  mare  rubrum  transitu. 

w’  Stickel,  Jen.  Lit-Zeit.  1848, 

Wr.  186  u.  l87. 

2)  B,  Giovini-,  Storin  degli  Ebrei  e delle  loro  sette  e dotlrine 

religiöse  dal  ritomo  da  Babilouia  sino  al  presente.  T.  I.  Disp.  1 2 Mai- 
land, 1845.  (6s<’  L.)  r • 

3)  yl  History  of  the  Hebrew  Monarchy , from  the  Administration  of 
Samuel  to  the  Babylonish  Captivity.  Land.  1847.  (10  sh.  6 d.; 

d)  7.  Art.  Die  Mythen  u,  geschichtl.  Nachrichten  über  d.  hohe  Alter 
V.  Tyrus.  Ztschr.  f.  Philos.  n.  kalhol.  Theol.  6.  Jahrg.,  4.  Heft  S.  71—116. 

S)  J.  J.  Reiske , Primae  lineae  historiae  regnorum  araiicorum  et 
rerum  ab  Arabibus  medio  inter  Christum  et  Muhammedem  tempore  gestarum. 
Cum  tabb.  genealog.  tribuum  arabicarum.  Ed.  F.  Wüstenfeld.  Gott 
1847.  (n.  1^  ZUchr.  d.  D.  M.  G.,  I,  S.  369  n.  370. 

Ci)  A,  P.  Caussin  de  Perceval,  Essai  sur  Vhistoire  des  Arabes 
avant  llslamisme,  pendant  Vipoque  de  Mahomet,  et  jusqu'h  la  reduction 
de  toutes  les  tribus  sous  la  loi  musulmane.  Mit  11  Tab.  2 Bde.  Paris,  1847. 
(Der  3.  u.  letzte  Bd.  ist  unter  der  Presse.)  Eine  Zusainmenstellung  und  kri- 
tische Sichtung  des  in  morgenländischen  Dichtern , Commenlatoren , Genea- 
logen und  Chronisten  vorliegenden  Stoffes,  mit  Zuziehung  der  Angaben  alt- 
abendländischer Schriftsteller  u.  besonderer  Berücksichtigung  der  Chronologie. 

7)  Mohammed  ben  Omar  el  Wake  di , Geschichte  der  Eroberung 
V.  Mesopotamien  u.  Armenien.  Aus  dem  Arab.  iAersetzt  u.  m.  Anmerkk. 
begleitet  von  B,  G.  Niebuhr.  Herausg.  u.  m.  Zusätzen  u.  Erläuterungen 
versehen  von  A.  D.  Mordtmann.  Mit  1 Karte  des  Kriegsschauplatzes, 
Hamb.  1847.  = Schriften  der  Akad.  v.  Ham.  1.  Bd.  3.  it.  letzte  Abthlg. 
(cpl.  n.  11|  ,^)  Vgl.  JB.  f.  1846,  S.  78,  Nr.  3. 

8)  Defremery,  Sur  quatre  princes  d'Hamadan.  Journ.  As.  Febr.  1847. 
(Ueber  vier  türk.  Fürsten,  welehe  unter  dem  Chalifate  von  Näsir- lidin  - illah 
22  Jahr  lang  im  pers.  Irak  herrschten.)  Derselbe,  Memoire  sur  la  fa- 
mille  des  Sadjides.  J.  A.  Mai  u.  Nov.-Dec.  1847. 

9)  Cherbonneau,  Hist,  des  KhaJifes  Äbbassides  Al-Ouäciq,  Al- 

Moutewakkel  et  Al-Mountasir  (nach  Ibn-Taftafa,  vgl.  JB.  f.  1846,  S.  128, 
Nr.  2).  J.  A.  Febr.  1847.  . . . o 

10)  Gautter,  le  cluib  des  Hachichins.  Rev.  des  deux  mondes,  T.  XJII, 
Livr.  3,  S.  488—535. 

11)  S.  Ockley,  The  Hist,  of  the  Saracens , comprising  the  lives  of 
Mahommed  and  his  Successors,  to  the  death  of  Abdalmelik,  the  eleventh 
Caliph.  4.  ed.  Lond.  1847.  (3|  sh.) 
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Gesandten,  Consuln  und  andern  Beamten  an  den*8enat  ').  Die 
osmanische  Geschichte  haben  Jouannin  und  van  Gaver  zu  bearbei- 
ten angefangen  ^);  Beiträge  dazu  liefern  Risardo  ^),  Mazsolini  *) 
und  Roth  ‘).  Eine  chronologisch  geordnete  Walhalla  des  mubam- 
medanischen  Orients  haben  wir  von  Mazas  erhalten  ^). 

Eine  langgereifte  Frucht,  die  weitere  Ausführung  einer  1825 
von  dem  französischen  Institut  gekrönten  Denkschrift,  tritt  das 
Werk  von  Lajard  über  die  morgen-  und  abendländischen  Verzwei- 
gungen und  die  Denkmäler  des  Mithra-Dienstes  an  das  Liebt 
Weniger  selbstständige  Forschung,  als  Verarbeitung  des  Bekann- 
ten giebt  das  Buch  von  Etheridge  Uber  die  syrischen  Kirchen,  mit 
einer  wörtlichen  englischen  Uebersetzung  der  vier  Evangelien  nach 
der  Peschito  <*),  welche  ziemlich  überflüssige  Arbeit  auch  auf  die 
folgenden  Theile  des  N.  T.  ausgedehnt  werden  soll.  Gleicher 
Art  ist  die  Geschichte  der  alexandrinischen  Kirche  von  Neale  ^). 

Jenseits  der  Landenge  von  Suez  sehen  wir  Herrn  und  Frau 


1)  Relazioni  degli  amlnsciadori  veneti  al  Seimto , mnotate  ed  edite  da 
Eug.  Albert  a spese  di  una  Societn.  Vol.  6.  (oder  Serie  III.  Vol.  3.) 
Florenz,  1844,  (8|  L. ) Enthält  acht  Berichte  Uber  das  osmanische  Reich, 
Uber  Persien , Uber  den  Krieg  zwischen  den  TUrken  o.  Persern  1577 — 1587 
Q.  s.  w.  Berl.  Litcrar.  Zeit.  v.  9.  Jul.  1845. 

2)  Jouannin  et  v.  Gaver,  Hist,  de  Turquie.  T,  I.  BrUssel,  1847. 

(a  1 Bildet  Nr.  7 der  Bibliotbeque  illustree, 

3)  La  presa  di  Kegroponte  fatta  dai  Turchi  ai  Veneziani  nel  1470, 
descritla  da  Giac.  Rizardo , autore  contemporaneo , ed  ora  per  la  prima 
volta  pubblieata  con  documenti  e annotazioui.  Venedig,  1845.  Der  unter  der 
Vorrede  genannte  Herausgeber,  E.  Cicogna , entdeckte  das  zu  Grunde  lie- 
gende gleichzeitige  Ms.  im  Archiv  di  S.  Giorgio  Maggiore  zu  Venedig. 

4)  Mazzolini , La  spedizione  in  Siria  del  1840.  Venedig,  1846.  Der 
Vf.,  Schiflsarzt  in  der  österreichischen  Marine,  beschreibt  als  Augenzeuge 
die  Tbeilnabme  derselben  an  der  Vertreibung  der  Aegypter  ans  Syrien. 

5)  H.  Roth,  Betrachtungen  über  den  gesellschajtl.  Zustmd  d.  europäi- 
schen Türkei.  Nach  d,  Franz,  des  älteren  Blanqui,  Sudenburg- Magdeburg, 
1847.  (i 

6)  Alex.  Mazas , Les  hommes  illustres  de  VOrietit , rangis  par  ordre 
chrottologique , depuis  Vetablissement  de  Vislamisme  jusqu’h  Mnhomet  II, 
le  conquirant  de  Constantinojde,  2 Vols.  Paris,  1847.  (10  fr.) 

T)  Fel.  Lajard,  Recherches  sur  le  culte  public  et  les  mystbres  de 
Mithra  en  Orient  et  ett  Occident,  Paris,  1847.  Zuerst  ersebeinen  die  Abbil- 
dungen (110  Kpf.  mit  mehr  als  800  meistens  noch  nicht  herausgegebenen 
Werken  der  bildenden  Kunst)  in  22  Lfgn.  (ü  12  fr.),  mit  einer  Introduction 
h l'etude  du  culte  etc.,  welche  die  dargestellten  Gegenstände  nach  ihren 
änssern  Verhältnissen  und  Kennzeichen  beschreibt;  die  2 Bde.  des  Te.xtcs 
werden  den  Subscribenten  gleichzeitig  mit  der  22.  Lfg.  ausgeliefert.  Joura. 
d.  Savants , Dec.  1847 ; Nouvelles  lilteraires. 

8)J.  W,  Etheridge , The  Syrian  Churches:  their  early  Uistery, 
Liturgies  and  Literature.  Lond.  1846.  (7i  sh.)  Berl.  Literar.  Zeit  v. 
2.  Jan.  1847. 

ö)  J.  lU,  Neale,  A Bistory  of  the  holy  Eastem  Church  ander  the 
Patriarchate  of  Alexandria,  2 Bde.  Lond.  1847.  (24  sh.) 
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Grif/ilh  *)  und  den  Missionar  Krüekeberg  »),  auf  dem  gewöhnlichen 
Wasserwege  aus  Indien  zuriickgekommen , jene  über  Alexandrien 
und  Malta,  diesen  über  Syrien  heimkehren.  Mit  einem  letzten 
Rückblick  auf  dieses  Land  schliessen  wir  hier  mehreren  obenge- 
nannten, Aegypten  und  Syrien  gemeinschaftlich  umfassenden  Wer- 
ken noch  eine  englische  Familienreise  durch  beide  Länder  an  ’). 

Vorzugsweise  als  Geschichts-  und  Alterthumsforscher  betrach- 
tet Ampere  Aegypten  in  der  Fortsetzung  seiner  Reiseberichte  ♦), 
als  Lebens-  und  Sittenmaler  Nerval  in  seinen  Scenen  des  ägypti- 
schen Lebens  »),  als  Politiker  und  Statistiker  Schölcher  in  seinem 
gehaltvollen  Werke  über  Aegypten  im  J.  1845  ®).  Von  Aegypten 
führt  uns  St.  John  nach  Nubien  ^);  von  ebenda  noch  höher  hinauf 
Cotnbes:  nach  Ambokol,  Chardum  und  Berber,  durch  die  wenig  be- 
kannte Wüste  der  Biscbary’s  nach  Sauakim , über  das  rothe  Meer 
nach  Arabien  und  über  die  Sinai-Halbinsel  nach  Cairo  zurück  *). 

Um  die  Krankheitskunde  des  vordem  Morgenlandes  und  Aegy- 
ptens insbesondere,  mit  ihrer  geologischen,  klimatischen,  physi- 
calischen  und  anthropologischen  Begründung,  hat  kein  neuerer 
Schriftsteller  sich  in  dem  Grade  verdient  gemacht,  wie  unser 
Pruner  durch  drei  während  seines  Besuches  im  Vaterlande  erschie- 
nene Werke,  von  denen  das  kleinere  deutsche  ®)  dem  grossem 
über  die  Krankheiten  des  Orients  ‘°)  zur  Einleitung  dient,  das 


1)  Maj,  and  Mrs.  G.  D.  Griff ith,  Ä Joumey  ncross  the  Deserl, 
from  Ceylon  to  Marseilles.  Lond.  1845.  Mit  einer  lebendif^en  Sehilderung 
der  Wiistenpost  von  Suez  nach  Cairo  und  einiger  Haremsseeoen  ans  letzterem 
Orte.  Ein  Auszug  in  Sommer’s  Taschenbueh  z.  Verbreit,  geograph.  Kennt- 
nisse, Prag,  1848.  S.  55  — 104. 

2)  Des  Mission.  Krückeberg  Rückreise  wo»  Beng^^  über  Egypten  u. 
Syrien  nach  Deutschland.  M.  1 Stahlstich  u.  d.  Plane  "^^erusalem  auf  dem 
Umschläge.  Lpz.  1846.  (12 

3)  The  Boat  and  the  Caravan  j a Family  Tour  through  Egypt  and 
Syria.  Lond.  1847.  (7  sh.) 

_4)  JB.  f.  1846,  S.  144.  — Voyages  et  recherches  en  Egypte  et  cn 
Eubie.  Rev.  d.  deuz  mondes,  1846,  Livr.  3.  u.  1847,  Livr.  2.  u.  6.  Alex- 
andrie.  1846,  Livr.  5.  Ees  Pyramides.  1846,  Livr.  4.  Le  Caire  ancien  et 
moderne.  1847,  Livr.  5.  Mehemet-Ali;  Heliopolis,  1847,  Livr.  3. 

5)  Nerval,  Les  femmes  du  Caire,  Rev.  d.  deux  mondes,  T.  XIV, 
Livr.  3 u.  6.  T.  XV,  Livr.  1 u.  6. 

6)  Fiel.  Schoelcher , VEgypte  en  1845.  Paris,  1846.  (74  fr.)  Lpz. 
Repert.  1846,  Heft  27. 

7)  J.  A.  St.  John,  Egypt  and  Nubia.  M.  viel.  Holzschn.  = Library 
cf  Travel.  Vol.  2.)  Lond.  1845.  (9  sh.) 

8)  Edm.  Combes  [ Fice-co?isuI  de  Frnnce],  Voyage  en  Egypte,  en 
Nubie,  dans  les  deserts  de  Beyouda , des  Bischarys , et  sur  les  edles  de  la 
Mer  rouge.  M.  1 Karte.  2 Bde.  Paris,  1846.  (l5  fr.)  Berl.  Literar.  Zeit, 
v.  26.  Mai  1847.  Lpz.  Repert.  1847,  Heft  29. 

9)  F.  Pruner,  Aegyptens  Naturgeschichte  u.  Anthropologie.  Erlangen, 
1847.  (|.  Sie.)  Gott.  Gel.  Anz.  1848,  St  89. 

10}  Ders,,  Die  Krankheiten  des  Orients  vom  Standpunkte  der  ver- 
gleichenden Nosologie  betrachtet.  M.  1 Kpftaf.  Erlangen,  1847.  (2^ 

Lpz.  Repert  1847,  Heft  46.  Hall.  L.-Z.  1848,  Nr.  236  ff. 
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französische  aber,  eine  medicinische  Topographie  von  Cairo,  durch 
Wort  und  Bild  zugleich  die  allgemeine  Ortskunde  dieser  Stadt 
wesentlich  fordert  ‘ ),  — Zur  politischen  und  Culturgeschichte 
des  alten  und  neuen  Aegyptens  haben  wir  ausser  den  beiden  all- 
gemeinen Werken  von  Cusieri  und  Sharpe  folgende  Special- 
arbeiten erhalten : de  Liste  Uber  die  alten  Volksstämme  Aegfyptena 
und  Aetbiopiens  *),  Uenry's  Geschichte  Aegyptens  unter  seinen 
einbeimischen  Königen  ‘),  Cöanlafs  Amenophis  ^),  Gliddon’s  Altea 
Aegypten  in  der  zehnten  Ausgabe  ^),  Wilkinson's  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  alten  Aeg>'pter  in  der  dritten  Ausgabe  *') , Prissers 
Fortsetzung  von  Champollion  s ägyptischen  und  nubischen  Denk- 
mälern ^ ).  An  der  Beantwortung  der  alten  Frage  über  Wesen 


1)  F.  Pruner,  Topographie  midicale  du  Cairc,  avec  le  Plan  de  la 
ville  el  des  environs.  München,  1847.  (n.  1 ,^)  Der  Plan  ist  auch  beson- 
ders zu  haben , u.  d.  T. : Plan  general  de  la  ville  du  Kaire  et  des  environs, 
redige  d'aprit  les  travaux  recens  de  Mr.  Baur  et  completi  par  le  Lt. 
Cot.  Szuttz.  München,  1847.  (n.  4 <^) 

2)  Od.  Cusieri,  Sloria  fisica  e polilica  delVEgitto  dolle  prime  me- 
morie  dei  suot  abitanli  al  1842.  Vol.  I.  Dis.  1.  2.  Florenz,  1845.  (ä  L.) 

3)  W.  Sharpe,  The  History  ofEgypt,  front  the  earlist  times  titt  the 
Conquest  by  the  Arabs,  A.  D.  640.  Eew  ed.  Lond.  1846.  (I6  sh.)  Edin- 
burgh Review,  Jul.  1848.  „Diese  Geschichte  von  Aegypten  gehört  zu  den 
nützlichen  Handbüchern,  an  denen  Deutschland  so  reich,  England  im  Allge- 
meinen so  arm  ist,  die  eben  so  hoch  über  blosser  Compilation , als  tief  unter 
der  VortreSlichkeit  der  höchsten  historischen  Kunst  stehen.“ 

4)  J>e  Liste,  Sur  les  anciennes  races  de  l'Egypte  et  de  l'Ethiopie. 
Ann.  des  Voy.  Juni  1847. 

5)  D.  M.  J.  Henry,  L'Egypte  pharaouique,  ou  histoire  des  institutions 
des  Egyptiens  sous  leurs  rois  nationaux,  M.  e.  Tabelle  n.  23  Taf.  Paris, 
1846.  (15  fr.)  A 

6}  J.  B.  J.  ^rChantal , Ameuophis,  prince  egyptien  de  la  race  des 
Pharaons,  ou  moeurS , usages,  coutumes  et  cdremonies  religieuses  de  l'au- 
eiemte  Egypte.  Paris,  1847. 

7)  G.  R.  Gliddon,  Ancient  Egypl;  her  Monuments,  Uieroglyphics, 
History  and  Arehaeology,  and  other  Subjeots  connected  with  Hieroglyphical 
Literature.  10.  ed.  with  Appendix.  New  York,  1847.  (1^  sh.) 

8)  G.  Wilkinson,  The  Manners  atid  Customs  of  the  ancient  Egy- 
ptinns , Sculptures  and  Monuments  still  existing , with  the  .Accounts  of 
ancient  Authors,  3.  ed.  5 Bde.  m.  600  Taf.  u.  Holzscbn.  Lond.  1847.  (84  sh.) 

D)  Champ  ollion  le  jeune,  Monumens  de  l'Egypte  et  de  la  Kubie. 
Ifotices  descriptives , conformes  aux  manuscrits  autographes  rediges  sur  les 
lieux.  1.  Livr.  Paris,  1845.  (12^  fr.)  E.  Priese,  Monumens  egyptiens. 
Bas-reliefs,  peiutures,  inscriptions , etc.  d'apris  les  dessins  executes  sur 
les  lieux  \ pour  faire  suite  aux  Monumens  de  l'Egypte  et  de  la  Nubie  par 
Champollion  le  jeune.  50  Taf.  m.  erklär.  Text.  Paris,  1847.  — Zumeist  auf 
das  neuere  Aegypten  bezieht  sich:  E.  Priese,  The  Oriental  Album;  or, 
Bistorical,  Pictorial,  Ethnographical  Sketches  illustratiug  the  human  Pa- 
milies  in  the  Valley  of  the  Nile.  P.  I.  6 Kpftaf.  fol.  Lond.  1846.  (21  sh., 
eolor.  83  sh.)  The  Oriental  Album,  Characters , Costumes,  and  Modes  of 
Life  tn  the  Valley  of  the  Nile.  Illustrated  from  designs  taken  on  the  spot 
hy  E.  Priese.  With  Letterpress  descriptions  by  J.  A.  St.  John.  32  Taf. 
u.  35  Holzschn.  Lond.  1847.  (Schwarz  5 L.  5 sh. ; in  Farbendr.  10  L.  10  sh. ; 
nach  d.  Orig,  eolor.  15  L.  15  sh. ) 
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and  Bestimmung  der  Pyramiden  und  Obelisken  haben  sieb  von 
neuem  Persigny  *)  und  Gladisch  *)  versucht.  Die  Tbierkreise  von 
Dendera  und  Esne  sind  von  liiol  ’)  und  Lelroime  »),  dos  ägypti- 
sche gehenkelte  Kreuz  von  Lelronne  *)  und  Raoul-Hochelle  «)  mit 
wetteiferndem  Aufwande  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  behan- 
delt worden.  Der  altägyptischen  Mythologie  ist  ein  Theil  von 
Schwenck's  grösserem  Werke  gewidmet  ^).  Uöckh's  „Manetho  und 
die  Hundssternperiode“  (JB.  f.  1846,  S.  143,  Nr.  1)  bat  ein  Send- 
schreiben Hofmanns  an  ihn  Uber  ägyptische  und  israelitische  Zeit- 
rechnung hervorgerufen  ").  Schliesslich  sei  noch  ein  Journalarti- 
kel über  Vignaud’s  und  Petit’s  Ruinen  von  Adulis  genannt  ^).  — 
Zwei  Beiträge  zur  neuern  Geschichte  Aegyptens  von  Wüstenfeld 
und  Gouin  behandeln,  der  erste  die  in  Aegypten  eingewanderten 
arabischen  Stämme,  nach  Makrizi  ‘°),  der  zweite  die  Gestaltung 
des  heutigen  Aegyptens  ' ‘). 


1)  De  Persigny , De  la  destinalion  des  jiyramides  d'Egypte  et  de 
Nnbie  pour  servir  de  rempnrts  contre  les  irruptious  sallonneuses  du  desert. 
Paris , 1845 

2)  A.  Gladisch,  Das  Mysterium  der  ägyptischen  Pyramiden  und 
Obelisken.  Halle , 1846.  (n.  ^ 

3)  Biot,  Memoire  sur  le  zodiaque  circulaire  de  Denderah.  Mit  3 Taf. 

S.  1 — 101  der  Mem.  de  l’Instit.  de  Franee.  Acad,  des  inscr,  et  belles-lettres. 

T.  XVI.  2.  pari.  Paris , 1846.  (25  fr.) 

4)  Let  r onne , Analyse  critique  des  representations  zodiacales  de  Den- 
derah et  d'Esne , oh  Von  etahlit  1.  que  ces  representations  ne  snnt  point 
astronomiques;  2.  que  les  figures,  aatres  que  celles  des  eignes  du  zodiaque, 
ne  sont  pas  des  constellaiions ; 3.  que  le  zodiaque  circulaire  de  Denderah 
n'est  point  un  planisphire  soumis  ä une  protection  quelconque.  M.  4 Taf. 
Ebend.  S.  102  — 210. 

5)  Letronne,  Examen  archeologique  de  ces  deux  questions : t.  La 
croüe  icnsee  egyptietme  a-t-elle  cte  employee  par  les  chretiens  d'Egypte  pour 
esqtrimer  le  mottogramme  de  6’Arist  ? 2.  Betrouve-t-on  ce  Symbole  sur  des 
monumens  autiques  elrangers  h l'Egypte  ? SL  12  Abbildan.  Ebend.  S.  236 

— 284. 

6)  Raoul-Rochette,  De  la  croix  ansee,  ou  d'un  eigne  qui  y res- 
semble , consideree  prindpalement  dans  ses  rapports  avec  le  Symbole  egyp- 
tien,  sur  les  monumens  etrusques  et  asiatiques.  M.  3 l'af.  Ebend.  S.  2^ 

— 382. 

7)  K.  Sehtoenck,  Die  Mythologie  der  asiatischen  Völker.  3.  Bd. : Die 

Mythol.  d.  Aegypter.  M.  13  lith.  Taf.  Frltf.  a.  M.  1846.  (1  16  «jff.) 

Die  beiden  ersten  Bd.  (1843  n.  1845)  enthalten  die  Mythol.  d.  Grieeben-u. 
d.  Römer,  (n.  24  n.  2 

8)  J.  Ch.  K.  Hofm  aun,  Aegyptische  und  israelitische  Zeitrechnung. 
Ein  Sendschreiben  an  Geh.  R.  Dr.  Böckh.  Nördlingen , 1847.  (4 

9)  Les  Ruiues  d’Adoulis , par  feu  MM.  Vignaud  et  Petit.  Ann.  d.  Voy. 
1847,  T.  I,  S.  208  ff. 

10)  F.  Wüstenf eld,  El- Macrizi's  Abhandlung  über  die  in  Aegypten 
eingewanderten  arabischen  Stämme.  Aus  den  Hdschr.  zu  Leyden,  Paris  u. 
Wien  herausg.  u.  übers.  M.  1 Tab.  [Abgedr.  aus  d,  Gott.  Studien.  1847.] 
Göti.  1847.  (4 

11)  E.  Gouin,  L'Egypte  au  XIX  siede;  histoire  militaire  et  politique, 
aneedotique  et  pittoresque  de  Mehimet-Ali , Itrahim-Pacha  et  Solinum-Pacha. 
Illustree  de  gravures  peintes  ä l'acquarelle  d'apr^s  les  originaux  de  31.  J. 

II.  Bd.  31 
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Fleischer , Wissenschaftlicher  Jahresleriehl. 


Bei’m  HinBnsteig'«n  nach  den  SudanU'inäern  treffen  wir  vor 
Allen  wieder  unserii  llussegfjer , wie  er  von  Cburdum  aus  erstens 
den  weissen  Nil  bis  zu  den  Scbilluk-  und  Dingo -Negier n hinauf 
schifft  und  über  Kordofon  das  goldreiche  Land  der  Nuba- Neger 
besucht,  dann  von  demselben  Punkte  aus  auf  dem  blauen  Nil  über 
8etinaar  nach  Fussokl  und  weiter  bis  zu  den  Scbongoilo’s  vor- 
dringt, in  der  Mitte  des  J.  1838  zu  Mebemcd  Ali  zurückkehrt 
und  durch  seinen  Bericht  über  das  KIdorudo  FassokI  jthantasti- 
scbe  Pliine  hervorruft,  deren  Bekämpfung  von  Seiten  des  gcrad- 
sinnigen  Bergmanns  endlich  die  Auflösung  seines  Verhältnisses 
zur  ägyptischen  Regierung  herbeiführt,  worauf  er  die  S.  473, 
Nr.  1 berührte  Reise  nach  dem  Sinai  u.  s.  w.  untritt  ').  Zu  Mo- 
hammed Bcn-Omar's  Reise  in  Darfur  hat  der  Herausgeber 
selbst  Bemerkungen  nebst  einem  Wörterbuche  der  Landessprache 
gegeben  ^).  Rosen' s Buch  des  Sudan,  aus  der  zu  Constantinopel 
im  J.  d.  U.  1262  (1846)  gedruckten  türkischen  Uebersetzung  der 
arabischen  Urschrift  in  das  Deutsche  übertragen , bietet  in  Mo- 
hammed Ben-Ali  Ben-Zein-el-Abidin , einem  Landsmanne  Moham- 
med Ben -Omars,  eine  diesem  ähnliche  Erscheinung  dar:  einen 
unterrichteten  Tunesen , den  der  Durst  nach  geheimen  Wissen- 
schaften nach  Sennaar,  Kordofan,  Darfur  und  Wedä'i  treibt,  von 
wo  er  nach  mancherlei  Abenteuern  und  Auffindung  der  merkwür- 
digen Trümmer  einer  ulten  Stadt  über  Fezzan  und  Tripolis  in 
seine  Heimath  zurückkehrt  '*),  Einzelnes  zur  Kenntniss  des  heu- 
tigen Seniiuur  enthalten  eines  Ungenannten  Bemerkungen  über 
dieses  I^und  >)  und  Perrons  Schildernng  der  dortigen  Sklaven- 
jagden Meheined  Ali’s  * ).  — Neue  Aussichten  auf  Erkundung 
des  innerii  Afrika  von  dieser  Seite  her  eröffnen  sich  erstens  durch 
die  aus  acht  wissenschaftlich  gebildeten  Europäern  bestehende 
Expedition,  welche  1846  den  Nil  hinaufging;  unter  ihnen  vier 
oder  fünf  Jesuiten  mit  Bischof  Casolani  an  der  Spitze,  die  von 


A.  Bennce.  In  30  Lfgn.  Paris,  1846.  Die  1.  Lfg. , 1846,  1 Bog.  m.  1 Taf. 
(40  Cent.  , ausgemalt  ä l’arquarelle  50  Cent.) 

1)  JB.  f.  1846,  S.  74,  Nr.  4.  — 2.  Bd.  2.  Th.:  Reise  in  Ost-.Sudnn. 
2.  u.  3.  I.fg.  Stutlg.  1846.  (n.  ä l|  = 10.  u.  11.  Abtfalg.  von  Dess. 
Reisen  i«  Europa,  Asien  u.  Afrika.  (1  — 11.  u.  Atlas  t— 4.;  n.  3t^ 
Leipz.  Repert.  1847,  Heft  14  u.  19.  Berl.  Literar.  Zeit.  v.  6.  Nov.  1847. 

2)  Jli.  r.  1846,  .S.  76,  Nr.  1. 

3)  Jumard,  Observations  sur  le  voyage  au  Parfour,  suivies  d'un 
vocabulaire  de  la  langue  des  habitans.  Paris,  1846.  Vgl.  Pavie,  Sur 
Cheikh  Mohammed  el  Tounsy , Voyage  no  Soudan.  Uev.  des  deox  moades, 
1846.  T.  XIII,  Livr.  1.  Froricp’s  Fortschr.  d.  Geogr.  u.  Nalurgeseb.  1847. 
2.  Bd.  Nr.  20. 

4)  G.  Rosen,  Das  Ruch  des  Sudan,  oder  Reisen  des  Scheich  Zain 

el-Abidin  in  ?iigriticft.  Aus  d.  Türk,  übers.  Lpz.  1847.  (4  Lpz. 

Repert.  1847,  Hell  47. 

5)  N.  R. , Notes  sun  le  Sennar.  Ann.  des  Voy.  Oct.  1845,  S.  165—181. 

6)  Perron,  Moturs  africaines.  Chasses  aux  esclaves  dans  le  Soudan 
oriental.  Revue  independ.  1847. 
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Cbardnm  ans  auf  dem  weissen  Nil  bis  in  die  Nabe  des  Aequators 
Vordringen  und  dort  eine  Missionsanstalt  errichten  wollten  *); 
zweitens  durch  das  kühne  Unternehmen  des  Freiberrn  J.  W. 
V.  MüUer  aus  Stuttgart,  vom  weissen  Nil  und  den  Mondgebirgen 
Afrika  bis  an  das  atlantische  Meer  zu  durchziehen.  Anfang  August 
1847  war  er  aus  Alexandrien  nach  dem  Innern  aufgebrochen  ^). 

Politische,  mercantiliscbe,  wissenschaftliche  und  religiöse  In- 
teressen führen  fortwährend  Europäer  in  verhältnissmässig  grosser 
Anzahl  nach  Abyssinien.  Die  Gebrüder  Anl.  und  Am.  d’Abbadie, 
seit  Ende  des  J.  1844  wie  verschollen,  sind  im  Sommer  1847 
aus  den  Gallaländern , deren  König  sie  in  gastfreundschaftlicber 
Gefangenschaft  hielt,  nach  Axum  zurückgekommen.  Der  erste 
neue  Brief  von  Ant.  d’Abbadie,  aus  Omokullus  v.  6.  Aug.  1847, 
berichtet,  dass  es  ihm  durch  eigene  Beobachtungen  und  die  Aus- 
sagen von  Augenzeugen  gelungen  sei , die  Quelle  des  (weissen) 
Nil,  der  um  KafPa  berumfliesse , am  Fusse  der  Bergebene  von 
Inarya  (Enaräa) , zwischen  Inarya  und  Jumma-Kaka,  etwa  7°  49^ 
N.  B.  und  34°  38'  U.  L.  Par.  aufzufinden  ^).  Diess  stimmt  mit 
Russeggers  Angabe  überein,  wird  aber  von  Beke  bestritten,  der 
die  Nilquelle  2 bis  3 Grad  südlich  vom  Aequator  verlegt  * ). 
Die  schätzbaren  Materialien  für  abyssiniscbe  Länder-,  Völker-  und 
Sprachenkunde , welche  der  soeben  genannte  Reisende  gesammelt 
hat , sind  bis  jetzt  erst  zum  kleinsten  Theile  durch  einzelne  Auf- 
sätze in  verschiedenen  Zeitschriften  zugänglich  geworden  ^),  aber 
schon  diese  haben  ihrem  Verfasser  1845  von  der  Londoner  geo- 
graphischen Gesellschaft  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  und  1846 
von  der  Pariser  Schwestergesellschaft  die  grosse  goldene  Medaille 
erworben , — zugleich  eine  Entschädigung  für  manche  bittere 
Erfahrungen,  welche  Dr.  Beke  in  seinen  Beziehungen  zu  Major 
Harris,  dem  ausserordentlichen  britischen  Gesandten  am  Hofe  von 


1)  Nach  einem  Briefe  des  Hm.  Snlis-Soglio  aus  Cbardum  v.  20.  Jul. 
1848  batte  die  GeselUcbaft  kurz  vorher  durch  den  Tod  des  P.  Ryllo  einen 
unersetzlichen  Verlust  erlitten. 

2)  Allg.  Ztg.  V.  16.  Aug.  1847. 

3)  Ann.  des  Voy.  Sept.  1847.  The  Athenaeum  v.  9.  Oct.  1847.  Heber 
einen  spätem  Brief  desselben  aus  Gol’a  Ag'ame  v.  10.  Sept.  1847  s.  Ann.  des 
\'oy.  Apr.  1848,  in  dem  Bericht  über  die  Sitzung  der  geogr.  Gesellschaft  zu 
Paris  V.  7.  Jan.  1848. 

4)  Ch.  T.  Beke,  On  the  KUe  and  it$  Tributaries.  Jonrn.  of  the  R. 
G.  S.  1847,  Vol.  XVII,  P.  I,  S.  1 — 84,  m.  einer  nach  Angaben  eines  Ara- 
bers gezeichneten  Karte  der  südlichen  Gegenden  von  Abyssinien.  Discussionen 
zwischen  Ant.  d’  Ahhadie  u.  Beke  enthält  The  Athenaeum  1847 , Nr.  1041, 
1042,  1044  u.  1046.  Für  d’Abbadio  erklärt  sich  Fr.  Ayrton  in  Observations 
upon  M.  d'Abbadie's  Account  of  his  Discovery  of  the  Sources  of  the  White 
Kile  etc.  Joum.  of  the  R.  G.  S.  1848,  Vol.  XVIII,  P.  1,  Art.  VII. 

5)  Die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  verdankt  diese  Aufsätze,  grösstentbeils 
in  besondern  Abzügen,  der  Güte  des  Hrn.  Dr,  Beke  selbst;  s,  JB.  f.  1846, 
S.  242,  Nr.  223  — 227  ; Ztschr.  Bd.  II,  S.  236,  Nr.  249;  S.  398  u.  399,  Nr. 
252—255  , 257  u,  258  ; S.  495  u.  496,  Nr.  273—276  u.  280. 

31  • 
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Fleischer , IVissenschafUieher  Jahresherichl 


Schoa,  gemacht  hat  ' ).  Letzterer  hat  als  Nachtrag  zu  seiuer 
Reisebesclireibung  Landschaftsbilder  aus  den  äthiopischen  Hoch* 
landen  erscheinen  lassen  ^).  Bell's  farbenreiches  Tagebuch  eines 
mehrjährigen  Aufenthalts  in  Abyssinien  enthält  unter  Anderem  einen 
Ausflug  zu  den  Quellen  des  blauen  Nil  ^ ).  Weiter  haben  wir 
drei  grössere  abyssinische  Reisewerke  von  Frankreich  aus  erhal- 
ten: eines  von  Lefebvre  *),  ein  zweites  von  Röchet  d'Hericourl  ‘), 
schon  bekannt  durch  seine  Reise  auf  der  OstkUste  des  rothen 
Meeres , in  dem  Lande  Adel  und  dem  Königreiche  Schoa  in  den 
J.  1839  u.  1840  (Paris,  1841),  und  ein  drittes  von  Ferrel  und 
Galinier  ^ ).  Hat  die  Wissenschaft  von  diesen  Unternehmungen, 
wie  unläugbar,  bedeutenden  Gewinn  gezogen,  so  schuldet  sie  den 
Dank  dafür  wenigstens  zum  Theil  dem  geheimen  und  offenen 
Kampfe,  welchen  englische  und  französische  Politik  auf  jenem 
balbbarbarischen  Tummelplätze  einander  nun  schon  seit  geraumer 
Zeit  liefern  Die  Tagebücher  zweier  Sendboten  der  hochkirch- 

1)  CA.  T.  Rehe,  Ä Statement  of  facts  relative  to  the  iramacHont 
belween  the  Writer  and  the  late  British  Political  Mission  to  the  court  of 
Shoa  in  Abessinia.  Lood.  1845.  2.  Ausg.  Lond.  1848.  ä.  JB.  f.  1846, 
S.  236,  i\r.  156. 

2)  W.  C.  Harris,  Illustrations  of  the  Highlands  of  Aethiopia.  28  Taf. 
Roy.  4.  Lond.  1845.  (42  sh.)  — Die  2.  u.  letzte  Ahtbig.  der  deatschea 
Bearbeitung  von  Harris'  Gesandtschaflsreise  nach  Schoa,  JB.  f.  1646, 

S.  74 , Nr.  5 , ist  als  32.  Lfg.  der  Reisen  u.  Länderbeschreibmgett  u.  s.  w. 
erscbiencn,  Stuttg.  1847.  (cpl.  5 

3)  Bell,  Joum.  of  a residence  in  Abgssinia  in  the  gears  1840 — 1842. 
Lond.  1847.  Ann.  des  Voy.  Nov.  1846,  S.  136  ff.  Froriep’s  Fortscbr.  d. 
Geogr.  u.  IVaturgesch.  1847.  2 Bd.  Nr.  23. 

4)  Voyage  en  Abyssinie , execute  pendant  les  annces  1839 — 43  par  une 
Commission  scientifique , composee  de  Theoph.  Lefebvre , Lieul.  de  Vais- 
seau,  A.  Petit  et  Quartin -Dillon,  Ttoct.  Med.,  Naturalistes  du  Mu- 
seum, Vignaud,  Dessinateur.  Public  par  ordre  du  Roi  sous  les  auspices 
de  M.  le  Vice-Admiral  Bn.  Mackau,  ministre  de  la  marine.  I.  Part.  Re- 
lation historique.  Par  Theoph.  Lefebvre,  President  de  la  Commi/sion. 

T.  1.  ed.  2.  Paris,  1845.  II.  Part.  Itineraire.  Description  et  dictionnaire 
giographiques.  Physique  et  meteorologie , statistique,  ethnologie , lingui- 
stique,  archeologie,  par  Theoph.  Lefebvre.  T.  3.  Paris,  1846.  Im  J. 
1847  war  III.  Part.,  T.  4.,  Histoire  naturelle,  botanique  etc.  begonnen  wor- 
den. Vgl.  Th.  Lefebvre , Les  Abyssins.  Ann.  des  Voy.  Jan.-Alärz  1847, 
S.  226  ff.  Les  Gallas.  Ebendas.  S.  232  ff. 

5)  Röchet  d'  Hericourt , Second  Voyage  sur  les  deux  rives  de  la 
Mer  rouge,  dans  le  pnys  des  Adels  et  le  royaume  de  Choa,  Dazu  e.  Atlas 
m.  1 Harte,  15  Litbogr.  u.  erklärendem  Text.  Paris,  1846.  (16  fr.)  Ann. 
des  V'oy.  Jan. -März  1847,  S.  185  ff.  Müncbn.  Gel.  Anz.  1847,  Nr.  223 — 25. 
Die  französische  Akademie  hat  sieb  durch  eine  zur  Prüfung  der  Ergebnisse 
dieser  Reise  niedergesetzte  Commission  sehr  vortheilbaft  darüber  ausgespro- 
chen und  dem  Vf.  für  eine  dritte  Reise,  welche  besonders  dem  Königreiche 
Gondar  und  dem  Quellenlande  des  weissen  Nil  gilt,  Instructionen  gegeben. 

6)  Per  r et  et  Galinier  [Capitaines  au  corps  d'Etat-major] , Voyage 
en  yibyssinie,  dans  les  provinces  da  Tigrc,  du  Samen  et  de  V Amhara. 
Public  par  ordre  du  gouvemement.  1 . Livr.  Paris , 1847. 

7)  So  collidirte  Harris  mit  Lefebvre,  und  die  NebenbuhlerschaD  der 
nationalen  Interessen  tritt  an  mehrern  Stellen  ihrer  Reisewerke  offen  zn  Tage. 
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liehen  Missionsgesellschaft  in  London,  Isenberg  ')  und  Gobat 
(jetzt  Bischof  von  Jerusalem),  machen  es  namentlich  in  Beziehung 
auf  Abyssinien  zur  greifbaren  Gewissheit,  dass  verwildertes  Chri- 
stenthum der  analytischen  Bildungsmethode  unserer  Missionare  weit 
unzugänglicher  ist,  als  rohnatUrlicbes  Heidenthum.  — Wahrschein- 
lich als  ein  Opfer  des  Verrathes  und  der  Furcht  vor  Beeinträch- 
tigung des  Sklavenhandels,  fiel  der  französische  Offizier  Maizan, 
der  zur  Erforschung  von  Centralafrika  im  Apr.  1845  von  Zanzibar 
abgereist  war,  schon  gegen  Ende  Juli  dess.  J.  unter  den  Henkers- 
fausten eines  Häuptlings  des  Binnenlandes  ^). 

In  Bezug  auf  Junis  haben  wir  eine  Schrift  von  Brandin  an- 
zufiihren,  weiche  dieses  Land,  in  seinen  Verhältnissen  mit  dem 
heutigen  Algerien,  von  verschiedenen  Seiten  beleuchtet  *).  lieber 
die  Seen  von  Benzerta  im  Tunesischen  giebt  Spralt  kurze  Bemer- 
kungen ‘),  deren  Gegenstand  uns  an  ciUen  oben  übergangenen 


Nichts  aber  kann  für  die  englische  AnlTassangsweise  dieser  Angelegenheit 
bezeichnender  sein,  als  ein  Artikel  des  Morning  Herald,  dat.  Alexandrien  d. 
11.  Mai  (Leipz.  Zeit.  v.  4.  Jan.  1847).  Ihm  zarolge  besitzt  England  das  un- 
streitige Recht,  Abyssinien,  als  „unter  seinem  Schutze  stehend“,  ausschliess- 
lich rdr  sich  aaszubeuten  und  „den  Umtrieben  französischer  Späher  und  Agen- 
ten in  der  Verkleidung  von  wissenschaftlichen  Reisenden , katholischen  Mis- 
sionaren n.  dgl.“  ein  Ende  zu  machen.  Die  Erreichung  dieses  Zweekes  habe 
der  indo  - britischen  Regierung  schon  viele  Mühe  gekostet.  Sir  Harris  sei 
besonders  zur  Vernichtung  des  Einflusses  von  Röchet  d'Hcricourt , Combes, 
Tamisier  u.  A.  nach  Schon  gesendet  worden.  Jetzt  solle  wiederum  lefebvre 
mit  einer  französischen  Kriegsbrigg  zwei  vorgeblich  an  Frankreich  abgetretene 
Inseln  an  der  abyssinisehen  Küste  besetzen  und  mebrern  dortigen  Fürsten,, 
zunächst  dem  Ras  von  Tigre,  den  Segen  französischer  Protection  anbieten. 
Die  wachsende  Macht  Frankreichs  in  Nordwestafrika  binzugenommen , werde 
es  eine  ernste  Frage , ob  man  diesem  Spiele  noch  länger  Zusehen  wolle. 
„Die  Franzosen  haben  keinen  Anspruch  auf  eine  Ansiedelung  im  rothea  Meere; 
sie  haben  dort  keinen  Handel,  keine  legitimen  politischen  V'erbindungen  (sic). 
Alles  was  sie  wollen,  ist  eine  Gelegenheit,  sich  in  dieser  Richtung  erobernd 
auszubreiten,  in  Abyssinien  das  zu  gewinnen,  was  sie  naiver  Weise  eine 
Entschädigung  für  den  Verlast  Ostindiens  nennen.“  Solche  altengliscbe  Kraft- 
sprache macht  jeden  Commentar  entbehrlich. 

1)  C.  W.  J senberg , Abessinien  u.  d.  evangeU  Mission.  Erlebnisse  in 

Aegyjden,  auf  und  an  detn  rothen  Meere,  dem  Meerbusen  von  Aden,  u.  be- 
sonders in  Abessinien.  Tagebuch  meiner  dritten  Missionsreise  vom  Mai  1842 
bis  Dec.  1843.  Nebst  e.  geogrnph. , ethnograph.  u.  histpr.  Einleitung.  Be- 
voricortet  von  O.-CR.  lir.  C.  J.  Tiitzsch.  M.  1 Karte,  2 Bde.  Bonn, 
1844.  (n.  14  Hall.  L.-Z.  1848,  Jan.  Nr.  13  u.  14. 

2)  5 am.  Gobat,  Journal  of  a Three  Years'  Residence  in  Abgssinia, 
in  furtherance  of  the  objects  of  the  Church  Missionary  Society.  To  which 
is  added,  a brief  History  of  the  Church  in  Abgssinia,  by  the  Reu.  Sam. 
Lee.  2.  ed.  Lond.  1847.  (74  sh.) 

3)  Ann.  des  Voy.  Mai  1846,  S.  139  f. 

4)  A.  V.  Brandin,  Considerations  politiques,  historiques , sfatistiques 
et  hygieniques  sur  le  royaume  de  Tunis  dans  ses  rapports  avec  l'ctat  uctitel 
de  VAlgMe.  Paris , 1847. 

5)  Lieut.  Sprait,  Remaris  ot»  the  Lahes  of  Benzerta,  in  the  Regency 
of  Tunis,  made  in  May,  1845.  Journ.  of  the  R.  G.  S.  Vol.  XVI,  P.  K, 
S.  251 — 255.  M.  1 Karte. 
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Aufsatz  Newbold's  über  die  Bitterseen  der  Landenf^e  von  Suez 
erinnert  '). 

Den  llebergting  von  Tunis  nach  Algerien  babnt  uns  die , beide 
Länder  umfassende  Reise  des  Viscount  Fielding  und  des  Capt. 
Kennedy  ’) , und  ein  vorläufiger  Bericht  über  die  vom  Hanse  Roth- 
schild unterstützte  Reise  des  Dr.  Cohn  von  Tlemsen  durch  Alge- 
rien  bis  nach  Tunis,  zur  Erkundung  des  Zustandes  der  dortigen 
Juden  und  zur  Förderung  ihrer  Civilisation  * ).  — Die  grosse 
Masse  von  Schriften  und  Schriftchen,  die  auch  nur  seit  1845 
über  Algerien  erschienen  sind,  erschöpfen  zu  wollen,  wäre  ein 
eben  so  schwieriges  als  beziehungsweise  nutzloses  Unternehmen. 
Beschränken  wir  uns  auf  eine  möglichst  motivirte  Auswahl.  Von 
den  Reisebeschreibungen  nennen  wir  die  von  Amali  *) , Yeaillol  ‘), 
Graf  St.  Marie  *),  Marmier  ’)  und  Poujoulal  "),  die  letzte,  wie 
schon  der  Name  des  Verfassers  erwarten  lässt,  in  strengem  Ge- 
gensätze zu  dem  modernen  Standpunkte  der  vorhergehenden,  eine 
altfranzösisch-katholiscbe  Gedächtnissfeier  des  heil.  Augustin  und 
der  afrikanischen  Kirche,  ein  Aufruf  des  französischen  Volkes,  Karl 
Martells  und  Ludwigs  des  Heil.  Entwürfe  ausznfiibren  und,  treu  sei- 
ner Bestimmung,  „der  bewaffnete  Sendbote  der  evangeliscbeu  Ci- 
vilisation“, für  den  Orient  zu  werden.  Rückwärtsgewandte  Ideale 
eines  schwärmerischen  Romantismus , die  vor  der  haaren  Wirklich- 
keit wie  Nebel  dahinschwinden ! Schon  das  nächste  Ziel  von  dieser 
Seite , die  Christianisirung  Algeriens , möchte  der  Erreichung  noch 
sehr  fern  liegen,  so  lange  die  Zustände  von  hier  und  dort  dieselben 
bleiben,  wie  sie  sich  darstellen  in  de  Riancey’s  Denkschrift  über 


1)  Cnpt.  Tf  etc  bald,  Visii  to  the  Bitter  hikes,  Isthmus  of  Suez,  by 
the  bed  of  the  micieut  Canal  of  Xechos,  the  „hhnlij  nl  kadim“  of-the  Ärabs, 
iH  June,  1842.  Journ.  of  the  R.  A.  S.  Vol.  VIII,  P.  II,  Art.  XX. 

2)  Cafit.  J.  Clark  K ennedy , Algeria  and  Tunis  in  1845.  An  Account 
of  a Joumey  niade  through  the  two  Regendes  by  Visc.  Fielding  and  Capt. 
Kennedy.  M.  lllastr.  2.  Vols.  Lond.  1846.  (21  sh.). 

3)  Beil.  d.  Allg.  Zeit.  v.  2t.  Sept.  1847.  Aaszüge  ans  Dr.  Cohn's 
Briefen , als  Vorläufer  eines  von  ihm  selbst  herauszugebenden  ausrdhrlieben 
Berichtes. 

4)  Giac.  Amati,  Viaggio  da  Milano  in  Africa,  visitando  il  Piemonte, 
la  Savoia , il  mezzodi  della  Francia  e l'Algeria , col  rilomo  per  Nizza  e 
Genova.  M.  4 Karten.  Mailand,  1845.  (70  L.) 

5)  L.  Veuillot , Les  Fran^ais  en  Algerie.  Souvenirs  d'un  voyage  fait 
cn  1841.  Tours,  1846.  (3^  Fr.) 

6)  Count  St.  Marie,  Algeria  in  1845.‘  a Fistt  fo  the  Ihrench  Posses- 
sions in  Africa.  Lond.  1846.  (10.j  sh.) 

7)  X.  Marmier,  Leltres  siir  l'Algerie.  Paris,  1847.  Der  Verfasser 
durchreiste  Algerien  1847  in  Begleitung  des  französischen  Unterriebtsministers 
Salvandy,  hatte  daher  Gelegenheit,  manches  Neue  zu  sehen  und  zu  beob- 
achten. 

8)  Poujoulat,  Etudes  africaines.  Redts  et  pensies  d'un  Voyageur. 

2 Bde.  Paris,  1847.  (15  fr.)  (Lpz. , Michelscn,  5 Leipz.  Repert. 

1847 , Heft  7. 
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die  religiöse  Lage  des  Landes  ‘)  und  in  De  Neveiis  Aufschlüssen 
über  eine  Art  politisch  - religiöser  Freimauerei , welche  den  gan- 
zen maghrebinischen  Muhammedanismus  durchzieht  ^ ).  Was  in 
Algerien  geschehen  ist  und  was,  d.  h.  wie  unendlich  viel,  noch  zu 
thun  ist,  liest  man  in  und  zwischen  den  Zeilen  in  Kenaull's  male- 
rischer Geschichte  und  de  Sl.~  Pierre’s  Schilderung  des  franzö- 
sischen Afrika  in  Bodichon’s  Betrachtungen  über  Algerien  ‘), 
und  in  dem  anonymen  „Frankreich  in  Afrika“  Eine  statisti- 

sche Uebersicht  des  Landes  aus  der  ersten  Hand  geben  CareUe 
und  Warnier  Die  grosse  Lebensfrage  der  Colonisirung  be- 

handeln Moll  “),  Legoyl  ®)  und  Cochul  “*);  dieser  letzte  *')  und 
de  St.-Marlin  '^)  Bergbau  und  Forstwirthsebaft  in  Afrika.  Leben, 
Gesellschaft  und  Sitten  des  Landes  werden  in  Iterthoud's  Studien 
vorgefiihrt  ‘ ^).  BotinafoiU  beschäftigt  sich  in  seinen  ReBexionen 
Uber  Algerien  besonders  mit  der  Provinz  Constantine,  dem  Ur- 
sprung und  der  Geschichte  der  gleichnamigen  Hauptstadt  und  den 
Bey's  derselben  von  1710  bis  1837  d'Avezac,  in  einer  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift,  mit  dem  Lande  und  Volke 


1)  CR.  de  Rinncei/,  De  la  silunlion  reUijieiise  de  V Ahjerie.  Mc- 
moires  de  Mgr.  Vevcque  demissiotimiire  d’Alger.  Public  pur  le  comile  ele- 
ctornl  potir  ln  defense  de  ln  Uherte  religieusc.  l’aris,  1846. 

2)  (De  Kevcu')  Les  Khouan,  ordres  rcligicux  chez  Ics  Masulmnns  de 
VAlgerie.  2.  ed.  Paris,  1846.  (5  fr.)  Dieses  wielitiKC  Werk  isl  schon  im 
JB.  f.  1846,  S.  130,  Nr.  2,  aufgerührt,  jedoch  ohne  den  erst  später  bekannt 
gewordenen  Namen  des  Vfs. , eines  Ilanptnianns  vom  Generalstab  in  Algier. 
Gleich  hei  seinem  ersten  Erscheinen  erregte  es  die  Aurmerksamkeit  der  Re- 
gierung, auf  deren  Kosten  die  genannte  zweite,  vom  Vf.  mit  Zusätzen  und 
Erläuterungen  vereehene  Ausgabe  gedruekt  ist.  Leipz.  Repert.  1846,  Heft  48, 
mit  ausrührlicher  Inhaltsangabe.  Vgl.  A.  Cochut,  Les  Khouan-,  moeurs 
religicuses  de  VAlgerie.  Rev.  d.  deux  mondes,  T.  XIV',  Livr.  4,  S.  389 — 611. 

3)  (Renault)  Histoire  piltoresque  de  l'Afrique  fraiifnise , son  passe, 
son  present  et  son  nvenir , ou  VAlgerie  sous  tons  les  aspccts , le  pags , les 
productions  du  sol,  les  habiltins , etc.  Paris,  1845.  (5  fr.) 

4)  Victor  de  St. -Pierre,  Tableau  phgsique , geograph. , polit.  et 
administrntif  de  VAfrique  fran^nise,  Paris,  1845. 

5)  Rodichon,  Considerntions  sur  VAlgerie.  Paris,  1845.  (4  fr.) 

6)  La  Prance  en  Afrique.  Paris,  1846.  (5  fr.) 

7)  Carette  et  Warn  ier,  Descripl  ion  et  diuision  de  VAlgerie.  Paris, 
1847.  (2*  fr.) 

8)  L.  Moll,  Colotiisalion  et  ngriculliire  de  VAlgerie,  2 Vols.  Paris, 
1845.  (12  fr.) 

9)  A.  Legoyt,  Colonisalion  de  VAlgerie.  Rev.  nouv.  Mai  1846. 

10)  A.  Cochut,  De  la  colonisalion  de  VAlgerie.  Rev.  d.  deux  mondes, 
’r.  xvm,  Livr.  2 et  3. 

11)  A.  Cochut,  Affaire  des  miucs  ett  Algerie.  Rev.  d.  deux  mondes, 

T.  XIX,  Livr.  6.  . . . . j 

12)  De  .St.  - Mart  in , Forets  et  niines  en  Algerie.  Rev.  independ. 
T.  X , Livr.  3. 

13)  S.  H.  Berlhoud,  Eludes  des  moeurs  Algeriennes.  4 V'ols.  Paris, 
1847.  (71  fr.) 

14)  Bonnafont,  Reflexions  sur  VAlgerie,  parliculicrciucnl  sur  i«  pro- 
«iucc  de  Constantine,  etc.  Paris,  1846. 
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«ler  Jebns  ').  Einen  auf  ofBcielle  und  andere 'zureriaseige  Vor- 
lagen gegründeten  Atlas  von  Algerien  hat  Boufßard  geliefert  ^). 
— Zur  altem  nnd  neuern  Geschichte  jenes  Theiles  von  Afrika 
gehören  Lupine' s historische  Schilderung  von  Algerien  *),  de  Monl- 
rond's  Geschichte  der  allmäligen  Eroberung  des  Ivandes  *),  Chri- 
stians allgemeine  Geschichte  der  Kriege  nnd  Entdeckungen  der 
Franzosen  in  Nordafrika  ‘ ) und  seine  Erinnerungen  des  Mar- 
schalls Bugeaud,  dessen  Privatsecretär  er  war,  ans  Algerien  und 
Marokko  ^),  PelzeCs  Bericht  über  Bugeaud’s  Feldzug  gegen  die 
Kabylen  von  Dellys  ’),  Duprat's  Geschichte  des  Kampfes  Abdel- 
kadeFs  gegen  die  Franzosen  *) , und  de  Lacroix’s  Biographie  des- 
selben ^).  Eine  französische  Zeitung,  la  France  Algerienne,  er- 
scheint in  Algier  seit  1845  >°),  eine  französisch  - arabische , le 
Monbdcher,  seit  1847;  hauptsächlich  auf  das  französische  Afrika 
ist  Mac  Carlhy's  Revue  de  l’Orient  et  de  l’Alg^rie  gerichtet  * •). 

Den  heutigen  Zustand  Marokko’s  schildert  Rey  *’).  Ueber 
die  Stadt  Fez  und  ihre  Schulen  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jabrh. 
bat  Neve  den  Bericht  eines  christlichen  Reisenden  veröffentlicht  ' ^). 


1)  D'  Avezac , Notice  sur  le  pays  et  le  peaple  des  Vebous  en  Afrique. 
Paris , 1843. 

2)  L.  Boufflard,  Atlas  de  VAlgerie,  dresse  «ur  les  documents  les 
plus  recents  emprunles  aux  cartes  puhliees  par  le  dipdt  de  la  guerre  ei 
d’apris  les  travaux  de  MM.  Renou,  Carette  et  Warnier.  Avec  uiie 
carte  de  ln  grande  Kabylie  par  MM.  Daum  ns  et  Fabnr,  et  une  notice 
explicntive  par  M.  Cnretle.  Paris,  1847.  11  Karten  m.  2 Bog.  Text.  (5  fr.) 

3)  Ed.  Lapene,  Tableau  historique  de  VAlgerie  depuis  V occupatio» 
romaine  jusqu’ä  la  cottquile  par  les  Frnnfnis.  Metz,  1845. 

4)  Ve  Moutrond , Hist,  de  la  conquete  de  VAlgerie  de  1830  h 1847. 
2 Vols.  Paris,  1847.  (10  fr.) 

5)  P.  Christian,  L'Afrique  frnn^aise , Vempire  de  Maroc  et  les  de- 
serts  de  .Sahara.  Histoire  nationale  des  conquites , vicloires  et  nouvelles 
decouvertes  des  Frnnfais  depuis  la  prise  d’Alger  jusqu'ä  «os  jours.  M. 
Illustr.  Paris,  1846.  (12^  fr.) 

6)  P.  Christian,  Souvenirs  du  marichal  Bugeaud , de  VAlgerie  et  du 
Maroc.  Paris,  1845.  (15  fr.) 

7)  W,  Petzei,  Bericht  über  die  Expedition  des  Mnrschalls  Bugeaud 
gegen  die  Kabylen  von  Dellys  im  Herbste  1841.  Bcrl.  1845.  (4 

8)  Duprat,  Une  revolution  dans  V Afrique  du  nord,  ou  Abtl- El-Kader 
et  Vemigration  arabc.  Rcv.  independ.  1845.  T.  XXIII,  Livr.  2,  .S.  251  ff. 

9)  A.  de  La  croix,  Geschichte  von  Abd-el-Knder’ s polilischetn  u.  Pri- 
vatleben. Nach  Millheilungen  von  N.  Monlucci , der  zwei  Jahre  in  Abd-el- 
Kuder's  Zelte  gelebt.  Mit  Abd-el-Kader’ s Porträt  u.  Facsimite.  Grünberg, 
1846.  (I  5^)  Sehr  anziehend  und  im  Grundstoffe  gewiss  acht;  aber  von 
dem  Bearbeiter  mit  romanhaften  Ausführungen  versetzt. 

10)  La  France  Algerienne.  Revue  d' Afrique , mililnire,  agricole,  indu- 
strielle, liltcrnire , artistique , religieuse  et  judiciaire.  Algier,  1845  ff* 
(Erscheint  alle  fünf  Tage ; jUhrl.  25  fr.) 

11)  Revue  de  VOrient  et  de  VAlgerie,  red.  par  O.  Mac  Carlhy. 
Paris,  1847  ff. 

12)  Rey,  Souvenirs  d'utt  voyageur  au  Maroc.  Paris,  1845. 

13)  Ndve,  Rclatioti  cl’nn  voyageur  chrclicit  sur  la  ville  de  Fez  et  ses 
Genies  dans  ln  premiire  moitie  du  XVI  siicle.  Löwen,  1846.  (Vgl.  JB.  f. 
1846,  S.  237,  Nr.  169.) 
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Von  Mauroy  ist  eine  Schrift  herausg'ekomnien  über  den  nord- 
afrikanischen  Handel  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten, 
verglichen  mit  dem  Handelsverkehr  der  heutigen  Araber  ‘).  Wir 
erinnern  uns  hierbei  an  Dr.  Barlh  aus  Hamburg,  dessen  Rundreise 
durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres' zur  Sammlung  von  Materia- 
lien für  eine  Geschichte  des  altgriechischen  Handels  in  dieser  Zeit- 
schrift, Bd.  I,  S.  207,  erwähnt  wurde;  er  ist  seitdem  zurüokge- 
kebrt  und  in  Berlin  mit  Ausarbeitung  seines  Reiseberichtes  be- 
schäftigt. Eine  Ausgabe  des  arabischen  Textes  von  Al-Marrekoschi’s 
Geschichte  der  Almohaden  (aus  dem  J.  1224) , mit  kritischen  An- 
merkungen, einer  biographischen  und  literargeschichtlichen  Vor- 
rede, und  einem  Index  der  im  Texte  vorkommenden  Personen-  und 
BUchernamen,  verdanken  wir  Herrn  Dozy  und  der  Londoner  Pu- 
blication-Society  ^),  Herrn  Circourl  aber  eine  aus  tüchtigen  Quellen- 
studien geflossene  Geschichte  der  Mudscharen  und  Morisken , d.  h. 
der  als  Moslems  unter  christlicher  Herrschaft  in  Spanien  lebenden, 
und  der,  wenigstens  äusserlicli,  zum  Christenthum  übergetrete- 
nen Mauren  und  ihrer  Abkommen  bis  zu  ihrem  tbeils  durch  das 
Schwert,  tbeils  durch  Druck  und  Vertreibung  bewirkten  gänz- 
lichen Verschwinden  ’). 

Mit  dem  Streben,  die  literarischen  Ehrendenkmäler  des  Kai- 
serthums und  der  Restauration , wenn  auch  vielleicht  nicht  an 
Glanz  der  äussem  Ausstattung,  doch  an  Allseitigkeit  und  Ge- 
diegenheit des  Inhaltes  zu  übertreffen , tritt  seit  1844  die  Ex- 
ploration scientifique  de  l’Alg6rie,  das  Werk  einer  1839  nach 
Afrika  gesendeten  Commission  von  25  Mitgliedern , in  vier  neben 
einander  erscheinenden  Abtheiinngen  auf  Kosten  der  französischen 
Regierung  an  das  Licht  *).  Indem  wir  uns  über  das  Ganze  und 
besonders  über  die  den  physischen  und  medicinischen  Wissen- 
schaften und  den  bildenden  Künsten  gewidmeten  Sectionen  eine 
spätere  Uebersicht  Vorbehalten,  werfen  wir  hier  nur  einen  flüch- 
tigen Blick  auf  die  uns  bisher  zugänglich  gewordenen  Bände 
des  ersten , die  geschichtlichen  und  geographischen  Wissenschaf- 
ten behandelnden  Theilcs.  Wir  finden  da,  nach  einer  Gesammt- 


1)  Mrturoy,  Du  commerce  des  pevples  de  VÄfrique  septeutrionale. 
Psris  1845»  (4  fr») 

2)  Äbdo-'l-  Wnhid  ^l-Mnrrekosb^,  TÄe  History  of  the  Mmo- 
hades,  preceeded  Inj  a sketch  of  the  History  of  Spain,  from  the  times  of 
the  conquest  tili  the  reign  of  Jusof  Ibn-Tiishifln , and  of  the  History  of  the 
Almoravides.  Kow  first  ed.  from  » ms.  in  the  library  of  Leydeti,  the  only 
one  extnnt  tn  Europe,  Leyden , 1847.  (Auf  Kosten  der  Pnblication-Society.) 
(n.  2| 

3;  Comte  Alb.  de  Circourt,  Hist,  des  JUaures  Mudejares  et  des 
Morisques  ou  des  Arabes  d'  Espagne  sous  la  domination  des  Chretiens. 
3 Vols.  Paris,  1846.  (22^  fr.)  Leipz.  Repert.  1846,  Heft  8. 

4)  Escplorntion  scientifique  de  VAlgcrie  pendant  les  annees  1840  — 42, 
pnbliee  par  ordre  du  gouvemement  et  auec  le  concours  d'une  commissiou 
ncademique.  Paris , 1844  (f.  (Jeder  Bd,  ohne  Knpfertafeln  12  fr.) 
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schildeniDg'  des  demaligen  Standes  der  geogpmphisclien  Kenntoiss 
des  franrösisclien  Nordafrika,  ein  von  achtzig  verschiedenen  Punk- 
ten aus  gezogenes  Netz  der  arabischen  Strassen  in  Süd-Algerien 
und  der " Regentschaft  Tunis,  Untersuchungen  über  Geographie 
und  Handel  jenes  Landes,  die  Geschichte  der  Kämpfe  und  Ver- 
handlungen Europa’s  iin  Mittelalter  mit  den  Bnrhareskenstaaten, 
die  schon  im  JB.  f.  1846,  S.  129,  Nr.  1,  aufgefdhrte  üeber- 
setzung  der  Geschichte  von  Maghreb  seit  der  arabischen  Erobe- 
rung bis  in  das  13.  Jahrhundert  und  speciell  von  Tunis  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  eine  Beschreibung  des 
marokkanischen  Reiches,  die  Uebersetzung  einer  arabischen  Reise 
in  die  südlichen  Theile  Algeriens  und  der  Barbareskenstaaten 
überhaupt,  u,  a. 

Ueber  die  an  Algerien  gränzende  Sahara  hat  der  Oberste 
Daumas,  Centraldirector  der  arabischen  Angelegenheiten  in  Algier, 
urkundliche  Nachrichten  gesammelt  und  herausgehen  lassen,  wel- 
chen Capit.  Gabriaud  eine  Karte  jenes  Theiles  der  Sahara  und 
eine  zweite  von  einem  Theile  des  nördlichen  Afrika  beigefügt 
hat  *).  Nach  Hodgson’s  Bemerkungen  über  die  Sahara  ’)  haben  wir 
genauere  Kunde  von  jenem  grossen  Wüstengürtel , seinen  Cara- 
vanenstrassen , Oasen,  Städten  und  Bewohnern  zuerst  wieder  von 
dem  Engländer  Richardson  erhalten,  der  zur  Einziehung  statisti- 
scher Nachrichten  über  den  Sklavenhandel , allein , in  maurischer 
Kleidung  und  mit  genügender  Kenntniss  des  Arabischen , von 
Tripolis  aus  verschiedene  Theile  der  nördlichen  Sahara  bis  nach 
Algerien  durchzog  ^).  Was  von  der  Reise  seines  Nachfolgers, 
des  französischen  Marineoffiziers  Prax,  zu  erwarten  steht,  lässt 
sich  zum  grossen  Theii  aus  der  Instruction  ermessen,  welche 
ihm  dazu  von  einer  Commission  der  Akademie  der  Inschriften 
gegeben  worden  ist  *).  Die  ihm  von  seiner  Regierung  gestellte 
Hauptaufgabe  scheint  die  Erkundung  der  Mittel  und  Wege  für 
den  zwischen  Algerien  und  Centralafrika  anzuknüpfenden  Handels- 
verkehr zu  sein ; ausserdem  aber  ist  er  beauftragt , im  Inneren 


1)  Le  Sahara  ff erien:  ctudes  geographiques , slatisfiques  et  hisioriques 

*nr  la  region  an  stid  des  etalUssements  frnncais  en  Jtlgeric.  Ouvrage 
redige  sur  les  documents  recueillis  par  les  soins  de  M.  le  lieut.-col.  Dau- 
mas. Paris,  1845.  (6^  fr.)  Dazu  von  Capit.  G abriau  d : Carle  du  Sahara 
jdlgerien.  2 color.  Bl.  (8  fr.)  u.  Carte  d'une  partie  de  VAfrique  septen- 
Irionale.  1 nicht  color.  Bl.  (4  fr.) 

2)  B.  Hodgson,  Notes  on  jdfricaf  the  Sahara,  and  Soudan.  Nen- 
York,  1845. 

3)  J.  Richardson,  Travels  in  the  Great  Desert  of  Sahara,  in  1845 
and  1846.*  being  a Narrative  of  personal  advenlures  during  Nine  Months' 
Travels  among  the  Touarichs  and  other  tribcs  of  Saharan  People , incl. 
Descriptions  of  the  Oases  and  Cilies  of  Ghal , Ghadames , and  Moursuck. 
2 Vols.  in.  3 Kpf.  n.  1 Karle.  Lond.  1847.  (.30  ab.)  Vgl.  Journ.  of  the 
R.  G.  S.  Vol.  XVI,  P.  II,  S.  258  — 262. 

4)  Ann.  des  Voy.  Marz  1847,  S.  341 — 363. 
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und  auf  den  Gränzen  der  Regentschaften  Tripolis,  Tunis  und 
Algier  geographische,  archäologische  und  linguistische  Nachfor- 
schungen und  Sammlungen  anzustellen. 


Die  Reisen  Omboni's,  Raffenel's  und  Duncan’s  in  Westafrika 
südlich  von  der  Sahara  liegen,  als  in  das  Gebiet  der  reinen 
Negerstämme  fallend , jenseits  der  Gränze  dieser  Ueberschau. 
Einige  theils  absichtlich,  tbeils  unabsichtlich  übergangene  Schrif- 
ten, die  noch  hierher  gehören,  sollen  betreffenden  Ortes  in  dem 
nächsten  Berichte  aufgeführt  werden , welcher  die  hier  allein  in's 
Auge  gefasste  geographische,  ethnographische  und  geschichtliche 
Literatur  bis  zum  Ende  des  J.  1649  fortführen  und  die  noch 
rückständige  philologische  und  archäologische  bis  zu  demselben 
Zeitpunkte  nachliefern  wird.  Auf  diese  Weise  hoffe  ich,  mit 
Hinzunahme  des  literarischen  Jahresberichtes  für  1846,  die  ein- 
schlageode  Literatur  der  letzten  fünf  Jahre  des  laufenden  De- 
cenniums  in  ein  ziemlich  vollsti^lt^es  Panorama  ziisammendrän- 
gen  zu  können,  dem  sich  freilicn  die  Erzeugnisse  der  ausser- 
europäischen  typographischen  und  lithographischen  Presse  leider 
noch  fast  ganz  entziehen. 
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jimtrxcm  Oriental  Society,  Die  Gesellschart  hielt  ihre  letzte  Versamm- 
lung (I.  18.  u.  19.  Octoher  d.  J.  zu  New  Haven  in  dem  Hause  ihres  Secre- 
tUrs , des  Prof.  Salisbury.  Zuerst  wurden  mehrere  briefliche  Mittheilungen 
gemacht.  Hr.  J.  C.  Merrick,  vormals  Missionar  in  Persien,  bot  der  Gesell- 
scbaft  zur  Veröfl'entlichung  eine  von  ihm  gemachte  L’ebersetzung  der  bekann- 
ten schiitisehen  Prophetengescbichte  HajAtu-’l-kul^  an.  Hr.  D.  O.  Allen  in 
Bombay  gab  eine  Naebweisung  dessen,  was  für  die  Bekanntmachung  und  Er- 
klärung der  buddhistischen  Höhlentempel  in  Indien  und  ihrer  Inschriften  ge- 
tlian  ist.  Ein  andrer  Brief  berichtet  über  einen  jungen  Mann  Namens  Fitz- 
Edward  Hall  ans  Amerika,  der  seine  Stadien  in  Calcutta  macht.  Eli  Smith 
in  Beirut  kündigt  eine  von  ihm  veranstaltete  Sammlung  arabischer  Volkslieder 
an;  er  hoßte  eine  L’cbcrsetzung  und  Anmerkungen  beizugeben,  wurde  aber 
daran  durch  seine  Geschäfte  bebinderU  Derselbe  schreibt  von  einigen  Hand- 
schriften , die  ihm  in  die  Hände  g(|rommen , darunter  das  Leben  Mahmuds 
von  'Uthi  (das  , s.  Notices  et  Este.  T.  VI.).  Er  verspricht  eine  Ab- 

handlung über  die  arabischen  Bibelübersetzungen.  — Unter  den  in  dieser 
Sitzung  vorgelegten  Schriften  waren  auch  die  neuesten  Hefte  der  Zeitschr. 
der  D.  M.  G.  — Dr.  Robinson  theilte  briefliche  Notizen  mit  über  die  Ver- 
messung des  todten  Meeres  durch  Lieut.  Lynch  und  Lieut.  Dale,  über  eine 
Reise  Smith’s  von  Beirat  nach  Haleb , desgleichen  einen  Reisebericht  des 
Miss.  Thomson,  der  die  Quelle  des  Figah  bei  Damask  untersuchte  und  die 
Spuren  eines  Aquäductes  entdeckte,  durch  welchen  das  Wasser  von  da  nach 
Palmyra  geleitet  wurde.  — Hr.  Woolsey  las  eine  Abhandlung  über  die  grie- 
chischen Könige  in  Bactrien  und  Indien  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
von  Prinsep , Lassen  und  Grotefeud  erklärten  Münzen.  Hr.  Salisbury  sprach 
über  das  persische  Keilschrift- Alphabet  und  von  den  auf  diesem  Felde  ge- 
machten Entdeckungen.  Prof.  Edwards  aus  Andover  empfahl  die  Einrübmng 
des  Hebräischen  in  den  Slndiencours  der  Colleges  in  Amerika.  Endlich  machte 
Prof.  Gibbs  .Mittheilungen  aus  den  eingesandten  Abhandlungen  zweier  Missio- 
nare, Anderson  und  Grout,  über  die  Sprachen  im  südlichen  Afrika,  insbeson- 
dere die  Zulu-Sprache. 

Prof.  Dr.  Boiinson  schreibt  aus  New -York  d.  20.  Sept.  1848;  Die 
Expedition  zur  Untersuchung  des  todten  Meeres  unter  Lieut.  lynch  und  Lieut. 
Vale  aus  Amerika  ist  glücklich  beendet.  Sie  brachten  ihre  beiden  eisernen 
Boote  von  der  Küste  nach  Tiberias , nahmen  den  See  auf , fahren . dann  den 
Jordan  hinunter  und  vermessen  das  ganze  Flussthal  und  das  todte  Meer. 
Als  die  grösste  Tiefe  des  letztem  fanden  sie  1308  engl.  Fass.  Auch  brach- 
ten sie  eine  vollständige  Messung  der  Höbe  des  Bodens  von  ’Ain  Teräbeh 
über  Jemsalem  nach  Jafa  zu  Stande , deren  Resultat  noch  nicht  bekannt  ist ; 
doch  scheint  es  nach  einer  vorläufigen  Schätzung  von  dem  Resultate  der 
englischen  Ingenieurs,  welche  vor- einigen  Jahren  die  Vermessung  Vornahmen, 
nicht  sehr  abzuweichen.  Nachdem  sie  Anf.  Juni  d.  J.  nach  Jafa  zurückge- 
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kommen  waren,  untersachten  sie  noch  den  oberen  Jordan  bis  zu  den  Quellen 
desselben  und  gingen  bis  Damask,  von  wo  sie  Anf.  Juli  nach  Beirat  gelang- 
ten. Dort  erkrankte  Lieut.  Dale  und  starb.  Lieut.  Lynch  wird  in  Amerika 
erwartet,  und  er  soll  bei  der  Versammlung  der  orientalischen  Gesellschaft, 
welche  in  New  Haven  d.  18.  Oct.  stattfindet,  Mittheilungen  machen.  — Die 
orientalische  Gesellschaft  gewinnt  mehr  und  mehr  an  Theilnabme  und  leben- 
diger Tbätigkeit,  was  wir  hauptsächlich  den  Bemühungen  des  jetzigen  Secre- 
tärs  derselben , Prof.  Snlisbury  in  New  Haven  (Vale  College) , danken.  Ein 
neues  Heft  ihres  Journals  ist  unter  der  Presse,  es  wird  u.  a.  weitere  Mit- 
theilungen  des  Hrn.  Wilson  über  afrikanisebe  Sprachen  enthalten. 


Wir  machen  die  Freunde  phönicischer  Stadien  anf  einen  umfassenden 
und  lehrreichen  Artikel  des  so  eben  erschienenen  24.  Bandes  3.  Sect.  der 
Encyclopädie  der  Wissenschaften  und  Künste  aufmerksam , den  Art.  Pbönizien 
n.  Phönizier,  von  Movers  verfasst,  a.  a.  0.  S.  319 — 443.  Er  handelt  zuerst 
von  dem  Lande  und  seinen  Bewohnern,  giebt  eine  Uebersicht  der  pbönic. 
Geschichte , bespricht  die  Verfassung  der  Phönicier , ihre  Colonien , ihren 
Handel  und  ihre  Schiffahrt,  Industrie  und  Kunst,  Religion,  Sprache  und  Lit- 
teratur  der  Phönicier.  In  gedrängter  Darstellung  bietet  der  Vf.  einen  reichen 
Stoff  und  gar  manche  neue  und  gewichtige  Combinationen.  £.  R. 


Ein  Brief  von  Hrn.  Eli  Smith,  Beirat  d.  13.  Jan.  1849,  benachrichtigt 
uns  in  Bezug  auf  die  Anmerk.  S.  387  u.  388,  dass  der  ,,  arabische  Fihrist“ 
in  der  Bibliothek  der  Beiruter  Gesellschaft  nichts  als  ein  litbographirtes  Ver- 
zeichniss arabischer  VV'erke  ist,  welche  der  englische  Versender  desselben 
anzukaufen  wünscht.  — Mit  demselben  Schreiben  hat  uns  Scheich  NAsif  aat  eine 
an  ihn  gerichtete  Frage  über  die  Aecbtheit  des  Ausdruckes  XaUIojJI 
(die  Ferienmonate)  im  Statut  der  Beiruter  gelehrten  Gesellschaft  (S.  380, 
Z.  15)  folgende  Antwort  ertheilt,  aus  der  wir  zugleich  den  Verfasser  des 
Statuts  kennen  ler^i : 

XJjLj  ^5^  U 

^ U K«A»aJt  ^ 

^Lsoll  lXäc  wLäJ'  ^ i3L*«Xui^t 

„Unserer  Meinung  nach  steht  der  Ausdruck  , was  den  Sinn 


betrifft,  am  rechten  Orte,  weil  er 


die  Unterbrechung  der  Tbätigkeit 


Äi£aaJt]  bezeichnet.  Was  das  TForl  betrifft,  so  haben  wir  diese  Form  zwar 
weder  im  Kümus  gefunden,  noch  erinnern  wir  uns,  sie  in  einem  andern  clas- 
sisch  geschriebenen  Werke  bemerkt  zu  haben ; aber  die  Anwendung  derselben 
ist  in  der  conventionellen  Sprache  der  Regierangsbeamten  üblich  geworden, 
wo  von  Geschäftsunterbrechnng  der  Finanzverwaltung  die  Rede  ist  Damge- 
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inäss  hat  es  ChdgA  Naufnl  im  SUtal  der  Gesellsebaft  angewendet.  Docb  Gott 
weiss  es  besser.“ 

So  wäre  also  Tur  die  neuere  Sprache  ein  Bezichungsadjcctiv  ^Uac  fest- 

gestellt,  welches  ein  Verbalnomen  JvLic  oder  äj'Uoc  voraussetzt.  Letztere 

Form,  auch  der  Bedeutung  nach  eine  Parallele  zu  aJlLu^  ist  nach  dem 
Kümüs  wenigstens  als  Eigenname  eines  Mannes  und  Berges  schon  aitarabiseh. 


Literarische  Anzeige. 

lieber  die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer  Chronologie  bei 

den  Aegyptcrn  und  die  Möglichkeit  ihrer  Wiederherstellung, 

als  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aegypter,  von  R.  Lepsias. 
Berlin,  1848.  240  8.  Imp. -4. 

Das  Werk,  welchem  dieser  Tdr  jetzt  nur  privatim  in  einigen  Sonder- 
abzögen  ausgegebene  Theil  zur  Einleitung  dient , wird  die  bei  weitem  wieh- 
tigsten  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Vfs,  Uber  das  ägyptische  Alter- 
thum enthalten.  Die  Einleitung  bezweckt  nachzuweisen , dass  die  in  Aegypten 
von  Menes  an  in  ungewöhnlichem  Masse  vorhandenen  Bedingungen  zur  Ent- 
stehung und  Ausbildung  einer  chronologiseh  geordneten  Geschichte  die  Er- 
haltung derselben  bewirkt  haben  und  ihre  Wiederherstellung  möglich  machen. 
Nach  Darlegung  des  starken , durchaus  zum  Vortheile  Aegyptens  ausschlagen- 
den  Gegensatzes  zwischen  Ausdehnung,  Form  und  Inhalt  seiner  alten  Ge- 
schichte und  der  dar  asiatischen  Völker,  werden  der  Reibe  nach  behandelt 
die  Ursachen  und  .Mittel  der  Erhaltung  der  ägyptischen  Geschichte,  besonders 
ausrübrlich  die  astronomischen  Denkmäler  (wobei  die  Reibe  der  36  Dekane 
des  ägyptischen  Thierkreises  mit  ihren  einheimischen  Namen  festgestellt  wird); 
ferner  das  System  der  ägyptischen  Zeitrechnung ; die  Zeiteinthcilung  in  Ter- 
tien, Sekunden,  Minuten,  Stunden,  Tage,  Wochen  (Dekaden),  .Monate,  Jah- 
reszeiten , Mond-  und  Sonnenjahre ; die  25jährige  Apispenode , die  30jäbrige 
Setperiode,  die  l460jäbrige  Sothisperiode , die  1500jährige  Phönixperiode  mit 
drei  500jährigen  Unterabtheilungen , endlich  die  auf  dem  ZurUekweichen  der 
Aequinoctialpunkte  beruhende  grösste  astronomische  Umwälzungsperiode  von 
36525  Jahren ; die  Einrübmng  und  Reform  des  Sonnenjahrs ; das  Verbältniss 
zwischen  den  Zeitrechnungen  der  asiatischen  Völker  und  der  Aegypter ; die  > 
Sothisperiode  als  Hauptära  der  ägyptischen  Geschichte.  — Bei  der  Selbst- 
ständigkeit der  Forschungen  des  Vfs.  und  der  Fülle  seines  Materials  ergehen 
sich  ihm  fast  bei  jedem  Schritte  Resultate,  welche  das  für  die  Archäologie  der 
Aegypter,  namentlich  auch  für  die  Hieroglyphik  bisher  Gewonnene  theils  ma- 
teriell erweitern , theils  kritisch  modificiren  und  umgestalten ; wobei  die 
Punkte,  welche  der  Vf.  zum  Abschluss  gebracht  zu  haben  glaubt,  sorgTältig 
von  denen  unterschieden  werden,  Tür  welche  er  selbst  die  Discussion  noch 
offen  lässt  Die  Wichtigkeit  des  Werkes  wird  es  mehr  als  rechtfertigen,  dass 
wir  durch  diese  Andeutungen  hier  vorlänäg  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht 
haben.  Fl. 
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Verzeicbniss  der  für  die  Bibliothek  bis  Ende  des  Jahres  1848 
eingegangenen  Schriften  u,  s.  w. 

(S.  Ztschr.  Bei.  II.  S.  398  — 400.) 

I.  Fortsetzungen.  (Vgl.  Jahresbericht  1846,  S.  46—62  u,  S.  236—243.) 

1)  Zu  ]Vr.  9 : Bulletin  de  la  Classe  histor. , philol.  et  polit.  de  l’Academic  de 

St.  Pelersb.  T.  V.  Nr.  7 — 24,  mit  allem  zum  Abschlüsse  des  T.  V.  Ge- 
hörigen, u.  Compte  rendn  de  l’annee  1847. 

2)  Zu  Nr..  29 : The  Journ.  of  the  Roy.  As.  Soc.  No.  XVIII.  1848.  (Schluss 

des  Vol.  IX.  S.  Vol.  X.  unter  Nr.  152.) 

3)  Zu  Nr.  48:  Annales  de  ITnst.  d'Afrique.  Huitieme  annee.  Nr.  7 — 12. 

4)  Zu  Nr.  155:  Zeitschrift  der  D.  .VI.  G.  Zweiter  Bd.  III.  Heft.  1848. 

5)  Zu  Nr.  202:  Journal  Asiatique , Oct.-Dec.  1847.  Janv.-Dec.  1848. 

6)  Zu  Nr.  212:  Bd.  II.  von  O.  M,  u.  Schlechta-JVgsehrd  ^ Buch  vom  V^ölker- 

rechte.  Wien  1848.  8. 

7)  Zu  Nr.  243 : Nachlr.  zu  Geographica  Caucasia.  Vom  Vfr.  STR.  von  Dom.  5 S.  4. 

8)  Zu  Nr.  .76:  Beidhawii  Commentarius  in  Coranum.  Fase.  VI  et  VTI.  Lpz. 

1848.  Vom  Herausgeber  Prof.  Fleischer. 

9)  Zu  Nr.  231 : Cazwini’s  Kosmographie.  Erster  Theil.  Die  VV'under  der 

Schöpfung.  Herausg.  von  F.  Wüsteufeld.  Mit  Unterstütz,  d.  D.  M.  G. 
Erste  Hälfte.  Gött.  1848. 

II.  Andere  Werke. 

Vom  Verfasser,  A.  C.  Holmloe; 

270.  Sanskrit  og  Oldnorsk , en  sprogsammenligncndc  Afliandling.  Christiania 
1846.  4.  2 Exx. 

271.  Det  oldnorske  V'crbuin,  oplyst  ved  sammcnligning  med  Sanskrit  og  andre 
Sprog  af  sainme  act.  Christiania  1848.  4.  (Das  altnordische  Verbum, 
erläutert  durch  V'crgleichung  mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Sprachen 
desselben  Stammes.) 

272.  Descriptio  ornaincntorum  maximain  partem  aureorum  et  numorum  saeculi 
VIII.  et  l.X. , in  praedio  Hoen,  in  parochia  Eger  in  dioecesi  Norvegiae 
Agershusensi , anni  MDCCCXXXIV  Mense  Aug.  repertorum.  Cum  dua- 
bus  tabb.  lapidi  incisis.  Christianiae  VIDCCCXXXV'.  4. 

Vom  Verfasser,  Dr.  Charles  T.  Behe : 

273.  An  essay  on  the  sourccs  of  the  Nile  in  the  Mountains  of  the  Moon. 

33  pagg.  mit  Harle.  Edinb.  1848.  8.  (Aus  Edinb.  New  Philos.  Journ. 

No.  XC.  Oct.  1848.  Vol.  XIV.  p.  221-251.) 

274.  On  the  Physical  Character  of  the  Table-Land  of  Abessinia.  8.  (Trans  ■ ^ 

actions  of  the  Seelions  p.  70 — 72.) 

275.  The  Lilerary  Gazelle  nr.  1652.  Lond.  1848.  4.  (Darin : Werne , the 
Sourccs  of  the  Nile.) 

1)  Die  geehrten  Einsender,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind,  werden 
gebeten  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Verzeichniss 
zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangschein  zn  betrachten. 
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276.  On  the  Origin  of  tbe  Gallaa.  [From  the  Report  of  tho  BritUh  Association 
■for  the  Advancement  of  Science  for  1847.]  Load.  1848.  8 pgg.  8. 

277.  On  the  localities  of  Horeb,  Mount  Sinai  and  Midian.  (To  the  Ed.  of 
the  Brit.  Magazine.  Lond.  1835.)  4 pgg.  8. 

278.  Origines  Biblicae  or  Researches  in  Primaeval  History.  Vol.  I.  Lond. 
1834.  8.  Dazu : 

279.  Vertbeidigung  gegen  Hr.  Dr.  Paulus  in  Betr.  seiner  Rec.  über  meine 
Origg.  Bibi.  Leipz.  1836.  8. 

280.  Remorks  on  Abyssinia.  A Statement  of  facts  relative  to  the  transactions 
between  the  writer  and  the  late  British  Political  Mission  to  the  Court 
of  Shoa.  Lond.  1845.  30  pgg.  8.  Vgl.  nr.  156. 

281.  Jonrney  to  discover  the  Sourccs  of  the  Nile.  Letter  from  the  Rev; 
Dr.  Bialloblotzicy  to  Dr.  Beke.  Pattensen,  near  Hannover  5.  July  1848. 
(1  halber  Quartbogen : AufTorderung  zu  Beiträgen  für  des  Dr.  Biallo- 
blotzky  Reise,  deren  Plan  mitgetbeilt  wird.) 

Von  den  Verfassern: 

282.  H.L.  Fleischer,  L'eber  den  türk.  Volksroman  SiretiSejjid  Batthäl.  In  zwei 
Abtheilungen.  Ans  den  Berichten  üb.  d.  Verhandlgn.  der  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  zu  Leipzig.  II.  Bd.  4.,  12.  u.  13.  Bog.  1848.  8. 

283.  Der  Prophet  Amos  erkl.  v.  Dr.  G.  Bnur.  Giessen  1847.  8. 

284.  Sechs  Tabellen  über  d.  Geschichte  d.  Israel.  Volkes  v.  d.  ältesten  Zeiten 
bis  auf  die  Krober.  d.  Aelia  Capitolina.  Von  Dr.  G.  Baur.  Giessen 
1848.  fol. 

285.  Traite  de  la  langue  arabe  vulgaire,  par  le  Scheikb  Mouhammad  Ayyad 
el-Tantavy.  Leipsic  1848.  8. 

Von  den  Herausgebern: 

286.  Die  Erfreuung  der  Geister  von  'Omar  Ben  - Suleimün.  Türk.  u.  Deutsch 
m.  Anm.  herausg.  v.  Dr.  L.  Krehl.  Leipz.  1848.  8. 

287.  Tbe  Fcstal  Letters  of  Athanasius,  discovered  in  an  ancient  syriac  versipn, 
and  ed.  by  W.  Cureton.  London  1848.  Schmal-4. 

288.  Hamzae  Ispabanensis  Annalinm  libri  X.  Ed.  J.  JU.  E,  Gottwaldt.  T.  I. 
Textus  arabicus.  Petrop.  et  Lips.  1844.  T.  II.  Translatio  latina.  Lips. 
1848.  8. 

V'om  Uebersetzer : 

289.  Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  von  Pir  Mohammed  Bin  Pir  Ahmed 
Bin  Chain  aus  Brussa.  Aus  d.  türk.  Hdschr.  übers,  v.  Dr.  R.  Peiper. 
Breslau  1848.  8. 

Von  der  Gyldendal’schen  Buchhandlung  in  Kopenhagen: 

290.  Codices  orientales  Bibliothecae  regiae  Havniensis  jussu  et  auspiciis  regis 
Daniae  augustissimi  Christiani  octavi  enumerati  et  descripti.  Pars  prior 
Codices  Indicos  continens.  Havniae  1846.  4. 

Vom  Verleger,  Hrn.  Job.  Müller  in  Amsterdam: 

291.  De  BrStä  Joedä,  De  Räm§  en  De  Ardjoeni -'SäsrS’.  Drie  Javaansche 
Heldendichten,  In  Javaanscb  Proza  verkort  door  C.  F.  Winter , uitg. 
door  T.  Roorda.  Amsterd.  1845.  8. 

292.  Javaansche  Brieven , Berigten , Versiegen  cet.  naar  Handsebr.  uitg.  door 
T.  Roorda.  Amst.  1845.  8. 
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Von  Hrn.  Regierangsrath  Auer,  Direclor  der  Hof-  und  Slaats-Dnickerei 
in  Wien: 

293.  Die  Handschriften  hebräischer  Werke  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien, 
beschrieben  von  Alhrecht  Krafft  und  Simon  Deutsch.  Wien  1847.  4. 
Prachtexemplar, 

Von  der  kaiserl.-österr.  Akademie : 

294.  Sitzungsberiehte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  I — III.  Heft. 
Wien  1848.  8. 

295.  Archiv  für  Kunde  Ssterr.  Geschicbts  - Quellen.  Herausg.  von  der  zur 
Pflege  vaterländischer  Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kaiserl. 
Akad.  der  Wiss.  I.  u.  II.  Heft.  Wien  1848.  8. 

Von  Hrn.  E.  F.  Mooyer  in  Minden: 

296.  Die  Einrälle  der  Normannen  in  die  pyrenäische  Halbinsel.  Eine  grössten- 
theils  aus  dem  Dänischen  übersetzte  Zusammenstellung  der  darüber  vor- 
handenen Nachrichten.  Von  E.  F.  Mooyer.  Münster  u.  Minden  1844.  8. 

297.  Eine  Brochüre  über  den  Sklavenhandel  (vulgär -armenisch).  47  S.  8. 
1830.  (Aus  Prof.  Rask's  Nachlasse.) 

298.  Wesentliche  Betrachtungen  oder  Gesch.  des  Krieges  zwischen  den  Os- 
manen  und  Russen  in  den  J,  1768  bis  1774,  von  Resmi  Achmed  Efendi, 
aus  dem  Türk,  übers,  und  durch  Anm.  erläut.  von  fleinr.  Fricdr.  v.  Diez. 
Halle  u.  Berlin  1813.  8. 

299.  Libri  Wakedii  de  Mesopotamiae  expngnatae  historia  pars.  Ed.  G.  H.  A. 
Ewald.  Gott.  MDCCC.\XVII.  4. 

300.  Gründung  der  Stadt  Pataliputra  und  Geschichte  der  l'pakosa.  Sanskr.  u. 
Deutsch,  von  Herrn.  Brockhaus.  Leipz.  1635.  8. 

Von  Hrn.  Eli  Smith : 

Eilf  arabische  Drucke  der  Amerikanischen  Missionspresse  in  Beirat: 

30.1.  (die  arabische  Syntax  Al-Agurrümijja).  1841.  74  S.  12. 

302.  (die  Sprüche  Salomo’s).  1842.  89  S.  12. 

303.  Lo^  liAÄs)ll  uIäI'  oLtiÄäl  (Auszug  aus  der  Nach- 

ahmung Christi  von' Thomas  a Kempis).  1842.  343  S.  12. 

304.  (Christliches  Lehrbuch).  1843.  43  S.  12. 

305.  8j*><3  (Der  Glanbensschatz).  1843.  47  S.  12. 

306.  (Abhandlung  über  die  Selbstprüfung).  1843, 
58  S.  127 

307.  »j/i'  JUcI  (Die  geöffnete  Pforte  über  die 

Werke  des  Geistes).  18+3.  256  S.  8. 

308.  (Die  Pilgrimsebaft  des  Christen).  1844.  332  S.  8. 

309.  (jmjLäIÜI  (jtosu  otoLfiÄct  ^ (Untersuchungen  über  die 

Glaubenslehren  einer  gewissen  Kirche , — d.  h.  der  römisch-katholischen). 
1844.  156  S.  12. 

310.  (Anweisung  zum  Lesen).  1846.  59  S.  8. 

.311.  Sechs  auf  einzelne  Blätter  gedruckte  Kirchengesänge. 

IT.  Bd.  32 
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Vom  Verfasser,  Hrn.  Staatsrath  von  Vom; 

312.  Leber  die  auf  Nadir  Shah’s  Befehl  verfasste  Persische  l'ebersetznng  der 
vier  Kvangelien.  10  S.  4.  (Exlr.  du  Bull,  hist.-philol.  T.  V.  Nr.  5.) 

313.  l'eber  die  letzten  dem  Asiat.  Museum  zugekommenen  muhammed.  Hand- 
sebriften.  (Lu  le  31  mars  1848.)  (Ebendaher  Nr.  7.)  4 S.  8. 

314.  L'eber  einige  der  neuesten  .Münzerwerbungen  des  Asiat.  Museums.  (Lu 
le  19  mai  1848.)  (Ebendaher  Nr.  9.)  5 S.  8. 

315.  Bemerkungen  zur  Sasaniden-Münzkunde.  (Lu  le  2 Juin  1848.) 

Vom  Herausgeber: 

316.  Geographie  d’Aboulfeda  trad.  de  l’arabe  en  fran^aia  et  accompagnee  de 
notes  et  d’  eclaircisseiuents.  Par  M.  Reinaud.  T.  I.  T.  II , premiere 
partie.  Paris  1848.  4. 

Von  den  Verfassern : 

317.  Vortrag  über  den  EinOuss  der  arabischen  Philosophie  auf  das  Mittelalter, 
mit  Bezugnahme  auf  die  Verhältnisse  der  Gegenwart,  gehalten  über  das 
religionsphitos.  Werk  Eiis.iri.  Von  Dr.  J.  Goldenthal.  Wien  1848.  8. 

318.  De  gemina  Abra.\ea  nondum  edita  commentatio,  scr.  J.  G.  Stichel.  Jenae 
1848.  4. 

319.  Memoir,  geographica!,  political,  and  commcrcial,  on  the  present  state, 

productive  resources,  and  capabilities  for  commerce,  of  Siberia,  Manchuria, 
and  the  Asiatic  Islands  of  the  Northern  Paeiße  Ocean;  and  on  the  im- 
portance  of  opening  commercial  intercourse  with  those  conntries,  etc.  By 
Aaron  H.  Palmer.  New  York  1848.  8.  (Senate.  30th  Congress,  Ist  Ses- 
sion. .Miscellaneous  No.  80.)  105  pgg.  et  2 pgg. 

Von  Hrn.  Schaufiler  in  Constantinopel : 

.320.  rpTitiD  nprisn  D»  ö’amsi  6->N''a5  Jrnn  unpn  'Sna  *300 

(D.1S  Alte  Testament,  hebr.,  mit  nebenstehender  spanischer  L'ebersetzuag, 
letztere  in  rabbiniseber  Schrift,  von  W.  G.  Schauffier.')  Wien  1821  u. 
1842.  2 Bde.  gr.  4.  in  Praebtband. 

321.  Prospectus  der  der  Odessaer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthümer 
gehörenden  ältesten  hebräischen  und  rabbinischen  Manuscripte.  Ein  Bei- 
trag zur  biblischen  Exegese  von  Dr.  Pinner.  Nebst  e.  lithogr.  Fac-simile 
des  Propheten  Habakuk  aus  e.  Ms.  vom  J.  916.  Odessa  1845.  92  S. 
gr.  4.  und  drei  lithogr.  Tafeln  in  Fol. 

e c- 

322.  (Das  Buch  des  Sudan,  türkisch).  91  S.  8.  Ge- 
druckt zu  Constantinopel  im  J.  1262  H.  (Vgl.  Nr.  2.30.) 

323.  A brief  Grammar  of  the  modern  Armenian  language  as  spoken  in  Con- 
stantinople  and  Asia  minor.  (By  E.  Riggs.)  Smyrna  1847.  80  S.  8.  — 
Angebunden:  A Vocabulary  of  words  used  in  modern  Armenian,  bot  not 
fonnd  in  the  ancient  Armenian  lexicons.  (By.  E.  Riggs.)'  Smyrna  1847. 
162  S.  8. 

324.  (Birkewi’s  Catechismns , türkisch),  Constantinopel  1249  H. 
49  S.  kl.  4. 

325.  (Türkischer  Kalender  für  das  Jahr  1263  H.  = 1846-47  Chr., 
lithographirt.)  77  S.  kl.  8. 

326.  Ein  dgl.  für  das  Jahr  1264  H.  = 1847-48  Chr.,  lithographirt.  242  S.  12. 
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327.  »jOLSÄeJ  äJLwj  , gedruckt  (zu  Wien)  in  Ta’lik  - Schrift , im  J.  1258  H 
= 1842  Chr.,  15  S.  8. 

Von  den  Verfassern: 

328.  Guide  franyais-arabe  vulgaire  des  Voyageurs  et  des  Francs  en  Syrie 
et  en  Egypte,  avec  Carte  physique  et  geogr.  de  la  Syrie  et  Plan  gtoin. 
de  Jerusalem  ancien  et  moderne,  comme  Supplement  auz  voyages  en  Orient 
par  J.  Berggren.  Upsal  1844.  4. 

329.  Judiske  Hafdatecknaren  Flavii  Joseph!  Vittnesbörd  oin  Christus,  Christi 
Broder,  Johannes  Düparen  och  Essenerne  eller  de  första  Christna  tili  dess 
Authenticitet  granskadt  och  framställdt  af  J.  Berggren.  (Des  jüdischen 
Historikers  Flavius  Josephus  Zeugniss  über  Christus , Christi  Bruder,  Jo- 
hannes den  Täufer  und  die  Essener  oder  die  ersten  Christen , nach  seiner 
Authenticität  geprüft  und  dargestellt  von  J.B.)  Hinten;  Stockholm  1848.  8. 

330.  Das  Syrische  Fest- Brevier  oder  Festkränze  aus  Libanons  Gäi-ten.  Aus 
d.  Syr.  Von  P.  Pius  Zingerle.  2 Thle.  VHIingen  1846.  8. 

331.  Ossetische  Studien  m.  besond.  Rücksicht  auf  die  indo-europäischcn  Spra- 
chen. Erste  Lfg.  Die  Scibstlauter.  Von  A.  J.  Sjögreti.  Aus  d.  .Mem. 
bist.-phil.  de  T Academie  de  SL  Petersbourg  T.  VTI.  bes.  ahgedruckt. 
Petersb.  1848.  4. 

332.  Leber  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  der  Alten;  von  G.Segffarth.  (Bes. 
abgedr.  aus  d.  Arch.  f.  Philol.  u.  Paedag.  1848.  ßd.  XIV,  Heft  4.)  58  S.  8. 

Von  Hrn.  Ritter  Prokesch  von  0|ten : 

333.  Analyse  gramm.  du  texte  demotique  du  decret  de  Rosette.  Par  F.  de 
Sautey.  T.  I.  Premiere  partie.  Paris  1845.  4.  .Mit  2 Tafeln. 

.334.  Recherebes  sur  les  Inscr.  votives,  pheniciennes  et  puniques.  Par  F.  de 
Saulcy.  Paris  1846.  8.  Mit  5 Tafeln. 

335.  M.  Raoul ~ Röchelte , Rapport  fait  ä l’Acad.  des  inscript.  et  helles  - lettres 
dans  la  seance  du  16  mai  1845 , au  nom  de  la  Commission  chargee 
d’examiner  les  rcsultats  de  la  decouverte  faitc  pres  des  ruines  de  l’an- 
ciennc  Ninive.  Paris.  13  pgg.  4. 

336.  Cav.  Giulio  di  S.  Quirino , Saggio  sopra  il  sislema  de’  numeri  presso 
gli  antichi  Egiziani.  17  pgg.  8.  mit  1 Tafel,  und:  Süll’ uso  cui  crano 
destinati  i monumenti  egiziani  detti  comunemente  scarabei , gleichf.  17 
pgg.  8.  Torino  1825.-  (2  Sendschreiben,  in  1 Hefte.) 

337.  Feber  J.  Olsbauscn’s  Entzifferung  der  Pehlewi- Legenden  auf  Münzen. 
Von  Alhrecht  Krnfft.  (Aus  dem  CVL  Bde.  der  Jb.  d.  Lit.)  Wien  1844. 
8.  Mit  1 Tafel. 

338.  Armenische  Münzen  der  rupenischen  Dynastie  in  Cilicieo.  Beschr.  von 
Albrecht  Krnfft.  (Aus  d.  Jb.  d.  Lit.)  Mit  2 Tafeln,  8. 

Von  der  Societe  d'Archeologie  et  de  Numismalique  de  St  Petersbourg; 

.339.  Fortsetzung  von  Köhne’s  Ztsebr.  für  Münz- , Siegel-  und  Wappenkunde. 
Auch  unter  dem  'Titel : Memoires  de  la  Soc.  d’Archeologie  et  de  Numis- 
niatique  de  St.  Petersbourg.  I et  II.  (Avec  13  pl.  litb.  ou  gravees  sur 
cuivre.)  1.  Bd.  3 Hefte.  392  S.  8.  1847.  — 2.  Bd.  3 Hefte.  436  S.  mit 
15  Tafeln.  8.  1848.  Angebunden : Bulletin  de  la  Societe  cet. 

Vom  V'erfasscr  durch  Prof.  Fleischer: 

340.  Einleitung  zur  Chronologie  der  Aegyiiler,  von  B,  Lejuiim.  Berlin  1848. 
Imp.  - 4. 

32» 


Digilized  by  Google 


500  Yerxeichnit»  der  für  die  Bibliolhek  eingeg.  Schriften  etc. 

I 

III.  Handschriften,  Münzen  u.  A. 

Von  Hm.  Ritter  Prokesch  von  Osten  erhielt  die  D.  M.  G.  folgende 
11  Münzen  zum  Geschenk  *); 

38)  Kupfermünze  des  Makkahäischen  Fürsten  Simon.  Ar.  1 : Gefüss  mit  d. 
Imschrifl:  DTI®  0310.  Ar.  2:  Weinblatt  mit  d.  Umschrift:  IT’S  Oinb. 
(Mionnet  V,  560.) 

39)  Kupferm.  von  Agrippa  II.  (Mionnet  V,  570.) 

40)  Silberm.  Incert.  Cilic.  Ar.  1 ohne  Stempel.  Ar.  2:  Löwe:  oben  in  phö- 
nicischer  Schrift : '73.  ( Dieselbe  Münze  wie  bei  Lnynes  Essai  p.  86. 
Nr.  32,  33  u.  34,  nur  dass  Ar.  1 glatt  ist.) 

41)  Silberm.  Incert.  Cilic.,  schönes  Gepräge.  Ar.  1:  Herkules  mit  Keule  und 
Bogen.  Ar.  2:  ein  Löwe  der  sich  auf  einen  Hirsch  stürzt,  oben  deutlich 
die  phönic.  Inschrift:  [^]bl3  bvob.  (AebnIieh  der  Münze  in  Gesen. 
Monum.  pboenic.  Tab.  37,  I,  doch  viel  kleiner;  genau  dieselbe  wie  bei 
Luynes  Essai  pl.  XIV.  *Nr.  25  u.  25  bis.) 

42)  Kupferm.,  Baktriseb , von  Azes.  (Mionn.  Suppl.  VTII,  488.  Grotefend  52.) 

43)  Kupferm.,  von  demselben.  (Mionn.  Suppl.  VIII,  484.  Grotef.  253.) 

44)  Silberm.,  Sasanid.,  von  Khnsrau  I.  Annsebirwan.  Ar.  1:  Brustbild  des 
Königs,  hinter  dem  Kopfe  in  Pehlewiscbrift : afzu,  rechts:  Khumib, 
Ar.  2:  Feueraltar  mit  zwei  Wächtern,  links  eine  Zahl  (undeutlich, 
scheint  auf  si  auszugebn) , rechts  dasselbe  Zeichen  wie  auf  Nr.  3 bei 
Kralft  (Wiener  Jahrbb.  Bd.  106|. 

45)  Silberm.,  Sasanid.,  von  Artaxerxes  I. 

46)  Silberm.,  Kleinasiat.  Scignk. , von  Kaikhusrau  IT.  Ar.  1: 

j j über  ^ ein  Stern, 
am  Rande:  ajLt.lj  '•  ^39  H.  =:  1241-2  Cbr. 

(s.  Uber  die  Zahl  Frähn’s  Recensio  p.  607.  Nr.  8,  b.).  Ar.  2:  Löwe, 
über  welchem  die  Sonne  in  Form  eines  Gesichts.  Umschrift: 

aJLlb  Rechts  der  Sonne  J'L»,  links  Unten 

zwei  Sterne. 

47)  Silberm. , derselben  Dynastie , beschädigt.  Ar.  1 ist  deutlich  : qI  hl  «-H 

j über  ein  Stern.  Ar.  2 ist  noch 

zu  lesen  oben:  sJJt  unten  aiJI 

48)  Kupferm.,  Mamluk. , die  Schrift  sehr  beschädigt,  lesbar  w^ili  qUzIamJI 
und  einzelnes  Andere,  was  aber  keinen  Anhalt  giebt  Tür  die  nähere  Be- 
stimmung der  Münze. 

Desgleichen  von  Hrn.  Prokesch  von  Osten: 

49)  Fragmente  eines  Papyrus  mit  Hieroglyphen , im  J.  1827  in  Theben  ge- 
funden. 

50)  Zeichnung  einer  Stele  ans  grausebwarzem  porphyrharten  Trachit  mit  Hiero- 
glyphen-Inschriften,  im  J.  1833  aus  Memphis  mitgenommen,  jetzt  im 
Besitze  des  Fürsten  von  Metternich. 


*)  Die  hier  folgende  Bestimmung  der  Münzen  ist  von  Prof.  Rüdiger. 
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Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

(Vgl.  oben  S.  96  ff.) 

ISaclidem  den  Gescliänarührern  die  Protokolle  der  Baseler  Versammlnng 
zngekommen  waren,  traten  dieselben  am  24.  Oclober  1847  zu  Leipzig  in  dem 
dortigen  Local  der  (iesellseban  zusammen , um  über  die  ihnen  obliegende 
Ausrührnng  der  Beschlüsse  jener  \'ersammlnng  und  über  andere  vorliegende 
GeschürLssachen  zu  beralben.  Prof.  Bruckhaus,  der  bisherige  CassenHihrer, 
halte  sein  Amt  iiiedcrgelegt  ( s.  oben  S.  100);  er  übergab  jetzt  die  Gasse 
nebst  allen  dazu  gehörigen  Büchern,  Durumenten  und  Papieren,  und  es  wurde 
ihm  von  dein  gesehürislcilenden  Vorstand  Uecharge  ertheilt.  \ an  den  beiden 
durch  die  Baseler  Versammlung  in  den  Vorstand  gewühlten  Leipziger  Mitgliedern, 
den  Proff,  Tuch  und  Seyffarlh  , ühernahin  der  letztere  die  GassengesefaUfte  und 
trat  so  an  Stelle  des  Prof,  liruckhans  in  den  Kreis  der  Geschäftsrührer  ein. 
Prof.  Tuch  hatte  schon  früher  seine  Bereitwilligkeit  erklärt,  das  Kedactionsge- 
schäft  mit  Prüf.  Fleischer  zu  theilen.  Später  erhob  sich  das  Bedenken,  ob  die 
Baseler  Versammlung  die  Wahl  der  Proff.  Tuch  und  Seyffarth  so  verstanden 
habe,  dass  beide  nicht  nur  in  den  Vorstand  überhaupt,  sondern  zugleich  in  den 
Kreis  der  Geschuftsrührer  eintreten  sollten,  wodurch  die  Zahl  der  letzteren  auf 
fünf  steigen  würde , wogegen  die  Statuten  der  Gesellschaft  §.  7 sie  auf  vier 
feststellen.  Üa  die  Meinung  der  Geschäftsrührer  hierüber  gelheilt  war  und 
auch  eine  vom  GKIL  Iloffmann,  der  bei  den  V'crhandlungen  über  die  Wahl 
in  Basel  sich  vorzugsweise  beiheiligt  halte,  abgegebene  authentische  Erklä- 
rung nicht  zum  Ziele  Tührle,  so  wurde  die  Entscheidung  auf  Rödiger’s  Vor- 
schlag so  herbeigerührt , dass  von  jedem  Einzelnen  der  .Mitglieder,  die  in 
Basel  die  Wahl  vollzogen  halten,  eine  schriftliche  Erklärung  darüber  erbeten 
wnrdc ; „ob  sic  nach  ihrer  Erinnerung  Tuch  und  Seyffarth  ausdrücklich  zu 
Geschäftsführern  oder  überhaupt  zu  Mitgliedern  des  Vorstandes  gewählt  ha- 
ben ? und  wenn  etwa  das  letztere,  ob  sie  geneigt  seyen,  eine  Declaration 
ihrer  Wahl  dahin  zu  geben , dass  beide  Genannte  in  den  Kreis  der  Geschäfts- 
führer einirelett  sollen?“  Auf  Grund  des  Resultates  dieser  Umfrage  traten 
Beide  als  Geschäftsführer  in  den  V’orstaad  , Prof.  Seyffarth  zur  Führung  der 
Gasse,  und  Prof.  Tuch  zur  Mitredaction  der  Zeitschrift. 

Eine  andere  Schwierigkeit  erwuchs  den  Geschäftsführern  wegen  Ausfüh- 
rung des  Baseler  Beschlusses,  wonach  der  Jahresbericht  mit  der  Zeitschrift 
vereinigt,  letztere  ohne  weitere  V'ergütung  an  alle  Mitglieder  verabfolgt, 
dafür  aber  der  jährliche  Beitrag  auf  sechs  Tbaler  erhöht  werden  sollte  (s. 
oben  S.  102}.  Die  Vereinigung  des  Jahresberichts  mit  der  Zeitschrift  wurde 
sofort  bewerkstelligt  und  damit  eine  bereits  früher  für  wünschenswerth  er- 
kannte Vereinfachung  des  Geschüflswcsens  der  Gesellschaft  herbeigeführt. 
Dadurch  wurde  demnächst  nolhwendig,  den  Anfang  unsres  Rechnungsjahres 
vom  1.  Juli  auf  den  1.  Januar  zu  legen  und  darum  für  das  halbe  Jahr  vom 

1.  Juli  bis  31.  Dcc.  1847  die  Hälfte  des  bisher  festgesetzten  Beitrags  mit 

2, ^  erhoben,  so  dass  jener  Beschluss  mit  dem  J.  1848  vollständig  in  Kraft 
treten  konnte.  Da  sich  indes.«  unter  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  gegen 
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die  Erhöhung  des  Beitrags  in  dem  durch  die  Baseler  Versammlung  bestimmten 
Maasse  nicht  wenige  Stimmen  erhoben , so  hielten  sich  die  Geschäftsriihrer, 
um  ihrer  Seits  einer  Gefährdung  der  Interessen  der  Gesellschaft  möglichst 
vorzubeugen , für  verpflichtet,  eine  Berathung  des  Gesammtvorstandes  über 
diesen  Punkt  zu  veranlassen,  deren  Resultat,  wie  es  in  einem  Circular  vom 
10.  März  1848  sümmtlicben  Mitgliedern  mitgctheilt  wurde,  dahin  ging,  dass 
die  Sache  der  weiteren  Berathung  und  delinitiven  Entscheidung  der  nächsten 
Generalversammlung  zu  Berlin  Vorbehalten  bleiben  sollte.  Als  aber  die  Ber- 
liner Versammlung  bis  zum  Herbst  des  J.  1849  verschoben  werden  musste, 
glaubten  sieh  die  Geschärtsführer  verbunden , die  endliche  Entscheidung  der 
schwebenden  Frage  auf  möglichst  kurzem  und  bestimmten  Wege  berbeizu- 
fiihren.  Sie  stellten  den  Antrag, 

dass  vom  1.  Januar  1848  an  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  einen 
Jahresbeitrag  von  fünf  Thalern  zahlen  und  dafür  die  auf  .30  bis  32 
Bogen  jährlich  erweiterte  und  die  Gesellschaftsberichte  einschliesscnde 
Zeitschrift  erhalten  solle. 

Dieser  Antrag  wurde  durch  Circular  v.  12.  Juli  1848  an  sämmtliche  Mitglie- 
der gebracht  und  angenommen. 

Ausser  der  erwähnten  Sitzung  der  Geschäftsführer  am  24.  Oct.  1847 
wurde  nur  noch  eine  für  nöthig  gehalten,  welche  am  27.  Mai  1848  in  Halle 
stattfand.  Sonst  waren  zur  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte  abgesonderte 
Besprechungen  der  Leipziger  auf  der  einen  und  der  Halle’schen  Geschäfts- 
führer auf  der  andern  Seite  nebst  brieflichen  .Mittheilungen  ausreichend  ; auch 
wurden  gelegentliche  Zusammenkünfte  zur  Erledigung  der  gerade  vorliegenden 
Geschäfte  der  Gesellschaft  benutzt. 

Die  von  der  Königl.  Preuss.  Regierung  zugesagte  Subvention  wurde  in 
Folge  Hohen  Ministerialrescripts  v.  4.  Jan.  1848  zum  ersten  Male  im  Betrage 
von  200  Thalern  für  das  Jahr  1848  am  21.  Jan.  d.  J.  ausgezahlt.  Weiter 
sind  der  Gesellschaft  keine  ausserordentlichen  Geld-Unterstützungen  zu  Tbeil 
geworden.  Dagegen  hat  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  auch  unter  den 
schwierigen  Verhältnissen  des  Jahres  1848  fortwährend  in  erfreulicher  Weise 
zugenommen  (s.  unten  das  A'erzeicbniss  der  Mitglieder) , und  ebenso  haben 
die  Bibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen  der  Gesellschaft  einen  nicht  un- 
bedeutenden Zuwachs  durch  Geschenke  erhallen,  wie  das  fortlaufende  Ver- 
zeichniss derselben  ( s.  oben  S.  235  f. , S.  398  ff.  und  S.  495  ff. ) beweist. 
Manches  darunter  verdiente  besonders  hervorgehoben  zu  werden , z.  B.  die 
von  Inspector  Dr.  Hoffmann  geschenkten  Canarcsischen  Drucke,  Beke’s  Auf- 
sätze aus  verschiedenen  englischen  Zeitschriften , die  von  Dr.  Basiner , Dr. 
Rosen,  Stadtpfarrer  Dr.  Wolff  und  von  unsrem  Ehrenmitglied  Hrn.  Prokesch 
von  Osten  der  Gesellschaft  dargebrachten  Münzen  und  Handschriften',  die  von 
E.  Smith  eingesandten  Drucke  der  Beirutcr  .Missionspresse  u.  A. 

Von  unsern  Correspondenten,  besonders  den  im  Orient  wohnenden,  Con- 
sul  Schultz  in  Jerusalem,  Hrnn.  Mordtmann  und  Rosen  in  Constanti- 
nopel  und  E.  Smith  in  Beirut,  sind  uns  reichliche  Beiträge  für  die  Zeit- 
schrift geliefert  worden,  einzelne  Mittheilnngen  oder  sonst  erfreuliche  Zu- 
schriften auch  von  Andern,  namentlich  von  den  Hrnn.  Ainsworth  in  London, 
Lane  in  Kairo,  Prokesch  von  Osten  in  Athen  (mit  einem  Geschenk  an 
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Schriften  und  Münzen) , P e r k i n s in  L'mmiah , Ed.  Robinson  in  New  York, 
Stan.  Julien  in  Paris.  Hr.  Syndicns  Dr.  Merck  in  Hambnrg  hat  die 
Güte,  die  Sendungen  der  Gesellschaft  nach  Ostasien  besorgen  zu  lassen, 
wie  früher  der  verstorbene  Sieveking  gethan. 

Unsere  Verbindungen  mit  auswärtigen  Akademien  und  Gesellschaften  ha- 
ben theils  ihren  Fortgang  gehabt,  theils  sind  sie  vermehrt  worden.  Mit  der 
Kaiserl.  Akademie  zu  St.  Petersburg,  der  K.  Bayerischen  und  der  Wiener 
Akademie,  sowie  mit  der  Gütlingcr  Socletät  der  Wissenschaften,  der  Societe 
Asiatique  zu  Paris,  der  Asiatic  Society  zu  London,  der  Oriental  Society  in 
Amerika,  der  Archäologisch -numismatischen  Gesellschaft  zu  Petersburg  und 
einigen  andern  Vereinen  hat  die  D.  M.  G.  den  gegenseitigen  Anstausch  der 
Schriften  bewerkstelligt. 

V'on  der  eignen  Zeitschrift  der  Gesellschaft  liegt  jetzt  der  Jahrgang  1848 
vor,  reich  an  mannicbfaltigen  und  interessanten  Abhandlungen  und  Notizen. 
Zugleich  wird  das  erste  Heft  des  Jahrgangs  1849  versendet,  und  bereits  hat 
auch  der  Druck  des  zweiten  Heftes  begannen.  Vom  Kazwini  ist  der  zweite 
Theil  in  zwei  Heften  vollständig  und  das  erste  Heft  des  ersten  Theils  er- 
schienen. Ebenso  die  von  Mehren  edirte  Epistola  critica  des  Nds.if  (vgl. 
eben  S.  98).  Zu  den  Arbeiten  der  Commission  für  Afrikanische  Sprachen 
(s.  oben  S.  103)  ist  durch  die  Fürsorge  des  Hrn,  Inspector  Hoffmann  in  Basel 
einiges  Material  herbeigescbalft  worden,  nämlich  eine  Grammatik  und  Wörter- 
samminng  der  Odschi  - Sprache , zusammengestellt  von  dem  Missionar  Hrn. 
Riis.  Diese  Papiere  sind  jetzt  in  den  Händen  des  Prof.  Pott.  Die  de- 
finitive Constituirung  der  erwähnten  Commission  wird  füglich  der  nächsten 
Generalversammlung  Vorbehalten  bleiben.  . 

Für  die  auf  den  Herbst  1849  verschobene  in  Berlin  abznbaltende  General- 
versammlung hat  auf  den  Antrag  der  Baseler  Versammlung  Hr.  Prof.  Bopp 
das  Präsidium  übernommen. 

Die  vier  Mitglieder  des  Vorstandes,  welche  eigentlich  bei  der  ausge- 
fallenen Berliner  Herbstversammlnng  dieses  Jahres  hätten  ausscbeiden  sollen, 
nämlich  Nenmann,  Pott,  Ritter  und  von  derGabelentz,  bleiben , da 
eine  Neuwahl  ohne  Generalversammlung  nicht  wohl  zu  veranstalten  war,  bis 
zum  nächsten  Herbst  im  Vorstände , so  dass  dieser  zur  Zeit  aus  folgende! 
zwölf  Mitgliedern  besteht: 

Neumann,  Professor  in  München, 

Pott,  Prof,  in  Halle, 

Ritter,  Prof,  in  Berlin, 

von  der  Gabelentz,  Staatsminister  in  Altenbnrg, 

Rüdiger,  Prof,  in  Halle, 

Fleischer,  Prof,  in  Leipzig, 

Bernstein,  Prof,  in  Breslau, 

Haffmann,  Prof,  in  Jena , 

Tuch,  Prof,  in  Leipzig, 

De  Wette,  Prof,  in  Basel,  ; 

Wüstenfeld,  Prof,  in  Göttingei, 

Seyffarth,  Prof,  in  Leipzig. 
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Von  diesen  fangriren  jetzt  folgende  fünf  als  Geschäftsrührer; 

Pott,  Bibliothekar, 

Rödiger,  Secretär, 

Fleischer,  | R,d,etoren , 

Tuch,  ) 

Seyffarth,  Cassirer. 


Verzeichniss  der  Alitglieder  der  Deutschen  Morgenländischen 

Gesellschaft. 

Wir  haben  das  Verzeichniss  der  Mitglieder  bisher  zweimal  (Jahresbericht 
rrir  1845.  S.  151  ff.  und  Jahresber.  f.  1846.  S.  225)  nach  alphabetischer 
Reihe,  und  einmal  (Jahresher.  f.  1845.  S.  34  ff.)  nach  ihren  Wohnorten  ge- 
geben. Diesmal  sollen  dieselben  sämmtlich  unter  fortlaufender  Numer  nach 
der  Zeit  ihres  Beitritts  zur  Gesellsehaft  aufgefiihrt  werden.  Den  Namen  der- 
jenigen , welche  seither  aus  der  Gesellschaft  wieder  ausgetreten , setzen  wir 
das  Zeichen  [ vor,  und  den  Namen  derer,  welche  durch  den  Tod  ausge- 
schieden  sind,  das  Zeichen  ■J*.  Jene  fortlaufende  Numer  aber  werden  wir 
bei  ferneren  Anmeldungen  weiter  fahren. 

1. 

Ordentliche  Mitglieder. 

Sofort  nach  Constitoirung  der  Gesellschaft  am  2.  Oct.  1845  zu  Darm- 
stadt erklhrten  33  dort  Anwesende  ihren  Beitritt  zu  derselben 
(Nr.  1 — 33): 

1.  Hr.  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgen],  Spr.  in  Leipzig. 

2.  - Dr.  Emil  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle. 

3.  - Dr.  Justus  Olshausen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel. 

4.  - Dr.  F.  Pott,  Prof,  der  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle. 

5.  - Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz,  geh.  Regierungsratb  (jetzt  Staats- 

minister) in  Altenburg. 

6.  - Dr.  H.  von  Ewald,  Prof,  der  Tbeol.  u.  der  morgenl.  Spr.  in  Tü- 

bingen (jetzt  in  Göttingen). 

7.  - Dr.  K.  F.  Nenmann,  Prof,  an  d.  Univ.  in  München. 

8.  - Dr.  A.  A.  E.  Schleiermacher,,  geh.  Rath  in  Darmstadt 

9.  - Dr.  Beruh,  von  Dorn,  kaiserl.  rnss.  Staatsrath  u.  Akademiker  in 

St  Petersburg. 

10.  - Dr.  Gnst  Flügel,  Prof.  a.  d,  Landesschale  in  Meissen. 

11.  - Dr.  Konrad  Dietrich  Hassler,  Prof.  a.  d.  Gymnas.  in  Ulm. 

12.  - Dr.  Emst  Bertheau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Göttingen. 

13.  - Dr.  Ferd.  Wüstenfeld,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Güttingen, 

14.  - Dr.  J.  J.  Stähelin,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel. 

15.  - Dr.  Ferd.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich. 

'{*16.  - Dr.  E.  F.  A.  Fritzsche,  Prof,  der  Theol.  in  Giessen  (st  d. 
6.  Dec.  1846), 

17.  - Dr.  Ge.  Helmsdörfer,  fürstl.  Archivrath  in  Offenbach. 

18.  - Dr.  Palmer,  Gymnasiallehrer  (jetzt  Hofprediger)  in  Darmstadt. 

19.  - Dr.  Steinmetz,  ObCrstudienrath  in  Mainz. 
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20.  Hr.  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Marbarg. 

21.  - Dr.  Ed.  Reuss,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Strassbnrg. 

22.  - Dr.  F.  H.  Dieterici,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  a.  d.  Univ.  in  Berlin 

(jetzt  in  Kairo). 

23.  - J.  B.  Seipp,  Gymnasiallebrer  in  Worms. 

24.  - Dr.  K.  Zimmermann,  Hofprediger  (jetzt  evangel.  Prälat,  Ober- 

consistorialrath  u.  Oberpfarrer)  in. Darmstadt. 

25.  - Dr.  K.  A.  Credner,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Giessen.  . 

26.  - Dr.  Rad.  Roth,  Docent  (jetzt  Prof.)  a.  d.  Univ.  in  Tübingen. 

27.  . Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theol.  in 

Heidelberg. 

28.  - Dr.  Gast.  VV'cil,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Heidelberg. 

29.  - Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil. 

30.  - Dr.  K.  Dilthey,  Oberstudienralh  in  Darmstadt. 

31.  - Dr.  Ernst  Meier,  Docent  (jetzt  Prof.)  a.  d.  Univ.  in  Tübingen. 

32.  - Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephos  bei  Altenburg. 

33.  - Dr.  A.  Knobel,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Giessen. 

Noch  wurden  in  der  W-rsarainlung  zu  Darnisladt  d.  2.  Oct.  1845 
folgende  21  Abwesende  als  Mitglieder  angeineldet  (Nr.  34 — 54): 

34.  - Dr.  Herrn.  Brockhaus,  Prof,  der  oslasiatischen  Spr.  in  Leipzig. 

35.  - Dr.  Gust.  Seyffarth,  Prof,  der  Archäologie  in  Leipzig. 

.36.  - Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig. 

37.  . Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist.-Ralh  u.  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau. 

38.  - Dr.  Fz.  C.  Movers,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Breslau. 

39.  - Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau. 

40.  - Dr.  Ge.  H.  Bernstein,  Prof,  der  morgenl.  Spr.  in  Breslau. 

41.  - Dr.  Ad.  F.  Stenzlcr,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau. 

42.  - Dr.  Ge.  W.  Frey  tag,  Prof,  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn. 

43.  - Dr.  J.  Gottfr.  Ludw.  Kosegarten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl. 

Spr.  in  Greifswald. 

44.  - Dr.  L Gust.  Stickel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena. 

45.  - Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin. 

46.  - Dr.  C.  R i 1 1 e r , Prof.  n.  d.  Univ.  u.  d.  allgem.  Kriegsschule  in  Berlin. 

47.  - Dr.  J.  Gottfr.  Wetzstein,  in  Leipzig  (jetzt  k.  preuss.  Consul  in 

Damaskus). 

48.  - Dr.  C.  H.  Graf,  in  Leipzig  (jetzt  Lehrer  a.  d.  Landesschale  in 

Meissen). 

49.  - Dr.  Theod.  Haarbrücker,  Docent  a.  d.  Univ,  in  Halle. 

50.  - Dr,  F.  Spiegel,  Privatgelehrter  in  München. 

51.  - Dr.  G.  Parthey,  Privatgelehrter  in  Berlin.  ' 

52.  - Dr.  Jac.  Goldenthal,  Docent  d.  hebe.  u.  rabb.  Spr.  n,  Lit,  in  Wien. 

53.  - Dr.  Windischmann,  Domcapitular  in  München. 

54.  - Arthur  Baligot  de  Beyne,  Canzler  d.  ottoman.  Gesandtschaft  in 

Paris. 

Nach  der  Versammlung  zu  Darmstadt  bis  Ende  Juni  1846  wurden 
130  Mitglieder  angemeldet  (Nr.  55 — 184) : 

55.  - Dr.  J.  Gust.  Droysen,  Prof.  d.  Geschichte  in  Kiel. 
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56>  Hr.  Dr.  K.  F.  Hermano,  Prof,  a.  d.  Univ.  in  Göttingen, 

57.  - Ad.  Jellinck,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 

58.  - Dr.  Herrn.  Hesse,  Prof,  d.  Theoi.  in  Giessen, 

59.  - Dr.  J.  Th.  Zenker,  Docent  a.  d.  Univ.  Rostock  (d.  Z.  in  Leipzig). 

60.  - Dr.  G.  M.  Redslab,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  a.  d.  akadem. 

Gymnasium  in  Hamburg. 

61.  - Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Halle. 

62.  - Dr.  Rud.  Anger,  Prof,  der  Theoi.  in  Leipzig. 

63.  - Dr.  Ludolf  Stephani,  kaiserl.  russ.  Hofrath  u.  Prof.  d.  Archäo- 

logie in  Dorpat. 

64.  - Dr.  Herrn.  Hnpfeld,  Prof.  d.  Theoi.  in  Halle. 

65.  - Dr.  F.  Böttcher,  ordeotl.  Lehrer  a.  d.  Kreuzschule  in  Dresden. 

[66.  - Dr.  A.  L.  G.  Krehl,  Kanonikus,  Prof.  d.  Theoi.  u.  Prediger  a.  d. 

Univ.  in  Leipzig  (ausgctr.  Mitte  1848). 

67.  - Dr.  B.  K.  Gross  mann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig. 

68.  - Dr.  Constantin  Tischendorf,  Prof.  d.  Theoi.  in  Leipzig. 

69.  - Dr.  J.  P.  Jordan,  in  Leipzig  (jetzt  in  Prag). 

70.  - Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin. 

71.  - Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  Theoi.  iii  Jena. 

72.  - Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle. 

73.  - Dr.  Gust.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle. 

74.  - Gust.  Eberty,  Kammergerichts -Assessor  in  Halle,  jetzt  in  Wit- 

tenberg. 

75.  - Dr.  H.  Ernst  Bindseil,  Univ.-Bibliotheks-Secretär  in  Halle. 

76.  - Dr.  Jul.  Fürst,  Lehrer  d.  Aram.  u,  Rahb.  a.  d.  Univ.  in  Leipzig. 

77.  - Dr.  Dan.  Haneberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München. 

[78,  - Dr.  Job.  Gottfr.  Lüdde,  Privatgelehrter  in  Magdeburg  (aiisgescbie- 

den  Mitte  1848). 

79.  - Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Upsala,  jetzt  in 

Lund. 

80.  - Dr.  Trithen,  Privatgelehrter,  jetzt  in  London. 

81.  - Freiherr  von  H am  m e r-P  urgsta  II , k.  k.  österr.  wirkl.  Hofrath 

u.  Präsident  der  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien. 

82.  - Dr.  Stepb.  Endlicher,  Director  des  botan.  Gartens  u.  Prof,  in 

Wien. 

83.  - Dr.  Th.  Sörensen,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Kiel. 

[84.  - Dr.  0.  Rührig,  Privatgelehrter  in  Paris  (ausgetr.  Ende  1847). 

85.  - Baar,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  am  College  in  Marseille. 

86.  - A.  As  her,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin. 

87.  - Dr.  J.  E.  R.  Käuffer,  Landesconsistorialrath  u.  Hofprediger  in 

Dresden, 

88.  - Dr.  H,  E.  G.  Paulus,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof,  d.  Theoi.  in  Hei- 

delberg. 

89.  - Dr.  D itt e n b erger , Prof.  d.  Theoi.  in  Heidelberg. 

90.  - Dr.  C.  G.  Küchler,  Prof.  a.  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig. 

91.  - Dr.  J.  T.  Schindler,  Prälat  in  Krakau,  früher  Präsident  des  Frei- 

.staates  Krakau. 
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(92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 
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103. 
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[112. 

113. 

114. 

115. 

116. 
[117. 

118. 

IIB. 

120. 

121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 
127. 


Hr.  Michael  von  Wisiniewski,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Krakan  (ansgelr. 
Ende  1846). 

- Dr.  J.  M.  A.  Scholz,  Domcapitnlar ■ n.  Prof.  d.  kathol.  Theol. 

in  Bonn. 

- Dr.  Sam.  Isidor  Kämpf,  Rabbiner  n.  Prediger  in  Prag. 

- Dr.  J.  H.  Petermann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- Emil  Bänach,  Buchhändler  in  Magdehnrg. 

- Dr.  Cb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Literatnr  in  Bonn. 

- Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig. 

- Dr.  Cbph.  F.  von  Ammon,  Viccpräsident  des  Landesconsistoriums, 

geh.  Kirchenrath  u.  Oberhofprediger  in  Dresden. 

- Ed.  Avenarius,  Buchhändler  in  Leipzig. 

- Dr.  Mor.  Drechsler,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen. 

- Dr.  C.  R.  S.  P ei  per,  Pastor  in  Hirschberg. 

- Dr.  Reinhard  P.  A.  Dozy,  Privalgelehrter  in  Leyden. 

- Dr.  J.  Ed.  Wappäus,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Göttingen. 

- Dr.  Ludwig  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen. 

- Dr.  K.  Wieseler,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Göttingen. 

- Dr.  A.  Gräfenhan,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Eisleben  (ansgetr. 

Ende  1847). 

- Dr.  Theod.  Fritz,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassbnrg  (ausgetr.  Ende 

1848). 

- Dr.  F.  W.  Bergmann,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Strassbarg  (ausgetr. 

Mitte  1848). 

- J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Theol.  in  Paris. 

- Theod.  Friedei,  Cand.  d.  Theol.  in  Strassbnrg. 

- Dr.  0.  Thenius,  Diaconns  und  Gamisonsprediger  in  Dresden 

(ausgetr.  Ende  1847). 

Se.  Hocbrurstliche  Durchlaucht  Carl  Anton,  Forst  zu  Hohenzollem- 
Sigmaringen. 

Hr.  Jean  Humbert,  Prof,  des  Arab.  a.  d.  Akademie  in  Genf. 

- von  Roth,  Staatsrath  in  München. 

- Dr.  Joseph  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München. 

- Dr.  Cbr.  H.  Weisse,  Prof.  d.  Philos.  in  Leipzig  (ansgetr. 

Ende  1848). 

- Dr.  H.  Wuttke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaften  in  Leipzig. 

- Dr.  Richard  Lepsius,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- J.  W.  Donaldson,  Bacc.  Theol.,  Vorsteher  der  königl.  Schule 

in  Bary  St.  Edmunds  (Snffolk,  England). 

- Dr.  S.  M.  Schiller,  Lehrer  d.  hebr.  Spr,  am  evang.  Districts- 

Collegium  in  Eperies  (Ungarn). 

- Dr.  L.  Splietb,  in  Halle  (Jetzt  in  Caracas,  Südamerika). 

- Dr.  J.  Stecher,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Gent. 

- E.  G.  vonTkalec,  Privatgelehrter  in  Karlstadt  (Kroatien). 

- W.  Gliemann,  Conrector  in  Salzwedel. 

- C.  H.  J ä s s i n g , Pastor  in  Machern  bei  Leipzig. 

- Dr.  F.  RUckert,  geh.  Regierangsrath  u. Prof,  a d.  Univ.  in  Berlin. 
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160. 
161. 
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Hr,  Dr.  Alb.  Hoefer,  Prof.  a.  d.  üniv.  in  Greifswald. 

- Dr.  Tbeod.  Goldst Ucker,  Privalgelebrter  in  Königsberg. 

- J.  J.  Pb.  Vale  ton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen. 

- Dr.  0.  Böhtlingk,  Collegienrath  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

- Dr.  C.  Rieu,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  0.\ford. 

- Dr.  Boilensen,  Adjunct-Professor  in  St.  Petersburg. 

- Gast.  Reinhold  von  Klot,  Generalsnperintendent  von  Livland, 

in  Riga.  ' 

- Dr.  Franz  Delitzsch,  Prof.  d.  Theol.  in  Rostock. 

- Aug.  Fuchs,  Lehrer  in  Dessau  (st.  d.  8.  Juni  1847). 

- Dr.  Adalbert  Kuhn,  Gymnasial-Oberlebrer  in  Berlin. 

- Graf  Albert  von  Pourtales,  in  Berlin  (jetzt  k.  preuss.  Gesandter 

in  Constantinopel). 

- Dr.  Aug.  N e a n d e r , Oberconsist.-Rath  u.  Prof,  der  Theol.  in  Berlin. 

- Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- Dr.  Ign.  Pie  tras  ze  WS  ki , Lect.  d.  morgenl. Spr. a.  d.Univ.  in  Berlin. 

- Dr.  Salomon  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Prag, 

- A.  Schönborn,  Prof,  am  Gymnasium  in  Posen, 

- Dr.  Ad.  Peters,  Privatgelehrter  in  Dresden. 

- Timotheus  Cipariu,  griech.  - kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf 

(SiehenbUrgen). 

- Dr.  Franz  Sch  edel,  Präfect  der  kön.  Univ.-Bibliotbek  u.  bestand. 

Secretür  der  ungar.  Akademie  der  Wiss,  in  Pesth. 

- A.  C.  Heinz  e,  kön.  griech.  Obrist  - Lieutenant , Gutsbesitzer  in 

Heyersdorf  bei  Borna. 

- Dr.  C.  P.  Caspari,  Licent.  d.  Theol.  in  Leipzig  (jetzt  Leetor  d. 

Theol.  in  Cbristiania). 

- Dr.  B.  Jülg,  Privatgelehrter  in  Heidelberg. 

- W.  Hoffmann,  Inspector  der  Evang.  Miss.  - Anstalt  n,  Prof.  d. 

Theol.  in  Basel. 

- Dr.  Herman  Kellgren,  Privatgelehrter  in  Helsingfors. 

- Dr.  Reinbold  Rost,  ans  Eisenberg  (Altenburg),  d.  Z.  in  London. 

- Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,  Abt  v.  Bursfelde,  Coosist.-  u. Kirchenratb, 

Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen. 

- Dr,  J.  G.  Reiche,  Consist-Rath  u,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen. 

- Dr.  E.  Ph.  L.  Calmberg,  Prof.  a.  d.  Johanneum  in  Hamburg. 

- Dr.  L.  Ross,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Halle  (ausgetr.  Ende  1848). 

- Gnst.  Ad.  Reyher,  Buchhändler  in  Mitan. 

- J.  Lehmann,  Redacteur  des  Magazins  f.  d.  Lit.  des  Auslandes 

in  Berlin  (ausgetr.  Ende  1847). 

- Dr.  F.  Larsow,  Prof.  a.  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin. 

- Dr.  F.  Lebrecht,  Privatgelebrter  in  Berlin. 

- Dr.  Biesenthal,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

- Dr.  Theod.  W.  J.  J u y n b o 1 1 , Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden. 

- Dr.  W,  Wessely,  öRentl.  Israel.  ReUgionslebrer  u.  k.  k.  Guber- 

nialtranslator  in  Prag. 

- Dr.  Christoph  Ludolf  K r e h 1 , Privatgelehrter  in  Leipzig. 
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186. 
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191. 

192. 

193. 

194. 

195. 

196. 


Hr.  Jnl.  L.  Doiiras,  Stad.  Orient,  in  Leipzig  (spSter  in  Tübingen, 
8t.  in  Paris  d.  12.  Jal.  1848). 

- Dr.  Max.  Miilier,  Privatgelehrler  ans  Dessau,  d.  Z.  in  Oxford. 

- Dr.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden. 

- Dr.  S.  Sachs,  Religionslehrer  am  Friedrich- Wilhelms  - Gymnas. 

in  Posen. 

- Dr.  J.  U.  Sieveking,  Syndicos  u.  Bnodestagsgesandter  der  freien 

Städte  Deutschlands,  in  Hamburg  (st.  d.  30.  Juni  1847). 

- Dr.  F.  Klossmann,  Prorector  a.  d.  Magdaleneom  in  Breslau. 

- Dr.  Agathon  Benary,  Docent  a.  d.  llniv.  in  Berlin  (ausgetr. 

Ende  1848). 

- Dr.  F.  U h l e m a n n , Prof.  a.  d.  Univ.  u.  a.  d.  Friedrich-Wilhelms- 

Gymnasium  in  Berlin. 

- J.  C.  W.  V'atke,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- Roh.  Bellson,  engl.  Missionsprediger  in  Berlin  (jetzt  in  England). 

- Mor.  Steinschneider,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

- Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Guts-  u.  Geriebtsherr  in  Zehmen  u. 

Kötzschwitz  bei  Leipzig. 

- S.  Deutsch,  Privatgelehrter  in  Wien. 

- M.  £.  Stern,  Privatgelchrter  in  Wien. 

- Ed.  Pick,  Prof,  in  Wien. 

- Dr.  C.  Schütz,  Lehrer  a.  d.  Gymnasium  in  Bielefeld. 

- Dr.  Mor.  Haupt,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  u.  Literatur  in  Leipzig. 

- Dr.  C.  Fried.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat. 

- Finge  rhut,  Rabb.-Candidat  io  Prag. 

- Dr.  R.  A.  Gasche,  Assistent  an  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

Vom  1.  Juli  1846  bis  Ende  Juni  1847  traten  59  neue  Mitglieder  ein 
(Nr.  185—243): 

- Dr.  K.  Brandes,  Gustos  an  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

- Schevket  Bey  Efendi,  otloman.  ausserord.  Gesandter  u.  be- 

vollmücht.  Minister  in  Berlin  (Jetzt  in  Wien). 

- Cabuli  Efendi,  erster  Secretär  der  ottoman.  Gesandtschaft  in 

Berlin  (jetzt  in  Constantinopel). 

- Davud  Oghln,  Secretär  u.  Dolmetscher  der  otloman.  Gesandt- 

sehaft  (jetzt  Geschäftsträger  der  Pforte)  in  Berlin, 

- Freiherr  von  Biedermann,  königl.  sächs.  Ober-Lieutenant,  d. Z. 

ip  Berlin. 

- Dr.  J.  H.  Möller,  herzogl.  sächs.  gotb.  Archivratb  n.  Bibliothekar 

in  Gotha. 

- Comthur  de’  R o s s i , Exc. , Oberhofmeister  I.  K.  H.  der  Prinzessin 

Luise  v.  Sachsen,  in  Rom. 

- Dr.  C.  F.  Burkhard,  Privatgelchrter  in  München. 

- Dr.  A.  Weher,  Docent  a.  d.  Univ.  in  Berlin. 

- Dr.  A.  E.  Wollheim,  Privatgelehrter  in  Hamburg. 

- Dr.  P.  J.  V e th  , Prof.  d.  morgenl.  Spr.  am  Athenäum  in  Amsterdam. 

- Dr.  F.  A.  Eckstein,  Rector  der  lat.  Schule  des  Waisenhauses 

in  Halle. 
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Hr.  Hrm.  Dryander,  Soperiotendent  u.  Arehidiaconos  In  Halle. 

- Dr.  David  Stadthagen,  Privatgelehrter  in  Berlin. 

- Freyschmidt,  Stud.  phil.  in  Berlin. 

- Cohn,  Stad.  phil.  in  Berlin  (ansgetr.  Ende  1847). 

- Dr.  Wiener,  Privatgelehrter  in  Berlin  (anagetr.  Ende  1847). 

- Dr.  II.  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hambnrg. 

- Dr.  L.  Hrm.  FriedlUnder,  Prof,  der  Medicin  in  Halle. 

- Dr.  J.  Andr.  Aag.  Heiligstedt,  Privatgelehrter  in  Leipzig. 

• Dr.  Mich.  Sachs,  Rabbinata- Assessor  in  Berlin  (ansgetr.  Ende  1848). 

• Dr.  Ed.  Selberg,  Landkrankenhans-Arzt  in  Rinteln. 

Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions-Anstalt  in  Halle, 
Hr.  Dr.  Gottfr.  0.  Piper,  Privatgelehrter  in  Bernbarg. 

- Dr.  Ed.  Isid.  Magnus,  Privatgelebrter  in  Breslau. 

- H.  Schweizer,  Oberlehrer  in  Zürich. 

- Dr.  Gust.  Sehne  1er,  Bergrath  n.  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Jena. 

- Dr.  E.  Gottfr.  Ad.  B ö c k e 1 , Generalsuperintendent  in  Oldenburg. 

- W.  Vogel,  Stadtrath , Bncbdruckereibesitzer  u.  Buchhändler  in 

Leipzig. 

- Christoph  Andr.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Chri- 

stiania. 

- von  Tornau,  Staatsrath  in  St.  Petersburg  (jetzt  in  Riga). 

- Dr.  Ed.  Lommatzsch,  Prof.  d.  Theol.  am  Prediger-Seminar  in 

Wittenberg. 

- Dr.  W.  -M.  Leberecht  de  Wette,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel. 

- Dr.  Heinr.  Kiepert,  in  Weimar. 

- C.  Ludw.  Grotefend,  Sub-Conrector  des  Gymnas.  in  Hannover. 

- Dr.  H.  V e n t , Prof,  am  Gymnasium  in  Weimar. 

- Dr.  C.  Steinhart,  Prof,  in  Scbulpforta. 

- Dr.  Abraham  Geiger,  Rabbiner  in  Breslau  (ansgetr.  Ende  1848). 

- Dr.  M.  A.  Levy,  erster  jüd.  ReKgionslebrer  in  Breslau. 

- Dr.  W.  Schmidthammer,  Licent.  d. Theol.,  Prädicant  n.  Lehrer 

in  Aisleben  a.  d.  Saale. 

- Dr.  Zachar.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden. 

- Dr.  Eugen  Huhn,  in  Hildburgbausen. 

- Dr,  Gust.  F.  Oe  hl  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau. 

- Dr.  Arminius  Edmund  Ottomar  Behnsch,  Lector  d.  engl.  Spr.  a. 

d.  l'niv.  in  Breslau. 

- H.  C.  Millies,  evang.  luth.  Pfarrer  in  Utrecht  (jetzt  Prof,  am 

Athenäum  in  Amsterdam). 

- Dr.  M.  Letteris,  Leiter  d.  Orient.  Abtheilung  der  k.  k.  Hof- 

buchdruckerei  in  Prag  (jetzt  in  Wien). 

- Dr.  Gabriel  G e i 1 1 i n , Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Helsingfors. 

- A.  Lor.  Gladisch,  Prof,  am  Gymnasium  in  Posen. 

- Dr.  C.  Lcop.  Alb.  Kirchner,  Prediger  in  Heiligenstadt  (ansgetr. 

Ende  1848). 

- Dr.  James  Bewglass,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  u.  d.  bibl.  Lit.  am 

Independent  College  in  Dublin. 
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Hr.  Dr.  Conr.  Hof  mann,  Privatgelebrter  in  Mönchen. 

- Dr.  Franz  von  Erdmann,  kaiserl.  nus.  Staatsrath  n.  Director 

der  Lehranstalten  des  Nowgorodschen  Gouvernements , in  Gross- 
Nowgorod. 

- W.  von  D i 1 1 e 1 , Prof.  d.  türk.  u.  arab.  Spr,  in  St.  Petersburg 

(st.  im  Aug.  1848). 

. C.  Christ.  Tauchnitz,  Buchdruckeibesitzer  u,  Bucbhändler  in 
Leipzig. 

- Dr.  Franz  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Geschichte  d.  Medicin 

a.  d.  L'niv.  in  Wien. 

- Dr.  Aug.  Ferd.  Mehren,  Docent  a.  d.  Dniv.  in  Kopenhagen. 

- Dr.  Gottlieb  Christoph  Ad.  Harless,  ConsisL  - Rath , Pastor  n. 

Prof.  hon.  in  Leipzig. 

- Dr.  Erhard  Buschbeck,  evang.  Pfarrer  helvet  Confession  in  Triest. 

- Ge.  Vortmann,  Generalsecretär  der  Azienda  assicuratrice  in  Triest. 

Vom  1.  Juli  1847  bis  zu  Ende  des  J.  1847  traten  17  Mitglieder  bei 
(Nr.  244—260): 

- Jonas  Frcderik  Hesse,  Docent  d^arab.  Spr.  a.  d.  L'niv.  in  Upsala. 

- W.  S.  Vaux,  Esq. , M.  A. , in  London. 

- S.  Pi  ns  k er,  Oberlehrer  a.  d.  Israel.  Schule  in  Odessa. 

- Ign.  Zwanziger,  Actuar  der  Stiflsherrschaft  Schotten  in  Gauners- 

dorf (Niederösterreich). 

- Dr.  John  Lee,  Esq. , in  Hartwell  bei  Aylesbury. 

- Alois  Auer,  k.  k.  österr.  Reg. -Rath,  Director  d.  Hof-  u.  Staats- 

Druckerei  u.  Akademiker  in  Wien. 

- Xaver  Richter,  Priester  in  München. 

- Dr.  Charles  T.  B e k e , Esq. , in  London. 

- Benjamin  Ke  wall,  Erzieher  u.  Sprachlehrer  in  Wien. 

- Baron  von  Eckstein,  io  Paris. 

- Jac.  Fr.  Schön,  Missionar,  d.  Z.  in  Basel. 

- Dr.  S.  Preiswerk,  Pfarrer  in  Basel. 

- Dr.  A.  K 0 c h , Docent  d.  Theol.  u.  d.  morgenl.  Spr.  in  Zürich. 

- Dr.  Alb.  Braune,  Prof.  d.  Medicin  in  Leipzig  (st.  d.  12.  Sept.  1848). 

- Dr.  0.  Fiebig,  Lehrer  a.  d.  Nicolai-Schule  in  Leipzig. 

- Graf  Min iscalchi,  k.  k.  Österreich.  Kammcrberr  in  Verona. 

- Dr.  A.  D i 1 1 m a n n , Repetent  am  theol.  Seminar  in  Tübingen. 

Vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  1848  wurden  16  Mitglieder  angemeldet 
(Nr.  261-276): 

- Dr.  Pb.  Gerber,  Privatgelehrter  in  Dresden. 

- Woldemar  T i e senhaus  en,  Cand.d.  morgenl. Spr.  in  St  Petersburg. 

- Dr.  M.  Wolff,  Rabbinatscandidat  in  Meseritz. 

- Dr.  K.  Meyer,  Secretür  des  Prinzen  Albert  in  London. 

Prinz  Wilhelm  zu  Löwenstein,  Secr.  bei  d.  k.  preuss.  Gesandt- 
schaft in  London, 

Hr.  Dr.  Merck,  Syndicus  in  Hamburg. 

- H.  Gadow,  Cand,  des  Predigtamts  in  Bahn  (jetzt  Prediger  in 

Trieglaff  b.  Greifenberg). 
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268.  Hr.  0.  Bl  an,  Stad,  «rient.  in  Halle. 

269.  - E.  A.  Zehme,  Stud.  pbil.  ki  Breslan. 

270.  - Dr.  B.  H.  Matth  es,  Agent  der  Amsterdamer  Bibelgesellschaft  in 

Macassar. 

271.  - Pins  Zingerle,  Prof,  am  Gymnasinm  in  Meran. 

272.  - 0.  M.  Freiherr  von  Sc hleehta-Ws seh rd , Dragomans-Adjunkt 

bei  der  k.  k.  österr.  Intenmntiatnr  in  Coaslaotinopel. 

273.  - George  W.  Pratt  in  New- York  (d.  Z.  im  Orient). 

274.  - Dr.  med.  K.  A.  Hille,  Hiilfsarzt  am  königl.  Krankenstifl  in 

Dresden. 

275.  - J.  Catafag»,  Dolmetscher  des  k.  prenss.  Generalcoosnlats  io 

Beirut. 

276.  - H.  Brngseb,  Stad.  phil.  in  Berlin. 

o. 

Ehrenmitglieder. 

Im  J.  1845  worden  ernannt  und  in  der  Generalversammlung  zu  Jena 
d.  30.  Sept.  1846  proclamirt: 

1.  Hr.  Dr.  Ch.  C.  J.  Bunsen  Exc.,  königl.  prenss.  geh.  Rath  u.  bevoll- 

mächt.  Minister  in  London. 

2.  - E.  Burnouf,  Präsident  d.  Akad.  d.  InschriDen , Secretär  d.  asiat. 

Gesellschaft  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

3.  - Dr.  C.  M.  von  Frähn  Exc. , kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u. 

Akademiker  in  St  Petershurg. 

4.  - Graves  C.  Haughton,  Ehrenmitgl.  d.  Instit.  u.  d.  asiat  Gesell- 

schaft in  Paris. 

5.  - Freiherr  A.  von  Humboldt  Exe.,  königl.  prenss.  wirkl.  geh. 

Rath  in  Berlin. 

6.  - Stan.  Julien,  Mitgl,  d.  Instit,  u.  d.  Vorstandes  d.  asiat  Gesell- 

schaft u.  Prof.  d.  Chines.  in  Pasis. 

7.  ' Dr.  J.  M 0 h 1 , Mitgl.  d.  Instit  u.  Secretär  d.  asiat.  Gesellschaft 

in  Paris. 

8.  - A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

9.  - E.  Qnatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hehr.  u.  Pers.  in  Paris. 

10.  - Reinand,  MitgU  d.  Instit,  Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  u.  Prof. 

d.  Arah.  in  Paris. 

in.  - I.  J.  von  Schmidt  Exc.,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Aka- 
demiker in  St.  Petersburg  (st.  d.  27.  Aug.  [8.  Sept.]  1847). 

12.  - George  T.  Stannton,  Bart,  Vicepräsident  d.  königl.  asiat  Gesell- 

schaft in  London. 

13.  - Dr.  Horace  H.  Wilson,  Director  d.  königl.  asiat  Gesellschaft  u. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

In  der  Generalversammlung  zu  Basel  d,  1.  Oct  1847  wurden  vier 
Ehrenmitglieder  proclamirt,  nämlich: 

14.  - Baron  Mac  Guekin  de  Slane,  in  Paris  Getzt  in  Algier). 

15.  - Herzog  de  Lnynes,  in  Paris. 

11.  Bd.  33 
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16.  Hr.  Baron  Prokeach  von  Osten,  kaiserl.  österr.  Gesandter  in  Athen. 

17.  - Dr.  Edward  Robinson,  Prof,  am  theolog.  Seminar  in  New-York 

n.  Präsident  der  amerik.  Orient.  Geselisebaft  *}; 


III. 

Correapondirende  Mitglieder. 

Im  J.  1845  — 1846: 

1.  Hr.  P.  Botta,  franz.  Consnl  in  Mosnl. 

2.  - R.  Clarke,  Esq, , Secretär  d.  königl.  asiat.  Gesellschaft  in  London. 

3.  - R.  von  Frähn,  kaiserl.  ross.  Gesandtschafts-Secretär  in  Constan- 

tinopei. 

4.  - F.  Fresnel,  franz.  Consnlar-Agent  in  Dscbedda. 

5.  - Or.  J.  M.  £.  Gottwaldt,  kais.  ross.  Bibliothekar  in  St.  Petersburg. 

6.  - K.  Gntzlaff,  Missionar  in  Hong-Kong. 

7.  - E.  W.  Lane,  Esq.,  in  Kairo. 

8.  - Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

9.  - Dr.  A.  D.  Mordtmann,  hanseat.  Geschäftsträger  in  Constantinopel. 

10.  - J.  Perkins,  Missionar  in  L'rmia. 

11.  - Dr.  A.  Perron,  Director  d.  medicinischen  Schnle  in  Kairo. 

12.  - Dr.  W.  Plate,  Esq.,  Ehren-Secretär  d.  syriscb-ägypL  Gesellschaft 

in  London. 

13.  - Dr.  Fr.  Pruner,  prakt.  Arzt  in  Kairo. 

14.  - Dr.  Edward  Robinson,  Prof,  am  theolog.  Seminar  in  New-York  n. 

. Präsident  der  amerik.  Orient.  Gesellschaft  ’}. 

15.  - Dr.  G.  Rosen,  königl.  prenss.  Gesandtschafts  - Dolmetscher  in  Con- 

stantinopel. 

16.  - W.  G.  Schauffler,  Missionar  in  Constantinopel. 

17.  - Dr.  E.  G.  Schnitz,  königl.  prenss.  Consnl  in  Jemsalem  (jetzt  in 

BerUn). 

18.  - Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,  im  Haag. 

19.  - Dr.  A.  J.  Sjögren,  kaiserl.  ross.  Staatsratb  n.  Akademiker  in 

SL  Petersburg. 

20.  - Eli  Smith,  Missionar  in  Beirut. 

21.  - Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  des  CoUegiums  in  Dehli. 

22.  - Dr.  N.  L.  Westergaard,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

Im  J.  1847  worden  ferner  ernannt; 

23.  - Const  S Chinas,  Prof,  in  Athen. 

24.  - Cerntti,  k.  sardin.  Consnl  zu  Lamaka  auf  Cypem. 

25.  - William  Cure  ton,  Cuslos  der  Handschriften  im  brit  Mnsenm  zu 

London. 

26.  - Francis  Ainsworth,  Ehren-Secretär  der  syrisch  - ägypt.  Gesell- 

schaft in  London. 


1)  Früher  correspondirendes  Mitglied.  S.  im  Folg. 

2)  Später  Ehrenmitglied.  S.  oben. 


Digillzed  by  Google 


Verzeichnits  der  Müglieder  der  D.  M.  üesellschafl.  515 

27.  Hr.  Dr.  Jac.  Berggren,  Probst  n.  Pfarrer  za  Skällwik  in  Schweden. 

28.  - C.  W.  Isenberg,  Missionar  in  liabessinien. 

29.  - J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Habessinlen. 

Im  J.  1848  worden  ernannt: 

30.  - Dr.  F.  Wilson  in  Bombay. 

31.  - Dr.  E.  Roer  in  Calcatta. 


Nach  diesen  Verzeichnissen  sind  demnach  von  276  ordentlichen  Mitglie- 
dern, welche  der  D.  M.  G.  seit  ihrer  Gründung  am  2.  OcL  1845  his  zn 
Ende  des  J.  1848  beitraten,  17  wieder  aasgescbieden,  and  6 hat  sie  durch 
den  Tod  verloren,  nämlich  Fritzsche  in  Giessen,  Fuchs  in  Dessau, 
Sieveking  in  Hamburg,  Dollfus  in  Paris,  v.  Dittel  in  St.  Petersburg, 
und  Braune  in  Leipzig. 

Der  Bestand  der  ordentlichen  Mitglieder  ist  daher  233  für  Anfang  des 
J.  1849. 

Von  ihren  Ehrenmitgliedern  bat  die  Gesellschaft  bisher  nur  den  würdigen 
Isaak  Jacob  Schmidt  io  St.  Petersburg  durch  den  Tod  verloren,  von  den 
Correspondenten  keinen  einzigen. 


.33  * 
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— 110, 
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— 468, 

— 473, 


Berichtigungen. 

Z.  5 V,  u.  1.  PaikSä. 

— 5-7  ist  der  Satz : Wenn  richtig  ist  n.  s.  w.  za  streichen ; 

bedeutet  hier  (KÄmus). 

Anm.  1.  Z.  rüge  biaza  0. 

Col.  I,  Z.  10  V.  n.:  e.,  1.  ed. 

Z.  18  V.  u.  Chaird , l.  Cbalfa. 

8 verlangt  der  Sinn 

— 4 1.  “•  Ri- 

5 V.  n.  Hmuta,  1.  Haussa. 

— 25:  Regelmässigkeiten,  1.  Regelmässigkeit 

_ 10:  ^ 1. 

— 14:  1. 

10:  ertsprochen,  1.  entsprochen. 

vorl.  Z.  1.  'i, 

1.  Z.  PiO,  1.  UiO. 

nach  Z.  8 der  Anmerkk.  einzusetren: 

1)  Dieser  ganze  Ruf  zum  Gebete  ist  eine  Nachahmung  des  muham- 
medanischen ; s.  Muradgea  d’Ohsson,  übers,  v.  Beck,  I,  S.  293, 
und  Lane,  Manners  and  Cnstoms,  1,  S.  83. 

Z.  15  V.  u.  Catologus,  1.  Catalogus. 

— 6:  Hauptquelle,  1.  Hauptgrolte. 

— 16:  steil,  1.  steril. 

— 3 u.  13  V.  u.  Woldemar , 1.  Waldemar. 

Anm.  Z.  5 V.  u.  Aceotmt,  1.  AccomU. 

Text  u.  Anm.  1.  Z.  Hierosolymitarom,  1.  Hierosolymitanum. 

Anm.  Z.  1 : Th. , 1.  Bd. 


Leipzig,  Druck  von  Wilh.  Vogel,  Sohn, 
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